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Koltſchak erſchoſſen. BD 
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+ S | 
14 
London, 14. Febr. Der Kriegsminiſter erhielt die von Pptalowo erobert. Diele polniſche Gefangene wur- kaſpiſchen Front haben die Rottruppen Chodeili, 1 ; J 
ER 2 ; : a > , 100, On 22 
Beſtätigung der Uachricht, daß Admiral Koltſchan und den eingebracht. Werſt nordweſtlich von Chiwa, fangen nähern 5 
fein premierminiſter pepelaſew am 7. Februar, 5 Uhr An der Südweſtfront find die Rottruppen bis zum ſich dem Kralſee. Im Abſchnitt Fergana haben ſich 6001 3 


morgens auf Befehl des Irkutsker revolutionären mili- 
täriſchen Kusſchuſſes erſchoſſen worden jind. 


Die Febensmittelverſargung Sowfet⸗ 
rußlands geſichert. 


Moskau, 9. Febr. (Funkſpruch.) Auf der Tagung 
des allruſſiſchen Zentralexekutivkomitees hat der Dolks- 
kommiſſar für Ernährung, Zurjupa, die durch das Staats- 
monopol während der letzten Saiſon erzielten Ergebniſſe 
geſchildert. Der Sowjetregierung ſtehen gegenwärtig 108 
Hüllionen Pud Getreide, 30 Millionen Pud Heu und 23 


Millionen Pud Kartoffeln zur Verfügung. Ueber 100 000 Die deutſche Regierung erklärt mit ſchamlof 


Fluß Ciligul vorgerückt. Odeſſa wurde geſtern beſetzt. 


Ann der Raukafifhen Front jtehen die Rottruppen 50 
bis 60 Werſt nordöſtlich von Stawropol. An der trans- 


Ats kieß 


Genoſſen! 


Die 


Arbeiter! 


Entente enthüllt mit einem Schlage die 
wahre Tage Deutſchlands. 


Pud Dörrgemüſe ift vorhanden. Die einzig wichtige Frage daß fie nicht imſtande iſt, auch nur einen Finger zu 


ſei heute die des Transports. Dorräte ſeien mehr als 


au, 9. Febr. (Funkſpruch.) Der Derteidi- 


m 
inasrat 


die jetzt oder während der letzten zehn Jahre ein Mecha- 
niker- oder Monteurgewerbe betrieben haben, zur Arbeits⸗ 
ammee einzuberufen, um die Wiederherſtellung der Loko- 
motiven und des Fahrparks in kürzeſter Seit zu be⸗ 
werkitelligen. ! 


Das Sorgenkind der Kapitalisten. 


Kopenhagen, 12. Febr. Wie aus zuverläſſiger 
Quelle verlautet, wird in der nächſten Zeit eine ſkandi⸗ 
naviſche Dalutakonferenz ſtattfinden, die das Sin⸗ 
ken der Kronen- Valuta erörtern ſoll. 


Die Auslieferungsnaoten fertig⸗ 
geſtellt. 


London, 13. Febr. Der Gberſte Rat hat in feiner) 
heutigen Sitzung die Tezte für die Antwortnoten an 
Deutſchland über die Auslieferung der Schuldigen und 


hat in der vierten Sitzung des Exekutivkomitees 
. beſchloſſen, alle Perjonen vom 18. bis 50. Cebensjahr, 


an Holland über die Auslieferung des Eskaiſers auf⸗ 
geſetzt. 


rühren, um den Kriegsverbrechern, den Hohenzollern, den 


Hımdenburg und Ludendorff, den Tirpitz und Bethmann 
ein Haar zu krümmen. Sie erklärt, daß ihre Beamten 
nicht gehorchen werden und daß ihre Soldateska meutern 
wird, wenn es gelte, die Derbreder auszuliefern. Die 
Regierung enthüllt damit, 
daß ſie auf Gnabe und Ungnade den Ludendorifern 
ausgeliefert iſt, 
daß, was die herrſchenden Klaſſen anlangt, der Stand 


mus vollkommen wieder hergeſtellt wird. 2 
Die Regierung ſelbſt hat dieſe ihre Lage herbeige- 
führt. Die einzige Kraft, die die Cudendorffer nieder- 


werfen konnte, das revolutionäre Proletariat, iſt von ihr 


gemeinſam mit den Tudendorffern blutig zu Boden ge⸗ 
ſchlagen worden. In dieſem Augenblick hält die Regierung 
das revolutionäre Proletariat unter dem Ausmahmezu- 
ſtand, füllt ihre Gefängniſſe und Suchthäuſer mit Taujen- 


den der beiten Revolutionäre, unterdrückt die revolutio⸗ 


näre Preſſe, verbietet ihre Derfammlungen und hängt 
ein Rieſenheer von häſchern und Spitzeln tagtäglich an 
ihre Ferſen. 

Dieſelbe Regierung, die die nationale Solidarität an- 
ruft zum Schutz der Kriegsverbrecher, die die paſſive 


Reſſiſtenz proklamiert, um ſie zu retten, dieſelbe Regie 3 an ſic 
ee 1 0 8 nicht zum Spielball eines oder der beiden imperialifti- 
ſchen Lager machen, die in dieſem Augenblick ihre Kriegs- 


rung, die um dieſer 

paar Hundert Verbrecher 
willen die arbeitenden Maſſen Deutſchlands vor die ſchwer⸗ 
ſten internationalen Konflikte ſtellt, hat nicht mit der 
Wimper gezuckt, als es galt, durch die Unterſchrift un- 


ferungsfrage. 


- | Derhältnis- des deutſchen Proletariats zum Entente-Impe- 
Die Ueberreichung der Auslieferungslijte durch a Heute, wo dieſe Regierung a die 5 


er Offenheit, ihr 


ſie ihren Kampf zum Sturz der Bourgeoiſie 


bewaffnete und 2000 unbewaffnete Flüchtlinge den Rot⸗ 
truppen angeſchloſſen. 


\ Forderung 
geſtellt iſt, die in Derſailles gegebene Unterſchrift zu er⸗ 
füllen, iſt die Stellung des revolutionären Proletariats 
gegenüber dieſelbe. ; / 

Das Proletariat kann weder die Erfüllung des Her⸗ 
trages, noch ſeine Nichterfüllung zum Gegenſtand feines 
Kampfes macten. Es kann nur kämpfen für fein eige⸗ 
nes Ziel, das iſt: Für die Uiederringung der Ebert wie 
der Ludendorff, die heute zu einer ſcheußlichen militari⸗ 
ſtiſchen Fratze verſchmolzen ſind. Das Proletariat kann 
weder dafür kämpfen, daß die Hohenzollern und ihre 
Paladine der Entente ausgeliefert werden zur Deranſtal⸗ 
tung eines militariſtiſchen Hexenſabbats diesſeits, wie jete⸗ 
ſeits des Rheins. Es kann ebenſowenig die Hand rüh⸗ 


: air las 7. ren für die Rettung der Kriegsſchlächter, die im Augen⸗ 
vom 4, Ruguft 1914, die Solidarität für den Imperialis blick die Straflosigkeit und den Triumph der Ludendorf⸗ 


fer bedeuten würde. Wir Kommuniſten haben vom erſten 
Tage der Revolution ab Revolutionstribunale geſorsert 
zur Aburteilurg nicht nur der Hohenzollern, der Binden- 
burg und Ludendorff, der Bethmann und Tirpig, ſondern 
auch ihrer ſozialpartiotiſchen und demokratiſchen Mitver⸗ 
Dreier und Hehler, der Scheidemann und David und 
wie ſie alle heißen. Die revolutionären deutſchen Ar- 
beiter können als ihre eigene Loſung nur die ausgeben: 
Revolutionstribunale für alle Kriegsverbrecher! 
Sie können dieſe Loſung nur verwirklichen, indem 
und zur 
Aufrichtung der Arbeiterherrſchaft raſtlos weiterführen. 
Don dieſem Wege dürfen ſich die deutſchen Arbei- 
ter um kein Haarbreit abdrängen laſſen. Sie dürfen ſich 


tänze um die Häupter der Hindenburg und Ludendorff 
auffühven. Sie müſſen den Kampf gegen beide imperin- 
liſtiſche Lager führen, indem ſie die Aufanbe der Welt⸗ 
revolution an ihrem Teil unverrückbar im Auge behalten. 


N 


1 


rere 


2 


7 


a 
— 


* 


2 


ee e e e ee e e 


ter den Derſailler Dertrag den wirtſchaftlichen Ruin des 
Landes und die doppelte Bedrückung der deutſchen Ar- 
beiter durch das einheimiſche und das Ententehapital zu 
beſtegeln. 8 
Dieſelbe Regierung, die heute ſowobl von den Regie- 


Der Kampf um die Häupter der Cudendorff und Hin⸗ 
denburg, wie er heute gemeinſame Sache des ſiegreichen 
und des beſiegten perialismus ift, fo iſt er letzten 
Endes eine gemeinſame Sache des Weltproletariats. Ceß⸗ 


— 


Der Verſailler griedens vertrag. 


Baſel, 14. Febr. Die Basler Uationalzeitung mel 


Arne 
2 


9 Paris: iſt ni 1 if rungen der Ententeländer wie von den Ludendorffern fen wies iind, weder der Imperialismus der Entenie, 2 
| 55 Erklärung een len ee much des eigenen andes als ein Haufen Schmutz mit Füßen 5 5 55 2. 5 deln e RE 
Italien in Anwendung des Derfailler Dertrages den be“ getreten wird, hat im Hovember 1918 die a a ſie Kun nur das internationale Prole- x 
ſtehenden Derhältnifjen Rechnung tragen wollen und daß zu Sowjet-Rußland abgebrochen und dadurch die Rücken- In = = 1 n = Tiseiten lin es fr Sie I N 
Frankreich dieſer Strömung werde folgen müſſen deckung des deutſchen Proletariats gegen den Entente tariat übernehmen, 5 2 
j Imperialismus preisgegeben. revolution. & 


Der augenblicklichen y 
Gefahr der Entzündung eines neuen Kriegsfeuers 
müſſen die Proletarier diesſeits und jenſeits des Rheins 

gemeinſam entgegentreten. 5 
Dem chaupiniſtiſchen Hexenſabbat müſſen ſie entgegen- 


Was ift die Kufgabe des revolutionären deutſchen Prole - 
tariats in dieſem Hugenblick gegenüber ſeiner Regierung 
und ſeinen herrſchenden Klaſſen, was iſt ſeine internatio⸗ 
nale Aufgabe? . 

Die deutſchen Arbeiter dürfen weder den Ebert-Teu- 


ar 


Der Austahneruftend, 


Plauen i. D., 13. Febr. Heute früh nahmen die 
Arbeiter ſämtlicher Betriebe die Arbeit wieder auf. — 


—— 


Schriftleiter Puchta von der unabhängigen Dolkszei-| ten ſamt Ludendorffern, noch dürfen fie den Entente- ſtellen die feſte und drohende Stimme der Revolution. u 

tung wurde als Urheber des politiſchen Streiks ver. Imperialiſten in die hände arbeiten. Der Derjailler Der Kriegsgefahr müſſen ſie begegnen durch die RE 

haftet und nach auswärts gebracht. | Dertrag, kraft deſſen die Entente die Auslieferung der Revolutionsgefahr. N 8 

— deutſchen Kriegsverbrecher verlangt, trägt die Unter- Den barbariſchen Kriegstänzen der Regierungen N 

A er 2 ſchrift der deutſchen Konterrevolution, RUE 1 © und der bürgerlichen Klaſſen diesjeits wie jenjeits des 15 

Die Rümpfe der Noten Arm: PR ae: 115 enn e in e Rheins mögen entgegendonnern die Schlachtrufe der Ar- 90 

Moskau, 9. Febr. (Funkſpruch) Frontbericht die deutſche Regierung den Dertrag unterzeichnet, ob fe ir Sturz aller kapitaliſtiſchen Regierungen! 14 

vom 8. Februar: An der Uordfront Kämpfe 20 Werſt ihn nicht unterzeichnet; beides wird gleich verhängnis⸗ Diktatur des Proletariats! 8000 

nördlich von Morjegorsk, wobei einige hundert Gefangene voll fein für die deutſche Arheiterkfafje. Die einzige Uuf⸗ Anfang Februar 1920 . 15 

eingebracht wurden. De gabe der deutjchen Arbeiter beitand n Juni darin, rast nfang 1 2% iſtiche Partei Deutſchlands RE 

f An der Weſtfront Kämpfe in Richtung Dünaburg. los weiter zu wirken am Sturze ber Ebert Regierung, SUN (Spartakusbund) 0 8 

j Im Abjhnitt Rjeſchitza wurde Brasny, 30 Werft öſtlich um dadurch eine neue Grundlage zu ſchaffen für das 0 ö 1 
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direkt ſchöpfte, und dann damit, daß 
fehler, den man als ſolchen ſchon auf den erſten Blick 
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Chriſtentum und Zozialismus. 
Don Joſeph Kral (Gauting). 

Die Ueue Zeitung bringt in ihrer Hummer vom 
2. Februar einen 9 Artikel „Chriſtentum und 
Sozialismus“, der ſich mit meinem bei Keller & Co. 
in Dillingen erfdjienenen Werke „Der Ari fel ide 
Sozialismus, die Derjöhnung von Sozialismus 
und Chriſtentum“ beſchäftigt. Ich fühle mich verpflichtet, 
dazu Einiges zu jagen, einmal um darzulegen, daß es 
ſich mit der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung doch 
nicht fo einfach verhält, wie der Derfaffer des Artikels 
anſcheinend meint, und dann, um zu jagen, was ich 
bezw. mein Buch eigentlich will. Aus dem Artikel der 
Ueuen Zeitung muß ich ſchließen, daß der Derfaffer 
das Werk zu ſehr mißverſtanden hat. 
ber Derfafjer des Artikels „Chriſtentum und So- 
zialismus“ macht mir etwas leichtfertig den Vorwurf, 
mein Werk ſei eine „Sammlung von Schiefheiten, Un- 
richtigkeiten und Fälſchungen und mache den Eindruck, 
daß hier auf Unkenntnis ſpekuliert wird.“ Er begrün⸗ 
bet dieſe Behauptung, daß ich die ſozialiſtiſche Citeratu 
wie fie ſich von Marz her entwickelt habe, nicht kenne, 
damit, daß ich in der Hauptſache nicht aus den Quellen 
ich von Karl 
Engels ſtatt von Friedrich Engels ſchrieb, ein Druck- 


gelten laſſen müßte, wenn er nicht gerade ſehr gelegen 
geweſen wäre. Ich überlaſſe es vollkommen den Leſern, 
Ad aus meinem Buche ſelbſt ein Bild zu machen. Daß 
dieſes anders ausſehen wird, als in dem Rahmen des 
Zeitungsartikels der Ueuen Zeitung, halte ich für ſicher. 

Es wird vom Derfaffer des Auffages über mein 
Buch behauptet, daß die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſ⸗ 
ſung mit der materialiſtiſchen Weltanſchauung nichts zu 
tun habe. Darin ſieht er eine völlig falſche Grundlage 
meines Werkes und ſeinen Grundirrtum. 

Es würde zu weit führen, die komplizierte Frage 


Neue Seitung 


gehen die Meinungen auch in der ſozialiſtiſchen Welt ſehr 
auseinander. 
Ich bekenne 


mich vollkommen und aus innerſter 


Ueberzeugung, die ſich nicht nur auf das Studium der ein 


Montag, den 16. Februar 1920 


den Todeskeim in ſich. 
Ein Katholik, ein Chrijt, kann Sozialiſt, ja er muß 
unverſöhnlicher Gegner der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 


Originalwerke, ſondern auch deren Kritik erſtreckt, zu ſchaftsordnung fein aus ſeinem Glauben heraus, aber 


den Grundlehren des Oekonomen Karl Marx. 
Philoſophie lehne ich hingegen ab und darin bin ich 
nicht nur mit Hohoff, ſondern auch mit ſehr vielen an- 
deren Sozialiſten einig. 

Gewiß enthält der hiſtoriſche Materialismus, wie ihn 


Marz und Engels entwickelten, einen ſehr ſtarken be. Redaktion der Ueuen Zeitung fie zur Diskuſſion zu a 


Seine der Sozialismus darf mie und nimmer in Widerſpruch 


zu den Prinzipien feines Glaubens und feiner“ Kirche 
ſtehen. Die Prinzipien und Forderungen eines Sozialis- 
mus im Sinne des Chriſtentums habe ich in meinem 
Buche genau umſchrieben, vielleicht entſchließt ſich die 


rechtigten Kern — das habe ich ja auch in meinem Buche ſtellen. 


erklärt —, aber es iſt nach meiner Anſicht falſch und 
trägt nur zu abſolut überflüſſigen Streitereien bei, wenn 
auffaſſung mit dem Materialismus 
habe. 


nichts zu ſchaffen 


Ich ſage überflüſſigen Streitereien, denn wenn Der 


Es gibt eine Plattform, auf der ſich alle zuſammen⸗ 
finden können, die herauswollen 


und welcher Richtung ſie ſind. 
chriſtliche 


wir uns auch nicht einig find darin, ob und inwieweit Prinzipien und Forderungen auf für eine neue Gejell- 


Marz und feine Schule im Materialismus ſeine hiſto⸗ 


riſche Begründung ſuchte, jo find wir uns doch darin rungen, den 


ſchaft in ſozialiſtiſchem Sinne, Prinzipien und FJorde⸗ 
en jeder Sozialiſt beiſtimmen kann. Mit der 


einig, daß er recht hat mit den wirtſchaftlichen For- Religion hat der chriſtliche Sozialismus nur inſoweit 
derungen, daß die Schlüffe, die er in wirtſchaftlicher Be-| etwas zu tun, als er völlige religiöſe Freiheit und 


ziehung zog, aljo feine Wirtſchaftslehre, 
als materialiſtiſch genannt werden kann. 


alles weniger wohlwollende Ueutralität gegen die Religion verlangt. 
Daß der So- Die Erziehung zu Religion, zu praktiſcher Coleranz, zu 


zialismus der vergangenen Jahrzehnte im großen und Nächſtenliebe und zu Friedensgeiſt, mit einem Worte zu 


grob materialiſtiſch 


Hlarzismus. Hohoff iſt vollkommen beizuſtimmen wenn 
er ſagt: „Entweder hat Marx mit ſeiner Wert- und 
Mlehrwertlehre recht, dann iſt die Kirche und die Scho⸗ 
laſtik glänzend gerechtfertigt. 
iſt falſch, dann hat die kirchliche Wiſſenſchaft und Geſetz⸗ 
gebung des ganzen Mittelalters in der Wucherfrage 
ſchwer geirrt, und alle Anklagen, aller hohn und Spott, 
der gegen ſie geſchleudert worden iſt und noch heute wird, 
iſt vollſtändig berechtigt. Das Marxſche Lebenswerk iſt 
die gründlichſte Apologie der Wucherdoktrin der Kirche.“ 

Die Ueue Zeitung ſagt, daß mein Buch nicht die 
Plattform darſtelle, die man betreten könnte, weil ich 


der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung in diefer Ent- Fragen der Geſellſchaftsordnung mit letzten religiöfen 


gegnung zu behandeln. Wer ſich mit der Frage näher philoſophiſchen Fragen verknüpfe, denn im Grunde wolle 


befaſſen und die Sache im Lichte katholiider Forſchung ich nicht mehr und nicht weniger als beweiſen, daß die 


beſehen will, findet in dem Buche des Wirtſchaftlers Kirche die Derwirklichung des Sozialismus darſtellt. 


5 Zimmie Higgins. 


Heinrich Peſch, S. J. „Liberalismus, Sozialismus und 
ſchriſtliche Geſellſchaftsordnung“ dazu reichlich Gelegenheit. 
Uebrigens gibt es ja auch eine große ſozialiſtiſche Cite⸗ 
ratur, die durchaus einen anderen Standpunkt 


Diefer Saß zeigt mir wiederum deutlich, daß ich ge⸗ 
waltig mißverſtanden worden bin. 
Es iſt meines Erachtens grundfalſch, wenn geſagt 


und atheiſtiſch geworden religiöſen und ſittlichen Hlenſchen, iſt hingegen klufgabe 
war, hat feine Urſachen abſolut nicht im ökonomiſchen der Kirche und der Religionsgemeinſchaft ſelbſt. 


Eine 
reinliche Scheidung von Politik und Religion auf dieſer 
Baſis kann beiden nur zum Dorteile dienen. 

Mein Buch verfolgte in erſter Linie den Zweck zu 


Oder Marz Werttheorie beweiſen, daß Sozialismus und Religion, oder genauer, 


Sozialismus und katholiſche Kirche, unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen wohl vereinbar find. Darum die vielen Si- 
tate in dem Buch. Gerade dieſe ſind ſeine Stärke gegen⸗ 
über den Gegnern im chriſtlichen Lager, ſie ſind ſein 
Fundament. 

Wenn mein Werk dazu beiträgt, und ich habe guten 
Grund, das anzunehmen, daß es die Rieſenquader hin- 
wegräumen hilft, die auf beiden Seiten einer Derſöhnung 


worden ſind, iſt ſein Hauptzweck erfüllt. 

* * * 1 8 — 
Wir bringen die obige Juſchrift des herrn Tofef 

Kral und möchten dazu heute nur folgendes bemerken. 

Die Uamensverwechſlung mag als ein Schreibfehler an- 

geſehen werden. Don der Fälſchung des Zitates auf 


ein- wird die Frage der Geſellſchaftsordnung habe mit den Seite I des Buches erwähnt Herr Kral kein Wort. Das 


nimmt, als der Autor des in Rede ſtehenden Aufſatzes. letzten Dingen, alfo doch auch mit Religion und Kirche wäre uns aber ſehr wichtig geweſen. Was die Stellung⸗ 


Dieſer ſpielt den Derfaſſer der Allarzſchen Kapitalkritik, 


nichts zu tun. Das würde vielleicht dann der Fall 


nahme Bohoffs zur materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung 


Paſtor W. Hohoff, dem mein Buch gewidmet iſt, gegen ſein können, wenn die Frage der Geſellſchaftsordnung eine angeht, jo müſſen wir bei unferer Annahme bleiben, 


mich aus. Dieſer ſoll die materialiſtiſche Geſchichtsauf⸗ 


faſſung mit dem Gottesgedanken für wohl vereinbar nicht, ſondern in noch viel höherem Maße eine ſittliche, ausſetzungen der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung zu⸗ 


halten und einen philoſophiſchen Materialismus bei 
Marx beſtreiten. 

Das ift grundfalſch. In feinem Werke: „Die Bedeu- 
tung der Marxſchen Kapitalkritik“, das mir übrigens 
nicht nur aus anderen Büchern bekannt iſt, wie der Herr 
Gegner meiner Anſichten annimmt, ſchreibt Hohoff auf 
Seite 11: „Altes, was wir in Dorftehendem von Marz ge- 
fact haben, gilt — wohlgemerkt — nur von Ularx, dem 
Oekonomen Gieſes Wort ift fett gedruckt); als folder 
ſteht er einzig und unerreichbar da; es gilt aber nicht 
von Marr dem Philoſophen. Seine Philoſophie iſt „ma⸗ 
terialiſtiſch“ und darum inkonſequent und unhaltbar“. 

Der Kritiker meines Buches ſchreibt: „Für den So- 
zialismus als Geſellſchaftsſorm kann jede transzemdale 
kosmiſche Weltanſchauung ebenſowohl eintreten, als eine 
materialiſtiſch fundamentierte Philoſophie“. Das iſt voll- 
ſtändig richtig und um das zu beweiſen habe ich ja 
mein Werk geſchrieben. Allerdings bleibt da die Frage 
noch offen was man unter „Sozialismus“ verſteht. Da 


rein wirtſchaftstechniſche Frage wäre. Das iſt ſie aber 
eine rechtliche, eine allgemein kulturelle Frage. Das 
nach den verſchiedenſten Richtungen hin. Die Frage der 
Geſellſchaftsordnung berührt ſehr wohl, und zwar ſehr 
einſchneidend auch das religiöſe und kirchliche Gebiet und 
damit die Frage nach den letzten Dingen. Das habe ich 


in meinem Buche des langen und breiten ausgeführt. 


Die Auffaſſung über die Geſellſchaftsordnung hängt mit 
der allgemeinen Lebensauffaſſung, der Weltanſchavung 
ſehr eng zuſammen. 
TCebens- und Weltauffaſſung und der Sweck des Lebens 


und aller Dinge in der Antwort der erſten Katechismus 


frage: „Wir find auf Erden um Gott zu dienen und 
dadurch ſelig zu werden“, für den Materialiſten, den 
Atheiſten hingegen in dem Gedanken der Inſchrift über 
dem Portal des freireligiöſen Friedhofes, ich glaube Ber- 
lins, wo es heißt: „Macht Euch hier das Leben ſchön, 
kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn“. 

Eine Geſellſchaftsordnung, die fih darüber hinweg 
jest, daß 


SS w— DTEREN ST IT: ze be 1 Du D 


Roman von Upton Sinchatr, 4 
Aus dem Manufkript Übertragen von Hermynia Zur Müklen 


Gortſetzung.) 


* 


e herrſchenden Stimmung erfaſſen ſüößt, für die andern zur 


reitet, die Demokratie zu retten! 


Der einzige Ausweg für den einzelnen beſteht darin, daß er ſich 
an don Glauben klammert, feine Ueberzeugung ſel dennoch die rich- 
tige, und dies werde auch eines Cages anerkannt werden, mit an⸗ 
deren Worlen, er wendet ſich an eine andere Eruppe Nenſchen die 
ihm in der Zukunft Beifall ſpenden werden. Iſt er dieſes zuklinf- 
tigen Beifalls gewiß, fo vermag er den gegenwärtigen Spott und 
Hohn zu ertragen, wie aber, wenn er zu zweifeln herinnt, wenn 
ihn der Gebanke verfolgt, die Menſchen der Sukunft könnten mit 
denen der Gegenwart einer Meinung fein? Emer Meinung mit 
dieſen Leuten, die hier in Reih und Glied marſchleren und Bajonette 
in Hunnenbäuche ſtoßen lernen? 


Eine der Jatſachen, die dieſen Zweifel in Jimmies Seele trieb, 
war der Knblick Emil Forſters. Emil war einer feiner Holden ge⸗ 
weſen; Emil, der hundertmal mehr wußte, als er — und der zog 
letzten den Krieg! Das Bataillon marſchterte bis zum Rathaus und 
legte dor! die Gewehre ab; als Emil herauskam, trat Jimmie auf 
ihn zu. Der junge Ceppichzeichner war äußerſt erfreut und forderte 
ihn auf, mit ihm zu Dlittag zu eſſen. Als fie zufemmen die Straße 
entlang ſchritten, fragte Amme, was das Ganze zu bedeuten habe, 
und Emil erwiderte: „Es bedeutet, daß ich einen Entſchluß ge⸗ 
faßt habe.“ | 

„Sie wollen gegen die Deutſchen kämpfen?“ 


„So ſeltſam es klingen mag, ih will fie um ihres eigenen 
Wohles willen bokämpfen. Bebel ſchrieb in feinen Memoiren. die 
einzige Möglichkeit, in einem autokratfhen Lande den demokra- 
tiſchen Fortſchrütt zu erzwingen, ſei eine militärifhe ITiederlage. 


Und ich glaube, Amerika iſt vorherbeſtimmt, Deutſchland dieſe Nie⸗ 


derlage beizubringen.“ 7 

„Ja — — aber — — — Sie haben doch immer das Gegenteil 
gepredigt.“ 

„Ich weiß, bisweilen komme ich mir deshalb auch recht töricht 
vor. Doch bat ſich alles verändert, und man darf die Augen nicht 
vor Catſachen ſchliaßen.“ 

Jimmie ſchwieg wartend. 1 

„Beſonders Rußland“ — Geantwortete Emil die ungusgefprochene 
Frage. „Was bat die Dermirklihuna des Sozialismus fin einen 
Sinn, wenn man ſich Dadurch unter die Röder einer Illitärmaſchine 
wirft? Das wäre Torheit — dies muß ein leder einſehen. Was ft 
Rußland beute für eine Boffnung geblieben?“ 

„Die deutſchen Soziallſten ...“ 

50 völlig machtlos zu fein; mehr noch, wir müſſen nun 
en daß fie zum größten Jeil Reine wahren Reralutio- 
bloß Dolitiker, die nicht gegen den Strom zu ſchwim— 


näre find — 
men wagen; was immer auch der Grund fein mag, fie haben weder 


ihr eigenes Fand noch Rußland gerettet Sie können wahrlich nicht 
verlangen, daß wir ihnen eine dritte Möglichkeit geben; es käme 
uns allzu teuer zu ftehen.” 

„Aber“ — meinte immie — „tun wir nicht gerade das, um 
deflentaniflen wir fie todeln? Wir werden patrlotiſch, unterſtützen 
eine kapitaliſtiſche Regterung ...“ 

„Wenn es ſich darum handelt, eine Regierung zu unterſtützen,“ 
erwiderte Emil, — fo befteht ein großer Unterſchied darin, wozu 


* fie unfere Unterſtſützung verwendet. Wir kennen ſehr genau die Feh- 


ler unferer Begierung, wiſſen ſedoch auch, daß wir all dies ändern 
können, ſobald das Dofk hierzu bereit ift. und hierin liegt der Un⸗ 
terſchiod. Ich habe eingeſehen, daß das deutſche Dolk, wenn wir den 
Kaifer ſchlagen, dieſen zum Teufel jagen wird, und dann können wir 
mit den Deutſchen vernünftig verhandeln.“ 


4. 


Sie ſchritten eine Weile ſchwelgend dahin; Jimmie verſuchte, dieſe 
neuen Ideen in ſich zu verarbeiten. Ste waren ihm neu; nicht. daß 
er ſie nicht ſchon öfter gebört hätte, doch hatte er ſie noch nie aus 
dem Munde eines Deutfchen vernommen. „Wie ſtellt ſich Wr Dater 
dazu?“ fragte er ſchließlich. 

„Er iſt der Gleiche geblioben, und das erſchwert alles fehr; es 
koſtet Mühe, Streitigkeiten auszuweichen. Er iſt alt, neue Ideen 
wollen ihm nicht recht einleuchten. Dabet ſollte er der Erſte fein, der 
derartiges begreift — fein Dater war einer der akten Revoluttonäre, 
wurde in Dresden ins Gefängnis geworfen. Sie wiſſen wohl nicht 
vlel von der deutſchen Geſchichte?“ 

„Ueln,“ — entgegnete Jimmie. 


Für den Chriſten wurzelt ſeine 


es Grundprinzipien chriſtlicher Welt- und Le⸗ 


nämlich, daß Hohoff in der Tat unter beſtimmten Dor- 


ſtimmt. Er wünſcht auf Seite 16 ſeines Buches, daß 
man an Stelle des Wortes materialiſtiſche Geſchichtsauf⸗ 
faſſung ökonomiſche Geſchichtsauffaſſung ſage, dann mäze 
eine Derſtändigung und Uebereinſtimmung wohl mögli 
Auf Seite 14 und 15 ſeines Buches ſagt Hahoff: „A 
kEürzeſten formuliert ift die Marxſche Geihichtstheorte 
in dem viel zitierten Satz: Die Produktionsweiſe des 
materiellen Lebens bedingt den fozialen, politiſchen und 
geiſtigen Lebensprozeß überhaupt. Dieſen Satz kann jeder 
unbedenklich unterſchreiben. In dieſem Sinne faſſen 
auch wir die materialiſtiſche Geſchichtsguffaſſung auf und 
nur in dieſem Sinne ſtehen wir auf dem Standpunkt, 
daß die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung mit trans- 
zendentalen Anſchauungen in Uebereinſtimmung gebracht 
werden kann. Daß Hohoff in feinen letzten Derankerun- 
gen nicht mit Marx übereinſtimme, haben wir aus- 
drücklich betont, wir haben hervorgehoben, daß eben nur 
dieſe letzten Fragen den Gegenſatz bilden. Daß Hohoff 
| Marz philoſophiſchen Materialismus beſtritten habe, haben 


eee, 


„In jenen Tagen kämpften die Deutſchen um die Freißelt, fie 
wurden von den Truppen befiegt, die echten Renolutienäre in die 
Verbannung geſchickt; etliche kamen nach Amerika, darunter auch 
mein Großvater. Die Kinder dieſer Derbannten jedoch haben das 
Unrecht vergeſſen, das den Eltern angetan worden war — ſie blick⸗ 
ten fentimental auf ein Deutſchland zurück, das nur in Erzählungen 
und Liedern eriftiert — eine Art Weihnachtsbaum-Deutſchland. Sie 
wiſſen nichts von dem heutigen Deutſchland. dem Deutſchland der 
Eiſen- und Koflenköniae, das in ſich alle Graufamheit des Feu- 
dallsmus mit moderner Julänglichkzeit und Wiſſenſchaft vereinigt 
— das Raubtier mit dem Gehirn eines Ingenieurs.“ 

In Sedanken verfunken ſtrebten fie Plötzlich brach 
Emil aus: „Dieſer Krieg it für mich eine Offenbarung geweſen, 
die furchtbarſte, die man ſich vorstellen kann. Es iſt, als lieu man 
eine Frau und müßte zuſehen wie fie verrückt. mie fie zu einem 
wilden Tier wird. Denn auch ich glaubte an das Weibnachtsbaum⸗ 
Deutſchland, llebte es, verteidigte es, konnte nicht glauben, was in 
den Zeitungen ſtand. Wenn id) zurüchblicke, ſcheint mir, die deut⸗ 
ſchen Kriegsherren hätten meinem Geiſt eine Falle geſtellt — ihr 
Einfluß hätte bis nach Amerika herübergereicht, mich, gezwungen, 
ſo zu denken, wie es ihnen paßte! Dielleicht bin ich nun ins andere 
Ertrem übergegangen — ih mäßtraue allem, was deulſch t. Mein 
Pater beſchuldigte mich deſſen geſtern abend: er ſang ein altes deut- 
ſches Lied: „Wo man finat, da laß dich ruhig nieder, böſe Menſchen 
haben Reine Lieder“; und ich ſagte, die Nation, die dies verkündet, 
ſel die gleiche, die ſingend in Belgten einmarſchiert fei!“ 

„Teufel!“ — rief Amme. Er konnte ſich vorſtellen, wie der alte 
Hermann Forſter dieſen Kusſpruch aufgenommen hat. 

Der junge Ceppichzeichner lächelte etwas traurig. „Er meint, 
es komme daher, weil ich die Uniform angezogen habe. Doch ver- 
folgten mich dieſe Gedanken ſchon ſeit langem und trieben mich 
plötzlich zum Entſchluß. Ich wurde für dienſttauglich erklärt, mußte 
mich fo oder fo entſchlleßen. Ich beſchloß, zu kämpfen und meldete 
mich ſofort.“ Emil ſchwieg einen Augenblick, ſchaute fragend auf 
den Freund: „Und Sie?“ — 

Jimmie gehörte natfirlich zu jenen, die jeder Muſterung ſchen 
auswichen, zu den verhaßten Drückeberaern. Sonſt hätte er ed Emil 
mitgeteilt, und beide hätten gelacht; dies war aber ein Emil in 
Khakt, ein patriotſſcher Emil, man wird gut daran tun, ein wenig 
mißtraulſch zu fein. Sie haben mich noch nicht; ich bin nicht mehr 


weiter. 


gar fo überzeugt. Doch bin ih noch lange nicht bereit, Soldat zu. 


werden. könnte es nicht ertragen, wenn man fo mit mir berum⸗ 
kommandlerte, wie der Kerl es mit euch tut.“ 


Fortſetzung folgt, 


bensauffaffung gibt und dieſen nicht Rechnung trägt, hand 


. 5 aus ſittlichem Elend, 
behauptet wird, daß die ſog. materialiſtiſche Geſchichts⸗ kapitaliſtiſcher Knechtung, ganz gleich welchen Glaubens 


Sozialismus ſtellt eine Reihe von 


von Sozialismus und Chriſtentum in den Weg gelegt 


. 
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„ „ HL A AA SHE AR AN FA HG 


Montag, den 16. Februar 1920 


* wir nicht behauptet. Auch Hohoff kann natürlich Marz 
. nur aus der Geiſtigkeit erklären, aus der Marz her- 
kommt. Im übrigen bleiben wir ſchon dabei, daß ins⸗ 
beſondere der erſte Teil des Buches von Kral, d. h. der noch für den Export produzieren 

wiſſenſchaftlichen 


unter allen Derbrauch vor dem Kriege geweſen. 


Nene Zeitung 


eigentliche 
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ſtimmen. 


Wir find der Meinung, daß in Desjatinen: 


Jatſächlicher Anbau nach der Sählung von 1916: Rog- 
ſtiſcher Heuraſthenie revolutionär ift, der vielmehr die nen 25 Weizen 0,15, Hafer 0.12, Gerſte 0,08, zufam- 
Hotwendige Fläche für den eigenen Bedarf: Roggen 
0,17, Weizen 0,12, Hafer 0,10, Gerſte 0,04, zuſammen 0,43. 
Gutes ſich im Laufe der Geſchichte entwickelt bat. Safe dr an Erntefläde: Roggen 0,05, Weizen 0,03 
Wir wären törichte und unfruchtbare Kritiker, woll Hafer, 0,02, 1 0 0,12. 0 
ten wird die Werte leugnen oder blind ignorieren, die fläch Reine 9 „ 5 in Rußland Die Ne 
im Katholizismus vorhanden find. Dielleicht würden wir ME NH ae OO et mar, als fie für den 
das Buch des Herrn Kral und feine vorſichtige Begrlin- MT 01 ein erh ech 5 Dede: Durchſchnittsernte 
dung des ſozialiſtiſchen Standpunktes beſſer verſtehen, ee . eh b ei muß man noch bemer⸗ 
wenn wir beim Leſen desſelben an die Schwierigkeiten Kon 5 die Anbaufläche 1916 und 1917 für die Gou- 
gedacht hätten, die die ſozial anders gerichteten Kreiſe vernements Sowjetrußlands ungefähr um 4 Hlillionen 
im Katholizismus heute noch haben. Es iſt aber nicht Desjatinen geringer war als vor dem Kriege. 


Das gleiche Reſultat ergibt fich aus folgender Be- 


Getreidefläche pro Kopf der Bevölkerung verſuchen will, dieſen 


tur ſiegreich durchführen. 


„ längft überwunden bat, 
Die Unmöglichkeit Lede Finanzwerhältniſſe des 
3 T eſtehenden Geſell z 
nen, rückt uns immer mehr in die Ta 8198 
bankrotts. Das Dofk ſpielt mit dieſer Idee Doch ſteht 
zumeiſt keine klare Dorſtellung derartigen Geschehens vor 
unſerem Auge und we mit einigen Bemerkungen 
2 ö ultand zu umreißen, jo i 
mir doch angeſichts des Mangels De Thrice 
Anglogien — wir kennen bisher keinen Staatsbankrott 
in einem modernen induſtriell hoch entwickelten und Rre- 
a a Lande — darüber klar 

s ſich nur um logiſch begründete An 2 
deln kann. Ich glaube De daß ſich 0 Wen 
ein ungefähres Bild formt, das durch Weiterdenken und 
Einwendungen von anderer Seite ſchärfere Umriſſe ge- 
winnen kann. 

In jedem Staatsweſen, deſſen Finanzen einigermaßen 
geordnet ſind, iſt das Augenmerk darauf gerate An 
eingegangenen Verpflichtungen unbedingt nachzukommen 
Jede Stockung in der Wahrnehmung der Zahlungster⸗ 
mine bedeutet im Daſein eines kaufmänniſchen Unter⸗ 
nehmens eine Gefährdung ſeines Kredites, d. h. bei der 
heutigen ausgeſprochenen Form der durchgebildeten Kre- 


dadurch wenigſtens 


e 


— 


- 
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unſere Sache, Derftändnis für das KRückſtändige zu be⸗ 
ſitzen, ſondern dagegen zu kämpfen. Und hier meinen 
wir wiederum das ſozial rüchſtändige, die ſoziale Un- 
beweglichkeit, die ſich aus der Gemeinjfamkeit des katho⸗ 
liſchen Denkens in allen Geſellſchaftsſchichten erklärt. 
Wir möchten nur nochmals feſtſtellen, daß wir nicht 
geneigt ſind gegen die batholiſche Weltanſchauung zu 
Rämpfen, zunächſt gilt unſer Kampf nur den politiſchen 
und ſozialen Gewalten, allerdings auch dann, wenn dieſe, 


wie in der Baneriſchen Dofkspartei und im Fentrum e ein Geſamtverbrauch von rund 57 Millionen Tonnen. 


fich als katholiſche Partei geben. Iſt dieſer Kampf 

Ende gekämpft, dann glauben wir an eine Derftän- 
igung, wie auch Kerr Kral eine ſolche in dem von 
uns abgedruckten Ahfdmitt ſeines Buches für möglich 
hält. Sein Kampf muß aber gegen den Kapitalismus 
in erſter Cinie gerichtet fein, dann beſitzt er die meiſte 
Ausſicht auch den kapitaliſtiſchen Liberalismus zu üder⸗ 
winden. Und dann gehört zur Derſtändigung ein gegen- 
ſeitiges Derſtehenwollen. Das wimjhen wir gerade auf 
den Gebieten, wo es ſich um die feinſten ſeeliſchen Dinge 
handelt. 


Zur Charakteriſt k der Agrarfrage 
in Jowfetrußlan d. 


Am 1. Uovember 1918 waren von dem Landbeſttz, 
er vor der Revolution den Bauern nicht gehörte, 82 
Prozent oder 14,15 Will. Desjatinen, aufgeteilt, während 
2,20 Mill. Desjatinen oder 18 Prozent noch nicht aufgeteilt 
blieben. Don dieſen gingen 669 805 Desjatinen (5 Prozent) 
an Sowjets- oder Agrarkommunen über. 

Die Aufteilung der Wieſen wurde entweder pro 
Kopf (Eſſer) oder nach dem Diehbeſtand der einzelnen 
Wirtſchaft (in den Pedolsker und Bronowisker Kreiſen) 
vorgenammen. In einer Reihe von Kreifen aber blie⸗ 
ben die Wieſen nicht aufgeteilt zur gemeinſamen Nutzung. 

Seit Berbſt 1918 geht die Sowjetregierung immer 
mehr zur Erhaltung des Großbetriebes in der Form von 
Sowjetgütern, Artel- (Genoſſenſchafts) Betrieben und 
Argrarkommunen über. Jrotz des Widerſtandes, der von 
den Bauern dieſer politik entgegengeſetzt wird, hat ſich 
diefe neue Betriebsform raſch entwickelt. Anfang Fe- 
bruar 1919 gab es ſchon 1510 Artelbetriebe und Agrar- 
kommunen, Ende Juli über 5000. Es ſollen ihnen 
mehr als 2000000 Desjatinen gehören. Wenn die 
Wirtſchaft der Kommunen und Henoſſenſchaften, vor allem 
auf den Sowfetländereien, vielfach noch mangelhaft ſein 
ſolfte, durch Mangel an Fachhräften, landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Zuchtvieh, fo iſt dennoch dieſe Wendung in 
der Argarpolitik ſicher ein Fortſchritt, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieſe neuen Wirtſchaften nach Ueber- 
windung der Enfanasihmieriekeiten eine feſte Grund- 
Inge für die Ernährung Rußlands bilden werden. Man 


rechnete in Somjetkreifen Mitte 1919 damit, daß dieſe 


- Zukunft größere Getreldemengen ans Ausland abgeben 


4 


Mirtſchaften 50 Millionen Pud Getreide liefern können 
würden, was ungefähr den Betrag ausmacht, den das 
Kommifiariat für Dolksernährung im Jahre 1918 zu 
liefern imſtande war. . 

Mie ſtellten fih die weiteren Entwichlungsausſichten 
der ruſſiſchen Fandwirtſchaft? Wird Rußland auch in 


können? 

Im Jahre 1916 wurde in Rußland eine Anrarsöh- 
lung veranſtaltet, der wir folgende Eingaben entnehmen, 
um die landwirtſchaftlichen Perjpektiven Rußlands kurz 


trachtung: 


Roggen 29, , 
ſammen 85,4. Geerntet in Millionen Tonnen: Roggen 
24,7, Weizen 22,8, Hafer 16,0, Gerfte 12,1, zuſammen 78,0. 
| Rechnet man im europäiſchen Rußland eine Be- 
völkerung von 150 Millionen, deren Verbrauch mit 380 
Kilo Getreide pro Jahr angenommen wird, fo ergibt 


1 1915 waren im europäiſchen Rußland ein- 
ſchließlich Uordkaukafien. Beſtellt in Millionen Hektar 
Weizen 25,1, Hafer 17,0, Gerſte 12,2, zu- 


ringfte Sweifel aber an der Fähigkeit eines Staates, 
den übernommenen Verpflichtungen pünktlich und voll 
Genüge zu leiſten, erſchüttert nicht nur den Staats- 
Kredit an ich, ſondern bei der allein ſchon durch die 
Währung bedingten größeren oder geringeren Abhängig- 
beit jeder wirtſchaftlichen Betätigung vom Staate auch 
den in- und ausländiſchen Kredit aller Unternehmungen, 
Privatperſonen uſw. 


öttwirtſchaft eine Gefährdung feiner Exiſtenz. Jeder ge.. 


Auf dieſe Weiſe ergibt ſich ein Getreideüberſchuß von 18 
Millionen Tonnen oder von rund 30 Prozent. Das Jahr 
1915 war ein beſonders gutes Erntejahr. Unter nor- 
malen Derhältniffen darf man mit einem Ueberſchuß 
von rund 25 Prozent rechnen. 

Allerdings wird bei dieſer Rechnung ein Derbraud 
von rund 380 Kilo zugrunde gelegt, während der Der- ö 5 | 
brauch der deutſchen Bevölkerung vor dem Kriege ſich kommuniſtiſch propagandiſtiſche Tätinkeit zu Zuchthaus 
auf 452. Kilo ſtellte, was rund 20 Prozent mehr aus- verurteilt wurde. Sie iſt erſtaunt, daß die baneriſche Re⸗ 
macht. Wirde der Konſum der ruſſiſchen Bevölkerung gierung, die unter mehrheitsſozialiſtiſcher Firma ardeitet, 
auf die Höhe des Dorkriegsverbrauches der deutſchen Be- es mit der Begnadigung nicht ebenſo eilig gehabt hat, 
völkerung ſteigen, jo würde die Ausfuhr nur gering wie im Falle des Mörders Grafen Arco und nicht min⸗ 
ſein können. Aber man muß auch in Betracht ziehen, deitens ebenfalls ſofort die Strafe in eine Ehrenkaft um⸗ 
baß die Ernteerträge in Rußland ſehr niedrig find. Es gewandelt hat. geidweige denn den Kechtsbruch in juri- 
betrug in Doppelzentnern pro Hektar die Ernte in: ſtiſcken Formen ganz geheilt hat f 

Deutſchland 1914: Roggen 20,7, Weizen 17,2, Hafer Reſolution. 

19,8, Gerste 19,0. | In der Betriebsverſammlung vom 9. Februar erhebt 


Tür Genaſſen Rümer. 


Die von der H. p. D., Grtsgruppe Ingolſtadt ein- 
berufene Verſammlung proteſtiert gegen die Verurteilung 
des Genoſſen Römer (München), 
das Geringfte nachgewieſen werden konnte, bloß für feine 


Roggen 


Ungarn 1915: Roggen 12,8, Weizen 11,9, Hafer 14,4, die Belegſchaft der Firma flammenden Proteſt gegen das 
Gerſte 1,7. Zuchthaus-Urteil gegen Genoſſen Karl Römer. Der Ur⸗ 
Dereinigte Staaten von Amerika: 10,2, teilsſpruch auf Ehrloſigkeit gegenüber dem Urteil auf 
Weizen 10,2, Hafer 12,8, Gerſte 10,5. Ehrenhaft für den Mörder Airco wirkt wie ein Peitſchen⸗ 
Europäiſches Rußland 1913: Roggen 9,1, Weizen 8,5, kieb auf uns Arbeiter. Wir verlangen deshalb vom 
Haber 9,9, Gerſte 9,4. Seſamtminiſterium im Uamen der Ufenſchlichkeit, 
Daraus erhellt, daß, wenn die Ernteerträge in Ruß- das Urteil aufgehoben und die Ehrlichkeit feiner Geſin⸗ 
land nur auf die höhe der ungartſchen, die doch auch nicht nung anerkannt wird. 
hefonders hoch ſind, gebracht werden, eine um ein Drittel Die £irbeiterfchaft der Firma J. A. Maffei. 
höhere Ernte zu erlangen wäre. Ruf der gleichen Fläche 
würde man erzielen an Roggen 346,3 Ulillionen Dop- 1 3 
»olzentner, an Weizen 321,3, an Gerſte 65,9, an 5 2 * R 10 K 
200, Millionen Doppelzentner. Zuſammen wären es 20 T..... 
93,35 Millionen Tonnen (Getreide, d. h. um rund 22 Obacht, Arbeiter- und Betriebsräte! Der klufforderung 
Hrozent mehr als der Ertrag in Rußland wirklich war. einer großen Zahl revolutionärer Betriebsräte folgend, Be- 
Rußland braucht alſo feine Erträge bloß auf die Höhe triebsräte Bildungskurſe einzuführen, hat ſich ein Aus- 
der ungariſchen zu bringen, um einen mehr als doppelt ſchuß aus den Betriebsräten gebildet, der die Dorardei- 
fo hetzen Export leiſten zu können wie vor dem Kriege, ten erledigt. Im Laufe der nädjiten Woche wird ‚be- 
wenn ſein Eigenverbrauch pro Kopf der Benölkerung kannt gegeben, wann die Kurſe beginnen. Wir weifen 
weiterhin mit 380 Kilo in die Rechnung eingeſtellt wird. ſchon jetzt darauf hin, daß an den Kurſen nicht nur Be⸗ 
Steigerte es feinen Eigenverbrauch pro Kopf auf die triebsräte, ſondern alle Arbeiter, die Intereſſe dafür zei⸗ 
gäbe des norkriegsmäkigen deutſchen, jo könnte es dann gen, teilnehmen könen. s 
immer noch eine Ausfuhr von zirka 25 Prozent feiner Auswanderung nach Somjetrußland. Em 10. Februar m im 
Ernte leiſten. Es erhellt alſo aus dieſer Berechnung, Saale bes Großen Wirtes in Auen IR Deren 
daß Rußland ſehr wohl wieder einen erheblichen Anteil Be en dee —— irn 
an der Getreidenerſorgung Europas gewinnen kann, wenn eunies e Benofte Seeger aus Fürth, der Hlitalied des Zen⸗ 
os Seit bekommt, die Methoden feiner lanmmirtfchaft- tralrates der Bereinigung Anfiedlung „Oft“ im deln it. Er ſchil⸗ 
Daß die Sowfetregie- derte erft die martſchaftlichen und politiſcten Derhältnilie in der 555 
—ſchen kapitaliſtiſchen Reuublik, die Unterdrückung der Bewegung ber 
Arbeiter, die Schuldenlaſt. die uns ſchier erdrückt und den Mangel 


jeglichen Rohſtoffen. Dieſem Bild des deutſchen Zyſammenßruches 


zu dmrakterifieren. 5 

Die mit den ſechs wichtigſten Getreidearten und Kar- 
toffoln bebaute Fläche betrug 1916 im europäiſchen 
Rußland 64 56 046 Desjatinen (zu 109.25 Ar). Don 
der Feſamtfliche waren beſtellt mit Roggen 29 Prozent, 
mit Weizen 22 Prozent, mit Kartoffeln 5,5 Prozent, mit 
Hafer 18 Prozent, mit Ferſte 11,5 Prozent. Birſe 3,1 
Prozent, Ruchmeizen 2,5 Prozent. mit Hülſenfrüchton 3,6 
Prozent, Wieſen 2,7 Prozent. Auf Getreide und Hülſen⸗ 
fichte entfallen alſo 63,5 Prozent des Geſamtacker⸗ 
landes, auf Futterpflanzen 32.2 Prozent und auf Han- 
delsgewächſe 4,2 prozent der Fläche. 

Die Fläche der Handelsgewächſe verteilte ſich: auf 
Zuckerrüben mit 0,7 Prozent, auf Flachs, hanf, Sonnen- 
blumen uſw. mit 2,5 Prozent. u 


der Tekten 
Fehrauhsmitern der verſchiedenſten 8 2 eis 
geſamte Proletarigt einjchlieft us r noch beſetzt maren. Die Delenatton ging deshalb zu Lenin, 

Staats, und Privatbeamten und dieſer erklärte ſich bereit, uns fofort 50 Millionen Rubel zur 
= E Stand Derfinung zu ſtellen, ſobald 3000 Tomiſten angekommen find und 
= 8 = zu jeder Zelt Kredit, fo viel wir 
na Stoffen, 


Lig eine Fandflöche im Ronon des 


den Derbrauch 
Kleidern und 
deren Ernen 
lich des gr 
nicht möalich 
unſerer Doſhspeirtſchaft offenbaren. 
klar, daß die vorgeſebenen direkten und indir a Es ‚eine Sant 
ern, die noch nicht entfernt zur Peſtreitung der Reichs,, Fluſſes 0 nent Hord-Dwinks zugewieſen. Es Hit 
Stat 2 Eye 2 55 een reichen, bei dieſen Dolks- dies ein Gebiet, dns 3ı "chntel aus Wald Lefiche ein Zehntel 
15 ren Bi 1 . 1 ar lern Zah- iſt Ackerland. Als bei den Derbnndlimaen die Derpflegung und die 
ſchichten bereits das Maß ihrer angeipeı Besten > "Belieferung mit Cobencmitteln erörtert wurde. erklärte die Kom- 
| Tınaskraft weit überſchreiten. die Eintreibung wird miſſton, da unſere beſten Kräfte an der P 

zum Teil gar nicht, zum Teil nur unter ſehr großen keine Gerantien übernehmen, ob di 
Schwierigkeiten möglich ſein. 
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Die Auspowerung eines gung zu überweiſen hat, einwand 
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Den Kolonüfte: 


_ 


Sei! & 


"otr müffen fie ſelbſt Kerbeifchaffen. Aus diefem Grunde ift es drin. 
gend 1 815 115 eine einwandfreie . tor 
r darum mülſſen unſere Genoſſen, die ei ma 
bernehmen werden, ſich die dazu nötigen Sprach kenne N a = 
dingt aneignen. Dor allem aber müſſen die mit dieſer NT 
trauten Genoſſen ehrlich fein. Die Forderung um 1 1 55 t 
Pelzen, Filgftiefein, Pagen und Zugtieren wurde aan ler 
regierung abgelehnt, da dieſe vor allem für die Rote 115 5 
halten werden müſſen. Hach der Demobiliſterung Re u, 
n Beriegichtigt Nun barf nicht vergeſſen werden, daß 1175 1 
barungen im Jahre 1919 im Juni getroffen wurden. en 55 
Sowjefrußland ganz Großrußland mit feinen reichen Dei 
dem Kontrakt, den die Ruſſiſch Sozialiſtiſche Soderatw ame zur 
Hlik Republik mit dem Anfieslungsperein „Ot“ abgeſch 5 DE a 
entnehmen wir einige Abschnitte: Dom Moment der Ankunf T 
deutſchen Koloniſten auf der ihnen angewiefenen Steblungeflädie an 
zählen ſie als ruſſiſche Staatsbürger mit allen von den 55 15 
Worbenen Rechten und Pflichten ruſſiſcher Koloniften. Die Kolo- 
niften müſſen geſund, phpſiſche Arbeit gewöhnt ſein und der ihren 


ören. In! auf den rakter ihrer Cätigkeit auf der ihnen 
en plc fing die deutſchen Koloniſten verpflichtet: 
a) eine Produktivwirtſchaft großen Maßſtabes auf . 
99 8 1 zu ſchaffen (88 7 und 8 der Beſtimmungen über die Sozia- 
fifierung des Bodens); b) mittels der Arbeit ihrer Mitglieder Be- 
dingungen zu ſchaffen, die das Wachstum der produktiven Kräfte 
des Rayons fördern im Sinn der hebung der Ertragbarkeit des 
Bodens, der e Technik und des Niveaus der land- 
tlichen Kenntniſſe. f f 
ne a 55 deutſchen Koloniften mit ihren Familien 
innerhalb der Grenzen der rufftſchen ‚Republik bis zur KEnöftation 
der Elſenbahn oder des Waſſerweges geſchieht zu den allgemeinen 
Ueberjiedlungstarifen. (Die Fahrpreiſe im Ueberſiedlungstarif lauten 
auf ein Zehntel des Fahrpreiſes vierter Klaſſe des Derjonentarifes.) 
Maſchinen, Werkzeuge, Sämereien wie auch Bagage der Koloniſten 
werden gratis befördert. Der Derein verpflichtet ſich, den überſiedeln⸗ 
den Familien aus Deutſchland das unentbehrliche tote landwirt⸗ 
ü che Inventar zu verſchaffen, beſonders landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Geräte, deren Einführung zollfrei geſcheben wird. 
werden folgende beſondere Vorzüge eingeräumt: 
1. Die rderung von Dertrauensmännern, die der Derein 
„Oft“ oder eine Gruppe ſeiner Mitglieder zur Inaugenſcheinnahme 
des Emfiedlungsgebietes oder zur Informierung über die örtlichen 
Zedingungen entjenden wind, wird unentgeltlich vorgenommen. 
2. Die Koloniften werden van ſtaatlichen und Gemeindeabgaben 
im Laufe von 5 Johren befreit, gerechnet vom Halbjahr, das auf 
die Knſiedlung folgt; im Verlaufe von weiteren 5 Jahren werden 
Steuern nur zur Hälfte erhoben. 
3. Die Koloniſten werden auf die Zeit von 3 Jahren, gerechnet 
nom 1. Auauft 1922 an, vom Militärdienſt befreit. 
4. Die Koloniſten ſind auf dieſelbe in Punkt 6 angegebene Zeit 
von der Pferde-, Wagen- und Geſchirrſtellung in die Armee befreit. 
5. Uach erfolgter Anſiedlung der Koloniſten auf ihrem Anſied⸗ 
lungsplatze und nach Einreichung eines Wirtſchafts- und Orgamifa- 
"ionsplanes feitens des Kollektives ſtellt die Regierung der R. S. 
F. S. R. an den Anſiedlungsverein „Oft“ eine Unterſtiſtzung von 
0 Millionen Rubel für allgemeinnützliche und Kufklärungszwecke 
Sur Verfügung. 
8 nt Arten von Kredithilfe werden dem Kollektiv zins- 
fre en. 
Mit diefen Ausführungen war ziemlich Rbargeleat, welche Aus- 
chen und Hoffnungen für die Mitglieder des Anſtedlungsverein 
Oft“ beſtehen. Der Referent berichtigſe weiter über die Vorarbeiten, 
"ie der Derein bereits geleiſtet hat; die Organiſation, den Aufbau 


Zach dem Räteſpſtem, die Anſchaffung eines großen Cagerraums in de 


Felpzig, der dazu dient, die landwirtſchaftlichen Maschinen, Werß⸗ 
ſeugmaſchinen uſw. die zum Teil angeſchafft wurden und noch ang 
ſchafft werden müſſen, aufzuſpeichern. Ein großes Gewicht wurde 


Neue Settung 


in, daß es nötig fein wird, für Banern, vdelleicht ſogar für Süd⸗ 
Ran , eine eigene Dereinigung zu bilden, da ſonft der Derwal⸗ 
tungsapparat zu ſchwerfüllig wird. Da die Sowjetregierung nur mit 
elner Stelle verhandelt, iſt es jedoch unerlählich, daß dieſe Vereini- 
gung mit Leipzig in Intereſſengemeinſchaft ſteht. Uach Schluß des 
Dortrages ließen ſich eine beträchtliche Zahl der Anweſenden in den 
Derein aufnehmen, der ſich in nächſter Zeit ſelbſtändig in München 
konftituieren wird. Die Aufnahmegebühren betragen: Eintrittsgeld 
5 Ulark; Extrabeitrag 20 Mark, zahlbar am Tage des Eintritts. 
Der Monatsbeitrag beträgt]! Mark. Wegen Dereins- oder politijcher 
Betätigung verhaftete Iitglieder find für die Zeit ihrer Haft vom 
Beitrag befreit. Für Münden können vorläufig Anfragen an Ge⸗ 
noſſen J. Jörg, Belgradſtraße 40/3, gerichtet werden. a 


Warnung vor dem Schwindelpräparat „Feuerjch“. 
Die Preisprüfungsſtelle macht darauf aufmerkſam, daß 
ein Kohlenſpar- Pulver in Beuteln zum Derkauf 
gebracht wird, hergeſtellt von der Firma Cohrs, Fabrik 


für chem. Produkte, in Berlin U. 37, Schönhauſerſtr. 9. ; 
Lebensunterhalt durch eigene Arbeit erwerbenden Bevölkerung ange- Huf der Dorderſeite des Päckchens iſt aufgedruckt ee chen den en 


höht die Heizkraft! Bis 25 Prozent Erſparnis an Koh- 
len!“ Auf der Kückſeite? „Feuerjoh (dies der Uame 
des Mittels) nützt die Kohle vollſtändig aus. Feuerjoh 
erſpart bis 25 Prozent des Heizmaterials! Feuerjoh ver- 
hütet Kohlengasvergiftungen. Feuerjoh ift unentbehrlich 
in der Seit der Kohlenknappheit und darf auch jpäter 
in keinem Haushalt fehlen.“ Der Inhalt beſteht nach 
der chemiſchen Unterſuchung lediglich aus Kochſalz, ver- 
miſcht mit einem ſchwanzen organiſchen Farbitoff. Es 
iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, daß der angeprieſene Zweck 
auch nur im entfernteſten erreicht wird. Das Mittel 
muß vielmehr als ein vollkommen wertloſes Erzeugnis 
bezeichnet werden, deſſen Preis in keinem Derhüältnis 
zum Wert jeiner Beſtandteile ſteht. Dor Ankauf und 
Verwendung dieſes Mittels muß daher im allgemeinen 
Intereſſe gewarnt werden. 

Textil- Hotſtandsverſorgung. Die Dorberechtigungs⸗ 
ſcheine der Beamten zum Einkauf der Waren der Uertil- 
Hotjtandsverjoraung ſind durch Bekanntmachung des zu- 
ſtändigen Reichskommiſſars vom 30. v. Its, als un- 
gültig erklärt worden. Die Beamtenvereine dürfen 
ſolche Scheine nicht mehr ausſtellen. Bisher ausgeſtellte 
Scheine ſind den zuſtändigen Stellen (Wohlfahrts- Bezirks. 
ausſchüſſen uſw. — ſiehe amtliche Bekanntmachung des 
Stadtrats in der Jagespreſſe vom 18. Dez. v. J.) zur 
Prüfung der Bedürftigkeit des Antragſtellers vonzulegen. 
Als Bedürftigkeitsgrenze iſt in München 8000 Mk. Ein- 
90 für Verheiratete und 6000 k. für Ledige feſt⸗ 
geſetzt. 

„Der Anjieöler“. Die zuſtändige Geſchäftsſtelle und 
Sammelſtelle für das bayeriſche Sieölunaskartell iſt der 
Bayeriſche Anſiedlerverband, der für alle Sieölunasinter- 
eſſen eine eigene Zeitſchrift „Der Anſiedler“ herausgibt. 
Dieſe Zeitſchrift kann bei jeder Poſtanſtalt beſtellt wer⸗ 
den und ihr Bezug ijt durch gemeinſame Verordnung 


ſoziale Fürſorge allen untergeoröneten Stellen aus Regie- 


mitteln geſtattet. Die Geſchäftsſtelle des Baveriſchen An⸗ Den Angeſtellten⸗Gewerkſchaften ſprechen die Ange ' 


Montag, den 16. Februar 1920 


Rechnung tragen Bann. Ift es bisher gelungen, den Bachſtieben filaven 


zum Denfhen empor zu heben, jo muß es uns auch noch gelingen, 
den Menſchen zum „freien glücklichen“ Bemeiſterer der zu 
machen. Diefem Ziel gilt der Kampf in den kommenden Jahren. Je 
mehr ſich uns in dieſem Kampf anſchließen, deflo ſchneller werden 
wir zum Ziele kommen! hoch die Organiſation! 

Sur Carifbewegung im Verſicherungsgewerbe. Der 
Zentralverband der Angeſtellten ſchreibt uns: Den Kol- 
legen und Kolleginnen geben wir hiermit zur Kennt- 
nis, daß der Termin vor dem Reichsarbeitsminiſterium, 
in dem der Tarifvertrag zum Abſchluß gelangen wird, 
am Montag, den 16. Februar, jtattfindet. Erfreulicher⸗ 
weiſe haben die bisherigen Feſtſtellungen ergeben, daß 
der größte Teil der Eingejtellten den Lockhungen der Ar- 


beitgeber zur Unterzeichnung der Reverſe, nach denen 
ſie den zwiſchen dem G. k. G. und dem Grbeitgeberver⸗ 
anerkennen ſollten, 


widerſtanden haben. Wir bitten die Kollegen und Kol- 
leginnen, ſich auch noch die letzten Tage in Geduld zu 
faſſen. Es wird den Bemühungen des Zentralverbandes der 
Angeſtellten gelingen, vor dem Arbeitsminijterium wirk- 
lich auskömmliche Bezüge für die Angeitellten zu erzielen, 
weil der Urbeitgeberverband hier nicht mit ſeinem dik⸗ 
tatoriſchen Machtwillen durchdringen wird. 

Aarifbewegung ber Angeſtellten in der Metallindu⸗ 
ſtrie Baperns. Der Zentralverband der Angeſtellten 
ſchreibt uns folgendes: Am Mittwoch, den 11. d. Ults., 
fand eine außerordentlich ſtark beſuchte Derſammlung der 
£ingeitellten der Münchener Mletallinduſtrie ſtatt, in der 
über den Derlauf der bisherigen Derhandlungen in Nürn⸗ 
berg berichtet wurde. Die Derſammlung faßte nach ein- 


gehender lebhafter Ausiprade einſtimmig nachfolgende 


Entſchließung: „Die am 11. ds. Mts. in Münden ver⸗ 
ſammelten Angeſtellten der Metallinduſtrie haben mit 
großer Entrüſtung den Bericht über die Nürnberger Der- 
handlungen entgegengenommen. Sie ſehen in dem Der- 
halten der Arbeitgeber eine bewußte Derſchleppungspolitik 
und den offenen Derſuch, der Zerſtörung des Tarifver- 
hältniſſes und der Serſplitterung der Angeſtelltenſchaft. 
Dieje Derſuche weiſen die Angeſtellten mit aller Entſchie⸗ 


ſchiedenheit zurück. Die Angejtellten-Gewerkjdaften wer⸗ 


den beauftragt, ungeſäumt durch das Minijterium für 
ſoziale Fürſorge die Arbeitgeber zur Derhandlungsbereit- 
ſchaft auf der bisherigen Grundlage des Geltungsberei⸗ 
ches des Carifes zu veranlaſſen. Die Angeſtelltenſchaft 
bekundet unzweideutig ihren entſchloſſenen Willen, mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſe Grundlage her⸗ 
beizuführen. Sie ijt nicht gewillt, die offenkundige große 
Not, in die ſie durch das Derhalten der Arbeitgeber 
geraten ſind, noch länger zu ertragen. Die Derhand- 
lungen der Metallinduſtrie müſſen daher in allerkürze⸗ 
ſter Friſt beginnen und durch beſchleunigte Derhandlun⸗ 
gen ein Tarijahkommen erreicht werden, das den An- 


r Miniſterien des Innern, der andwirtſchaft und für geſtellten eine den heutigen Derhältniſſen entſprechende 


Lebenshaltung gewährleiſtet. 


darauf gelegt, daß alle Berufe, die unbedingt benötigt werden, zur ſiedlerverbandes befindet ſich in München, Goetheſtraße ſtellten der Metallinduſtrie ihr volles Dertrauen aus und 


Derfügung ſtehen, Elerzte, Lehrer, Hebammen, Sanitätsperſonal. 
Dies alles muß 175 vor Eintritt der Fahrt genau oroamifiert fein. 
Dann iſt es unbedingt nötig, daß möglichſt viele Siedler ſich die 
ruſſiſche Sprache aneignen. Die Leute, die den Warenverbehr ver⸗ 
mitteln müſſen, können dies nur fertigbringen, wenn fie die Sprache 
ſowohl ſchriftlich als auch mündlich beherrſchen. Das allerwicrtafte 
ift aber, daß alle Auswanderer eine foziefiftihe Weltanſchauung 
haben. Das handeln der Siedler muß unbedingt ſozialiſtiſch ſein. 
Denn für die erſten Jahre werden ſchwere Hufgaben zu löſen ſein, 


n 
die nur durch gemeinfames opfermilliges und raft! 
bewältigen find. — — ſtloſes Schaffen zu 


Als die Delegierten im 
len die von A 
on das geſamte arbeitende DoIR an der Front ſtand, wurde der 
Dunſch nach deutſchen Induftriearbeitern ausgefprochen. Die Sowiet- | 
regierung hat ſpäter auch der Leutſchen Regierung mitgeteflt, daß 


Ende hat ſie doch klein zugeben müſſen, dieſes Angebot ben 

zu haben, wollte aber dle Wirkung dadurch chr daß ee 
Öffentlichen, es handle ſich doch nur darum, daß die ruſſiſche Somwiet- 
armee Soldaten und Munitionsarbeiter bekomme. 


Fan 8 10 ach feine N 115 
Fähigkeiten erfüllt, bat auch Anſpruch auf e pe be ee 
eden Bedürfnis- 
0 aher kann 
u es de 0 f 
arbeitet, nur möglich, Waren zu erſtehen, die nicht 1 1 15 
Urgerliche Preſſe der 
Zanzen Welt vor Rußland ſchreckhen will. Hach & 
sreifen. koſten ein Paar Stiefel 20003600 Wiel ein dene 
is 5000 Rubel, 1 Pfund Brot as Rubel. ] Stüchchon Milena 
Preiſe für die gleichen 
Varen: I Paar Stiefel 250—360 Rubel, Ein 300 00 leiden 


1 5 Jucker 2 bel het 
beträgt das Einkommen eines Bandarbeiter 5060 BL. ben 


Menſchewiki und andere Konterrenolutionäre haber j 
zen Fabotage getrieben. Die Regierung führte ie Na 15 
Arbeitsprämien ein. Die werden aber in alten ruſſiſchen Rubeln 
ausbezahlt. Die Saboteure rechneten immer damit, daß die Bolſche⸗ 
viktregierung geſtürzt werde und glaubten mit dieſen Rubeln, die 

hei der Sowfetregierung ziemlich wertlos find, fpakulieren zu können 
Die deutſche Regierung hat bis vor kurzem unfere Ausman- 
derungsbeſtrebungen im ſtillen gehindert. Seit kurzer Seit i aber 

In Umſchwung eingetreten, da die Ententeländer bereits daran find 
mit Rußland Handelsbeziehungen anzuknüpfen. Aus diefem Grunde 
wird es nun möglich alle Vorarbeiten raſcher und großzilgiger zu 
Arledigen. Die Suſchriften von Genoſſen, die auswandern, find unge. 
Heuer viel und ich konnte fie nicht alle erledigen. Aus dieſem 
brunde bin ich hierher gefahren, um in dieſer Derfammlung auf 
dinfachere Art dieſe Arbeit zu erledigen. Der Referent wies darauf 


heit. Die Schlafräume ſpotteten jeder Beſchreibung, auch in allen 
anderen Orten Deutſchlands, ſo daß die Reichsregierung ſich gezwun⸗ 


kuchen, Leigwaren- und Marmeladeninduſtrie dieſem verbande an. 


Nr 55 Stock 


Erhöhung der Friedhofgebühren. Der Stadtrat er⸗ 
höhte nach Kommiſſionsbeſchluß die Beſtattungsgebühren 
bei Beerdigungen für Erwachſene in der erſten Klajje 
auf 2290 Ulk., in der zweiten Klaſſe auf 1620 k., in 
der dritten Klaſſe auf 715 UM. in der vierten Klaſſe 
auf 560 Mk., in der fünften Klaſſe auf 205 Ulk. und 
bei Feuerbejtattungen dementſprechend auf 1200, 920, 
705, 445, 203, 197 Ulk.; in der fünften Klaſſe wur- 
den nur die Selbſtkoſten berechnet. 


Dreißig Jahre Bäckerorganiſation in München. Mit 7. Februar 


1920 waren es 30 Jahre, ſeitdem der Organifationsgedarke in die 
Reihen der Münchener Bäckergehilfen getragen wurde. Am 7. Fe- 
bruar 1890 fand die erſte Derjammlung der Münchener Bäckerge⸗ 
hilfen im alten Kreuzbräu ſtatt, in welcher ein Hamburger hetzapoſtel 
das „UHeue Evangelium“ predigte. Fünf Unge ſpäter erfolgte die 
Gründung des Fachvereins der Bäcker Münchens. Es ließen ſich 
350 Ulitglieder einzeichnen. Welche Derhältniſſe damals im Münche⸗ 
ner Bäckergewerbe vorhanden waren, davon ſpricht das Buch Bebels 
„Die Lage der Bäckereiarbeiter Deutſchlands“ eine troſtloſe Sprache. 
Löhne von 3 Mark und 20-ftündige Arbeitszeit waren keine Selten- 


gen jah, 1896 ein Bäckerſchutzgeſetz zu erlaſſen. Der Durchführung 
dieſes Schutzgeſetzes (12-ftümdige Arbeitszeit) und der Befeitiaung 
der angedeuteten Mißſtände, galt die Hauptarbeit des Fadmereins., 
1897 erfolgte der Uebertritt zum deutſchen Bäckerverbande. Erſt 
unter dejfen gegide war es im Jahre 1899 möglich, an eine ernſthafte 
Derbejjerung der Cage der Bäckergehilfen Münchens heranzugehen. 


bevollmächtigen die Verbände bei voller Handlungsfrei⸗ 
heit ihre Sache gerecht 
vertreten.“ 


Berfamminngs-Anlender. | 


| Freie Jugendgruppen Groß⸗München. 

Montag: Diskuſſionsabend über Schulfragen; 
barake. Gruppe Paſing: Friedrichſtraße 17. 

Dienstag: Gruppe „Altjtadt“, Corneliusſtraße 2; Gruppe 
„Süd“, Tumblingerſchule, Gruppe „Ueuhauſen“, Win⸗ 
thirbarake; „Nordweſt“: Schwindſchule; Gruppen- 
abend für „Allach“ fällt aus. 

Mittwoch: Gruppe „Gieſing“: Lohehof, Loheſtraße; Gruppe 
„Weitend“ Bergmannſchule; Gruppe „Schwabing“ Zur 
oldtante; Gruppe „Haidhauſen“ Balanſchule; Gruppe 
„Paſing“ Sur Linde. 

Alle Abende beginnen um 7 Uhr. Erſcheint pünktlich. 

_ Montag, den 16. Februar 1920. 

Freidenherverein Darwin. Abends 7 Uhr im Gafthaus zu den drei 
Hirſchen, Candsbergerſtraße 18, Vortrag von Genoſſen Amon 
Hans über „Kirche und Schule“. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Dinthir- 


N Das Schwert {R zerbrochen! 
Der Stimmzettel öle Waffe im Grenzlans! 


®i6 Deine 


In einem vierwödentlichen Streik wurde die Koft im Haufe des 
Meiſters beſeitigt und die Arbeiterſchaft von einem Teil des Dienft- 
botenjoches befreit. Don da ab bis zum Jahre 1913 wurden die Be- 
wegungen immer durch Dereinbarungen und Tarife zum Abſchluß 
gebracht. Aber genau wie die Beſeitigung der Koſt und Logies, fo 
farderte auch die Einführung der ſechstägigen Arbeitswoche wieder 
einen größeren Kampf. In einem 14-tüägigen Streik mußte in die 
ſtebentägige Arbeitswoche Breſche gelegt werden. Der weiteren Ent- 
wicklung ſtellte ſich daffı der Krieg entgegen. Uicht aus Liebe zu 
den Bäckergehilfen erfolgte die Beſeltigung der Nachtarbeit, fondern 
die Kriegswirtfhaft zwang uns dieſe Maßnahme auf. Sie wird auch, 
die einzige fein, die für die Arbeiterſchaft eines Berufes zum Vorteil 
war. Erſt die Revolution brachte uns Dorteife, die nicht fo ſchnell 
durch unſere eigene Kraft hätten erreicht werden können. Sie aus- 
zubauen und zu erhalten, ift die jetzige Aufgabe der Oraanifation, 
die mittlerweile auch zu einem Machtfaktor geworden ift. heute 
gehören nicht nur dle Bäckergehilfen, ſondern auch die Konditoren, 
die Arbeiterſchaft in der Schokoladen-, Zuckerwaren-, Keks-, Leb- 


Reichstariſe für diefe Induſtrien und für die Konfumbäcereien und 
Ortstarife für die Bäcker und Konditoren beſtimmen heute die 
Tohn- und Arbeitsverhältniſſe der Beſchüftigten. Dieſe Tarife ent- 
halten heute Löhne von 100 bis zu 159 Mark für männliche Be- | 
ſchöftigte und 45 bis 82 Mark für die Arbeiterinnen. An der Ent- 
wicklung der Organiſation in München hatten auch die Kollegen 
in den oberbaverſſchen Orten und Städten regen Anteil genommen. 
Was an perſönlichen Opfern gebracht werden mußte, das wiſſen die 
Deteranen der Organiſation, von welchen noch 6 Gründungsmitglie⸗ 
der mit tätig find. Zu wünſchen iſt, daß die Organifation jo wie 


Grein Spenbe 
für die Volksabſtimmungen 


a auf e Berlin 75776 
oder auf Deine Pank! 
Deutſcher Schutzbund, Berlin Nwzs 


Altes Metall 


Blei, Zinn, Antimon usw. 


kaufe zu höchsten Tagespreisen. Gefl, Angebote uuter K. S. 1726 
an die Anzeigenabteilg. der Neuen Zeitung, München, Baaderstr. Ia. 
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größter Sympatſſie 
den hebel der ſozialiſtiſchen Umwälzung und die Organe 


* Der Betriebsrat 


Das Hetriebsrä egeſetz in Mor- 
wegen. 


Der Sieg der proletariſchen Revolution in Ruf- 
land in der Form der Rätediktatur hat in allen Rapi- 
taliſtiſchen Ländern die Frage der Arbeiterräte auf die 
Tagesordnung der kirbeiterklaſſe geſtellt. Auch dort, wo 
große Maſſenkämpfe gegen das Kapital noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden oder eben erſt begonnen haben, wendet ſich die 
Rlaſſenbewußte Arbeiterſchaft mit lebhaftem Intereſſe und 
ie den Arbeiterräten zu, in denen ſie 


ihrer künftigen Klaſſenherrſchaft erkannt hat. Aber der 
„gründliche“ Gang der deutſchen Revolution und die 


damit verbundene reformiſtiſche Derkrüppelung insbeſon⸗ 
dere der dem ökonomiſchen Kampf dienenden Arhbeiter- 
räte, hat der Bourgeoiſte und den ſozialpatriotiſchen Der- 
rätern der Arbeiterklaſſe die Idee und die Wlöglichkeit 


gegeben, die Smmpaihie der Eirbeiter für die Räte auf 


ein totes Gleis zu lenken, indem ſie ihnen die Errich⸗ 
tung von Betriebsräten, die Einführung eines „Mitbe⸗ 
ſtimmungsrechts“ und der „Wirtſchaftsdemokratie“ auf 


Behandlung, und wenn möglich, Beilegung von Miß⸗ 
ftänden, die dem Rat bekannt werben. 

Beſchließen kann der Rat über: 

J. Größere Deränderungen oder Derbefferungen des 
Betriebs, Einführung neuer Arbeitsmethoden, Anſchaf⸗ 
fung neuer Maſchinen. 

2. Lohnfragen, Akkordarbeit, Arbeitszeit, Ueberſtun⸗ 
den, Arbeitseinſchränkung, Ferien. Der Betriebsrat kann 
vom Eigentümer die Dorweiſung der Geſchäftsbücher, Tohn⸗ 
liſten, Kalkulationen und anderer Materialien fordern, 
jedoch darf der Rat nicht verlangen, daß ihm Betriebs- 
und Jabrikationsgeheimniſſe ausgeliefert werden. 


ſtattung für mangelhafte Arbeit oder zerſtörtes Material. 
j 4. Wohlfehrtseineidytungen für die Arbeiter und 
Angeſtellten. 

5, kinſtellung von Werkmeiſtern, Kufſichtsbeamten und 
Dorarbeitern. ; 

6. Entlaſſung und Kündigung von Beamten und 
Arbeitern. Doch kann auch der Betriebsinhaber Ent- 
laſſungen vornehmen, wenn der Betrieb aufgelöſt wird 
oder wenn ein organijierter Streik oder eine organi- 


friedlichem Wege, mitten im bürgerlichen Staate vortäu- | 


ſchen. Dergleichen Derjuhe find in letzer Zeit in den 
meiſten der fortgeſchrittenen kapitaliſtiſchen Cänder, unter 


ſierte Aussperrung ſtattfindet. 

Dieſe ziemlich weitgehend klingenden, in Wirklichkeit 
aber beſchränkten und die Profitwirtſchaft nicht antaſten⸗ 
den Kompetenzen der Betriebsräte werden noch vollends 


3. Diſziplinarfragen und Beſtimmungen über Fr⸗ 


anderem in Frankreich, in Italien und in der Schweiz, illuſoriſch gemacht durch die Art, wie die Beſchlüſſe der 
zur Diskuſſion geſtellt worden ihren grellſten Ausdruck Räte gefaßt werden jollen. Jede der ee 
fanden fie bis jetzt in Horwegen durch die Schaffung des (Unternehmer, Arbeiter, Angeftellte) ſtimmt getrennt von 
Entwurfs für ein förmliches Betriebs rätegeſetz, das als den beiden anderen. Soll ein Beſchluß Gültigkeit haben, 
ein klaſſiſches Dokument des Arbeiterbetrugs nähere Be- ſo muß er mit Majorität in jeder einzelnen Gruppe ge- 


trachtung verdient. | 
Bereits im Dezember 1918 — im Zeitpunkt des erſten 
Anlaufs der deutſchen Revolution — ſetzte die norwe⸗ 
lee Regierung eine Kommiſſion ein, die über „den 
Anteil der Arbeiter bei der Betriebsleitung und Be- 


er der Arbeitgeber und Arbeiter, Politiker und 
Beamte; ihre Beſchlüſſe wurden zum Teil gegen eine 
Minderheit von Arbeitgebern, zum Teil gegen die Stim- 
ja der Arbeitervertreter gefaßt, die jedoch den Ent⸗ 


a beraten ſollte In der Kommiſſion ſaßen 


wurf „in Erwartung baldiger beſſerer Seſetze“ unter⸗ 
ſtützten. In der Einleitung zu dem Entwurf wird aus⸗ 


; feu erz daß die Derhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt in 
5 riti 


ſches Stadium getreten ſeien. Lohnerhöhungen 


2 und Arbeitsverkürzungen hätten ſich als in jeder Be- 
N e unzureichende heilmittel erwieſen: der 
\ 


Kampf 

iſchen Kapital und Arbeit habe trotz aller Schein⸗ 
Kkonzeſſionen in dieſer Richtung an Heftigkeit immer mehr 
zugenommen. Die Produktion leide unter der Arbeits- 
unlus, paſſiven Refiſtenz und direkten Sabotage der Ar- 
beiter: „die zunehmende Arbeitsunluſt und die Unluſt, 
ne elche Anſtrengung der Kräfte und Talente zu 
machen, wirken bei der langen Dauer dieſes Zuſtandes 
auf die Arbeiterbevölkerung „demoraliſierend“. Keine 
Beſſerung ſei möglich, ſolange die Arbeiter ſich ſelbſt als 
Fohnſtlaven betrachteten, die nur Mehrwert für die „Aus- 
beuter“ ſchafften. - 

Die Kommijfion findet deshalb, daß ein Dergleich 
zustande gebracht werden muß, jo daß eine Suſammen⸗ 
arbeit beider Faktoren möglich wird, um eine größere 
Produktivität hervorzurufen“. Weiter heißt es in der 
Einleitung: „Die Mehrheit in der Kommiſſion ſieht es 
Überhaupt für unmöglich an, fernerhin in irgend einer 
Form eine Produktionsordnung aufrechtzuerhalten, die 
eine Unterordnung der Lohnarbeiter unter willkürliche Be- 
Er des Betriebseigentümers vorausſetzt, der den Be- 

eb, weſentlich oder ausſchließlich mit den eigenen Pro- 
ſitintereſſen vor den Augen leitet“. 

Zwar ſei es klar, daß eine Umordnung der Bis- 
gene Produktionsart auf den, Meftiaften Widerſtand 

r Arbeitgeber ſtoßen werde, indeſſen „könne es leicht 
verhängnisvoll werden, die hervorbrechende ſoziale Bewe⸗ 
gung anzuhalten, ſtatt fie zu regulieren und auf neue, 
fruchtbringende Wege zu leiten“. 

Der Entwurf ſelbſt iſt in kurzen Sügen folgender: 

Jeder induſtrielle Betrieb und jeder Handelsbetrieb, 
der mindeſtens gehn Angeſtellte beschäftigt, hat einen Be- 
triebsrat zu wählen. Im Betriebsrat fiten Dertreter 
des Eigentümers, der Eingeltellten und der Arbeiter. Der 
Eigentümer wird durch feine eigene Perſon repräſen⸗ 
tiert, die zwei anderen Gruppen durch mindeſtens drei, 
höchſtens aber neun Dertreter. Wahlberechtigt in der 
Gruppe A der Arbeiter und der Gruppe B der Ange- 
ſtellten iſt jeder in der Fabrik Beſchäftigte, der das 18. 
Lebensjahr erreicht hat und nicht öffentlich-rechtlich das 
Stimmrecht verloren hat. 
rechtigte, der über 25 Jahre alt iſt und mindeſtens ſechs 
Monate vor dem Wahltermin im Betrieb gearbeitet hat. 
Die Wahlen finden einmal jährlich ſtatt, gerennt in den 
beiden Gruppen und geheim. 

s Die bisherigen Organijationen der Eirbeitgeber und 
Arbeiter ſollen beſtehen bleiben, die Betriebsräte dürfen 
in ihre Rechte und Befugniſſe nicht eingreifen. Dieſe Be- 
ſtimmung dient hauptſächlich dem Schutz der nach ſehr 
feſtgefügten und konſervativen Fachvereine der Arbeiter. 
Der Betriebsrat wirkt beratend und Rontrollierend 
Seine Aufgaben find: 

Ueberwachung und Durchführung von Gefetesnor- 
ſchriften, adminiſtrativen Dorſchriften, beim Eirbeitsregle- 
ment und bei Qarijabkommen. 5 
Aufjicht über die krbeitsſtätte. 
Aufſicht über das Lehrlingsweſen. 
* Unfall- und Hygieneweſen. 


mit. 


Wählbar iſt jeder Stimmbe 7 


faßt ſein. 
gegen jeden Beſchluß des Rates das Oetorecht! 

In jedem kKimtsbezirk und in jeder Handelsſtadt wird 
ein Diſtrißtsrat gewählt. Gewählt zwar nur zum Teil: 
der Dorſitzende des Diſtriktsrats wird von den Derjamm- 
lungen des Amtsbezirks bezw. von der Kommunalver⸗ 
waltung ernannt! Im Diſtriktsrat ſoll jede bedeuten. 
dere Induſtrie und jeder Handelszweig vertreten jert. 
Jede ſolche Abteilung ſoll aus Repräſentanten beſtehen, 


einem für die Arbeitgeber, einem für die Beamten und 


Angeſtellten und einem für die Arbeiter. Die Dertreter 
der Gruppen A und B werden getrennt nach denſelben 
Regeln wie bei den Betriebsratswahlen von den Einge- 
ſtellten und Erbeitern des Diſtrikts gewählt. Die Der- 
treter der Arbeitgeber werden nach einem Pluralwahlrecht 
in öffentlicher, ſchriftlicher Wahl gewählt, und jeder Ar- 
beitgeber hat ſopiel Stimmen wie er Kngeſtellte beſchäftigt. 


Der Diſtriktsrat wird auf zwei Jahre gewählt. Er 
fungiert als Berufungsinſtanz für die Betriebsräte, die 


innerhalb der erſten drei Tage nach Abhaltung der Be- 
triebsratsfifung vom Unternehmer oder von einer der 
Gruppen A und B angerufen werden kann. Außerdem 
bat er Statiftiken über die Ernährungs- und Erwerbs- 
verhältniſſe des Diſtrikts aufzunehmen, Dorſchläge zur 
Verhütung von Erwerbsloſigkeit ufw. zu machen und ſeine 
Erfahrungen wiederum an eine höhere Inſtanz, den In- 
duſtrie- und Handelsrat weiterzuleiten. Ein Teil der 
Kommiſſionsmitglieder hatte weiter verlangt, der Di⸗ 
ſtriktsrat ſolle über die Zuläſſigkeit der Errichtung neuer 
Betriebe im Diſtrikt entſcheiden, über die perſönliche 
Qualifikation eines Antragſtellers zur Leitung eines Be- 


triebs, über die Uotwendigkeit eines ſolchen; der Dor 


ſchlag blieb Vorſchlag. 

Der Induftrie- und Handelsrat ijt die oberſte „Räte“ 
inſtanz des Landes. Seine klufgabe ſoll fein, „Kapital 
und Arbeit in gemeinſamem Wirken zu vereinigen“. Der 
Porſitzende dieſes Rates wird vom König ernannt. Zu 
den Dertretern der Unternehmer, Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten tritt noch ein Dertreter der Konſumenten hinzu, 
der vom Storting (Parlament) gewählt wird, während 
die übrigen Mitglieder in ſchriftlicher Abſtimmung von 
den Repräſentanten der entſprechenden Gruppen in den 
Diſtriktsräten gewählt werden. Der Induſtrierat, deſ⸗ 
fen Wahlperiode drei Jahre dauert, foll der Regierung 
in Fragen der Induſtrie und des Handels zur Seite 
ſtehen und auch beratende Inſtanz für alle unteren 
Räte ſein. 

Kan fieht: die Technik, die Einzelheiten des Arbeiter⸗ 
und der „Sicherungen“ dos Kanitals find von 


Rundſchreiben der Zen! rale der k Y. 
über die gtelln gem getriebsräte⸗ 
ge ſetz. 


Ende Janvar 1920. 


Nach der Annahme des Betriebsrätegeſetes. ! 


Das Betriebsrätegefet it m in aller Form im Parlament 
erlediat. Die Partei bat nunmehr klare, beittmmte Toſungen für 
die Führuna des Kampfes um revolutionäre Betriebsräte zur Kon- 
trolle der Produktion auszugehen und durchzuführen. Der entſchei⸗ 
dende Geſichtspunkt für die Führung dieſes Kampfes iſt: außerhalb 
des Geſetzes und wider das Gefeh, da, wo die Kräfte dazu ausreichen 
und folonge fie ausreichen, — vom Boden des Geſetzes, gegen das 
Gefetz, da, wo die Kräfte nicht ausreichen und da, wo der Derſuch, 
außerhalb des geſetzlichen Bodens revolutionäre Be‘rlebsräte auf- 
rechtzuerhalten, am Widerstand der Unternehmer und der Regierung 
geſcheſtert iſt. Im einen wie im anderen Falle {ft der leitende Ge- 


ie Dlaffen der Arbeiter und Angeſtellten Steben. 


bean der, daß die revolutionären Kräfte da wirken müſſen, wo; 


Folgendes find die praktiſchen Loſungen, die ſich aus dlefem 9 | — 


ſichtspunkt ergeben: 


Mit anderen Worten: der Unternehmer hat 


1. 
Da, wo revolutionäre Betriebsräte bereits b. j i 
| Mehrheit der Arbelter und Angetellten 25 ee de ie 


haben, haben fie die Pflicht, mit aller Kraft um ihre Forteziſtenz 


und um die Ausdehnu re : 
und Produktion zu Kempe EN > 


2 
Da, wo ſoſche renolutionäre Betriebsräte bl no 

ſtanden, aber die Mehrheit der Arbeiter und 2 2 
für ſie zu haben iſt, da ſoll ſogleich zu ihrer Wahl geſchritten werden. 
ei Gelingt es dem Unternehmer, dem revolutionären Betriebsrat 
n Haraus zu machen und ſeine Auflöſung zu erzwingen, fo müſſen 
die Arbeiter und Angeftellten an den Wahlen zu den geſetzlichen Be⸗ 
triebsräten teilnehmen und in ihnen revolutionäre Arbeit verrichten 
deren Ziel die Sprengung des Rahmens des Geſetzes At. ; 

3 


| Da, apo die überwiegende Mehräeit der Arbeiter und Eingeſtellten 
noch nicht gewillt ift, unabhängig vom Betriebsrätegeſetz a 
näre Betriebsräte zu wählen und für fie zu kämpfen, da muß vom 
Boden des Betriebs rätegeſezes aus der Kampf gegen das Geſetz 
aufgenommen werden. Diefer Kampf muß an die konkreten Der- 
hältniſſe und an die praßtiſchen Nöte in jedem einzelnen Betrieb 
umd an die allgemeinen Uöte der Geſenntwirtſchaft (Kohlennot. Der- 
kehrsnot, Lebensmittelnot, Preiswucher ufw.) prantiſch anknüpfen. 
Unſere Genoſſen haben die Aufgabe, die in jedem Falle angemeſſenen 
praktiſchen Loſungen auszugeben und ihre Durchführung zu leiten. 
A b 


Für die Wahlen zu den Betriebsräten, fei es revolutionären, fei 
es geſetzlichen, iſt es geboten, daß unſere Genoffen allen halben eigene 
Kandidaten aufftellen. In den Betriebsräten ſelbſt ift der Zuſammen⸗ 
ſchluß unſerer Genoſſen zu kommuniftiſchen Fraktionen erforderlich. 
Ihre Aufgabe wird es fein, die Betriebsräte vorwärts zu treiben zum 
Kampf um die Kontrolle der Produktion und Hadurch, durch Dro- 
paganda wie durch Tat, für den Kommunismus zu werben. Sie 
müſſen zeigen, und zwar durch praßtiſche Vorſchläge, durch unab- 
läſſige Anstöße, wie die kapitaliſtiſche Desorganiſaſion von unten 
her durch die kommuniſtiſche Orönung überwunden werden kann. 


Dieſer Kampf wird ein zähes Ringen fein, bei dem die Arbeiter 
nicht nur auf Gewalt und Lift des Einzelunternehmers, ſondern auch 
auf die Gewalt der Staatsmaſchinerie ſtoßen werden. Dieſer Kampf 
t daher nicht nur wirtſchaftlich im Einzelbetrieb zu führen, er it 
auch zu führen durch politiſche Aktionen, gegen alle politiſchen Macht⸗ 
poſitionen der Bourgeoifie. Unſere Genoſſen dürfen ſich in dieſem 
Kampf durch noch jo häufige Fehlſchlöge, durch noch jo viele vergeh⸗ 
liche Anläufe nicht entmutigen laſſen. Dieſer Kampf wird ſeiner 
Uatur nach ein Stellungskampf, ein Schützengrabentzrieg fein müf- 
fen, der aber früher oder ſpäter in Bewegungshkrieg, das heißt in 
geſchloſſenen politiſchen Kampf umſchlagen mu. 5 
6 


| Die Gewerkſchaften machen jetzt ſchon Anſtalten, eigene Kan- 
didaten für die Betriebsräte in Gewerkſchaftsverſammlungen auf- 
stellen zu laſſen. Unſere Genoſſen werden bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
ſtehen lernen, von welch enormer prakliſcher Wichtiakeit es ift, daß 
ſie in den Gewerkſchaften im Sinne des Kommunismus arbeiten. 
Da, wo dieſe Arbeit verſäumt worden iſt und es nicht gelingt, unfere 

Genoſſen auf den gewerkſchaftlichen Dorſchlag zu bringen, jo mögen 

unſere Partejangehörigen jedenfalls als Partei im Betrieb ihre Kan- 

‚vidaten aufftellen. _ - 

| 7 

Es iſt gleich im Anfang nötig. eine Zufammenfaſſung der Be- 
triebsräte im Rahmen des Praßktiſch-Möglichen herzuſtellen. Dazu 
taugt natürlich das Schema der Unabhängigen durchaus nicht. Es 
ſchweßt vollkommen in der Luft. Eine ſolche eingehende Gliederung 
nach Industrien und Induſtriegruppen läßt ſich erſt im Laufe der 
Erringuna rerolutlonärer Belrſebsrßte durch den Kampf aufbauen 
und vollenden erſt am ſiegreichen Ende dieſes Kampfes. 

Das, was heute getan werden bann, was ſofort ins Merz ge⸗ 
fest werden kann. das ift die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte 
jedes Ortes zu Dolmerfammlungen. Dieſe mögen in kurzen Abjtän- 
den zuſammentreten und nicht nur die wirtſchaftlichen, ſondern auch 
die politiſchen Fragen, die die Arbeiter und Angeſtellten angehen, 
behandeln. Es ſollte verſucht werden, dieſe Dollverſammlungen zu 
Zentren der kommuniſtiſchen Propaganda, zur Träbüne der kommu⸗ 
niſtiſchen Klärung der Arbeitermaſſe und zum Mittelpunkt der Aus- 
führung gemeinfamer Aktionen aller Arbeiter in der Richtung der 
Droduktionskontrolle zu machen. 

Es ilt anzunehmen, daß die Unternehmerſchaft und die Regierung 
der Errichtung und der Tätigkeit von Dollverſammlungen der Be- 
triebsräte nicht paſſiv zuſehen werden. Die Doliperfammlungen wer- 
den alſo um ihre len zu kämpfen haben. Sie werden weiter 
darum zu kämpfen haben, ihre Tätigkeit im Bereich der Produktion 
auszubreiten. 

Unter Umſtänden wird die Regierung verſuchen, die Dollwer- 
ſamalungen aufzulöſen. Wenn die Möglichkeit dazu beſteht, jo 
ſollte verſucht werden, fie illegal aufrecht zu erhalten. 

Es wird die Sache der „Kommuniſtiſchen Rätekorreſpondenz“ 
ſein, den Kampf der Betriebsräte fortlaufend zu leiten. 


8. . 

Da, wo wur Minderheiten im Betrieb für die Wahl revolutio- 
närer Be’riebsräte zu haben find, da hat es keinen Sinn, fie ins 
Leben zu rufen; denn die Wirkung wäre nur die, daß ſie getrennt 
brerden von der überwiegenden Maſſe der Belegſchaft im Betrieb, 

hr eluk aus ſie Ihre Beſchlüſſe wären daher ohne jede Ak- 
urn. um) ihre Dronnaenda würde ſich ſelber ag“ m. 
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5 
Irbeiterfchaft im Betrieb darüber hinaus vorwärts zu tre 
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Das Gofek trennt die Arbeiter von den Angeſtellten. Es N 
von der größten Wichtigkeit, daß darnach getrachtet wird, fet es 
durch Bilduma eines gemeinſamen Dahlkörpers, ſei es, wo das nicht 
msöolich iſt durch ftämdiae und enge Zuſammeng beit mit den Be- 
triebsräöten der Anneftellten, die praktiſche Einheit der Arbeiter und 
der Angefteflten im Betrieb herzuſtellen. 


10. 
Es iſt ſchließlich von enormer Wichtigkeit, daß die Betriebs 


| rütebeweaung aufs Sand getragen wird, unter Sandarbeiter und 
Kleinbauern. 8 N 
Derantwortlic für die Beilage „Der Betriebsrat“ F. Ehrhart, München. 
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Unbrauchbare 


Kkünſtliche Zähne 
dne weswerſen Karte Pigelben und zahle yrs 
Sahn 16, 25 bis 230 U. 
vro Gebiß bis 1800 Kl. 
Brennſtifte bis 500 Hk. 
platin 200 bis 260 Mir. 
yrs Gramm. 
Einkauf in 


Hotel Eurspäischer Hof 


Zauner . Stoti, munen, Vayerftr. 31 
direkt am hauytabn beh. 
Sef@äftszeit: von 8 Uhr ftlib vis @ Uhr abas. 


| 
Büro für Rechissachen 


Reötttorfulent Hans Klein l, K. Geri | 
anf. „K. 8b 
a. D., München, Rindermarkt 23/: ne 
der Peterskirche. Tel. 25292, 
Rat und Aufſchluß in allen Zivil⸗ . 
ſachen, Ehe⸗ und Velkescga fache, Faber 


Nordend: 


Vordend: 


Au: Höfler J., Tegernſeerlandſtraße 14 (Oftfrindgof): 
Batnbofviertel: A. Heyn, Feitungsgeſchäft, Goetheſtraße sr. 
Bahnheſpiertel: A. Diemer, Zettungsgeſchäft, Arnulfſtraße 6. 
Baknkofviertel: Sehmann B., Seitungshandhung, Baperſtr. 87 
Ebenau: Mar Garde, Trivaſtraße 24. 

: M. Söttel, Sommerſtraße 16. 


Sieſing: Böflee Johann, Higarrengeſchäft, Tegernſeerlandſtraße 76. 
Hatò haufen: Melder Joſef, Schreibwarengeſchäft, Hweibrildenftraße 37. 
Baidbaufens Schwarz K., Schreibwarengeſchäft, a 27. 
Baibhaufen: Srünſpann R., Schreibmarengefchäft, Poriſerſtraße 2. 


aldhauſen: Hötzenecker J., Miosk, Max Weberplatz. 


albhauſen: H, Strobl, Schreibwarengeſchäft, Preyſingſtraße 50, 


Innere Stabt: Seitungs zentrale, Särbergraben 27. 

Innere Stadt: Kirmarr, Feitungsgeſchäft, Schäfflerſtraße 11. 
Innere Stadt: W. Gruber, FZeikungsgeſchäft am Iſartor. 
anere Stadt: Grünwald Kiost, Viktualienmarkt. 

Innere Stadt: Weiß U., Thalkirchnerſtr. 2, 
Heubauſen: Eiſenberger Fanny, Blutenburgſtraße 73/0. 
Nordend: 
Drexler Grete, Görresſtraße 29, 
Nordend: 
Nordend: Biller G., Heitungsgeſchäft Schleißheimerſtraße 54. 
Pregler E., Schreibwarengeſchäft, Schleißheimerſtr. 79. 
A. Ganslgruber, Schreibware 
Herder, Schretbwarengeſ 
Hordend: A. Heinzanger, Sigarr 

Horbweit: G. Haaſer, Heitungsgeſchäft, Karlſtraße 52. 
UMorbweſt: Kroll May, Kiosk, Stieglmeierplatz. 

Nordweſt: Unier, Schreibwarengeſchäft, Kreittmayeritr. 15, 


Nordend: 
Nordend: 


Schellingſtraße 99. 
ſchüft, Barreiltr. 60. 


A Woröweit: J. Kienle, Screidwarengejchäft, Rupprechtſtraße 7. 
Ramers bor 


: Wagner Max, Weiskopfſtraße 16. 

Sendling: Hasler Anguſt, Tändlerei, Zindwurmſtraße 96. 
Süden: Diebling F., Dolksbuchhandlung, Peſtalozziſtraße 27. 
Süden: H. Schilz, Zigarrengeſchäft. Fraunhoferitr. 9. 
Schlachthausdiertel: Koſa Weidner, Reifenftuelftraße 9. 
Schladhthaussiertel: Joh. Leiſch Hadıfla., 
Schlachthaus viertel: 
Schwabing: Abler Johann, 
Schwabing: 
Weftend: Fuchs Anna, 
weſtend: Schmid Franz, Trappentreuſtraße 10 

Weftend: Maier Wally, Zeitungsgeſchäft, Liegſalzſtraße 2. 


beitreibungen, Beobachtungen und R 2 
Chehmdernieſachen, Anf v. Straſaufſchubs, Bit 
und Gnadengeſuchen uſw. ee 
Langjährige gerichtliche Tätigkeit, älteſtes Bu⸗ 
reau dieſer Art am Platze, beſtehend jeit 1900, 
Strengſte Diskretion, beſte Referenzen. \ 
Geschäftsgründung 1830 


Zusme Firmagründung 1889 


Echte Waschbürsten 
Fiebre und Borsten 
kauft man billigst 


Thalkirchnerstr. 1 nächst Sendlingertor 


Rusmwärtias Sifielen der Neuen Zeiküng: 


Beſtellungen auf die „Meue Zeitung“ nehmen 

nachfolgende Filialen entgegen. 
Aibling: Sall Friedrich, Delphinitrake. 
Augsburg 3.: A. Pfeiler, Wertachſtr. 2%. 
Arzberg Oberfr.): Paul Woblbab, Maxplatz 96. 
Brannenburg: Johann Michgel, Strelehaus. 
Buchloe: S. Wolgſchaft, Bahnhofsbuchholg. 
Bruckmützl: Lorenz Brandner. 
| Burabanfen: Baumgartner, Buchhandlung. 
e e Uapuzinerſtraße 237%, 
| glengenfels: Kammer! Jej., Fried . N 
Dochau: Eumbert Elife. 2 RE RE 
Donanmörtk: Babnhofbuchbandlung. 
Erlangen: J. G. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung. 
Freiſing: J. G. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung. 


die Redaktion: Fritz 


Frauenstr. 6 /II. im Hause der Münchn. Zeitung. 
CCC (Kb 


nächſt d. Sendlingertorpl. 
Preis Franz, Schreibwarengefchäft, Amalienftraße 34. 


Burkbardt AT, Schreibwarengeſchäft, Schwindſtraße 17. 


eſchäft, Gabelsbergerſtr. 21. 


Sindwurmftraße 72. 
B. Pflüger, Sigarrengeſchäft, Tumblingerſtr. 22. Pöttm 
Schreibwarengeſchäft, Ungererſtraße a. 
A. Schettler, Schreibwarengeſchäft, Hohenzollernſtraße 62. 
Schreibwarengeſchäft, Landsbergerſtraße 8. 


Fürſtenfeld- Bruck: Schmelcher, Schöngeiſingerſtr. 24. 

Füſſen: Willn Klesſch, Tirolerftraße 27. 

Füßfen: J. G. Jordan, Bahnbofsbuchhandlung. 

Günzenkaufen: J. E. Jordan, Bahnbofsbuchbandlung. 

Sarmiſch: Aber. Gebhardt, Toiſacherſtr. 88. 

Hammerau bei Reichenhall: Xaser Uelinger. 
gam: fl. Wurmſaher, Meverboferbaus 34. 

engersberg bei Deggendorf: Eliſe Bernreiter. 

Bunfeld: Jehaun Weiz. 

Hof a. S.: Friedr. Lang, Gelnitzerſtr. 4. 

Immenſtadt: J. G. Jordan, Bahntofs buchhandlung. 

Ingeltedt: Sinbermeisr I. 

Ingeltent: W. Ruffer, Sebaſtiansplaß 13/1. 

kempten: J. G. Jordan. Bahnhofsbuchhandlung. 

Kolbermoor: Abereſe ein. 

Mlarborf bei Schwandorf, Marx Scheuerer. 

Kulmbach: J. G. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung. 

Landsberg a. L.: J. Blank, Bergſtr. 427. 

Tandshut: Georg Schweiger, Wagnergaſſe 11. 

Landshut II: Attenkofer, Buchhandlung. 

Leonberg, Oberpfalz: Simon Salbeck. 

Lindau-Reutin: Ludwig Boſch in Reutin, Straußbühl 1/11. 

Mainburg: Chereſe Mreiß. 

Marktredwitz: Müller, Bokweg 291. 

Harienſtein (Poft Schaftlach): Anten Mauer, Bergmann. 

Memmingen: Martin Stetter, Weberftr. 35/1. 

Meßmerskreits (P. Heisgof): Je. Schmid. 

Miesbach: Eliſe Vogl. Haidmüßlſtraße 100%. 

Mäkldor}: Schernbammer, Brückenftr. 28. 

Uen-Ulm: Kramer Anten, Dallitr. . 

Heu-Ulm: J. G. Jordan, Bahnhofs buchhandlung. 

Nürnberg: Henning Aug., Buchhandlung, CTucherſtraße. 

Gberſtdorf i. Allgäu: J. 

Pafing: Reittkarbt, Bahnbefbuchbondkung. 

Paſſan: Wagner I Freyungerſtratze 30. 

| Ptaffensefen a. J.: Johann Jaber, 

Pfeſfenbauſen bel Landshut: Saller Hermann. 

Pfarrkirchen: Nich. ber, Poftmünſtererſtr. IM, 

Plattling: Miche Huchler⸗ 8 

Pponghbolz (Winkerling): Xaver Heider, Bergarbeiter. 

Sttmes: Albert Käufl, Haus- Ar. 199. 

Prien a. Ihiemfee: Durner, Bahnhof buchhandlung, 

| Rabenftein bel Iwieſel: Georg Friſch, Glasmaler. 

Regensburg: Fr. Hagen, Rote Hahnengaſſe B. 64. 

Rehau (Oberfr.): Joſef Schreier. Fichtig 1850. 

| Reihertshofen: Häns ler, Zeitungskiosk, 

| Rofenheim: Franz Schmid, Innſtraße 61. 

Rottkalmänfter: Emilie Kaſeder, Hs. Ar. 8. 

Siegsdorf bei Uraunſtein: Aug. Brambauer. 

Simbach: f. Dfeller, Buchhandlung 

Selb: Hans Flügel, Blumengeſchäft, Tudwigſtraße. 

Seleißheim 1: Marl Reiner. 

Sckllerſee: Ellſe Rieder. 

Schevaben: Andr. Kellner, Haus-Ur. 30 

Schwarzenbach a. S.: ©. Hohenberger, Marienſtraße. 

Starnberg: Bahnhofsbuchtandlung⸗ 

Straubing: G. Hermannsdörfer, Bahnhofbuchhandlung. 

Tölz: Jof. Späth, Fllchergaſſe 12 

Treuchtlingen: Marie Bickel, Bahnhofbuchhandlung. 

Aroſtberg: Balgiber Franz. 

Waßerburg: MI. Stadler, Uagelſchmſedſtr. 145. 

Wallgau: Y, Gegenfurtner, Hausnummer 55 ein Fünftel. 

Weiler i. Algäu: Guftan Oder. 

Iwieſel: Maria Marchalitzkn, Hafnerſtadt 64. 


6. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung. 
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mit den Beilagen: der betriebsrat & die Konſum Kommune „ Zur Unterhaltung und Belehrung, 


1220 früh 10 uhr, mit Ausnahme der Sonn und feiertage. Der Bezugspreis beträgt wierteljäprlig m. 15.—, monatlih m. 5.—. 
ner und auswärtigen filialen, Sowie alle Yoftanftalten. . Auzeigenpreis die 30 Millimeter breite Nonpareilieseile Mk. 1.50, Re 
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Einzeipreis 30 pf. 
Kummer 397 


baun 23%, Druckerei und Fnstigen- Abteilung 26355. Druck und verlag von lat Steinebach, Munchen. 


herausgeber Arheiterſckretar Otto Thomas. 


Miinchen, Samsingn, den 24. und gountag, den 25. April 1920 


Die 3. Internationale und die K. A. P. D. 


Dom Weſteuropäiſchen 


Erklärung: 


Den ‚Seiten der „Kommuniftifchen Arbeiterpaxte: 
Deutſchlanbs wird die Nachricht verbreitet, fie ſei in 


die Dritte Internationale aufgenommen 
Demgegenüber ftelt das oſteurapaiſche Sekretariat 
der Kommuniftiichen Internationale Folgendes feſt: 
Die Kommuniftiiche Arbeiterpartei hat den Antrag 
9225 Aufnahme bei ihm gestellt. Das Sekretariat hatte 
mgegenüber bie ſelhſtverſtändliche Pflicht, diefen An⸗ 


trag entgegenzunehmen und die Unterlagen zu beſchaf⸗ 


fen, die der Exehutine der Kommuniſtiſchen Internationate 
e Entſcheibung darüber ermöglichen. 

Die Haltung der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei in 
den vergangenen Wochen war folgende: 

1. Sie hat die Derbindung mit den Kappoffi zieren 
hergeſtellt und dadurch die Gefahr von Cochſpitzeln provo⸗ 
zterter Putſche hervorgerufen. 

2. Sie hat in Dt: dieſen Kappoffizieren 
und hat öiefen Natfonalbolſchewismus auch wei⸗ 
dadurch Vorſchub galeiſtet daß fie dis durch ihren ‚Ha- 
o albolſchrunemus bekannten Gruppen in di Keihen 

5. Sie vertritt den, indiwwuellen Terror und die in- 


Fbividuelle Sabotage. i 

4. Sie ſieht ihre vermeintliche Aufaabe in der Be- 
Rämpfung der der Kommuniſtiſchen Internationale an⸗ 
gechloſſenen Kommunkſiſchen Partei Deutſchlands (Spar- 
takusbund) mit allen, auch terroriſtiſchen Mitteln. 

Wie demgegenüber die Entſcheidung der Kommu- 
niſtiſchen Internationale über den Aufnahmeantrag der 
HK. K. P. D. lauten wird, kann aus folgendem Auszug 
aus der Antwort des Exekutipkomitees auf das Schrei- 


aufgenommen hat. 


ben der Unabtängigen Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands wegen Anſchluß au die Kommuniſtiſche 
Internationale entnommen werben: 


„ . in den beſchlüſſen ihres Vongreſſes (findet 
ſich) kein Wort über die Vereinigung mit der Kom- 
muniſtiſchen Partei Deutſchlands (mit dem Spar- 
takusbund). Die Einheit des revolutionären Prole- 
tariats erfordert ſolche Verbindung. Man kann jedoch 
die Diktatur des Proletariats und die Sowjetmacht in 
Wirklichkeit nicht anerkennen, ohne tatſächliche, ernſte, 
gewiſſenhafte Schritte dazu zu unternehmen, daß die 
Avantgarde des Proletariats bes gegebenen Landes, 


die durch langen und ſchweren Kampf (wie gegen die 


Gpportunfſten, fo auch gegen die Sundihaliſten und die 
angeblich linken Halba archiſten) ihre Fähigkeit, die 
Arbeite zu einer ſolcken Diktatur zu führen, be- 


wieſen lat, von allen bewußten Arbeitern unterſtüßzt, 
ihre Autoritat geſeſtigt, ihre errungene Crabition ſorg⸗ 

7 belfütet und entwichelt werbe. 2 
us bun in Deutſchland, der von ſolchen Führern 

wie Roſa Cusem burg und Karl Liebknecht, 

gegründet worden iſt, iſt gerade ein ſolcher, der die in⸗ 

ternationale Bedeutung einer Avantgarde erhalten hat, 
und der Derjuch, ihn zu umgehen, wie dies die Unab⸗ 

hängigen in Deutſchland tun, iſt unmöglich.“ 

Den 18. April 1920. 
Weſten ropäiſches Sekretariat der Kommuniſtiſchen 
Internationale. 


Re ſolution 
betr. kommuniſtiſcher Tageszeitung. 


Die letzten Wochen haben bas Fehlen einer lommuni⸗ 
ſtiſchen Tageszeitung beſonders ſpürbar gemacht. Für ganz 
Süddeutſchſand it bie Frage einer großen Cagespreſſe 
jetzt dringender als je. Um ſofort Abhilfe zu ſchaffen 
schlagen wir vor, daß die von dem Genoſſen Thomas in 
München herausgegebene eue Zeitung als Grgan der 
K. P. Württembergs mitbenutzt und entſprechend ausge⸗ 
baut wird. der Horſtand wird beauftragt beim Landes- 


| LK ausſchuß dementſprechenden Antrag auf jojortine Durch⸗ 


Nationalbolſchewismus 


Der Sparta 


BR Sekretariat der führung zu #ellen. Gleiehzeitia jollen die anderen wür. 
KHommuniſtiſchen Internationale erhalten wir folgende tembergiſchen Gruppen zu gleichen Vorgehen veranlaßt 
ebenſo wie die anderen fübbentichen Bezirke: 
un 2 Sämtliche en werden 
aufgefordert die Ueue Zeitung, München, Baaderſtraße Ja, „ 5 ina Ser 
ab 1. April bei der Poſt zu abonnieren enonatlich rung der Roten Garbe im Ruhrrevier und Dogtland ab. 


werden, 
Baden, Heſſen und Hanau. 


5.50 Mark). 


geleitete großzügige hommuniſtiſche Tageszeitung, bie in 
ber Cage it ganz Süddeutſchland ſchnell über die Ereig- 
niſſe zu informieren und im kommuniſtiſchen Sinne auf⸗ 
gahlären. Kommungtiiche Partei Eßlingen. 


—— RL re 


Begründung: Die Uene Zeitung it eine vorzüglich 


Ss Heine Amueſtie 
für die Rote Garde im Ruhrrevier. 


Das Reichskabinett lehnt eine allgemeine Amneſtie⸗ 


Don Einzelamneſtierungen joll in allen Jällen, denen hein 
gemeines erbrechen zu Grunde liegt, durch den Reichs⸗ 
präſidenten weitgehender Gebrauch gemacht werden. 

N Wie dieſer weitgehende Gebrauch ausſieht, wiſſen wir 
ja in Bayern zur Cenüge. Und was die deutſche Juſtitz 
unter gemeinen Derbrechen verſteht, lehrt der Fall Römer. 
Die Genoſſen im Ruhrgebiet können ſich aber auf lange 
Strafen gefaßt machen. 


N 


R 1 7 
Begreifliches 
Er gibt keinen wirtſchaftlichen Meder 
aufbau Deutſchlands, wenn man ihm die 
Schutzwehr nimmt, die es ſich zur Kufrecht⸗ 
erhaltung feiner ſtaaklichen Ordnung ge- 
ſchaffen hat. Die Kommuniſten verhindern 
den Wiederaufbau, fie wollen nicht, daß 
unſere Wireſchaft wiever in Gang komme, 
weil damit die Revolution zum Stillſtand 
käme und ihre Ziel unmöglich würde 


Dieſes Zitat entſtammt einem Kufſatz mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Unbegreiflichkeiten“, der in Ur. 12 des Bayerkſchen 
Kurier erſchten. Der Bayeriſche Kurier bringt oft Urtitel, 
die den klaren Beweis dafür bilden, daß er ſelbſt da, wo er 
ein richtiges Urteil haben könnte, es nicht hat. Wenn er 
3. B. kürzlich in einem Artikel über das Devhältmis des deut⸗ 
ſchen Bolſchewismus zu den Weſtmächten, die Behauptung 
auſſtellt, daß die deutſchen Kommuniſten mit den Regie⸗ 
rungen des Weſtens gemeinſam agitierten, jo lügt er. Aud) 
feine jetzige Behauptung ſteht nicht auf gutem Fuß mit der 
Wahrheit, wie wir ihm gleich beweijen werden. 

Die Kommuniſten verhindern den Wiederaufbau. In 
Wahrheit iſt die Sache fo, daß die Kommuniſten einen Wie⸗ 
deraufbau im kapi iſchen Sinne für unmöglich Falten, 
daß fie der Ueberzeugung find, daß wir an einem welt- 
geſchichtlichen und insbeſondere wirtſchaftspocktiſchen Wende. 
punkt angelangt ſind, der erſt überwunden werden muß, 
bevor ein Wiederaufbau, d. h. ein Ueuaufbau überhaupt 
möglich iſt. bor wenigen Jagen iſt in der Sitzung des 
Hauptausſchuſſes der Uationalberſammlung von dem 
Reichsfinanzmhter Dr. Wirth über den Reicd;shaushalts- 
plan eine Ueberſicht abgegeben worden. Danach erglbt 
ſich für das Etatsjahr 1920 eine notwendige Summe von 
40 Milliarden Mark. Es erglbt ſich ferner, daß allein 
bei der Keichspoſt und Eiſenbahn ein Fehlbetrag von 
12,9 Milliarden Mart vorhanden ijt, der ebenfalls im 
Jahre 1920 aufgebracht werden müßte. Das ſind zu: 
ſammen 52 Milliarden Mark. Aus dem Bericht ergibt 
ich, daß den laufenden Einnahmen des ordentlichen Haus- 
haltes in Höhe von 25 Milliarden Mark fortdauernde 
und einmalige Ausgaben von 2,95 Milliarden Mark 
| gegenüberitehen, ſodaß ein Defizit von 2,95 Milliarden Mark 


berbleibt und hier wird hinzugefügt, daß, obwohl jorg- | 


fältige Deranſchkagung und vorſichtige Ueberlegung bei 
der Aufjtellung dieſer Ziffern angewandt wurden, ihr 
Wert bedingt fei, denn die wirtſchaftliche 

weiſt bis zum heutigen Cage noch heine Stetigkeit auf. 
Wir brauchen nur die Frage zu ſtellen, wofür dieſe 
Summen benötigt werden und woher ſie genommen wer 
den ſollen. Der größte Teil dieſer Summe wird ge 
braucht für die Derzinfung und Abtragung der Schuld- 
titel, die ſich der alte und neue Kapitalismus in der 
Jeit bes Krieges angeeignet hat. hervorgebracht müſſen 
dieſe Summen werden aus der Arbeit, die in der Geſell— 
ſchaft geleiſtet wird. Die Ükbeiter im weitejten Um— 
fange des Wortes und wir ſchließen hier die Bauern ohne 
weiteres mit ein, find demnach verurteilt, jährlich 40— 
50 Milliarden Mark aufzubringen, um den Sins und 
die Schulden an den Kapitalismus zu decken Dem- 
gegenüber geben wir eine Darjtellung des engliſchen 
Staatshaushalt⸗-Etats. Wir entnehmen einem Telegramm 
folgendes 


ü u EEE - > 


und Unbegreifliches. 


Entwicklung 


„Laut CTelegraff erklärte Chamberlain im Unterhauſe, daß fol- 
gende Erhöhungen in den Einnahmen im Vergleich zum Dorauſchlag 
zu verzeichnen feien: Für die Wirtſchaftsfteuer 7,5 Millionen, für 
die Cuſtbarkeitsſteuer 25 Millionen, für die Stempelabgabe 10,5 
Millionen, für Einfuhrabgaben 45,5 Millionen. Die ſchwebende 
Schuld betrug im Jahre 19197 12,225,000; Ende März 1920: 


mehr von Amerika Geld zu leihen, hatte das beſte Ergebnis für 

den engliſchen Kredit. In Zukunft ſollten nur noch Anleihen zum 

Zwecke der ſchwebenden Schuld aufgenommen werden. Ueber die 

Steuererhöhung ſagt Chamberlain: die Einkommenſteuer ſoll ſtark 

erweitert werden, ein beſonderer Geſetzentwurf wird eingbracht. 

Die hohen Einkommen ſollen viel ſchwerer belaſtet werden. Der- 
heimstste mit einem Einkommen von nicht mehr als 250 Pfund 
und Unverheiratete mit nicht mehr als 150 Pfund, ſollen von der 
Steuer frei bleiben. Ein beſonderer Ausſchuß wird die Carif⸗ 
erhöhung für die Telefongeſpräche erwägen. Die Steuer der auf 
der Börſe gehandelten Effekten ſoll verdoppelt werden.“ 

Die ſogenannte Ordnungspoeſſe kann ſich nicht genug 
tun in der Aufregung über die Steigerung der Löhne, 
Sie gibt ſich nicht die geringſte Mühe, die ſoziologiſchen 
Urſachen dieſer Bewegung zu begreifen und führt ſie 
auf die Hetzarbeit zurüch. Es darf wohl auf Grund einer 
| Zujammenjtellung einmal feſtgeſtellt werden, wie ſich denn 
das Induſtriekapital heute rentiert. - 
| Es wurden Dividenden verteilt: 

Fuſion Mechaniſche Seilerwarenfabrik Füſſen 
— Bindfadenfabrik Immenſtadt 
Holzinduſtrie hermann Schütt, A.-G. in Czerſk 5 


Metallwerbe Aktiengefellichaft vorm. Luckau & 
Steffen in hamburg MEN ER 
J. Elsbach & Co. in Herford en 
Bonus 5 „ 
Spumerei G.-G. vorm. Joh. Friedr. Klaujer in 
M. -Gladbach 18 „5 
Hannoverſche Waggonfabrik G. G 420 5 
| Sektkeffsrei J. Oppmann K.-G. in Würzburg n 
Dittersdorfer Filz. und Kratzentuchfabrik 22%, 
Tertiloſewerke und Kunftweberei Claviez H. G. 
in Adorf (Ogtl) 25. 
Steingutfabrik Colditz A.-G. 28 „ 
W. hirſch G. G. für Cafelglasfabrikation in 

Radeberg HM „ 

Bonus 12 „ 


Konjolidiertes Braunbohlen- Bergwerk „Caroline“ 

bei ©ffleben A. G. zu Magdeburg in Bölpke 30 „ 
Dogtländiſche Cüllfabrit A.-G. in Plauen 54 
Kachener Lederfabritz A.-G. 40 „ 


Sandbach b. höchſt 1. O. 20 „ 
Bonus 30 „ 
Man jieht daraus, daß die Profitwirtſchaft des Indu- 
ſtriekapitals trotz aller Lohnbewegungen in einer ganz 
unerhörten Weiſe ſich geſteigert hat. 
0 Im Handelsblatt der Frankfurter Zeitung vom 16. 
April 1920 leſen wir unter der Ueberjchrift: „Einkehr! 
Umkehrt zu den Rieſengewinnen der Mduſtrie“. 

„Es wird immer klarer, daß die meiſten Werke nur noch den 
letzten Weg, den der Gewinnverteilung an die Werkbeſitzer und 
Belegſchaften gehen, während ſie ſich immer mehr entfernen von 
der alten finanziellen und techniſchen Konfolidierungsprazis, des- 

gleichen won der Steigerung der Leiſtungsfühtgkeit. Für dde Preis- 
verbilligung tun fie Überhaupt nichts mehr, ſondern betreiben faß 


Beith-Werke A.-G. in 


ET nun 2 
x 9 > 1 


Einzelpreis 30 Pf. 
II. Jahrgang 


1.52, 225,000, d. 5. 100 Millionen weniger. Der Beſchluß, nicht 
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aper bedusg ee us Henn Ib zu dem einft- 
Draudbareir Hitzel der Tleu-Emiffton, wobet die mel. 
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3 3 wle heimtücktſch die Aufnahme un- 
12 inter nicht al 3 t t 
Kindaren Kapitals einmal in gefundeten 5 Beer 


ann. Alſo gießt man aus 1 

. N Ben borgt aber gleichzeitig ein mehr⸗ 

faches davon, und das oft zu fo niedrigen Bezugskurſen, daß ſie 
2 


Alle Macht den Räten! 
* b der Kontraktion 
er latte Verſchwendung darſtellen. Statt an der Kon 
* ö e e GL ne 
1 i Kosten der eigene . 
5 5 8 d 155 N se 9 2 
3 t nur Widerſtandloſtakeit gegen ; 
4 5 . feu dong wee ic in de breiteſten Kreifen der Groß⸗ und Klein- 
5 3 nduſtrie, ſowie des Handels ausiobt, wenngleich wir nur bei den 
R * ‚Aktienaefeljhaften und Gewerkſchaften die ziffernmäßigen Unter- 
Ber -agen zu fehen bekommen. Der entſcheldende Grund ift ebenso 
. b dio blägliche Steneraneſt, genährt durch polltiſcken Unverjtand 
Ser en duch Mangel einer willigen Einſicht in die Konjequenzen 
Se eines fünfjährigen verlorenen Krieges. Man ſtreut aufaejpeicherte 
5 und neu hereingekommene Gewinne ſchleunigſt aus⸗ damit der 


5 t der Guelle und alſo erfolgreich zupadien 5 
e die verſpengten Bruchteile erfaßt, dann aber in 


a 


Br ſchwächerer Progreſſion und größerer Unvolljtändiskeit. 
Be Alſo für die Preisverbilligung tut die moderne In⸗ 
4 e e nichts mehr und ſtreut aufgeſpeicherte 


und neu herei ommene Gewinne ſchleunigſt aus, damit 
der el der Quelle und alſo erfolgreich zu- 
packen kann, ſondern beſtenfalls die zerſprengten Bruch 
teile erfaßt, damit er weniger von den Gewinnen für 


ſſich erhalten kann. 
11 a 15 konſtatieren, daß die ſogenannte Ordnungspreſſe 
in ls den Wucher des 


— 


Wirklichkeit nichts anderes tut, a T 
- Imdujtrie- und Fhrungkapitals zu unterſtützen, daß fie 
nichts anderes tut, als das klare Erkenmen zu trüben, 
damit es der hapitaliſtiſccen Räuberbande möglich it, 
mit Hilfe der parlamentariſchen Demokratie, mit hilfe 


‚Ordnung zu verhindern, einer Orönung, die mit. dieſem 
Induſtriekapital allewings endgiltig Schluß machen würde, 
und die auch das Aufbringen derartiger Miilltarden⸗ 
Summen von den Arbeitern unmöglich und unnötig machen 
würde. Das ijt die Ordnung, an deren Aufrechterhal⸗ 
tung der Bayeriſche Kurier im Bündnis mit der Nünchen⸗ 
Augsburger Aberdzeitung alle alten Kräfte aufruft und 
flür deren Kufrechterlaltung er jejt vor einer ununterbro⸗ 
chenen Verleumdung der kommuniſtiſchen Bewegung nicht 
zurüchſchreckt. Dor wenigen d ging eine Totiz durch 
eutſchlands ein 
zu betonen, daß auch 
ausgerechnet die 


© 


nten Orbnungsitiben nichts 

4 laſſe Angſt davor, daß ihre Kornkammern 
geöffnet werden bönnten, und daß ihre Dividenden -⸗Aus⸗ 

ſchüttungen ein Ende nehmen könnte. 


Die Kofahen, 
Eine Erzählung aus dem Kaubaſus von Graf Teo II. Coßftol. 
Rus dent Ruffiſchen überſetzt von Dr. ). Röhl. 
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9 (Sortfegung.) 

B e 1, 

2 Am Hachmittag kehrte der Hauswirt vom Fiſchfang heim, und 
1 als er erfahren hatte, daß er für das Quartier Bezahlung erhalten 


werde, beſänftigte er 
derungen. 

In dem neuen Quartler kam alles in Ordnung. Die Wirtsleute 
ſiedelten in die Winterſtube über und überließen dem Junker für 
drei Rubel monatlich die Sommerftube. Olenin aß ein wenig und 
ſchlief ein. bor dem Abend wachte er auf, wuſch und ſäuberte ſich, 
beiſte, zündete id eine Zigarette an und ſetzte ſich an das Fenster, 
das nach der Straße führte. Die Hitze hatte nachgelaſſen. Der ſchrüge 
Schatten der hütte mit ihrem geſchnitzten Firſtbalken breitete ſich 
über die ſtaubige Straße hin und bog ſich ſogar am Erdgeſchoß bes 


ſeine Frau und befriedigte Wanjuſchas For- 


Hauſes glänzte in den Strahlen der untergehenden Sonne. Die Luft 
wurde friſch. Im Dorfe war es ftill. Die Soldaten waren A 
en allmählich zur Ruhe gekommen. Die Dielfherde war 
ee sen und die Leute noch nicht von der Arbeit 
IR Blenins Quartier lag beinahe am Rande des Dorfe um 
zu ertönten irgendwo in der Ferne jenſeits des . i = Ge. 
genden, aus denen Arenin herkam, dumpfe Schlſſe — in der Uſchet⸗ 
ſchnja oder in der Kumüchiſchen Ebene. Olenin fühlte fi 
dreimonatigen Biwaßleben ſehr behaglich. Auf dom joe 
men Geſichte empfand er eine wohltuende Friſche, an 
Körper eine nach dem Feldzuge ihm ungewohnte 
e Be Ruhe und Kraft. In fein 
falls friſch und hell. Er erinnerte ſich an den Feldzu ie hinte 
ihm liegenden Gefahren. Er erinnerte ſich daran, daß * ne 15 99 5 
Gefahr wacker benommen hatte, daß er nicht ſchlechter gowelez ; 
als andere, und daß er in die Kamern, e 
Bann ET worden war. 
wren bereits Gott weiß wo. Das alte Leben wo weggewiſcht, und 
ein neues hatte begonnen, ein ganz neues Heben, oc 12 
keine Verfehlungen gab. Er konnte hier als ein neuer Mersch en 
neuen Menſchen ſich eine neue, gute Meinung non ſich ſolpſt er 
ben. Ex empfand das jugendliche Gefühl einer des äußeren ar ta 8 
ermangelnden dehensfreude, und indem er bald durch das Jen 25 
nach den Knaben blickte, die Im Schatten beim Hauſe Kretiel pi = 
bald in fein neues, aufgeräumtes Gvartier, dachte er bauen, 5 
angenehm er ſich dies ihm neue Toben im Hofakendosfe einrlchton 


seed ene 133 


ur ER 


* 


ben gewaſche⸗ 
dem kräftigen 
Reinheit, in allen 


Die Moskauer Erinnerungen 


e 
* 
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ihrer bezahlten Söldlinge, das Heruufkommen einer neuen 


i r brauchen nicht be- | zern des 
dieje Behauptung eine Tüge 
ronungspreſſe Bayerns, Öte 


Wir leſen in der Frankfurter Zeitung vom 12. Februar 


anderen hauſes hinauf, Das fteile Schilfdach des gegenüberllegenden 


ch nach einem 
In ſeiner Seele war es gleich- 9 


Achaft der tapferen Kukafus- 


Ueue Zeitung. 


200 000 Kinder aus Mangel an geeigteeter Hahrung dahin, Tau- ermöglichen. 


Eugſtes 3 
mit Jowfet⸗Rußland! 


Die Stkeitbmwegünz im Su- Ind Ausland. 


und Mr. Hay, daß mir der eigenartige Ausdruck der Augen bei 
den Kindern aufgefallen ſei ... Kleine, im Wachstum zurückge⸗ 
bliebene Krummbeinige, hopläugige, unterernähtte Kinder ſtanden 
zum Gruß auf, als wir eintvaten, 

Als Capt. Whitacher ein Kind nach dem andern aufrief und 
die kleinen Hände ergriff, machte er mich darauf aufmerksam, daß 
fie ausnahmslos eiskalt waren. Er ſah ihnen in die Augen und 
lenkte meine Aujmenkfamkeit auf ihre trockene ſpröde Haut, die 
loſe und ſchlaff um die Muskeln Ferum lang,, auf den hervortre⸗ 
tenden Unterleib und die krummen Beine. Er zeigte uns bei einem 
der Kinder eine ſtarke Drütſenentzündung und machte uns bejon- 
ders auf die ungewöhnliche Bläſſe aufmerkſam, die ſtarke Blut- 
armut anzeigte, und darauf, daß viele Kinder, die wir da vor uns 
fahen, das tupiſche Merkmal des allmäßligen Verhungerns zeig⸗ 
ten; es waren ſpeziell diejenigen, bei denen Seſicht, Bruft und 
Glieder ganz ausgemergelt erſchienen, wärend der Unterleib ſtark 
herwortrat. Ihre hechlen Augen, ihre abgezehrten Seſichter, trockene , 
riſſige, ſchlaffe Haut und beſonders ihre allgemeine Mattigheit 
waren deutliche Zeichen der jahrelangen Unterernährung. 

Em folgenden Tage beſuchten Capt. Wipitacker, Dr. Matthey 
(ein Amerikaner) und ich die 120. Dolksſchule. Hier fanden wir 
eine Klaſſe von 54 Jungen im Alter von 6—7 Jahren in einem 
beklagenswerten Zuſtand vor. Die Aufzeichnungen des Lehrers 
zeigten, daß täglich 17—19 Schiller Rrankheitshalber fehlten. In 
der Klaſſe find vier Jungen, die an ausgeſprochener Tungentuber⸗ 
Bulofe leiden, und Capt. Whithacker verſicherte mir, daß ohne Aus- 
nahme ein jedes Kind in dieſer Kiaffe infolge hochgradiger Ab⸗ 
zehrung und Blutarmut ſofortiger Hilfe bedürfe 

Das ganze Volk it ſchwach, erſchöpft, abgemagert und blutarm. 
Die Reichen mögen ja noch dem Schlimmſten entrinnen, aber die 
Frauen und Kinder der Mlittelklaſſen und die armen Leute in 
Deutſchland find einem langfamen Derhungern ausgeſetzt.“ 

Fuif der einen Seite alſo Rieſengewinne des Finanz 
kapitals, Verteilung dieſer Gewinne nach einem Syſtem, 
um ſich den Derpflichtungen gegenüber der Geſellſchaft mög⸗ 
lichft entſchlagen zu können. Und über dieſes Syſtem breiten 
ſich die ſchitzenden Arme der Grbaungsblöcke aus und eine 
politiſche Preſſe verteidigt dieſen Moraft im Namen des 
Thrijtentums. Auf der anderen Seite verhungern die Kin- 
der unferes Volkes. Und dann wagt es der Baneriſche 
Kurier zu bekupten, wir Kommuniften verhindern den 
Wiederaufbau. Das ft der Unterſchied, daß es die Ord- 
nungsblöche für dieſe Unordnung find, die von den Schwät⸗ 


Nieder die bürgerliche Jemotratie! 


hatten. 


haben. 


den Schwätzern des Sozin 
2 5 ich unterſtützt werden, die die kapttaliſtiſche 
verbeib das iſt die Ordnung, die ſie aufrecht 
erhalten wollen. urfere Kinder erben, wo 


uber, wo 
unjer Volk zu Grunde geht, da ſind die Guellen der kom- 
muniſtiſchen Bewegung. Auf der einen Seite Ordnungs- 
blöcke, Maſckänensswehre und Ulinenwerfer zur Erhaltung 
einer Wirtſchaftsordnung, die alles andere als eine Ord- 
nung iſt, die täglich tauſende und abermals taufende aus 
jeſen Rieſengewinnen dazu benutzen, um Plakate anzu- 


Mlühlh 


wende. Auch nach den Bergen und dem Himmel ſchaute er, und in 
all ſeine Erinnerungen und Träumereien miſchte ſich ein ernſtes 
Gefühl für die Eohabenhelt der Uatur. Sein Leben hier hatte anders 
begonnen, als er es bei der Abreiſe aus Moskau erwartet hatte, 
aber unerwartet gut. Die Berge, die Berge, die Berge, das war bei 
allem, was er bachte und fühlte, eine mithlingende Saite. 

„Er hat eine Hündin gelüßt! Er hat am Kruge geleckt! Onkel 
Jeroſchka hat eine Hündin geküßtl“ ſchrien plötzlich die unter dem 
Feniter Kreijel ſpielenden Kofakenkimder, indem fie ſich nach einer 
Uebengaſſe wandten. „Er hat eine Hündin geküßt! Er hat ſeinen 
Dolch wertrunken!“ ſchrien die Unaben, bie ſich zuſammendrängten 
und zurüchwichen. 

Dies Geſchrel galt dem Onkel Jeroſchka, der, das Gewehr auf 
dem Rücken und einige Fafanen am Fürtel, von der Jagd heimkehrte. 

„Das iſt meine Sünde, Kinderchen! Meine Sünde!“ erwiderte 
er, während er hurtig die Hände hin und her ſchwenkte und in die 
Fenfter der Häuſer auf beiden Seiten der Straße blickte. „Meine 
Hündin habe ich vertrunken, das iſt meine Sünde!“ fügte er hinzu. 
Offenbar ärgerte er ſich, tat aber fo, als ſei ihm das alles gleich- 
gültig. 

Olenin wunderte ſich über das Benehmen ber Knaben gegen 
den alten Jäger; in noch größeres Erstaunen aber werſetzte ihn das 
ausbrucksvolle, verſtändige Geſicht und der starke Körperbau des 
Mannes, den ſie Dinkel Jeroſchla genannt hatten. 

„Großullterchen! Koſah]!“ redete er ihm an. „Komm doch einmal 
hier heran.“ 

\ Der Alte blickte nach dem Fenſter und blieb ftehen. 

uten Abend, lleber Freund,“ ſagte er und hob feine Mütze 
ein wenig über den kurzgeſchorenen Kopf. 

„Guten Abend lieber Freund,“ antwortete Glenin. „Was rufen 
dir denn da die Kinder zu?“ 

Onkel Jeroſchka trat ans Fenfter. 

„Sie nechen mich alten Mann. Das tut nichts. Ich habe das 
en. Mögen ſie ihr Deranügen über den Onkel haben,“ ſagte er 
eſten volltönigen Klangfarbe, mit der alte und ehrwürdige 
u reden pflegen. „Du bift ein Offizier bei den Oinzentruppen, 
icht wahr?“ 0 

„Hein, ich bin Junker. Eiber wo Haft du die Faſanen geſchoſſen?“ 
frag Olonin. Hand. 

„Im Walde habe ich die drei Hühnchen erbeutet,“ antwortete der 
Eilte und wendete dem Fenſter feinen breiten Rüchen zu, auf 
mit den Köpfen am Gurte befeſtigt und mit ihrem Blute den 
heſſenrock befleckend, drei Jaſauen b. 
ſehen?“ fragte er. „Wenn du Cuſt he 


n. „Haſt du noch 
‚ jo ninım dir ein paar 


bit ou ein fragte er. 


ſchoſſen.“ 


r 


Düſſeldorf, 23. April, Die Angeſtellten der Düſſel. 
dorfer Banken beſchloſſen am 21. April den Ausjtand 
bis zum Carifabſchluß., ; 

Berlin, 22. April. 
betrieben Großberlins die Arbeit wieder aufgenommen, 
nachdem ſich geſtern in einer Derſammlung 2235 Ange- 
ſtellte für die Wiederaufnahme der Arbeit, 1281 Ange 
ſtellte für die FJortſetzung des Streikes 


e Wien begann der Streik der Induſtrieange⸗ 
en. 
Arbeiterſchaft it am Ausſtand nicht beteiligt. Die Der- 
anlaßung zu dem Streik bildet die Ablehnung der For⸗ 
derungen der Eingeitellten durch die Unternelmner. 
benswichtige Betriebe ſind vorläufig ausgenommen doch 
wurde beſcholſſen, daß dieſe am 26. ebenfalls in Streik 
am ſollen. Die Provinz beſchloß, ſich dem Ausjtand 


In Piemont wird die Arbeit vielfach wieder auf- 
e Smiſchenfälle ereigneten fi i 
in Turin weiter im Abflauen. Man rechnet mit einer 
baldigen Cöſung des Konfliktes, nachdem ſich die Eifen- 
bahner für die Wiederaufnahme der Arbeit ausgeſprochen 3 


di Der 1 u af legraphen ; 
ie ältniſſe im -und Ce weſen, daß das 
Mr namentlich in Rom Lurch die Objtruktion der n. 
ge ® 


 Taufende von Telegrammen können nicht auf dem Draht 
befördert werden. In gleicher Weiſe häufen ſich in Rom 
die Poſtſäcke mit Korvejpondenz uſw., jo daß die d 
e die Beförderung pon Werſachen, 


Hemus Poſt. und Uelegmphenarbeiter nach Erhalt 
endgültig 


Paris, 23. April. 


tags die Arbeit. In der 
Die Tertt-Fabriken, 
Unternehmungen und die großen Geſchäfte ſind geſchloſſen. 


„Dier Stück? Das ft viel!“ ſagte der Alte ſpöttiſch. „kiber bist 
du Trinker? Trinkft du Rotwein?“ 
„Wieſo? Hun ja, den trinke ich ganz gern.“ 
„Ei, 
ſchon Freunde werden,“ ſagte Onkel Jexoſchka. ; 
„Komm herein,“ ſagte Olenin. „Wir wollen Rotwein trinken.“ 
„Aa ja, ich werde hereinkommen, antwortete der Alte. imm 
die Faſanen.“ 2 
Man konnte es dem Alten am Geſichte anjehen, daß ihm der 
Junker gefiel, und er hatte fojort begriffen, daß man bei dem 
Junker umfonft trinken und ihm deshalb ein paar Faſanen 
ken konnte. 6 
Nach einigen Augenbliden erſchien in der Tür des Zimmers 
Onkel Jeroſchkas Geſtalt. Uun erſt erkannte Olenin die ganze Rie⸗ 
ſenchaftigkeit und Kraft in dem Körperbau dieſes Mannes, obgleich 5 
fein rotbraunes Geſicht mit dem gewaltigen völlig weißen Barte ganz 
durchfurcht war von den mächtigen Runzeln, welche das Greifenalter 
umd die Strapazen hineingegraben hatten. Die Muskeln der Beine, 
der Arme und der Schultern waren jo voll und rundlich, wie es 
ſonſt nur bei einem t 
feinem Kopfe waren unter den kurzen Haaren tiefe, vernarbte 
Schmarren ſichtbar. Der ſehnige, dicke Hals war wie bei e f 
Stiere mit würfelig ſich ſchneidenden Falten bedeckt. Die 
gen Hände waren zerſchlagen und zerkratzt. Er ſchritt lei 
wandt Über die Schwelle, entledigte ſich des Gewehres, ſtellte es in 
eine Cdie, Überſchaute und tarierte mit einem ſchnellen Blicke die 
im Simmer untergebrachten Beſitztümer und trat, die in den Porſchni 
ſteckenden Füße auswärts ſetzend, gerüuſchlos in die Uttte des 
Zimmers. Mit ihm zugleich 
nicht unangenehmer, gemiſchter! Geruch pon Rotwein, Schnaps, 
Schießpulver und geronnenem Blute. 
‚ Onkel Jeroſchna verbeugte ſich vor den heiligenbildern, ſtrich 
lich den Bart zurecht, trat auf Olenin zu und ſtreckte ihm ſeine 
ſchwarze, 5 
„Roſchküldü!“ ſagte er. 
„Friede jei mit euch!“ 
„Roſchkildü! Ich kenne das,“ erwiderte Olenin und gab ihm die 


K 3 ſtennſt es nicht, du zennſt die Ordnung nicht! Dumm⸗ 


„ ja! Ich habe während des Jeldzuges ſelbſt vier Stück ge- Junge. Ein Trinker, ein Spitzbube 


uſammenwirnen 


Deutſchland. 
Beute wird in den Gajtwirts- 


ausgeſprochen 
OGeſterreich. BR 


In Betracht kommen 70000 Angeſtellte. Die 


Ce- 


April anzuschließen. 
Italien. 


— — — —— 
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f ſich nicht. 
der Corriere della Sera iſt der Generalſtreik 


Die Blätter berichten über 


außerordentlich leide. Die Derbindungen mit 


tveik 
Seneralſtreik in Eljak-Iothringen. ; 
Nach einer Havasmeldung a 
en it der Befehl zum Generalſtrein um mlitter⸗ 
worden. Die Eifenbahner verließen vormtt. 
Stadt iſt der Verkehr unterbunden. 
Metallwarenfabriken, elektriſchen 


von der Obſtruktion zum 


ich ſehe, du biſt ein wackerer Junge! Wir beide werden 


ſchen. 1 
* 


e 


jungen Menfcen der Fall zu fein pflegt, uf 


bel einem 
chrumpfi⸗ 
und ge⸗ 


2 N 


drang ins Simmer ein ſtarker, aber 


r 


dicke Band hin. 


„Das heißt auf tatariſch: „Guten Tag!“ 
in ihrer Sprache.“ 


Onkel Jexoſchba 
jemand zu dir „ 
bo fun“, „6 


rwurfsvollen Kopfſchüt⸗ 
ſo mußt du erwidern: 
itze dich.“ So antwortet man, mein 
u!“ Ich werde dich alles lehren. Da 


mit einem 
4oſchkildii⸗ 


wu 


‚Burjen? Zar Iwan!“ rief der Alte. 
Soldat 


Samstag, den 24. April 1920. 


Keine Zeitung erscheint, Telephoy und Telenvaph funktio- TEE 
nieren noch. Die Stadt iſt jehe lebhaft, die Grdnung wurde 
nicht geſtört. Uach einer Horasineldung aus Straf burg 
funktioniert die Elentrizität ſeit Mitternacht nicht. Seit 
heute Vo mittag ißt der Ausſtand allgemein. Nur bie Poſt 
halt einen beſcheuünkten Dienſt aufrecht. Einige Züge find 
angekommen und abgegangen. Uach weiteren Havasmel⸗ 


Neue Zeitung. 


SEE 85 5 | 
Aufruf an di Opferwilligkeit! 
Genoſſen! Wieder wenden wir wis an eure niever- 


jiegende Opfe willigkeit, an euer jo oft bewieſenes Soli- 
‚Saritätsaefühl und bitten um eure Unterſtützung. 


dungen aus Zanrgemind und meß ſcheint in Cothringen der Die für ihre revolutionäre Ueberzengung in Sucht 


Generalſtreik nicht allgemein durchgefürt worden zu ſein. 
K Amerika. 


Der Eiſenbalnerſtreik iſt im Abflauen, doch ſcheint 
die Loge durchaus noch nicht normal zu fein. Das Eijen- 
bohnamt will, nur mit den als geſetzlich anerkannten 
Arbeiterwerbänden verhandeln, die bekanntlich gegen 
dieſen Streik ſind. 


Die intell kiu Un Proletarier 
und der Rammunsmus. 


N Aus der ſoeben vom Weſteuropäſſchen Sekretariat der Kom- 
muniſtiſchen Internationale herausgegebenen Schrift: „Die Entwick⸗ 
lung der Weltrevolution“ von Karl Radek. : 
Die Erfahrung der ruſſiſchen Revolution hat gezeigt, daß das zur 
Macht gelangte Proletariat nicht imflande it, auf das in den Intel- 
lektuellen (den Technikern, Gerzten, Agronomen und den Männern 


Bewaffnung der Arheiterſchaft! 


I 
der Wiſſenſchaft) Kriftallifierte intellektuelle Kapital der Geſellſchaft 
zu verzichten. Es wird darauf auch in den Ländern des entwickelten 
anttullsus nicht verzichten können. Ungeachtet der Prahleret 
dor Dertreter der „ziwiliſierten“ Tünder mit der Stufe der Kultur, 
die gie erreicht haben, Aft die wirkliche Kultur, die die Volksmaſſen 
auch än dieſen Ländern bejttien, ſehr niedrig: das Wiſſen der Dolks- 
maſſen, die organtſatoriſchen Zühlgkeiten, die fie beſitzen, haben 
fie zum größten Teil dem Kapitalismus abgerungen: es bezieht ſich 
mehr auf den Kampf gegen den Kapitalismus als auf die Dol tung 
175 Wtriſchafts- and Staatsbetriebes, die ein Privileg der herr⸗ 
1 8 Klajfe waren Has fie zum großen Teil durch beſoldete In⸗ 
ſtellektuekle ausübte. Die Arbeiterklaſſe wird ſich die wöllige Fühig- 
Reit ber Leitung der Produktion erſt im Prozeß der ſozlalen Re- 
wolution erwerben. Sie wird alſo in den kapitaliſtiſch entwickelten 
Cündern nicht minder wie in Rußland genötigt ſein, dle kulturellen 
Kräfte, die der Kapitalismus hinterläßt, zu benützen zum Aufbau | 
bes fozialtftifen Staates Daraus gibt ſich, Faß die Intereſſen 
der pwoletariſchen Revolution es erfondern, daß die kommuniſtiſchen 
Parteien jetzt ſchon alle möglichen Bemühungen unternehmen, um 
0 lichſt ſtarke Teile der Intellektuellen für die Sache des Prole- 


dttctaiats zu gewinnen. Die Bedingungen dafür find im Weſten viel 
€ als ſte in Rußland waren, trotz aller revokufionären Tra- | men 


bitionen, die in der ruſfiſchen „Intelligenz“ lebten. Die ruſſiſche 


Intelligenz war revolntzonär in der vorkapktefiftticen Seit, als ſie. 


ie Trägerin der eurozlaſchen Kultur, amter der Barbarel dez zesifti 

. Feudalismus und Bürokratismus zu leiden hatte. Ste huldigte 
| Sozialismus, deſſen Formen und Inhalt fie dem jeweiligen 
Dofksmafen anpaßte, in denen fie den möglichen Crliger des Kamp- 
jes gegen den Sarfsmus fal fie war „volkstitmlich“, als der Bauer 
der Träger des Kampfes zu fein ſſchzen, fie wurde marxiſtiſch, als das 
moderne Proletariat in Rußland auf dem Kompfpfate erſchien. Aber 
fo- mehr die Bourgeo lie ſich aus dem unweſſenden, abergläubiſchen 
t enen in den modernen Bourgeois mit feinen kiberalen Be- 
tehungen entwickelte, und je mehr der kapttaliſtiſche Entwicklungs- 
prozeß Maſſen der Intellektuellen direkt in feinen Dienft nahm, 


CCC SET . 


EEE 


„Was willſt du mich denn lehren?“ fragte Olenin, deſſen Inter- 
rfje für den Ekten immer reger wurde. a 

„Auf bie Jagd werde ich dich führen, Fiſche fangen werde ich dich 
lehren, die Sſchetſchenzen worde ich dir zeigen, und wenn du ein 
Tiebchen willft, o wepde ich dir eines verſchaſſen. Siehst du, jo ein 
Kerl bin ich Ich Ln ein luftiger Kauzk“ und der Alte lachte „Ich 
werde mich heufetzen, mein Bäterechn, ich bin müde, Rargas“ fügte 
er ii fragendem Tone hinzu. 

„Was bedeutet kargar“ fragte Odenin. 

‚Das bedeutet „gut“ auf gruſtniſch. Ich rede nun einmal jo; 
es ü eine Redensart von mir, mein Tieblingswort. „Kargu,karga”, 
fo pflege ich zu reden, das heißt im Scherze. Aber wie ſtehts, mein 
U n, kaß doch Rotwern bringen. Baft du einen Soldaten als 
„Bei euch heißt ja jeder 

Iwan. Deiner heißt Jwan, wie?“ 

„Jo, es ift auch ein Ivan. Manjuſcha! Cap dir, bitte, von 
den Wirtsfewten Rotwein geben und bring ihn her.“ 

„Das ft alles eins, Waufuſcha und wan, Woher gibts bei euch 
ber den Soldaten käufer Jwans? J wiederholte der Alte. 
„Däterchen, fordere doch vom angebrocc Faſſe. Die Feute Mer 
Haben don beßton⸗Rotwein im Dorfe. Aber mehr als dreißig Kopelien 
Ri ern Achtel gib nicht, hörst du wohl? Somft freut fie ſich, die hexe. 
Unſer Volk iſt ein verflucht dummes Dölk“ fuhr Onkel Jeroſchka 
in vortraulichem Cone fort, als Wanjuſcha kingusgegangen war. 
„Sie halten euch micht für Menſchen. Du biſt für fie ſchlechter als ein 
Tatar. Sie jagen: „Die Ruſſen find Weltliche“ Aber meiner Anficht 
mach wenn du auch ein Soldat bit, biſt du ödch immer ein Menſch, 
und Kaft! ebenfalls eine Seebe in dir. So urtefle ich darüber. Ilja 
Moſettſch war ein Soldat, aber was für eln goldener Menſch war er! 
Iſts icht fo, mein Diterchen? Darum mögen mich die Unfrigen auch 
nicht leiben: aber mike iſt das ganz gleich. Ich bin ein lustiger Kerl; 
ich habe alte gern; ich ben Jeroſchta; fo ſtehts, mein Däterhen!“ 

Und der Alte klopfte dem jungen Manne freundlich auf die 
Schulter. 


72. 


Wanzuſcha hatte inzwiſchen bereits feine Hauswirtſchaft in Ord- ein bilöſchönes Mädchen werde ich dir verſchaffen. 


nung gebracht und Ad ſogar beim Kompaniebarbier raſteren laſſen 
und die Hoſen aus den Stiefeln herausgezogen, zum Seichen, daß die 


Kompanie in bequemen Guartieren garniſontere: nun befand er ſich 
in beſter Stimmung. Er betrachtete Jeroſchla mit Aufmerkſamkeit, 


aber ohne Wohlwollen, wie ein wildes, nie geſehenes Tier, ſchüttelte Däterchen, das At nicht Sünde, ſondern Seligkeit. Gott hat dich ge— wegen Hauptmann ift, aber E . 


den Kopf über den von ihm beſchmutzten Fußboden, nahm unter 
a Bank zwei leere Flaſchen hervor und begab ſich zu den Wirts- 
euten . | 
„Guten Abend, liebe Frauen,“ ſagte er; denn er hatte ſich vor- | 
Hnommen, befonders fanftmütig zu fein. „Der herr hat mir be- | 


| 


johlen, Rotweln zu kaufen; gleßt mir welchen eln, Ar guten Frauen.“ | 


I 


häuſern und Gefängnijfen ſchmachtenden Genoſſen zer— 
mürben ſich in der Sorge um ihre Angehörigen, die ſie 
der ſchlimmſten Uot preisgegeben wiſſen, ohne ihnen Croſt 
und Hilfe gewähren zu können, 

Die wahrhaft verzweifelte Tage der ihres Ernährers 
beraubten Familien machen eine ſchnelle und durchgrei— 
fende Hilfeleiſtung zur moraliſchen Pflicht. Ihr alle wißt, 
wie ſchwer es für jeden iſt, das zum täglichen Leben 
Notwendigſte zu beſchaffen. Denkt, wieviel ſchwerer für 
dieſe armen Märtyrer der Revolution. Die Frauen, 
die Kinder, Waifen und Witwen ſind dem größten Elend 
ausgeſetzt, wenn wir nicht alle mit vereinten Kräften 
daran gehen, ihnen dieſes troſtloſe Daſein etwas zu er- 


— — ꝛU 3k 


— 
Muhr 
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Organiſationen zur Bedienung der Front einen großen Teil der ge⸗ 

ſellſchaftlichen Macht an ſich zu reißen. Die Wb gen 9917 
eröffnete ihnen Ausſichten auf die vollkommene Beherrſchung eines 
pſeudodemokratiſchen Bauernſtaates. Alle diefe Ausſichten machte 
die Arbeiterrevolution vom November 1917 zunichte. Dazu kamen 
noch zwei Tatſachen in Betracht. Die Intellektuellen, die in der 
ruſſiſchen Arbelter revolution nur einen barbariſchen Ausdruch des 
militäriſchen Zuſammenbruchs, nicht einen Anfang der Weltrevo- 
lutlon ſahen, glaubten nicht, daß die Anbeiterregierung ſich ber⸗ 
haupt halten wird. Dazu kam, daß die Arbeiterrevofution, die durch 
das Fegſeuer des Breſter Friedens gehen mußte, ihre nationalen 
Gefühle erniedrigte. Darum waren die Intellektuellen als geſchworne 
Gegner der Arbeiterrevolution, und die ſiegreiche Arbeiterklaſſe 
mußte mit voller Rückſichtsloſigkeit ihren Widerſtand brechen, ihnen 
tauſend Wunden ſchlagen, bis fie verſuchen konnte, fie in ihre 
Dienste zu nehmen, 


[| Ganz anders fieht die Tage im Weiten aus. Die Intellektuellen 
figen hier nicht auf dem auffteigenden, fondern abſteigenden Aſt 
der Geſchichte. Wenn fie durch die Entwicklung des Kapitalismus 
zu ſeinen Sklaven ſchon vor dem Kriege gemacht wurden, ſo nimmt 
ihnen das Reſultat des Weltkrieges ſogar die Sicherheit des Skla⸗ 
ven, daß ihn morgen der Sklavenhalter als teures Arbeitstier er- 


Oſchigit; eben erſt hat er einen Abreken totgeſchoſſen 
dich eine beſſere finden 


N nähren wird. Die ſteigende Teuerung gestaltet die Cage der brei 
leichtern. ch 1 qq ie Cage der breiten 
| € ten all der Techniker, Privat- und Staatsbeamten, Aerzte 
Daher wenden wir uns an euch, geiſtige und werk: dle nicht die wenigen führenden Stellungen bekleiden, immer ſchlim⸗ 
tätige Proletarier, in der Hoffnung, daß unſere Bitte mer. Während fie auf: file Löme angewieſen find, ſteigen alle 
einen vollen Widerhall finden wird. Durch eure tat- preiſe immerfort. Die Lage des Teils der Intellektuellen, die von 
kräftige Unterſtützung muß ‚es uns gelingen, unſere Für- geiſtiger Arbeit lebten, der Schriftsteller, Journaliſten, Maler ufw., 
ſorge auch auf die Angehörigen der Inhaftierten und auf wird ſchlimmer als die des industriellen Proletariats. In den be- 
die Hinterbliebenen der Revolutionsopfer auszudehnen. 
Frauenhilfe für politiſche Gefangene 
a a e e e, Dani]. 
Derteilungskommiſſion der Sammlung hinterbliebener 
gefallener Revolutionäre 
J. &.: A. Demmer. 
Gewerkſchaftsverein München. 


Eutwaffnung der Bourgeoiſie! 


En 3601 ſiegten Ländern erlebten die Intellektuellen, die bisher die Haupt- 
An alle Retrtobsräte! träger des nationalen Gedankens waren, eine vollkommene Düm- 
i f 8 merung ährer Götter, Ueber ihre ſich verſchlümmermde ſoziale Tage 

Eine moraliſche Pflicht aller Proletarier iſt es, ſich tröſteten fie ſich vor dem Kriege durch die imperlaliſtiſchen Aus- 

den obigen Aufruf des Dereins Frauenhilfe für politiſche lichten, der ‚Imperialismus, der dem Kapital ihres Landes neue 
Gefangene zu eigen zu machen. Betriebsräte, ihr ſeid große Gebiete der Welt unterwerfen ſollte, jellte auch ihnen die Mög- 
es wieder, die diefe Hilfsaktion für die armen Hinter- a de ae Ae den 1025 51 TE 
bliebenen der Revolutionsopfer in die hand nehmen müßt, ind auge tun. die deuſede Salon, km an, elt euer bes 
N 5 5 anglofächſiſchen Kapitals werden. Ein Teil glaubt ſich dagegen weh- 

wenn den Kindern und Frauen geholfen werden foll. ren zu können durch Irredentismus, nationalen Kampf. Er ſtößt 
Ruft ſoſort Betriebsverſammlungen ein, ſchildert euren zur Reaktion. Ein anderer verſteht die Ausſichtslofigkeit jedes Re⸗ 
Ulitarbeiterinnen und Mitarbeitern die Notlage all der vanchegedankens, Soll die deulſche Nation von ihrer Erniebrigung 
Märtyrer der Revolution, um fie zu regelmäßigen Bei- auferſtehen, dem Schichſal der Paras der Welt entgehen, dann muß 
trägen an den Derein Frauenhilfe zu gewinnen. die Well anders werden, bann gilt es, ſich auf bie Seite jener zu 
Ihr aber, Genoſſinnen und Genoſſen, folgt der Pa- ſtellen, die fie zu ändern bemüht find, die die Menſchhei zum foli- 


E f 5 fi dariſchen Wiederaufbau vereinen wollen. Es gärt in einem Teil der 
25 ER Do 110 Kate ner an ee Intellektuellen Zentvalauropas ſtark. Sie find noch unklar, wirr; 
niſſen und der notleidenden Familien. 
Aktionsausſchuß der Betriebsräte Münchens 
J. A.: Eugen Ruf, 1. 


u 


aber fie erwachen aus ihren nationgliſtiſchen Träumen, beginnen, 
die indipidualiſtiſchen Marotten zu überwinden. Anders, aber nicht 
minder tief iſt die geiſtige Kriſe der beſten der Intellektuellen 
Frankreichs, Englands, Amerikas. Die Söhne der imperigliſtiſch ge⸗ 


Dorſitzender. 


e | mokvatie, um eine friedliche Weltordnung, in der die Macht des Ge⸗ 


ihnen Susſichten auf geſellſckeſtlicten Auſſti⸗g gewährte, doſto geößor Fouctelei, wonn⸗ Mofe Elemente den kricgs feindlichen Sozialismus 
waren die Scharen der Jertellek ellen, die ſich vom revolutionären bekämpften, den Pazifismus während des Krieges an den Nagel 
Kampf ab und dem Liberalismus zuwandten. Dies geſchah ſchon in hängten: fie glaubten, daß er den roten Wellen des Krieges ſiegreich 
dem letzten Jahrzehnt des Jo. Jahrhunderts in der Form des Bern- entſteigen wird, zuſammen mit einer gerechten Geſellſchaftsordnung. 
bleinismus, in dem letzten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts in der Ihr Götze Wilſon liegt nicht nur phuſiſch poralyjiert, ein mitleid⸗ 
Form des phlloſophiſchen Jdbalismus, nach der Revolution von erregendes Häufchen Unglück, ein Wrack. Die ganze Szene beherrſcht 
1905/07 un der Form des menſchewikiſchen Ciquldatorentums, des die Geftalt des ſenilen Tigers, des Symbols einer neue Kriege 
kebettifcyen „Wjechismus“ (Miet hieß ein Sammelwerk der Intel⸗ gebärenden Revanchepolitik, die Geſtalt Wilſons, Churchills, des ge- 
lektuelben, die ſich entſchleden von jeder revolutionären Tradätuin dankenloſen militäriſchen Draufgängers, der, geltützt auf die Scharen 
der ruſßiſchen Intellektuellen abwandten). Der Krieg 1914/17 gab geſinnungs- und finnloſer Raubritter der Harmworthspreſſe, den 


blickte Wanfuſcha ſchweigewd an. 

„Ich bezahle Geld dafür, werte Frauen,“ ſagte Wanjuſcha und trug, das hinten hinabgelaſſen und vorn aufgeſchürzt war, und noch 
rüttelte die Kupfermünzen in feiner Taſche. „Wenn ihe gut ſeid, fo lächerlicher, daß fie am Halfe Halbrubelſtücke hängen hatte. Er dachte 
wenden wir auch gut fein; fo aht es doch am beiten,“ ſetzte er hinzu. bei ſich daß das nicht ruſſiſche Mode ſei, und Haß es bei ihnen zu 

„Wieviel?“ fragte die Alte kurz. Haus, bel den Gutsleuten ein gewaltiges Gelächter geben würde, 

„Ein Achtelchen.“ wenn man ein Mädchen fo ſähe. „Ca fille, comme c'est tres bien,“ 

„Geh, Mädchen, und zapfe ihnen welchen ein,“ ſagte Mutter dachte er zur Abwechſelung auf franzöſiſch; „das werde ich gleich 
Ulttka, zu ihrer Tochter gewendet. „Aus dem angebrochenen Faſſe dem Herrn ſagen.“ 
fülle ein, liebes Kind!“ „Was ſtelſt du mir da im Lichte, dummer Kerl!“ rlef das 

Das Mädchen nahm die Schlüffel und eine Karaffe und ging mit Mädchen plötzlich. „Reiche mir lieber die Karafſe her.“ N 
Wanjuſcha aus dem Simmer. Uachdem Marianka die Karaffe ganz mit kühlem, rotem Weine 

„Bitte, ſage mir was iſt das für eine Frauensperſon?“ fragte gefüllt hatte, gab ſie fie Wanjuſcha. 2 
Ofenin, auf Marianka zeigend, die gerade beim Fenſter vorbeiging. „Das Geld gib der Mutter,“ ſagte fie und ſtieß Wanjuſchas 

Der Alte winkte mit den Augen und ſtieß den jungen Wann Hand mit dem Gelde zurück. 
mit dem Ellbogen an. Wanjuſcha lächelte. 

„Warte einmal!“ ſagte er und bog ſich aus dem Fenjter heraus. „Weswegen jeid ihr jo böſe, ihr lieben Frauen?“ ſagte er gut⸗ 
„Bm, hm!“ huſtete und rief er. „Marianuſchka! Ach, füge Mariankal mütig und verlegen, während das Mädchen das Faß zumachte⸗ 
Llebe mich doch eln wenig, mein herzchen! Ich bin ein Spaß- Sie lachte 
vogel —“ fügte er zu Olenin gewendet im Flüſtertone hinzu. „Seid ihr etwa gut?“ 

Ohme den Kopf zu wenden, mit gleichmäßiger und kräftiger „Ich und der Herr, wir find ſehr gut,“ erwiderte Wanjuſcha im 
Schwenkung der Arme, ging das Mädchen an dem Fenſter vorbei, Tone vollſter Ueberzeugung. „Wir ſind ſo gut, daß, wo wir auch ge⸗ 
mit jenem eigentümlichen, koketten, energlſchen Gange, den die wohnt haben, uns überall unſere Wirtsleute dankbar geblieben find. 
Kofakinnen an ſich haben. Sie ließ nur Tanafam ihre ſchwarzen, | Denn er iſt ein Edelmann.“ 
leicht beſchatteten Augen über den Alten Hünſtreiſen. Das Mädchen blieb 127 und 877 BE 0 

„Diebe mid) ein wenig, und du wirft glücklich fein!” rief Joroſch⸗ „It er denn verheiratet, dein err?“ fragte ſte. 5 
ka und Jah ee, Augen den Junker 5 an. „Ich bin „Uein, unſer herr iſt noch jung unden eee 1 b 
ein ſorſcher Kerl, ein Spafvogel!” fügte er Hinzu. „Ein Mädchen wie e können ſich nie jung verheiraten,“ entgegnete Wan⸗ 
eine Königin! 82˙⁰ juſcha lehrhaft. 3 . 
=” ge Snenpennn ſagte Olenin. „Rufe ſie hierher.“ | „Warum nicht gar! So ein Büffel hat ſich dick und fatt gefreſſen, 

„Nein, nein!“ entgegnete der Alte. „Die iſt dem Lußzaſchka als und e iſt er zu jung! Er iſt wohl der Anführer von euch 

raut zugedacht ta, das ist ein wacherer, junger Koſak, ein allen?“ fragte Ile. 8 je 
e e 17 5 Ich 8 für „mein herr ift Junker; das bedeutet: er iſt noch nicht Offizier. 
Eine ſolche werde ich dir verſchafſen, die Aber er hat an und für ſich einen Bo 89 A l 

1 | d Silber . ich ge s tue ich auch; ine hohe Perjönlichkeit ift aher } 5 
ee eren ö te der Zar ſelbſt,“ erläuterle Wanjufca ſtolz. 

„Aber Alter, was vedeſt du!“ ſagte Olenin. „Das iſt ja Sünde.“ „Wir find nicht ſolche, wie dle andern emen 

„Sünde? Wo ift Sünde?“ antwortete der Alte entſchleden. unser 2 EN: 0 15 ln 
„Ein hübſches Mädchen amfehen ſoll Sünde fein? Mit ihr gehen ihm, und wir bekommen Ka Sonſt, wenn einer auch meinet- 
Sinde? Oder fie zu lieben Sünde? Il das bei euch jo? Uein, mein bat man uns auch überall gern. Sonſt, wenn © N 


ä 5 i ehen.“ unter da 
en, Gott hat auch das Mädchen geſchaffen. Alles hat er ge- „Geh, ich will zuſchlleßen,“ unterbrach ihn 
ae Däterchen. Allo ift es keine Sünde, ein hübſches Mädchen Wanjuſcha brachte den Wein hin und teilte IS 1 
anzuſehen. Dazu iſt fie geſchaffen, daß man fie liebe, ſich ihrer freue. „la fille, c'est tres joulie,“ und ging ſogleich Sy 


So urteile ich darüber, lieber Freund.“ hinaus, 
Uachdem fie über den Hof gegangen war und ſich in die dunkle, (Sortfegung folgt.) 
kühle, mit Fäffern angefüllte Dorratstammer begeben hatte, trat 
. N Ber 4 — te * ix 2 B: . N 85 — — — a 
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ungern ſättigten Länder ſahen in biefem Weltkriege den Kampf um die De- 


dankens die der brutalen Gewalt erjeken jollte. Es war nicht pure 
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N 
EN 2 neue seit ung 
Be EEE Eee es Sons tet Ss ne onders arbeits relcher 
mi, > Liberalismus ken der G 0 bejonder: f 
ER hunger ung von Mtffionen zum Banner bes erlesen „Erin irre zwischen den Ulimifterpräfidenten gebildet 
9 der „Er neuerer des engiljden d. ; l 1 it das 
* Appelt in ber Feten des fogfernuftuen Imperia und vorm batten. Die Uleinumgsverfdjiedenheiten ſelen ernſt . 
7 57 von den Spalten ber jülrender N et Guardian“ die Cage in der Türkel. 
13 Bee en . her Dermmft erklingt, ſo nur. paris, 28. April. Der Sonderberichterſtatter des a 
5 e m der in der Düfte Intrünſigemrt berichtet aus San Nemo, Denizelos habe, Kohfenproduktion. 


a Ba ote Stimme 
een 14 Dos den Agen der angiofäcftidien welt der Sten; von England und Italien wunterftügt, bei Aufteilung der 


u während Amerika 

113 Kimser Off- und Mitteleuropas, Türkei einen großen Teil erhalten. Griechenland werde 
1 ? Terug Zebensmitil Hat, un Die neuen Süfaren oraanileren die gefante oc üifche Cürkef mit Ausnahme der Bann- 
N j doch ey dom Kriege übriagestiebenen Tlaffm- die gef a 

* Kordone Lobes Rußland, damit mit diefen fonst meile von Konjtantinopel zugesprochen. 


ſchrapnells unnd Gasbomben nach 


licht verkoufbaren Produkten des Was die zur Zeit in San Reino verſammelten im⸗ 
nicht ve 5 


perialiſtiſchen Raubſtagten in der Türkei erwartet, mag 


— 
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d ruffſcken Bauern und grbeger er des ruſſiſchen Dofhes werben machſtehende Meldung verdeutlichen: 
in een Bene de lien, damit das ruſſiche Doik Kea ſte ro m, 23. April. Taut Gelegrauf meldet 


— 


i = der 5 die Beſreiung entſprechend hoc einfdäße und 
. verzinſe.) Aton müßte an be; 
man daran zweifeln würde, daß 
tur“ die besten lempen 


oe ih 1 hommuniſtiſchen Internationale, zu diefen 


Aaufga! j 
chton i Y geiftigen Kampf ihnen itber dle 
e fie zu unſeren bewußten Mit- 


die Times aus Konftantinopel: Die nationaliſtiſchen Trup- 
pen haben den Smyrngabſchnitt teilweiſe geräumt, um ich 
t. mit den regulären Truppen gegen Einzawur Paſcha zu 
vereinigen. Im Bezirk von Belikeſi, 80 Kilometer nörd⸗ 


Joch dle deulſche Für Repnblſt, 
Hach der Bihtetur des Proletariat 


in Stadt und Sand, i | 


lich des Sees von Marmora wird jeit drei Tagen heftig 
gekämpft. Der Kampf ſcheint ungünſtig für kinzavur 
Pafcha zu fbehen, denn er ift in Richtung auf Panderma 
zurückgegangen. Aus Konftantinopel find Mannſchaften 
und Ufunition an un abgeſandt worden, da die Regie- 
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lind 
h Is des Kommanismas 
Beſen ber mienſelleit in all ihren Kriſen war. Es it 


N 


Sie iſt damit beſchäftigt, Freiwilligenkorps gegen die 
Vationaliften zufcynmenzuftellen. Auch in Chrazien iſt 
es ſehr unruhig. Damad Ferld Paſcha, der zum Gouver⸗ 
neur von Rodoſto ernannt wurde, 1 ſein Amt dort nicht 


rrelung zeigen werden. Aber auch die intellek wellen Prolekarier ge- 
32 hören l en elne neue Welt ſchef fenen Dafke. Sie find ihm 


1 le dleſes der formellen Bildung bare Oolk ihnen nötig it, 8 
ak Ann 8 und Gefligte bes Schrtuhes, der Korrupton angetreten und 4 zu ü ein Leben gefährdet 
> = enklabigen, der ihnen arthaften N der Seit der fttufton iind Ka Bey, DI werneur von 
im Dienfte des Kapttaltsmus. nat es unferen ten Be- hot, vermutlich durch die I lage Anzavur 
liktungen, dle beten ber Ibelkektutellen uns geftig milteren, Prſches wieder revolklert. 
a 11 werden wir dato lelchter die große Bi der . Der sfefiche K 
de auf dr a Deen Brot Aubeilerklafe Kommt, . finntsgeführ : ommuntsmus, 
Aufgaben, dem Dienft der Dofksjache, anpaſſen können. Ueuenburg (Schweig), 25. April. Der Kegle 
Die proletauiſche Diktatur Sedrot die Intellestuellen nicht bes Kantons Uellenburg kat die Abhaltung 


Wie ſie ein Cell der befikfafen, lekdenden Maffe find, können ſie eine 
Abteilung des als Herifgende Kinffe orgunifierton Proletariats wer- 
den. Don ihren Küngt es ab, eb fie es werden, aber auch von unserer 
Arbeit unter Ahnen. 


Telegramme. 


5 Die Konferenz in San Remo. 
on der Konferenz San Remo iſt wenig Neues 
richten. Nach cher Meßung des Matin legten 


rung rat 

des für übermorgen anberaumten kommuniſtiſchen 
verboten, da ſein Ziel der öffentlichen Ordnung 

zuwiderlaufe. 


Die Einoft vor dem Kommunismus ſcheint doch überg 
groß zu ſein. f 
Die engliſche Arbeiterdelegation für Sorojetrußland. 
Tondo 25. April. Die nach Sowjetrußland be 
ſtimmte e Aubeiterabordnung, darunter 2 Frauen, 
reift am 27. Lab. 


und Lloyd ai üfl- NE 
benten nahe auch die den Regierung zur onfers 1. 
2 5 9 Elch ee: noch nichts bekan Strekfucht⸗ 


und es dürfte wohl auch dieſe Nachricht wie die meiften Don Otto Graf. 


bisher veröffentlichten Journaliſtenmache fein, die ſich Dos nationaltſtiſche Deutſchland von vorn bis 
auf Vorzimmergerüchte ſtützen. hinten "emößte ſich über die Beſetzung deutſcher Städte 
Paris, 23. April. Havas meldet aus San Remo: durch die Tach 
Die Konferenz ſetzte die Ausarbeitung des Friedensvertra⸗ Zum en! Kein denkender 1 0 Konnte was 
ges mit der Cürkei fort, die, wie man glaubt, heute zu anderes erwarten. Uoch immer hat auch die deutſche 
Ende gehen wird. Der Sonderberichterſtatter der Purnal Regierung das Weſen des Friedensbertrages nicht be⸗ 
des Debats in San Remo meldet, daß die deutſchen Ange- griffen. \ k 


E und Schikanen der „Gnädigen“ oder des „Herrn 
nit.“ 


Meint nicht, daß ich Euch eine Freude ſchmälern geſſen, weil Ihr am Abend nach dem Kino lauft, um 
wollte! Wieweit bin ich davon! Freue ich mich ſelbſt es Euch nochmals anzuſehen? Könnt Ihr es ertragen, 


eines 
preisgegeben 


über jeden und jedes, dem es gelingt, in Furen Augen wenn Eure menſchliche Erniedrigung, Sklaven 
‚ein Leuchten zu wecken. O, ich weiß um alle Eure Lei- anderen zu ſein, öffentlich aller Augen 9 
den. Kenne Eure Sehnſüchte nach den heiteren Senſatio. wir)? Und Du Mutter, gegangen durch mühſelige 
nen des Lebens. Weiß, daß Ihr nach der Schufterei eines Jahre einer Ehe, it Dir das gleiche Leid deiner Jugend 
langen Tages des Saubers bedürjt, um Rut für den fo raſch aus der Erinnerung gekommen? Was haben 
folgenden zu finden. Der Sugaeftionskraft einer ande- dieſe feinen Weiber 
ren, farbigeren Welt, die Euch über die Mühen, Küm. Modemagazins jo beſonders Intereſſantes für Dich? Die 
merkiſſe, Enttäuſchungen hinwegträgt! Ich weiß auch, immer auteln und Reine Arbeit kennen, als ihren Mops 
daß Euch das gute Cfeater unerreichbar iſt. Darum ſeht zu parfümieren. Und Ihr alle, die Ihr das bittere 
Jr Erfüllung Eurer Träume auf der magiſchen Cein- kibendbrot und einen Apfel dazu verſchlingt, während 
wand des Kinos. das lockende, glänzende Daſein des Bürgers an Cutem 
Alber habt Ihr ſchon einmal nachgedacht, während Ruge vorüberzieht; wie ift Euch zumute, wenn Ihr 
Ihr gebannt auf den Stühlen fahet? id Ihr Euch be- in jedem Akt eine übervolle Schlemmertafel, ein lachen. 
wußt geworden der Komödie, die man da mit Kuch des Feſt, ein Sektgelage, hungernden Magens anſehen 
ſpielt? Wenn man Euch zwingt, ſtundenlang das alberne müßt? 
Gehabe bürgerlicher Nichtstuer anzuſehen, die den Ar- Packt Euch nicht die wut? Fühlt Ihr nicht, daß 
beiter verachten, deren Beſchäftigung das Saufen, Frof- Ihr bekämpft werdet? Lehnt ſich nicht in Euch etwas 
fen, Huren und Geldvergeuden iſt. Fauner, die die Hun- auf gegen dieſe Schamloſigkett? Wollt Ihe noch länger 
jpertmarkjcheine nur jo aus dem Aermel ſchütteln und in Eurem Elend Objekt ſadiſtiſcker Augenweide fein? 
mit Millionärgeſte fortgeben. habt Ihr es gemerkt, wie Was wilrde der Bürger fun, wenn man ihm jeden 
man a e Euch beluſtigt. ktbend hungernde, frierende, 1 BER an verhom- 
r Einfältigen! Gegen Bezahlur mene Menſchen oder tief unglückliche Kriegskrüppel zei⸗ 
Aer e 1 15 Peitſche, 505 Euch al nung gen würde! Würde er da auch hingehen? 
er Mühe zu bewundern. habt Ihr Fe Darum Schluß nun endlich damit! Laßt Euch nicht 
e Tin. Elfen biete wen Br ee n d e 
Ihr aufbegehrt haben. Nicht wahr? Baffen wollt Ihr das Derbrechen und der bürgerliche 
doch und kämpfen, daß es einmal neue Zeit werde. öffentlich für Geld zeigen darf! 
Fort alfo mit Uachſicht, Träumereien und Gesanf ig- ſches, Bordelle des Geſchmackes wie Heuſchreckenſchwäre die 
keit. Hier iſt auch ein Weg, der Euch dem Ziele r. Stadt überfallen, wie ſtagnterende Gewälfer die Luft ver- 
führt. Kein Renſch kann Euch zwingen, dieſen erbärm. peſten. 


Schmarotzer ſich 


8 


rangierte Grafen und arbeltsſcheue Millionüre an? ir den Bau: 
haben genug davon! Devbietet dem Celichter die Frech- roten 
heit, ſich in dieſe grelle Beleuchtung zu wagen. Oder zu fabo 
ette Bürgerweiber, die ſich bis zum ilittag im Bett ein Derg 


iſſel mit. Macht es, wie die 
glinge, wenn es gilt, einen 
Das Kino hat fo viele Mögli en, Euch 
eine Entſpannung zu ſein. Aber ſolange 
Profitgier und Dummköpfen ausge⸗ 
nichts daran ändern. m. 


5 
Ji 


(fehlen und am Schluß aus Geilheit Gift nehmen, um- es kapitaliftifcher 
(dienert von einer Schar Utochen und Lakaien. 
Ausgeliefert den 


liefert ift, wird ſich 


Arme Marie! kirmer Johann! 


eee Te ee ee 


2 Samstag, ben 24, Hpril 1920. 
Seine Wirtſchafts-, feine Finanz; ſeine antimilitä 

ſchen Beſtimmungen ſind nichts als Rettung 5 
Rapitaliſtiſche Zyſtem der Entente, beſſer gejagt F 


e die Forderung Frankreichs Die 
muß zurückgezogen werden. Die Reichswehr 
Ohne Produktion aber b 
wirklichung des Vertrages. Hur die Arbeiter 
fähig die Produktion zu heben. 
Frankreich fürchtet den deutſchen Ko 5 
Aber diefe Gefahr ſcheint ihm noch leichter als die 


rung den Offizieren der regultiren Truppen nicht traut. 


Habt Ihr dies alles vom Morgen ſchon ver⸗ 


Zwillinge“ e). Dienstag, 27., abends halb 8 
Die Rutſchbahn“. Schwank von Heinz Gordon und Kurt Götz. Mitt 


nein! Sonſt würdet länger mehr verhöhnen! Duldet nicht, daß der Müßiggang, 


1 755 1 vor dem Mammon länger zu machen, als Kameraden! Klrbeiter! Genoſſen! Beim nächten 
Ihr wollt. Was gehen uns ſtellenloſe Offiziere, aus- Male ziſcht, johlt, ſchreit, lärmt, pfeift! Ueh 1178 


mittelbare der vertragsſabotierenden Demokratie. © 
eine Firbeiterregieruma wurde die Entente wohl k 


marſchieren. Sie marſchiert aber gegen die Dei ok 


mit ihrer reaktionären Reichswehr, gegen die ſogenannte 


Demokratie, die keine Garantie bietet. 
0 * 


* 


Es gibt immer noch welche, die glauben, daß 


Außenentwicklung die Entwicklung im Innern beſtimmt. 


Während gerade umgekehrt ein Schuß daraus wird. 
Die Außenpoliti wird von der Innenpolitik be 
ſtimmt. 


. 0 0 f re 


Die Rüte find die Kampf- und ufbauorganiſation 
ber Arbeiter; genau fo wie es ſeinerzeit für das revo⸗ 
lutionäre Bürgertum (1792, 1848) das Parlament war. 


Das Räteſyſtem bedeutet feiner Entſtehungs. und Wi 
kungsweiſe nach den ſchroffſten Gegenſatz zum Parlame 

Parlament erfaßt den einzelnen Menſchen, d 
„Staatsbürger“, eine Rückſicht auf feine Stellung i 
Produktionsprozeß. 

Das Näteſyſtem aber erfaßt den werktätigen Nef 
chen dort, wo er tätig ijt, im Betrieb, in der 
nt ſeiner Arbeitsgemeinſchaft. Und dadurch iſt ver⸗ 
mieden, wg herrſchende Klaſſe eine Wahlkreiseint 
lung zu n Gunſten regelt, it vermieden, daß d 
herrſchende Klaſſe die nur ihr zu Gebote 15 B 


einfluſſungsmittel: Schule und Kanzel, 
weiter benützen hann. 

-Der Parlamentarier erhält ſein Mandat auf länge 
Zeit. Und während deſſen iſt er unabhängig. Der Rät 
delegierte kann jederzeit zurückberufen werden 
unterliegt ſomit der dauernden Kontrolle ſeiner Wähl 

Das Räteſyſtem läßt alſo den Willen feiner 1 
leumaſſe — im Gegenſatz zum Parlament — jeder, 
klar erkennen! 

Das Parlament iſt nur Geſetzgeb 


nde Gewalt i en .Die „eusl 
der Sehe A den Beoneleroppate bene ian 


Die Räte find die Träger 
lichen und politiſchen Gewalt. 


Kleine Nachrichten. 


Am 5. und 6. Mai wird in Berlin die nächte Pa 
der M. S. P. stattfinden. Scheidemann wird veferleren u 
gen tagt die Konferenz, wie ſich das für die Partei der 
anwärter geziemt, im Herrenhaus. 8 

Der preußiſche Miniſter des Innern bedankte ſich nach 
Rückkehr aus dem Rußhrrevier bei der Sicherheitspollzei für 
Eingreifen bei den Unruhen. Selbſtverſtündlich betonte der Mi 


der gejomten wird] 


‚eintreten und ſich für eine zufriedenſtellende Löfung der Behleld 
und Unterkunftsfrage mit allen Mitteln emſetzen werde. 
Im Keichsminiſterium fand unter Geflers Dorſitz eine B 


Theater, Konzert, 


Vorträge. 


J. Dorm.; nachmtt „Der Floh im Panzerhaus“; abend 
Rs; 8 Uhr: „Der Raub der Sabinerinnen“. Montag bis Donne 


von Windſor“, Tuſtſpiel in 5 Akten von Shahefpenre. Samstag, 


Mal, abends halb 8 Uhr: „Die luſtigen Weiber von Winbſor“. Sonn⸗ 


in dem erborgten Luxus eines tag, 2. vormitfags 11 Uhr: Kunterbunt, 2. Dorm.; nachmittags 4 Uhr: 


„Der Raub der Sabinerinnen“; 
Weiber von Windſor. iR 
Münchener Schaujpielhaus. Sonntag, 25, nachmittags he 
4 Uhr, bei ermäßigten Preiſen: „Dr. Weſpe“; abends halb 8 Uh 
„Kain“. Bierauf: „Die Höhe des Gefühls“. Montag, 26., abends halb 
8 Ahr: „Kain“. Hierauf: „Die Höhe des Gefühls“. Dienstag, 27. 
abends halb 8 Uhr: „Der Widerſpenſtigen Fähmung“. Mittwoch, 
abends halb 8 Uhr: „Kain“. Hierauf: „Die Höhe des Gefühls“ 
Donnerstag, 29., abends halb 8 Uhr: „Kameliendame“. Freitag, 


abends halb 8 Uhr: Die luſtigen 


1. Mat, abends halb 8 Uhr: „Kameliendame‘. Sonntag, 2. Mal, 
nachmittags Halb 4 Uhr, bei ermäßigten Dreifen: „der Kaufmann 
von Denebig”; abends halb 8 Uhr: „Kameliendame”, x 
Dolksthenter. Sonntag, 25., nachmittags halb A Uhr, bei er⸗ 


„Die drei Zwillinge“ ). Montag, 26., abends halb 8 Uhr: „ 


woch, 28, nachmittags 3 Uhr, zum Beften der Katholiſchen Jugend⸗ 


„Tang, lang ifts der”. 


Donnerstag, 29., abends halb 8 Uhr: Ge⸗ 


10) ſchloſſene Vorſtellung für das R. J. R. Silt (E. D.): „Schweſter 
Daß Muſeen des Kit: Chryfantheme“. Freitag, 30, abends balb A, „Die drei Swil⸗ “ 
Samstag, J. Mal, abends Halb 8 Uhr: „Lang, lang iſts 


linge. ). 
ber“ Sonntag, 2 Mat, vormittags 11 Uhr: 32. Mufikaliidie Mor- 
9 rung; nachmittags 4 Uhr, bei ermäßigten Preifen: „Das 


! Endınlg Schmitz vom Hationaltheater in Mannheim. 
Tuſtſpielhaus. Don Sonntag, den 25. April bis Sonntag, den 
tägllch abends 7 Uhr: „Ein Walzertraum“. 

inchener Urania. Der nöchſte Vortrag der Münchener Urania 
eit des Lebendigen“ von Dr. M. Wilh. Meyer, mit far⸗ 
bigen Cichtbildern und Rinematographiſchen Vorführungen aus dem 


Leben der Tieffee, findet Sonntag, den 25. April, vormittags 10 Uhr 


daß auch Jugendlichen der Beſuch diefer Vorführungen geſtattet iſt. 


um der Sicherheitswehr das Begrüßungstelegramm erfreulicher M 
Zeſtalten, daß er für die Einreihung in den Staatshaushalt energiſch 


ſprechung mit den verſchledenen Dextretern der Marinebehörden, 


Spielplan der Münchener Theater für die Rommenden Tage 


Kammerſpꝛele. „ 25., vormittags 1) Uhr: Kunterbunt 
tags 4 Ahr: 


©. 


lag, tag, abends halb 8 Uhr: „Der Raub der Sabinerinnen“. Frei⸗ 
tag, 50, abends halb 8 Uhr: Zum J. Male: „Die Inftigen Weiber 


abends halb 8 Uhr: „Der Widerſpenſtigen Zähmung“. Samstag, 


mäßigten Preifen: „Die verfunkene Glocke“; abends halb 8 Uhr: 
Uhr: Zum 1. Male: 


te Ehepaar“; abends halb 8 Uhr: „Die Rutſchbahn“. u 


3 


2 


fürſorge: „Hermann und Dorothea“ von Goethe. Abends halb 8 Uhr: 


8 


Be 


79 
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* 
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in den Sendlingertorlichtſpielen ſtatt. Es ſei daraus hingewieſen, 


a 


„/ 2°. 2 Ken, Ze 


2 
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Am 
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Samstag, den 24. Eipräl 1920, 


EEE 
Ar oldenburgijhen Regierung und dem Zipilgouvernenr von Kiel 
statt. Wie zu erwarten war, wurde dabei feſtgeſtellt, daß die Der- 
hältniſſe in Kiel und Welhelmshaven durchaus zufrledenſtellend feien. 
Aux ſei auf die Dauer ein regelmäßiger Dienſtbetrieb ohne Offtziere 
nicht möglich. Man kam zwar darin überein, daß kompromſttierte 
Offiziere künftig nicht mehr zum Dienft zugelaſſen werden dürften 
Das ift aber ſchließlich nicht allzu ernſt zu nehmen, was der nächſte 
Putſah der Reaktion zweifellos beweſſen dürfte. 

In der Nationalverſammlung wurde nach langer Debatte ein 
Autrag der beiden ſozialdemokraliſchen Parteien abgelehnt, der dle 
ac des Hbſatzes im Paragraph 2 will, wonach den Soldaten 
das Wahlrecht genommen wird. Künftighin werden alfo Soldaten 

nicht wahlbereantigt fein. In die Debatte hiefür trat auch Reichs- 
wehrminiſter Geßler ein, der dabei dem Haufe die Mittelung machte, 


daß am vorhergegangenen Cage eine kbordnung der Marinebrigade 
Münſter bei ihm erſchtenen und unter Drohungen, die Aufhebung | 
der Haftbefehle gegen Kapp und Ehrhardt forderte und dem „Wun⸗ 


Ihe” Ausdruck gegeben habe, daß Ehrhardt an der Spitze feiner 
Truppen bleibe. Geßler erklärte im Bewußtſein feiner Würden, 


daß er die Forderungen natürlich abgelehnt habe. Wir erinnern 


uns, daß auch ein gewiſſer Uoske eines Tages mit derſelben würde⸗ 
bewußten Entſchiedenheit die Forderungen rebelliſcher Militärs ab- 
lehnte und darauf am nächſten Tage Heimatlos gemacht wurde. Wir 
Alauben, daß Herrn Geßler ein ähnliches Schickfal erwartet. In- 
zwiſchen hat auch ſchon in anderen Teilen des Reiches, wie Dresden, 
Leipzig und Breslau, gegen die Entlaſſung von Offizieren Einſpruch 
erhoben, zu dem noch wirtſchaftliche Forderungen kommen, die die 
Be Se jtelft. Geßler wird alſo wenig Freude erleben an feinen 
rden. 

Den beim Aapp-Putſch beteiligten „Herren“ ſcheint man langſam 
guf die Spur zu kommen. So wurden verhaftet: in Berlin Kapitän- 
Leutnant Erhardt. in hamburg der Kieler Bürgermeister Dr. Cinden⸗ 
mann, in Greifswald Hauptmann Gänfe und in Teltow Reditsan- 
walt Bredereck. Hauptmann Hahn und Major Gilſa vom Reichs- 
wehrminiſterium wurden beurlaubt. Weitere Perſonalveränderungen 
en der Heeresleitung ſteyen bevor. Differenzen ſollen bei der Beur- 
daubung angeblich micht mitſpielen und der als reaktionärer Sitz 
Sebennte Major Gilfe hat ſich entſchloſſen, nach Oberbayern zu gehen 


in 


end ſpäter einen Poſten in der Reichswehr zu übernehmen. Ohne 
T wird er der jehtgen Baveriſchen Regierung ſehr wilſnommen 

In den Regierungsbezirken Düſſeldorf, Abensberg und Münſter 

das Standrecht aufs heben, nadber dex größte Teil der Ar- 

er, teils vertrieben, teils durch die Reichswehr ſonſtwie erledigt ft. 

Aus einer amtlichen Uütteiteng geht hemor, daß im Ruhrgebiet 

god; immer 26 Batetllone, 17 Eskabronen und 12 Baterien in einer 
mtärke von 17439 Memn angeſammelt find. 

Swiſchen Frankreſch und Deußſchland wurde ein Scuedsgerichts- 

eingefeht, der für Streitigkeiten über Dorkriegsſchulden und Dar- 
Eriegsverträge ſowte für Entſchdigungsforberungen von a 
den der Alſtlerteß an das Hei wegen ihrer von deutſchen Kriegs- 
en Offenen Privatvedze, f. für Def - 

auf dem Gebiete 1 Schutzvechbes wen 

kid peſſe diefer Stelle auf Weiteres: Paris, de 

ugskommiſſien teilte der Berliner Entente- 

5 fie weusere eferungen Deulſchlands an 

Hieberlande nur dann bereflligen werbe, wenn Frankreich voll 
fert würde. Das bedeutet, daß unter dieſen Umſtänden das 
ge Ersfitebkommen anit den Iliederlanden hinfällig wäre, jo 
r Deuiſchland wieder einmal um elne Hoffnung, Cebensmittel zu 

Aten, ärmer wind, An einen Anſchluß mit Sowiet⸗Rußland aber 

benkt unſere Regung nicht. 
„Der ameriksatſcce Aredat, von dem wir geſtern als in Ausfigt 
Fend berichteten, iſt inzwiſchen abgeſehloſſen worden. Die Höhe 
igt 45 Millionen Dollar. 

Fine Derſammlung von Erwerbsloſen, die in Hamburg ein- 
Serufen worden war, Wurde von der Polizei verhindert. Demonftra- 
Honen wurden gerſtreut, die Führer verhaftet. 

f Die Schleſiſche Volkszeitung veöffentlicht einen ſtreng vertrau- 

kichen Geheim befehl des polniſchen Kommiſſärs zum Schutze Schle- 

iglens, aus dem hervorgeht, daß dieje Organiſation ſich mit anti- 
utſchen Putſchabſichten trögt. 5 

In Tinz wurde am 21. April die Länsergonferenz eröffnet, an 
Becher Delegierte aller politiſchen Parteien aus ſämtlichen Ländern 
\ Be 2 


Neue Zeitung 


Oeſterreichs teilnehmen. Es wurde der Derfaffumgsentwurf des Staats- 


‚jekvstäts Mayr beſprochen. Sämtliche politiſchen Parteien erhoben 
gegen die Bestimmungen des Entwurfs Einspruch. Die Beratungen 
kamen nicht zu Ende und werben fortgeſetzt. 

Im engliſchen Oberhaufe erklärte Cord Milmer bei Beſprechung 
der Friedensverträge mit Geſterreich und Bulgarien, daß man mit 
dem völligen Ruin Oeſterreichs rechnen müßte, nachdem die Donau⸗ 
monarchie nun einmal jo zerſtückelt worden ſei. Mlilner glaubt, daß 
ih dleſer Ruin nicht wird aufhalten laſſen, womit für dieſen Ge- 
mütsmenſchen die öſterreichiſche Frage erledigt fein dürfte. 

Im Unterhaufe bevonte Chamberlain die ſtarke Finanzlage 
Englands und hob hervor, daß für das folgende Jahr eine weitere 
Derminderung der Schuld um 500 Millionen Pfund (6 Milliarden 
Friedensmark) zu erwarten jei. Ein Geſetz über die Kapitalsabgabe 
lehnte dieſer imperialiſtiſche Staatsmann ab, da er dieſe für Unrecht 
hält. Die engliſchen Arbeiter werde ndieſe merkwürdige Einſtellung 
entſprechend zu würdigen wiſſen. 

Albert Thomas, der Leiter des internationalen Arbeiterbüros, 
glaubt, daß eine Weigerung des Sowjetkongreſſes, die Kommiſſion 
des Dölkerbundes zu empfangen, auf die engliſche Arbeiterſchaft 
einen verhängnisvollen Eindruk machen würde. Wir glauben aber, 
daß der Eindruck, den dle Tätigkeit dieſes „Arbeitervertreters“ bei 
der Arbeiterſchaft in der ganzen Welt hervorruft, ein viel verhäng⸗ 
nisvolferer’ iſt, als es dieſe Weigerung der Sowjetregierung jemals 
werden Könnte. 

Marſchall Foch erklärte einem amerikaniſchen Berichterstatter, 
daß er die deutſche Reichswehr und die Zeitfeeiwilligen Organijatio- 
nen mit größtem Mißtrauen betrachte, da beide von abſolutem reak- 


Senat den Friedensvertrag ratifiziert habe. Die Batifbation aber 
wird Wilſon als Präſident aller Wahrſcheinlichkelt nach nicht mehr 
erleben. 
dias amerikaniſche Heer wird laut Senatsbeſchluß auf 17043 
Offiziere und 280 000 Mann vermindert. 
| Ein amerikanifhes Transpor tſchiff At mit 1100 Offizieren und 
Mannſchaften unterwegs, um die den Bereinigten Staat gugefalle⸗ 
nen deutſchen Kriegsſchiſße zu übernehmen. 
Der ungariſche Miniſterpräſibent ließ eine Einladung an die 
kommiſſion bes Gewerkſchaftskongreſſes ergehen, um die Beſchul⸗ 
digungen, die der ungarischen Regierung zur 
nachzuprüfen. Die Kommiſſionen beſchloſſen, der Einl zu fol- 
gen und ſich von den Horty und Konforten ein zu Bien. 
Der Führer der Kufſtündt in Mexiko, Oregon, de ah 
nach der Präſidentſchaft ſtrebt, t von den Truppen verfolgt, na 
Sonora, der neuen Republik, geflüchtet. 
In Genug find bereits 2 iffe mit Erzeugniſſen aus Sowjet⸗ 
rußland eingetroffen. 


| Dentfhlend 
Der 1. Mai. g 

Ar See 

vollſtändige Erbeitsruhe herrſchen. ZI 8 

e u n Betriebe ruhen fämtliche Betriebe, auch 

Berlin, 22. April. In einer ſtürmiſchen - 

verordnetenfigung wurde geftern der Antrag auf En 

beiden ſozialdemokratiſchen Parteien angenommen. 
Danzig, 25. April. Der Ant 

zu erklären, wurde abgelehnt. Der im der deutſchen 

NAarionalverſammkung vorliegende Tarifvertrag mit den 


Berlin, 25. April. In Berlin Mai 
die Straßenbalfnen. 
tagsdienſt am J. Mai und Ichtkoßung der Schulen von 
Kkratiſchen Partei, den 1. Mai als gefegmäßigen Feier⸗ 
tag 
Tohmbedtenſteten der Eiſenbahnverwaltung ſoll ash filr 
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Abauer, wo fehlts? Ein ernſtes Wort von Spartakus an die 
Leuten Kleinbauern 


” 


„ Kampflieder. 


Eine Sammlung der beiten prolet. Kampfeslieder mit Hoten 


Beſtellungen nimmt die Ueue Zeitung entgegen. 


internationale Kommiffton der Arbeiterpartei und die Parlaments- | In 
gelegt werden, 


« SINGSPIELE SIEGL-STETT 


. 


nach feiner Annahme in 2 
ſammlung entſprechende Geltung haben. e 


Eine erſchütternde Demonſtration. 


den Freiſtaat 


Berlin, 25. April. Die Kriegsblinden ver ammel⸗ 
ten ſich geſtern im Kaſino des ee um 
‚gegen das Ulilitärverſorgungsgeſetz Stellung zu nehmen. 
Sie beaupten in diefer Derſammlung, in der neuen Dor- 
lage nicht genügend berückſichtigt worden zu fein und 
namentlich bei der Klaſſifizierung der Kriegsbeſchädig⸗ 
den ſchlecht abgeſchnitten zu haben. Tlach der Entſchlieſ⸗ 
ſung bildete ſich ein Zug von ungefähr 400 Kriegsblin- 
den mit ihren Frauen, Krankenſchweſtern und 
hunden, der zum Reichstag zog. Hier entſandten ſie eine 
Abordnung zur Nationalverammlung, die die Beſchwerden 
der Kriegsblinden vortrug. Es wurde ihnen wohlwollende 
Erwägung zugeſprochen. Darauf zerſtreute ſich der Zug, 
G Mitleid erweckenden Eindruck machte, in aller 

rdnung. 

Wohlwollende Erwägung! Das alles, was dieje 
Bedauernswerten zugeſichert wird. 5 8 wi 


Die Rückkehr der Kriegsgefangenen. 

0 Sr 1 25. April. 
und Zivilgefangene teilt 
Maru“ 


n | 


Protektionswirtihaft. Gerade die Kretje, die tagtäglich die 
Worte pem arbeitsſcheuen Geſindel im Munde führen, find es, die 
durch Ihre rückſichtsloſe Protektlonswürtſchaft ſchwere Schuld gegen⸗ 
Über den darbenden Erwerbsloſen auf ſich geladen haben. Es iſt in 
München wohl kaum ein Amt, in dem man nicht Frauen und Mäbd- 
chen nachweiſen kann, die ohne Bedürfnis dort eine Stellung ein- 
nehmen, um die ſich Kriegsteilnehmer, Krüppel und Familienväter 
umſonft bemühen. Wir wollen aus der Fülle dieſer Fälle nach⸗ 

einige Beifpiele bringen. Im Rathaus ſitzt eine Cochter 
des Herrn Stadtrat Königsbauer, die Gattin eines Candgerichts⸗ 
ſekrefärs in der Erwerbs loſenfürſorge. An der Kaſſe für Volks- 
ſpeiſung arbeitet eine Stadtfekretärsgattin. Um eln Caſchengeld zu 
‚haben, geht ein Frl. Hhoſmann, die Tochter eines Apothekers (Pri- 
vatier) in die Seifenverteilungsſtelle. Frl. Stübinger, die Cochter des 
Direktors vom Honſumverein 1864 ift im Zimmer 164 der Milch- 
verteilungsſtelle beſchäftigt. Frau Lesdte, die Frau eines Sold. 
arbeiters ift Kindertos un dhat deswegen zu Haufe Zeitlang. Aus 
‚diejem gebt fie zur Arbeit in die Dertetlungsſtelle für Säuglings- 
nahrung, Zimmer 105. Die kimderlofe Frau Wilhelm, deren Mann 


der ſoztaldemo- in der Leutſchen Bank beſchäftigt itt, arbeitet im Simmer 149. Welch 


egolftiſche Fartnäckigkeit der Beſeitigung dieſer Mißſtände entgegen⸗ 
gojest wird, laſſen folgende Beiſpiele erkennen. Der Angeftellten- 
ausſchuß bat einer Frau, da fie Modiſtin und Schneiderin iſt, die 
Kündigung beantragt. Man hat dieſe nicht ausgeffihrt ſondern 
eine Derſetzung an das Ciefbauamt und von dort, da fie keine Kon- 
toriſtin iſt, an das Standesamt Münden 1 vorgenommen. Am 


J. April 1920 bat man ſie endlich, als unerſetzliche Perſon, in der 
t. 


Sentralkartothek für Erwerbsloſenfürſorge unte 


Der Bildungsausſchuß des Gewerkſchaftsvereins 
trüge über „Die aſtronomiſche Entwicklung von 
und Ende“, mit Cichtbildern von Dr. Aug. Kühl u 

29. April: Grundlagen für unſer Wiſſen vom Werden 

: Der Ur-Sonnennebel. 

: Entftehung des Sonnen- und Evöfferns. 

: Erlöſchen des Erdſterns. 

: Entstehung des Mondes. 

: Enftefung der ſeſten Erdkruste und Beginn des Lebens. 


t 6 Vor- 

e, Mond 

zwar am: 
Welt. 


Samstag, den 24. Kprül 1920. 
Sinngießer. Abends 7 Uhr im Reſtaurant Königsbauer, Mitglieder- 
verſammlung. — 
Montag, den 26. April 1920. 


Frelbenkerverein Darwin. Abends 7 Uhr im Gaſthaus zu den drei 
Hirſchen, Candsbergerſtraße 18, Cichtbildervortrag von Amon 
Hans. 


Dienstag, den 27. April 1920. 
Freidenker Derein Darwin. Abends 7 Uhr im Gaſthaus zum Oft- 
bahnhof, Orleansplatz, Aichtbilderwortrag von Gen. Amon 
Hans. 


iS Unaskängise Sozlefdemofsafiie Partei. | 
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Betriebsraishurfel Samstag, den 
5—7 Uhr in der Gewerbe 


24. April findet der Kurfus von 
ule, Tlebherrſtraße, ſtatt. Fif- 
rungen am Sonntag, den 25. Aprſl, normrittags 9,30 Uhr durchs 
Deutsche Uuſeum von Ur. 76—150. Am Samstag, den J. Mal 
fällt der Kurſus wegen der Ufakfeler aus. 
n Schluß des redaktionellen Teils. 
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A 
An: N. Beckner, Hrämerſtraße 9. ö | 


Au: Schmidl Max, Kiosf Fraunboferbrlücke. 

Au: Höfler J., Tegernſeerlandſtraße la (Oſtfrindvof). 
Bahnhoſpiertel: A. Heyn, Heitungsgeſchäft, Goetheſtraße 87. 
Bahnhofplertel: A. Diemer, Heitungsgeſchäft, Arnulfſtraße 6. 
Bahnhofpiertel: Lehmann B., Zeitungshandlung, Baperſtr. 87, 
Ebenau: Utax Garde, Trivafirafe 24. - 
Giejing: HI. Göttel, Sommerſtraße 16, 4 

Siefing: Höfler Johann, Sigarrengeſchäft, Tegernfeerlandfiraße 76. 
Haldhanſen: Melder Joſef, Schreibwarengeſchäft, Hweibrilckenſtraße 57, 
Haldhauſen: Schwarz U., Schreibwarengeſchäft, Weißenburgerſtraße 27, 
Hafdhauſen: Grünſpann R., Schreibwarengeſchäft, Pariſerſtraße 2. 
Haldhauſen: Höbeneder J., Miosk, Max Weberplatz. 

Beiden H. Strobl, Schreibwarengeſchäft, Preyſingſtraße 60, 
Innere Stadt: Seitungs zentrale, Färbergraben 27. 

Innere Stadt: Uirmayr, Heitungsgeſchäft, Schäfflerſtraße 11. 

Innere Stadt: W. Gruber, Seitungsgefhäft am Jfartor, 

Innere Stadt: Grünwald Kiosf, Diktualtenınarkt, 

Innere Stadt: Weiß U., Thalkirchnerſtr. 2, nächſt d. Sendlingertorpk 
Innere Stadt: F. Koch, Sendlingerſtraße 24. 

Innere Stadt: Hiederhüber, Maximilianstraße 5. 

Neubanfen: Eiſenberger Fanny, Blutenburgſtraße 73/0. 

Nordend: Preis Franz, Schreibwarengeſchäft, Amalfenſtraße sg. 
Nordend: Drexler Grete, Görresſtraße 29, 5 

Nordend: Burkhardt M., Schreibwarengeſchäft, Schwindſtraße If. 
Nordend: Biller G., Zeſtungsgeſchäft Schleißheimerſtraße 34. 
Nordend: Pregler E., Schreibwarengeſchäft, Schleißhetmerſtr. 79. 
Vordend: A. Bansigruber, Schreihwarengeſchäft, Gabelsbergerſtr. 21. 
Bordend: Herder, Schreibwarenaefhäft, Schellingſtroße 99, 
Hordend: A. Heinzinger, Sigarrengefhäft, Barrerſtr. 60. 
Nordweſt: G. Haaſer, Zettungsgefchäft, Karlftraße 52. 

Uordweſt: Kroll Aar, Kiosk, Stiegimelerplatz. 

Nordweſt: Unier, Schreibwarengeſchäft, Kreitintayerftr. 18. 
Aorbweſt: J. Kienle, Schreibwarengeſchäft, Rupprechtſtraße 7. 
Bamersborf: Wagner Nax, Weiskopfſtraße 16, 

Sendling: Hasler August, Tändlerei, Zindwurmſtraße 96. 

Süden: Diehling F., Doltsbudhandlung, Peftaloziftraße 22. 

Süden: 5. Schütz, Sigarzengeihäft, Fraunhoſerſtr. 9. 

Schlachthaus viertel: Rofa Weidner, Keifenſtuelſtraße 9. 

Sen Joh Leifh Uachflg, Lindwurmſtraße 72. 
Schlachthausviertel: B. Pflüger, Higarrengeſchäft, Tumbl ngerfi 22 
Schwabing: Adler Johann, Schreibwarengeſchäft, Ungererſtraße 4, 
Schwabing: A. Schettler, Schrelbwarengeſchäft, Hohenzollernftraße 62, 
Weſtend: Fuchs Anna, Schreibwarengeſchäft, Landsbergerſtraße 8. 
Weſtend: Schmid Franz, Trappentreuſtraße 10, 

Weſtend: Maler Wallp, Heitungsgeſchäft, Liegſalzſtraße a. 


Kuswärfig Fiſialen der Neuen Seifüng: 


Beſtellungen auf die „Ueue Zeitung“ nehmen 
nachfolgende Filialen entgegen. 


Buchloe: S. Wolgſchaft, Bahnhofsbuchtdrg. 
Bruckmühl: Lorenz Brandner. 

Burghaufen: Baumgartner, in, 

l N 25 Jof, Friebhofſtr. 383/ b 


Bahnhefbuchhandlung 

Erlangen: J. G. Jordan, Bahndofs uc eng 
Freiſing: J. G. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung, 
Türſtenfelh. ruck: Schmelcher, Schöngeifingeritt. E 
Jüſſen: Willy Klebſch, Tirolerftraße 27. 
Füſſen; I. E. Jordan, Bahnhofsbuchhandlung. 
Günzenhaufen: J. G. Jordan, Balmho buchhandlung 
Sarmiſch: Uher. Gebhardt, Toiſa 198. 
Hammeran bei Reichenhall: Xaver Nenlinger. 
er. Marie Killi, en 46/2. 

engersberg bei Deggendorf: Eli nzeiter, 
Heufeld: Johann Weiß. 
Hof a. S.: Friede. Fang, Oelnitzerſtr. 4. 
Immenſtadt: J. G. Jordan, Bahnbofsbuchhandlung. 
Ingolſtabt: Linbermeier J. 

Ingolſtadt: W. Kuffer, Sebajtiansplos 13/1. 
Kempten: J. C. Jordan. Pahnbofsbuchhanglung. 
Kolbermoor: CThereſe Hagenſtein. 
Mlardorf bei Sch „ Scheueren. 
ulmbach: J. G. Jordan, Baßmhofsbuchhanblung. 


Fanbshut: Georg Schweiger, Wagnergaſſe II. 
Landshut II: Kttenkoſer, Buchhandlung. 
Seonberg, Oberpfalz: Stmon Salbeck. 
Linbau-keutin: Ludwig Boſch in Reuttn, Straußbühl win. 
Mainburo: Uherefe Aroißz, 
| Markirebwig: Müller, Badweg 291. 
Marienſtein (Poſt Schaftlach): Anton . Bergmann. 
mlemmingen; Martin 8. „ Weberſte. 58/1. 
Meßmerskrelth (P. Baldhof): Jof. Schmid. 
Ailesbach: Eliſe Pogl, Haidmühlſtraße 100. 
Mühldorf: Schernhammer, Brückenftr. 28. 
Uen-Ulm: Kracher Anton, Wallſtr. 55. 
Neu-Ulm: J. G. Jordan Saen e 
Nürnberg: Henning Ang., Buchhanblung, Tucher 
| Öberftborf 1. Allgäu: J. G. Jordan, Bahnhofs buchhandlung 
Paſing: Reinhardt, Bahnhbofbuchhandlung. 
HDaſſan: Wagner J., Sreyungerftraße 50, 
Pfaffenhofen a. J.: Johann Huber, Hohenwerterſtt Wh 
Pfeffenhauſen bei Landshut: aller mann. J 
Pfarrkirchen: Mich Enghuber, Poſtmiünſtererſtr. IA. ' u 
Plattling: Michael Kudiler. 
‚ Pongholz (Winkerling): Taper Helder, Bergarbetter. 
| tmes: Albert Käufl, Haus-Nr. 199. 
Prien a. Chiemfee: Durner, Bahnhofbudhhandlung. 
Babenſtein bei Swiefel: Georg Keiſch, Glasmalek. 
| Regensburg: Fr. Hagen, Rote Hahnengaſſe B. 64. 
ı Rehau (Oberfr.): Joſef Schreler, Ilchtig 185 a. i 


* 
. A 


| Reidertshofen: Häusler, Settungskiosk, T 
Roſenbelm: Reinhardt Dollrath, Münchnerſtraße 78. ! . 
Botikalmünfter: Emilie Hafeder, Hs. Nr. 8. * 

Siegsborf bei Uraunftein: Aug. Brandauer. 9 

imbach: g. Pfeiler, Buchhandlung Be 
Selb: Hans Flügel, Blumengeſchäft, Tudwigſtraße. N 
Schleißheim 1: Karl Reiner, ER 
Schlzerſee: Ellſe Rieder. Su 


| S Andr. Kellner, Haus-Hr. 30. 
Starnberg; Bahnhofs buchhandlung. 
Straubing: G Bermannsdörfer, Hahnporbuch handlung. 


TH, 


a 
Teisbad) b. Dingolfing: d. watzlsberger. N 
Tölz: Jof. Späth, Jſſchergaſſe 12. en) 
Ereuchtlingen: Marie Bickel, Bahnbofbuchhandlung. 5 
Uroftberg: Balghuber Franz. 0 
Wasserburg. UI. Stadler, UHagelſchmtedſtr. 145. 2 N 
Wallgau: B. Gegenfurtner, Ban ee do ein Fünftel. * 5 5 * 
Weiler l. Allgäu: Guftau Ober. - 5 
Zwieſel: Maria Marchalihän, Hafnerſtadt 64 5 


2 
12 Kartoſſel⸗Abgabe. 

2 eis We rde bir wie Bi 1 5 2 25. 10 Samstag, 
7 . 9 e . 
1 1 55 

705 Fun e SEN 
. Freie - Pfund 33 Pig. 
4. a Verlauf von Kartoffeln auf Marten an 


beſiber und die Annahme von 
ei durch dieſe if tnefser, Bei der Aboabe 
Kartoffelverſorgungsausweis (Stammfarts ne 
zten) e 
Verbraucher r ersucht. 
Ahe Much den ar Berffloung 


Ener den M. Apık 1020. 
obeusmittelaat München. 


Beſteklung non Süßftofft. 


der Zeit nom Freitag. 

April 1920 kenn 8 

Ialen der Komumvereine und de 
reind die durch amel iches 

wänittelamies fernilih 

der Beſte 


Hellmarte in einem nicht 7 
0b keinen Anſpruch auf ſpöteren 
Die zugeaſſenen len baben bie en 
mmenen Beſtel marken 0 68 Umſchlaa 
iteſtens Dienstag. ben 4. 
d zwar dle Drogerien an 4 See ee 
Jayeriicen a Coecbeſtr. 4, 


ift die ae naue Habt 
der merken 


Am 21 Ari 0. 
Lebens mittelanat München. 


Prrband der Buhbinder u. Pe iervtrer 
Du beiter Jeulſtzlarzs, Iahläche Mängen. 


x 
5 } Montag, den 26. April, abends 7 Uhr im 
* Kol oſſeum 
5 Verſammlung 
1 Tageserd nung: 


1. Bericht vom Gewerkſchafts verein. 
2. Berichterſtattung üder die Rescstarif⸗Ver⸗ 
hanzlungen. Referent: Kokege Fauſt. 
Verſchled nes. 
1855 Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend 
notwendig. 
Die Ortsverwaltung. 


r erghagete ene K. Gerichtsbeamter 
D., München, Rinbermärkt 28/2, 2 
der Peterskirche. Tel. 25292 


Rat und Auſſchluß in allen Zivil⸗ und Straf⸗ 


= nadengeſu 
ſtliche 


e . Bla, 


i Sizengfte Diskretion, beste 


Ahwaschbare 8 


Maner-Wäsche 


Kraren, Masschetten. Vorkemden. 
— Starke Qualliäten. 
Alte Daserwäsche wird repariert, 


Hermann Eder 
München, Müllerstrasse 49 


. Ecke Pestalozzistrasse. 


* [Parketinden-Anstal 


Ehe⸗ und Baterſchafts ſachen, 75 
Beobach 
berni Aa d. laser Ar Bitt⸗ 


uſw. 


Alleſtes 
chend ſelt 1000 
en 


BÜCK Pachauersteasse 31 


Telephon Ne. 56538 


richtet Parketibösden we neu- 


Geschäftsgründung 1830 
Firmagründung 1889 


} Echte Waschbürsten 
W Fiepore und Borsten 

f kauft man billigt 

t Thalkirchnerstr. 1 nächst Sendlingertor 
| 
} 


Lu mo 


Orlesnstrasze 48 nächst Ostbahnhdi 
Tel. 41700 RNürstenfabrik Tel. 41700 


Zentnraf & Sohn 


ohen-Set 8. 


| Ankauf 


5 (nachwolshar aur für dio deutsche Indusirio) 
zu reellen Preisen von 


Il&oid, Silber, Platin 


4 
4 in Jeder Form 
1 Gekissen, Jawelon 
2 Brillanten 
55 a 2 
ö S. Baumgartner 
ir ältesto Rold- u. Bliberschmalz oral Bayerns 
2 Damenstiftstranse 85 
Y Pl) Bitte Firma genau beachten! % 
I 2; IE 
1 ai Poatsondungen warden umgehend rind t 1 
T 
” N 
> h 
| 
1 
j 
4 


Ber 


. 

a 

laffenen Fllſalen 8e Kenſumvereine an bie Ge⸗ 
ſisleitung der Ronfumrereine, Auf dem Uw 

der Beſte l marken beut! st 

o 


Büro für Rechtssachen | 


| Thea 


Pr 


Samstag: Maria Magdalena. 7½ Uhr. 
(23101 23800). 
Sonntag: Parſifal. 4 Uhr. 


Sonntag: Der 


Samstag: Der 


ze Marken | Sonn: ag: Weh dem ber lügt. 7 Uhr. 


Samtag; Erſtaufführung. Kaim. Die Höhe des 
Gefühls. 7½¼ Uhr. 

Sonntag: nachm.: Dr. Weſpe. ½4 Uhr. 
abends: Kain. Die Höhe des Gefſihls. 


7½ Uhr. 


Samstag: Ein Walzettraum. 7 Uhr 
Sonnlag: nachm.: Ein Walzertraun 8 Uhr. 
abends: Ein Walzertraum. 7 Uhr. 

n 
Samstag: Letzte Uhr. 


Sonntag: nachm. Eine Ballnacht. 3 Uhr. Prima Me, schwarzen Tee 
abends: Letzte Liebe. 7¼ Uhr. : H. Weine und gute Küche :-: 
kammer ſpiele. Jeden Send Künstler-Konzert 
Samstag: Der Raub der 1 71 U. und — 56.0 — 
Sonntag: ua Der Floh im Panzerhait Kerl Xaver, Restaursteur 
ann Der Raub der Sabinerinnen. — — — 
7½ Uhr. 


Samstag: Lang, 

Sonntag: nachm. 

abends: Die 8. 
Kleines operettentpeater. 

Samstag: Wenn Männer ſchwindeln. 7½¼ Uhr. 


Sonntag: 


täglich: Der 
deutſches Che 


1 


The 


1 Schwanthaler- 
passage 


ter» Spielplan. 


den 24. u. Sonntag, den 
25. April 1920. 


Samstag: Die Menſcheufreunde. 7!/, 


enisches 


inzregententheater. 


Zeleimu ch 


: Eh Ar 
Refidenztheater. 5 
r. 
Unmenſch. 7½ Uhr 
Rationaltheaten, 
Corregid r. 7 Uhr. 


und 


* Sankt, 
Schauſpleipaus. ei 


Rarreräf: 8 


* Fle ſch gefallener 
Lustspielhaus. 
Kalfce-Kestauramt 


Liebe. 7½ 


Volkstheater. 

lang iſt's her. 7¼ Uhr. 

Die verſunkene Glocke. 3¼ Uhr 
Zwillinge. 7½ Uhr. 


Tal 62 
Fremdenzimmer 


Ulumenfäle: 
junge Ludwig. 7 Uhr. 
ater. Sarieté 7 Ubr. 


Colosseum 
Tägtich 8 U:r abends 


Im Tampel der Vonus 


Frauenschönheiten 


aler 


Ine: Baus sheer, 


Nan A 


Hön 


‚etellungen. 


Täglich 
Singspiel - Gssellse 


Junker- 


Sonn- u. Feloriags 2 Vor- 


le Eigene Rondlitorei 


i 
1 


u. 5 Uhr. 


Abenteuer 


gilt! Rur od 9 T0 Eil! 


Albſchieds⸗ Spielplan 8 
„Die Räder der Prärie“. 
e | 


tote getwmiit. 


Kaffee „Gasteig“ 


Innere Mienerstraße Hallestelle d. Llalen 9, 19 
Eaplehle meinen werten Gästen: 


2 (( Er 
Metzger bräau 


Vorzägl Unloschräs - Bier 
Zeigamässe, gute Küche. 


lasst Hefberger, Restaurateur 


Heel und Kaffee-Restaur ast 
5 


ı Garten 
lerpuark Hollabrunn Von Dr. SEE LANDAUER / 


sörket von morgens 9 Wir 
bis abends 6 Uhr, 


ade 


— — 


Oeffentliche Verfteigerung. f 
Am 4. Mai 1978, vormittags 11 Uhr, werden in der 
Sanierungsanftalt Rolenbeim verlteigert: - 
2 Stück alte ausraugierte bayeriſche 


Staatsbahn- Lokomotiven 


1. Maffei Münden, Baujabr 1870 882 
2. Zentralwerkltätte Nürnberg, Baujahr 1892 


Betde Lokomotiven haben kupferne Feuerbſſchſen und wurden während 
be& kerleges in der Sanlerungsanftalt Roſentzeim zur Dampferzeugung iu ber 
Desinfeltionsarbeit verwendet. Die Bezahlung hat in bar ſoſtet bel Zuſchlag 
des Objektes zu erfolgen. 1 


Reichstreuhand-Gelellſchaft A. G. 


Zweiglielle Bayern, München, Promenabeplaß 6 
(früher Bayerſſche Berwaltungsſtelle für Heeresgut.) 


‘hr 


ar ER RER A Basar re Br 


1 


ES EL BI CS TTEN, 


Ausschneiden! Ausschneiden! 


„Wir Vase Alles? 


2 


Telefon-Ruf. Nr. 


ee. 
12400 / 22703 / 22 708 / 22705 0 


2 


NS A Bradna, Ehste sage Dändens. 
Tagen grosse 2 Flaucks Zimaser vn eine = rn he 
Variete e case grobe Aunzerie Wert Brigtusmlauerukapeile 
„Die Oasrhaysrn Trambakn: 
Vorstellung Beuernikentir tan Banpebahmbst Sini Sa 1 8 n 10. un I 
Bolsa der Ver- Die 2, Resin — — 
stell 8 von 2 
7%, an and die übrigen 8 
Songtagz 4 u. 7% U. feed beste = 
Telefan-Hummer 28880, Reichste 
an 8 Welnrewaurant Auswahl 
een tape 
und e e ODEON- 4 h 
Inhaber: J Diener. Musikl 8 ae 
Duchsuarstrasse 2%, 3 eröffnet! München = 


Nenkausersirasse 12 
bei den Pessrrheilen. 


Lichtschauspielhaus [ Dachauerstr. 46. 


Senfationgmwodel 


Die Geheimnisse des 


Circus BÄRRE 


eines Vielgeſuchten. In der Hauptrolle: 


Beginn: Werktags 2 Uhr Sonntags 1 Uhr. Letzte Vorfübrung 8 Uhr. 
Zchmerzioses 

Zahnziehen 5 
mare. | erbt Abonnenten 


Zahnersatz 


Bekannt oho 
Bokandiu 


Coulante Pr 


Göhtestras 
Telephon 


Aab Fe E 
Ig. elt rn — 


nendste 
90. 
elsol | 


se 28 

> | Katzen 

| Kanin 
Hasen 
Iltis 
Marder 
Frohs 
Otter 

Bisamratten 


d ig 


Ane 0 r johenbashetrasse 18 


31 zinsrtlienter. 


Harry Biel 


| für die Neue Zeitun ing? | 


Eildienst und Gepäck-Beförderung von 
und zur Bahn. Kleine Umzüge mit Autos. 


Besitzer: Josef Nadler. 


Schriften von Erich Mühſam: 
— Die Freivermählten. 


Ein polemiſches Schauſplel, in dem die Proßzleme reis giehe, 
sin Guys, rar und 5 behandelt tr f 
Preis; broſchlert = 1 2 — „Mk. 3.60 


Der Krater. 


Sadie. 2. Auflage. Preis: broſchlert „Ml. 4.— 


Kain⸗Verlag, München, 


Buaberhraße 1a. 
SEETETIEENS BERATEHAET RETTEN TERTTETR 


In meinem Verlage ist erschienen: 


Die Theorien der Merkantilisten 
und der Phiysiokraien über die 


Ökonomische Bedeufunga-buxus 


Preis Mark. 5.— 


VERLAG MAX STEINEBACH, MUNCHEN 
BAADERSTRASSE 18. 


Ausfhneiden? 


Wo abonnieren Sie 
die Neue Zeitung?! 


in unserem Verlage 
Baaderstr. la 


Bei unseren Fillalen! 
BeidenPoustanstaiten! 


Bei unseren Filiaten! 
15: BeidenPastanstalteo! 


nchen: 
Auswär 


r 


u 


rs 


N nur une en 


—— nenr 


r 


„ 


en Ne Ne N rannte 


eee 


Do 


— 


* 


A ZSRT 


— 


———U—— — 


— 
—— — 


zn. 1 


R 


A 


rr 


2 


— 


rn — 


— 


PN 1 nn _ en en ren 
—— / ͤ 9 ũ— * nn N 


\ 


sin 


r 


5 


˖ Gummi- Regenmäntel 


HALLER 


Üntre 164 gen. 


+ 


Wanzen 


foto e jedes and re Un⸗ 
gezlefer wird bel voll⸗ 
nündiger Ausrottung 
vertilgt. (ein Schwefel.) 


Internationale 
Dssinfekt.-Anstalt 
Münden 
Auguſſtenſtr. 31, Tel. 52601 


gegen bequeme Teilzahlung 


&m. 6. 1 
Hochhräckanstr. / u. f © 
- Eske Tal. 


(6842 
— 


Schönhelts ehler, 
Sommerſproſſen, geber flecken, 
Pickel, Milcher, Wimmerl, 


Gummi- Schube : 
werden unter billigster Berechnung Et en 
Sunmiveren- Anton über, MÜNCHEN | dee, „erh au. 
Lindwurmstsasse 88 'Belephon 50458 | un Mt. 19.—. Ynökunfi 


= MOttenfrass = 


5 Persia Mottenschutz 


Fortuna Drogerie, 31 


Argentine 


ein Land der Zukunft 


von A. Arent, mit vielen Abblldungen, einer 

Karte und eſnem Porträt des Verf., 3. Aufl. 
Der Verf, der lange in Argentinien lebte, 
erkärt auf Grund eingehender Studien, Ar 
in überzeugender Weiſe als ein Land der 
Zukunft für europ. 
heſtet M. 18. —, Leinenb. M. 22 50, Porto 
35 Pfg. 
handlungen oder beim Verlag Max Steine 
bach, Münden, Baaderfiraße | und la, 
Pofifhedkonto münchen 654. 


ze d %%,,j,b ö 096095606906 


J Herren. u. Damengarderoben 


re 


©. 


Wenden. 
x ‚Stoiftleiber. 


soosseH0H00H 208040980000 00 € De 


für das 2, Vierleljahr 1920. — Preis monat 


Sprechrelt 9 12 un. 


Arzneilose Behandig. v. Nerven-, 


Nikofn, 
Störungen der sexuellen Funktionen eto.) 


Hefernahme aller einfchlä igen An belten, and 52 


„Heite Beitung“ 


Eingetragen im bay, Zeitungsverzeichnts, 


gratis. Inſtitut Hermes 
München 7, VBaaderſtraße 8 


Dr. med. Zoe kel 


Spezialarzt für Psycho +» 


Magneto -"Hypno - Tlierapie 
rautenwolistr. 8, part. (Haltestelle Franz-Josefstr.) 

850%. Sonntags 10-12. 
— Telefon 30276 — 


Gemüts- und inneren Leiden 
speziell auch in veralteten, durch andere 
Hellverfahren nicht gebeserrien Fällen 
(u. a. auon bel üblen Angewohnhelten, 
Bettnässen eto., Missbrauch von Alkohol, 


Morphkım eto. Stuhlträghelt, 


Sch@tz# Eure Kleider, Möbel und Betten vor 


durch den langbewälhrten 


Anſiedelung. Preis ge⸗ 


Ne 
| Alt- Papier, 


Beitungen, Bilder, Hefte, 
Utten, Stampf, Flaſchen 


verſchleb. Art, ktiotall und 
Metallab fälle, Lump m ufm, 
lauft ſtis und holt frei ab, 
Jos, Duseht's Mobproduk⸗ 
fen und Ultpapler⸗Großhand⸗ 
lung, Dachauerſtr 21/0, 2, Hol 
linke, Tel, 65 


1048 


er 


Wege 


Anguftenftr. 95 
Glen Werhſtätte. 
Di ganzen Tag geöfiuel. 


D 
Ihsereteh 


Zu beziehen dur) ſämtliche Buch⸗ 


. ·ꝛmmA ² AA ELEDT. 


© 
52 und alle anderen Metalle 
fertigt aus milgesracpten Stoffen > 


Heinrich Jäger 


8% 


fee ee 4, dance 34 Hilsenbeck, muıchen 


Reichenbachstr. 32, Lilien- 
straße 50, Kapuzinerstr. 14 


Telefon 2725 — 

Mobernifieren te in 2 

— Brompte Bedienung — Tadelloſe & 
Ausführung — Waßlge Welle BU 


marbelten von 


und Roscenhe 


Kupfer, Messing 
Zinn, Zink, Blei 
Quecksilber 


im 
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4 —,Boljchewiftifchber Vormarſch in Aſien. 


Teheran, 19. Juli. 
leiſtet hat, bekam die 11. bolſchewiſtiſche Armee den Befehl 


Der Dormarjch geht weiter auf Zangezu, nachdem Gerufi 
eingenommen iſt. Das Ziel dieſer Operation iſt die Dereini- 
sung mit den nationaliſtiſchen Streitkräften Muſtafa Ke- 
mals 

Paris, 19. Juli. Havas nase aus Teheran: Die Sage 
in Perſien iſt unſicher. Die Regierungstruppen hatten die 
Bolſchewiſten in der Gegend von Sari geſchlagen, ſodaß ſie 
ie Stadt räumen mußten, die . Dejenten ſpäter 


an der Aare ut 
beit von 20 


Die Streitkräfte, die von Moſo⸗ 
ngen, beſtürmen bereits NHowo⸗Grodeh, 


mo. gs x 


wo ſich 5 alte 


deutſche Skellungen befinden. 3 

ö Im Süden ſind die Ruffen im Beſitze von Kamenez-Do- ! 
\ dolſk, haben aber die Grenze von Ojtgalizien noch nicht 
lberſchritten. Auf der mittleren Front ſteht ein General- 
! angriff gegen Kowel bevor. ’ 


Baſel, 19, Juli. Hach einer Warſchauer eldung hat 


ſich die polniſche Armee nach heftigem Rückzugsgefechten weſt⸗ 


lich der Linie Wilna⸗Grodno⸗-Bialyſtock zurückgezogen. Die 
Bolſchewiſten marſchieren auf Sumalki. Um die Gre 
Dubno wird gegenwärtig ſchwer aekär . 2; 
augenblicklich durch einen Gegenangriff 
Polen gelangt. 5 


Königsberg, 20. Juli. Mach einer Meldung der 
geser Berlinske Tidende haben die Polen die Fe- 
ſtung Grodno in der Nacht zum Samstag geräumt. 

Rotterdam, 20. Juli. Die Times meldet: Der pol- 
nische Heeresbericht vom Sonntag gibt den Derluſt von Tar- 
nopol zu. An ße nach Lemberg ſtehen die Polen in 
ſchwerem Kampf mit der 12. ruſſiſchen Armee. 


der 3. J ternationale 
in Baku. 
19. Juli. 


| 
Nonugreß⸗ 


Stockholm, Das Exekutipkomitee der 


dritten Internationale, dem die Sowjetregierung die allac- | 


meine Propaganda übertrug, lud die Dertreter des Prole 
tariats von Perſien, Armenien und der Türkei auf den 15. 
August 1920 zu einem Kongreß nach Baku ein. 


Mobilm achung in Griechenland. 


Paris, 19. Jul. 
den unter 95 Waf ffen gerufen die Rekruten 
Klaſſe 192) geſerven von 1905 und von der Jahresklaſſe 
1918 bis, 1920, die in Griechenland Uaturaliſtert 
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JE nur zwei imperial 


nahe dazu geführt, die Arbeiterklaſſe ganz zum Siege kom- 


Da die armeniſche Regierung Staatsbanken ungefähr 25 Millionen Rubel in Gold depo- | ſchlag betreffend den ruſſiſch-polniſchen Frieden eine Ant- 
dem Ultimatum der Moskauer Regierung keine Folge ge- niert. 


Die Summe ſoll zur Bezahlung der Waren beſtimmt wort erhielt. 


In der Antwort, die ziemlich umfangreich ſein 
ſein, welche Großbritannien Rußland liefern wird. 


ſoll, ſoll gejagt ſein, daß Rußland keiner Uation das Recht 

einräume, zwiſchen der Sowjetregierung und Polen zu inter- 

* 7 Fr 775 > 0 venieren. Die Sowjetregierung werde aber auf einem, NMaf⸗ 

So uf etruß and und Po l en fenſtillſtand mit Polen eingehen, wenn Polen ihn verlangt, 
Condon, 19. Juli. Daily Telegraph glaubt zu wiſſen, denn Rußland wolle Frieden. 

daß England von Sowjetrußland auf den engliſchen Dor 
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9 hatte im modernen D Bin die Führung und jo er- ‚ Hotwendigt it. 
ſchien der deutſche Kapitalismus in einer Ordnungsform, 
die dem kapitaliſt iſchen Weſen der übrigen Welt ars leb⸗ 
hafteſte e entgegengeſetzt war. Das deutſche Bürgertum hatte 
keine Revolution gehabt, ſein wirtſch liches Wollen war 
durch dle „Revolution von Oben“ durch Bismarcks ſtaats⸗ 
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janmen, dam it e tiſche Gemüſegeſchäft der bürgerlichen Republik ein und 

Deutſchland wurde eine demokratiſche Republik, am 8. No- redete jeden ‚Tag, jedes hiſt oriſchen Sinnes bar, von dem 
liber 1918 Wurde die letzte Pollensung der 1848er Revo⸗ e Hineinwachſen in den Sozialismj nicht ſehend, 
lution am Abendhimmel der bürgerlichen Welt in Deutſchz⸗ daß die Welt ringsum in Auflöſüng beg! t und nach 
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Im Internationalen De 
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land er rſtmals ſichtbar und das deutſche Bürgertum ſtellte 
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pretiert, es kommt aber dar auf an, ſie zu verändern.“ 
1 i 4 dem oder ih m DE iliſter 


begann 


Siege der pro 
loßten 


fie im indu ltr carmen Bayern wie 


Herrſchaft 


ſich nicht ein für Ae Be: einen g 
Der eine Derjud; der 


in ganzes perjönliches Daſein erhoben und hin 


Cas 


Blick Mi ber ſei 


in 


alten Kräfte im Reich hätte bei- 


neue geſchichtliche : 


I 


BERRY. 7 


RE AR 


BES. A. 


7 


en de an ie 


8 


—— 
E 


—— 


e 


. r ee Mh 


— 


Seite 2 


eine pr 
1 er gef Ba 75 a zu dem Kim. 


zu den Fortſchritten 


0 Siegen des 
hen - 1 


der 4 ren 2 uno der 
ft le die hohe und non n 
höheren Stände Fervortuft.— — — 


zug: . nal in der Rolle der Trägerin vom Bildung und "in 


eanfprucht aber das Ben Sg ung . 
* leben — aut WIE 
t auf, Kojien an au de = 1 g f 
de — 15 — eshal ie Herrſe 
Ban e er den Staat eine Blüte der Sittl! 
der en . 2 1 en muß, wie fie n 
r noch nicht 
> „Diefer 9 des Apes Intereſſes und Ley 
Kulturentwicklug Kation It es, der bei den unteren 
Klaſſen der Geſellſchaft zu ihrem Flück fehlt. Infoſern 


Kudtur 
ſich, das 
unzweifelhaft ein‘, 


aber und inſoweit die unteren Klaſen der Geſollſchaft 53 


Herdbeſſerung ihres Klaſſenloſes anstreben, inſofern und 
5 0 llt dies ; perfönliche Jntereſſe, ſtatt, ſtch der geſcht af) 
a cen Venga entgegen zu ſtellen und dadurch zu jenes 
5 . zu, werden, jeiner. Richtung Be 
vielmehr N ‚Sulamien mit der Entwicklung des g 
9 5 Dolkes,. a dem nalen der Mee, mit den Sar. 
Ar Kultu mit dem e ip der Geſchichte 
ſelbſt u 1 fee, REN die Ar- 


ſt — — — — 2 


© Beiterhlajje” ine 


15 a 
ALuffaſſung nah 

15 582 0 
e eioeen Ariete der Soeren eniticken- ihr 
85 1 le „ihr „kewußtes Herhältnis zum Toben“, fie be. 
In 
5 betrachtet. Dieſe Auffaſſung und di — 
a beruhen auf einem beſchränkten Gefühl 
Wien aftlichkeit fremd. Nach der Kuffaſſung 
Arb rear iſt der Staat dieſe Einheit. der Individngen 
in einen ſittlicken Ganzen, eine Einheit, welche die Kräfte 


36l;... 


nee ein RN 1 
e 
f or ot alle ri. 


igen Sie e weine 


inzipielle feind £ 


Die Bouraznijte tritt | 


. Unglück, inhaftiert zu fein. Euch Allen, wenn Ihr es ernſt Ausjtand in Foppe fort. 


ze ue -geitung. 


ve 75 5 . : s Kameraden rächen und griffen uniform mierte 
| FE: U SET 10 „ cle Simmfelner kamen den überraſch 

ten zu Hilfe. Schlleßlich traf ein Panzerauto 
ein, 2 Ö Das ee“ 11 die Alen Ze N nete. 


. li Gefänanismensen Id; 5 Bin Hentai, 1 Ib ua einer 
E ger i de . dung wurde in der Ma een 

N i u / Sen sonde eury von 100 bewaffneten Be 
selten und dabei die amtliche Poſt 

ton Port ereignete ſich ein ähnli 


12 gab en 


1 


Die Japälien der Inhaftierte n leiden Mot. Die Inhaf⸗ 


8 tlerten ſelbſt find nun ſchon weit über ein Jahr von der 


at 98 50 e führen iſt trau- | 
N das Leben, das fie führen it kr Die Stfellhewegüng im dr in. Ba 
Sies leiden für End, Genoſſent 5 Deutſchland. 

HBeweiſt Ihnen dadurch, daß Ihr erneut pendet, do durch Bexkin, 19: Juli. Uach dem gchtuhr⸗Aben 
uden fil 5 ermög cht, ben die Grubenarbeiter des f e 
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der Bergarbelterberbänbe des Ruhrrepiers für die Erfüllung 
des Speer: Abkommens ausgeſprochen. Die weiteren Der- 


bandfungen beginnen Freitag in Berlin. i 
r entnehmen der Münchener Mediziniſchen Wos 
Eußlands Antwort auf die engliſche Note. ſſchrift vom 4. a den Rn a 

| -Amferden, 20. Juli. Die Eines meldet 155 die | den der alldeutſche Profeſſor Geheimrat von N 
Antwort der Sewjetvegierung auf die Porſchläge Tlond Ge- gut bezahlter Arzt, der in einer Villa wohnt und Me e 
‚orges, daß die Folſchewiſtiſche Regierung ic; weigere, an der Engländerin verheiratet ift, an feinen Berliner I 
Konferenz in Fondon teilzunehmen, weil h nicht un- Profeſſor Bumm richtete. Es braucht wohl nit ei 

fie Begeriken gegen die Infaſſung vorgehoben zu werden, daß der ebenfalls 
von Delegierten der . zu ber Kanferens, Der vor- ſattſam bekannte Derleger diefer e ift 

Waffen ſtillſtand ſei nicht günſtig für Polen, halt des Briefes e 1 

des durch Stechte Berlendlungen mit der Räteregierung der Brief lautek 
viel günſtigere Grenzen würde erhalten können. Moskau 
auch, einige Bedingungen betreffend die Streit 
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15 erg des Generals Wrangel, Bey die Flüchtlinge in Süd⸗ 


as er Lac . 
a aus Kan, Ken u 5 Hohn nah Elend Bringen poll. infolge des 


ammenere en Di rung (8. h. 
1 Arbeitsteilung) und Integrierung (d. h. 
der Solidarität unter den Indiviguen 5 

25 7 Konzen der geielgichaftlicen Produktion). 
befreiten Ceſellſchaft entwickelt ſich dabei eine er 
15 Kentjaltung des Lobensaßtes, begleitet non einem 

ie Luft, ur u 8 , 

olg 


nr Selepvamme. 
Die Doxftände der Bergarheiternerhiinde, 


Berlin 20. Juli. Nach einer Mitteilung in der ge- 
Senn Situng vos Reiishabinetts — Ad die 3 


Tobz, das gelebte Tand. 
Roman von Benmont, 
baader, We ee von fl. von Gutkev. 
(Sartfegnng.) 


4 


PR 


8 


ht Re et Bere Borowischti 
e en Dank für den letzten Brief. Großpapa hat er eine 
110 e hei as injad; gerührt und forkgerifien, 
. urch einen Bote di Y 1 
15 age Hate en gar die Blumen zuschicken. 
_ Geliebten 0 ſolchen engen. bekommen, daß er nicht wußte w 
5 1 Er ſchlchte fie der Braut. 5 4 


dan diefs Refen find! Sie ſind doch nicht aus Lodz! Diel. 
leicht 25 = teurer herr fie gar aus Atze 0 men, a. 


damals? Das w rde mich oh 1e 
weil ich mich 115 niche Hör: a En un - 
Sie, heut nach zwei e n f 

— das At wu; Ich 

habe ich, es tt M 

Croßp t Ar 
drum ſage ich 0 i f - 
175 15 e lieber ſeboſt die ER So find mir doch 


„Die liehe Ant + 1 SE 
Mita Bern Man, f. 1 Karl, vom Gofügl iberepäleigt, und 


ich ſehr bel 


ft schon erledigt. Es liegt in 0 
1 Ich habe es mm! ich 
t Auf unferen Namen 


geben? So Angeduldse 


Die Blumen batte er nämlich von jet iner 


— Delegierter für England. 8 5 mes im Ausiende | 
Emleska: 20. Juli Die Blätter erfahren, daß der 

In |Präfident der lee Seat; der ae ee r „ den von uns . 

Faber bes holfciemiftifchen. neren Kamenew, als Chcf-der, aber kann und. darf das beulſche Polg micht leben wo 
Hendelsäglegetion nach London kommt, und daß Kraſfin inn und völlig unvereinbar mit feiner Ehre wre es gar, we 
als Affittent zufammen mit einer Anzunl Handels und Fi, wir jene anbetteln würden, welche durch ihren längst 
nanzſachverſtändiger begleiten wird. Kraſſin und Kamenew lanten gemeinſamen Raubanfall, durch die Hungerele 
ſeien am 18. Juli aus Moskau nach Reval abgereiſt, von 15 uch die mit teufliſcher Meberlögung au Fe Beftin 
wo fie mit einen enaliſchen Kriegsschiff nach England mungen des ſogenannten Deriaiffen Friedens uns in 8 
fahren werden. u entſetzliche Elend der kommenden Tage geſtürzt, welche uns 

Die Cage in Irland, 6 Jahre lang bis heute mit Derleumdung, Schimpf m 

Tondon, 19. Juli. Aus Cork wird Daily Celegraaph Schande überhäuft haben. Das Leben iſt der Güter Ho bi 
gemeldet, bemöbilifierie Soldaten wollten die Ermordung nicht! 2 u Herr Geheimrat lebt gut =: Bed.) 


77ͤͤͤĩ EEE ETLTZVLSTEL UN IKT RATE ET TRBTNETET EN URHG 


j Herr Stawskt hat altes verloren, weil ihm die Geſellſchaft ſein t Am Ende = Pate an einer taten Fabre Ne 
Gut verkauft gat. In nächſter Zeit ſoll er nach Lodz f fahren, er wird in der Sonne dle Treitihausfenfber Lurch die niedrigen Sträu 
Sie e e e oe und Bäume herüber. ö f 
„Hoch ein Krüppe derte Karl unwi Traurig war der park und ſchlecht erhalten, ; 
„Er hat irgendeine Idoe, eine Erfindung, und b ic Ein Lakai in ſchwarzer Liwree öffnete vor Boromischi ste m 
damit in Lodz ein Vermögen zu machen.“ zum Dorzimmer, das mit Teppichen ausgelegt und von oben b 
2 5 101 . erfle oe 1 Bur kehre 7 unten mit Photographien von Fabriken, von Arbeltergruppen 
mu ießen, weil mir die Augen zufallen und Großgapa mit Karten der Buckholzſchen Boſthu dehängt war. 5 
immer A ich ſolf fingen gehen. Gut Nacht, mein goldener 5 Bi ER 15 


s gut Macht! Morgen schreib Ich ausführlicher Gut Nacht! Wendeltreppe ins obere Stockwerk, 


i Anka.“ o ift der Here Rar?“ 5 
In der e wurden die Uederbringor des Briefes noc „Oben, in feinem Arbeitszimmer,“ 


deſon 1 
Das it gut, fehr gu 


HA. Ohne ſich zu beſinnen, « 


1 
| 


wanzigtauſend Küren, und Borowieckt ging langſam durch die prachtvollen N 
st fie ihre Mit. ernſten und ſchweren Möbeln ausgestatteten Räume. Dur 

2 erabgelaſſenen, Stores drang faſt gar kein Licht een le 

Stille umgab ihn, fert den Caut ſeiner Schritte e 
Teppiche. 

; Ein feierlicher, Kalter Ernſt lag über der Wohnung. Dis Möbel 
ſtanden in dunkeln Ueberzügen da, die Spiegel, die Liter, die 
Kandelaber, ſogar die Bilder waren mit Ueberzügen verdeckt und 


© befti uiefleicht von denen, die ich kenne, verſckwammen in der Dämmerung, in der nur die a. € 


babe er aber das gat ſie mich Liebe ich e denn? Orngmen ne 1 
. f N er a Per 0 nal den Majolikadfen und das Gold des Dinfo 


f 115 wartet auf den Herrn Direktor“ 
3 1 rentor“, Zimmer, wo am Fenfter, in einem tiefen Fauteutl, den Strickfhrumpf 
in er Hand, Frau Budo ſaß. 11 1. 

5 buten Morgen, Dorowieckt!“ ließ fie ſich zuerſt verneh⸗ 

Anker ee | men, nahm die Stric el heraus und reichte ihm die Hand mit 

einer automat Bewegung. 
„Huten Mo 


i sen, Madame!“ et küßte dre Band und ging 
weiter. 
„Pudel! Rue 


schi im Eck zimmer an. 
n aus grünen, wunderbar ver⸗ 
t mit dem von iam unzer⸗ 


„in deſſen vier E 
mit vom Regen und Froft rof 
It waren. 


Dier Türen führten ins Innere des As und eine N 2 


Der Talat ging voran, ſchlug die portieren zurück, öffnete die 7 5 


# 
Herr von Boromieckil” meldete ernſt der Snkal in einen, 


ſchrie im der Papagei Rach, der mit den 


vu S 2 9 


mittwoch, den 2 21. Juli 1920, 2 Heue Zeitung 1 
x — — — 
8 völkische Ehrliebe gibt es übrigens auch gar kei des . — — - ae 
* Vedelhen für ein Doik. Sagen Sie den e x en 12 ale u Ba | en. 1 
daß Fre die Schuld trifft, wenn unſere Kinder in ; ich. ener ! en ! ; 


a — dabei würde ich mittun 
5 nicht die ! lichkeit derjenigen un, 
N lichkeit in ijpiellos unmenſchlicher [We 
treten Haben; tuen Sie nicht den Pe 
Schrift iltlichgeit, der kein Wort gewagt rat: 
EL Hungen; eere und aagen ben „Derjailler Frieden“!“ 
8 * Hochachtung Ihr ergebener 

Mar Grüber n 


Zum Defferen verſtändnis und zur menſchlichen Mir, Reine Kenntnis Hatte, | 
digung dieſes Briefes ſei den Wenigen, die dies noch nicht 2. Es ift nicht richtig, daß von der Redaktion und dem Heraus- 
wiſſen ſollten, geſagt, daß der alloeutſche Proſeſſor Gruber geber nichts unternommen e fei. Sofort 8 1 Penoſſe 

nit zu denen gehörte, die ſich am lauteſten und unter €) | Thopihs don der Kündtaung in urmunis gef 3 miete, ct er mit 
ſetzung ihres ganzen Einfluſſes für die Anwendung des dem Firmeninhaber genommen. Auf Grund der ase f 


a 5 R 5 ſprache hat bev-gekli srat dem Feroſſe n“ Thome 
ückſichtsloſen H Poots⸗Krieges erklärten. genüber ausdrücklich d ſichlet, daß noch 


Angehörige dieſes Profeſſors ſcheinen auf jeden Fall unternommen werden und ckärtke ſich musdritcht ten, daß d u 
18 lungenk rang zu fein, das Aberlaßt Lieſer ftenſchfreund laſſang eirwerſkenden, nachdem er ſelber Set, daß keine ai: oh enen die Di 
denen, die in eee haufen und an Unterernährung das mie perſongl vor anden jet. Pabel bedarf es kes bin, 125 e nagt 15 m 
den müſſen. Jeder aber, der noch einen Funken menſch. wel nl ee Menden N, a d A 0 en Barern Ben 
2 chen Gr 0 or > a 1 8 ä 8 
lichen Fülens a 5 bat, alle die, deren Kinder, in Konfe- ı En Fall daß uietinhe der kae feige: Dauer daft bine dne ne die Groß grunen der Zane! kinter dem Lebeßsmitfel⸗ 
quenz der von Herrn von Gruber befolgten Politik, an Dieſer Enchrünbung erforderte. der Buchdrucker Scharl, der zugleich Be⸗ wucher ſtechen. Es ii best zunehmen, daß iich noch mehrere 
furchtbaren Seuche elend zu Grunde gehen, ſie Alle mögen at ist, hat bie Totwendigkeit der Per EHE Knoten! ümdliche Kommunalverbünde dleſem Pros jt des Kommunalvorban- 
ih die Worte dieſes alle eutſchen Arztes einprägen: Ich Thomas gegenüber ausdrücklich anerkannt, ihm kam es hausiäch-, es kiſchach anſchkießen Werben. . : 
halte es für innbwendbar, daß in der einen oder anderen lich auf die formelle Tatſache an, daß Thomas als Betrlebsrat nicht Kondenſterte milch. Zur 3 
Weife 10—15 Millionen ausfterben.“ 5 { Waben worden fer.  amgezucherke sierikantigh: 


Denn das Leben iſt der Güter höchstes nicht. Die Entlaſſung erfolgte fo, daß die zuletzt in ben Betrieb ein⸗ 8 0 8 N 


Die Ei denten ; BB, 
LE n München teilt Aft ab 2 
A te en Sonntag gen die Heſchlerurg 2 2 
„Wellbeim an 8.38, 9 9 
285 "ob 145, Augsbitı 
4 520, Weiſſhei 

MS auf Weiteres 
ab 8,30, Garmiſch-Por⸗ erg 
Partengtrcten ab 659 


) egen Hütte 
f Bu den . T 


0 bie 
of am 8.55 züglich. 


yreibt uns: In der 


gen die 
treide⸗ 


Far 


Sigung 99 : 
. waren ſich darüber 
ges 5! und Keineswegs 
r Tandsotriſchaft erklir- 
Dirtſchaft gar nicht verlangt 
ratoft gegen die Preispolitmm 
19 Immer wieder, daß die 
t mitmachen wollen, daß 


aner kann: 


b in vielen Geröätten 
er die Derwendbar⸗ 


gestellten Platz machen mußten. Abgeſehen danon, daß der Genoſſe en: Die Milch 
Herr von Gruber aber lebt immer nach und mlkt Hale nidit verftändigt 8 hat die Firma Steinebach alfo das At wie 
die un⸗ 


weiterhin als anerkannt tüchtiger Arzt zum Segen und zum Betriebs rü tegeſeß lovaf eingehalten und der gkündigke Buchdrucker Tl 
Wohle derer, deren geſellſchaftliche Stellung es ihnen er- Schar! hel in ber Aussprache mit Thomas ausdrülich mr eine noch- 9% 
ach ſich die Elendsſeuche vom Halſe zu halten. 5 malige Aufnahme der krage verzichtet. art de 8 19 

e 8 — er tei Ur 


im 6 neck yarzuziegen, 8 8 
Milch der Miſchgeſchmäck durch 
i ig zu 5 0 


= E 4. Uun Können wir aller ngs der Münchener Poſt micht zu- 7r, er 80 
5 5 — immen, wenn ſie in der Einſendung „aus dem Biixiebstat der 5 Bi: De: Fan 1175 4 
5 AR IRRE Druczerei Steinebach“ ausfprihen läßt, daß Hier ein Feld ſei die ſpr icht ie 5 Eiter Run : ne} 010 ER 
? errochte kom munſſtiſchen Theorien in die Prasis umzuſetzen. Aber wir wol- f x 8. 3 Bee REN PEN 
Lender echte. len auf die Bösartiegeſt des partefreſentiments in der Zuſchrift nicht 55 ene SE 1,90 onen. a Lan ein las ein SE 
ige. 1 Eßlöffel dor kondenfierten Milch, bei Derwendung zu Tee 4 


» e bal 11. Juli. Em Sonntag, 11 Juli, fand eingehen. Aber fragen dürfen wir die Münchener Post, ob fie eine 25 hlt f ; zu verwende 5 ? 
eine gentlich Sandarseiterwerfammhme in Criftlfing fact, [tes Sul ig nekzuht le, wenn ss Ar Suhl e . lee a 
welcher Genoſſe Unfried aus Stuttgart über „Warum 1 85 1 9205 u. a A 1225 Bi nl den. Der Bezug = Milch empfiehlt ſich auch zurzeit deshald, Wein, 
10 1 * 1 25 a on 
rganiſteren wir UNS referierte. Schon vor Beginn der Dürfen wir darauf aufmerkſam wachen, daß wir Koninze hoben. a benannt, die Anlieferung von ſrecter Mich jeir gering öt und 
j lung verſuchte die ae dieſe zu verbieten, te ungezuckerte Aondens milch ſich auch för Kender und Kranke aus 
Einberufer 


of * x SinschT te at 1 44 
e anzumelden verpaß⸗ van Beſchmerden großer Gew Aieaften wegen Aufnahmen kritiſcher geeichner denden t 


Arliß I bei der Preßkommiſſſon der Münchener Peſt, weil dieſe Be⸗ 
3 für die Abhal ſchwerden mit, dem Inforatengeſchkft in wi Derſpruch geraten wären? canfende Ceuetungszulagen nach Grtsplaſſen ab J. 8. 20. für 
tt. Wir Zaben von fol klelnſſcher Poſemick ſtets ofinesehen, oogleich Kriegs nterblieveng der Uaterklaſſen. auf Deren ng der Kaff 
man bei 11 25 Gelegenheiten auch die Frage fetten Könnte, wohin), fer Bil. Hinterbliebene geben Air, Sokahnt, b ab 
iſcheftliche aß es des Ban e fübrt. Da . mitwen-, Watfer- "Krieg 
enden, un wir Wen 
hund der Bo 
3 


e Gib a ark der Eingsrnchtnen- 
a find jedoch mit dem Genoſſen a ae dem in Be ker Ha Herten Pets heichfoffen war, beg 
ee in gegen die Die er n des Gauleiters ih Scharl in feiner Eigenſchaft als Betriehsrat zur Geisjätstetiung| 


Ru 
2 rklürte, ohne daß die geringſte Pranokation vorausgegangen war, Di werte e. = 
ler Der DH. a bo, ſalis bel de 
i i Bi r nächten Sohngahh ung der zehnprozentige Steuer- mittelſchecks vo draft der Aae en 
„Hon Sen Mitolledecm der Ortsgruppe Criftfing ging 81 vorgenommen würde, die Setmoſchinen und die Rokatipns⸗ wodurch in land‘ Lebensmittel us be 
Uns Meldung zu, daß du om 11. Juli eine Rommauniſtiſche maſchine ſäboktert würden. ſodaß der Druck det Seitung unmselich von Ane ria ohne Ding lve schung Besch 
Sandarbeiterverſammlung einberufen halt, und ſomit init ſei. zen wäre auf Mefe Beußerung des Scharl kin zur ſofor ereits in manchen Teilen Deusſchtauds 8 
dem Deutſchen Landarbeiternerband nichts mehr zu tun Pac berech gerweſe n. RL habe davor abgeſehen, um . 8 benannt gegeben werben. s Ten: 85 j 
Haft. Wir haben bei der Hauptverwaltung bea mkragt, den den Anſchein zu erwecken, als ob ich aus der Ster ntion nahen. 9e ercſche, weiche Freunde oder Dervand' in Amer 88528. 
5 Horteile ziahen wolle, ſonbern es bei der Hereits beſchloſſenen Kündt⸗ denögend oder Abertaupk nicht vom die em fiche ren und 8 


£ Ausschluß aus der Orgamifakton.” gung beenden und Scharl ſogar nach die Urlaubstage auszohlen der Beſcha fung nokwendiger Fes dente — 
=. 2. So kämpfen mehrheitsſozigliſtiſche Gemerkichaftshe: umte laſſen. Eine beſondere Befragung des Scharl in feiner Eiaenfchaft | Um nun Ale nöti 


Sr. gegen politiſche Tine oh = den Be als Betriebsrat kam nach dem Dorgefalfenen für mich alſo nicht 3 = Benöfkerung zu ER 
ah ken e wird, dürfte fraglich ein. Wie lange wollen mehr in Frage. 8 Sufubr 0 iiteln zr ie 
22 18032 5 Baveriſchen Landeshilfsvereins dom Roten Wc in. 1 5 r 
45 ie Gewerk en eine derartige Allovalität dulden München, 20. Juli 1920. maz la Se au Arcafien, Ihn Tiebenbiitgs Biefte: Biefkien voxcii 
TR ar, 2 EBEN . BE haben, aus A leicht ieh, auf welche Art and Weite dis 
= a u EEE EEE —T2 * 50 W EW r - — 
2 Harl feste ſich dicht neben Buchholz, mit dem Rücken gegen „Wir ſprachen von u Stad lle Zeit delten 6 bleiben Bann. Gerade weil den anderen Sc 
ur die Wand. | „Taſſen wir das. Pwdel! Hammer ſoll herkommen. Was oll ſchafsklaſſen dieſe Grund tage ler weil ſie in ihrer Erzichung und 
Buchbolz hob ſeine roten Habach ee und heftete ſte elne denn das heißen, in fünf Minuten ſoll ich die Pillen ſelnmmenr Entwicklung auf äußeren Boſiß, äußere Form das Hauptgewicht ge⸗ 
3 Zeitlang auf fein Geſicht. und der Narr iſt immer noch nicht da. Kennen Sie die geſtrigen legt und damit Egolszaus und 3 Haft! haben, ſind fie dem 
„tuns bin ich“ flüßterte er auf feine Beine zeigend, die Aeuigkeiten?“ Antergange gewe igt. Jezt ift die Zeit ihrer liehung, entdosder 
9 in weißen Flanell eingewickelt, wie zwel Ballen rohen affe auf „Ich habe verſchiedenes . hört. Herr Knoll 3 es mir im im neuen, in unſerom Geite auf- oder zugrunde zu gehen. x 
Ing einem Tabur⸗ Theater.“ Wiederum war der ſtarke Kontakt zwischen Bühne, und I 
132 „Immer 5 (Fortſehung folgt.) drer vorhanden. Ein Beweis, aue dee Külnſtler den Atera iſchen 
. „Ju, ia.“ das graugelbe, . 3 ; — 2 [Mein Leben zu geben verſtegen und Jemit feldſt künttoriſch g. 
5 runde. Geſicht. b pr jährliche Stellen mildern. Wir müſſen ! Wen und Bpetken- 
Br „Schade, duß der Herr Rat nicht für den Winter nach San Remo 5 Th sater, nung b für ihre Hingabe und B Kulturarbeit. 
1 esa “ind, oder überhaupt irgendwo nach dem Süden.“ 1 ut, Neue Bühne. Elbe. Bruck. 
x 7 „Das nügt doch nichts, und 5 75 und alle, die nur e 15 1 N Ste A. a 3 —— 
. 0 nell wie möglich krepiere, würden bloß 81 eine r Menſchen ſind in äußerer * 11 8 * 
* Kuehn dee ic e e . zum Fanal N va Er in EN = rankt und ſtirbt. die Cochter im „Im Alubleſfel“. — Heimerfpiele: 


Freude haben. Pudel, richten It 
zeigend, das vom Taburett heru 


3 Berſtellung eines Kiubiefjeis‘ gert wiel Arbeit. Sohle 
? - eh mei daß es nur we de . 
1 


Ulſchlex, Föſter, Ferber uw. bis der Polt. rer ihn 
Aber alle dieſe Arbeit gat Reinen Sun, Wenn ſich zum 


einer darauf fett. Das iſt die Kuffaßung des Graßen 
= Fen Fals mts und 
jcher 


Ge Fut Bann die Familie allein nicht ernähren. Div. eh dal: acht 
f „Staudesgefühl und Ehre“ der Mutter 
langen Cüge nd Schein nach 


wünſchen, vielleicht. ſogar Keiner in I 
a es keinen gibt.“ 
a „Was erzähl 
15 deshalb werde h 
* denken, ich habe keine 
f E „Der hätte fie nicht?“ 
1 


Sie mir da, ü 
‚allen a Ar 
ider? Mas?” 


ſch Tochter aber ihren 

t ererbter, noch heute in ge⸗ 

Anſchauung dre in der bie. 
! dazu Hann es nicht 


len, daß ich ſterbe, alle, 
uß, noch lange lebe 


„Wie viel würde Schain für meinen Tod geben, was glauben 
Sie?" 
„Ich vermute bloß, daß er für Ihren Ruin, wenn er möglich 


5 wäre, ſehr viel gehen würde, ſehr viel, trog ſeines Geizes.“ 
4 „Glauben Sie?“ Haß ſunkelte in feinen Augen. 
1 „Ganz Todz weiß es.“ 
7 Selbſt dann würde er noch jemand betrügen 
Feld würde et es bezablen oder mit wertojen 
Ex e den Rp fi it, auf 
8 Wagte ui nich 


anfing 
Er ſchaute an den mit 
gusgeſchlagenen und non 


den entlang. Ein 


Ein rieſiger Mahssontihireibiif ab Samstag, den, 


che zonchen zwei 


27 1 
„Ich höre“, brummte Buchholz ſchroff 


none 


7? 


, N vr 


— Pe 


N 158 TER 5 


2 


— 


—— — 2 


* 
* 


ee een 


eV TE 


— 


un 


en a 


— 
7 


Nee e e 


es 


* .., v 
2 


7 


—9§⁊ꝰẽꝑꝗƷ⁊ẽꝗõꝓͥꝗꝝà—„m.ñ ꝶ.Ä——1ÜÄ „6 


* 


— 


an 


—ç——ͤkG; 


N 


. 


„ 


a PLN 


8 9 


eite 4 


- 17 90 e nd n 855 mit denſelben nach Er- 
Tebensmittelſchecks zu erlangen find und wie 91 dere an | 


Halt am beiten zu verfahren ift. Diefe Broſchüren 1 
folgenden Stellen auf: Bayerischer een vom Roten Kreuz, 
Uympbenburgerſtraße 159, Bayeriſcher Land en ar 
ten Kreuz, Briennerſtraße 53, Rotes Kreuz, en 
fürforge, Schrammerktraße 7. wo auch ſonſtige weitere ler A 
Bezug auf dieſes Syllem gerne beantwortet werden. Die American 


Relief Aeminiſtratſon Warehouſe find kein geſchüftliches Unter. 


nehmen und falls ein Ul berſchuß nach berrechnung aller Ausgaben 
ſeitens dieſer Organisation ſich ſchließlich ergeben ſollte, ſo würde ein 
jolcher an die, Nuäker abgeführt werden, welche ſoviele taufende 
ſchlecht ernährte deutſche Kinder mit Nahrung verſorgen. 


inderhannes. Im Märzentzeller 
spielhalle des Herrn Friediger, 


zog und elend zurichtete, 
Ein „mutiger Mann“ fürwahr. je ü 

das Pejte wenn er mit Stockhieben beſtraft würde umſomehr, als 
er, nachdem ihm von verſchiedenen Seiten Vorhalt. gemacht wurde, 
erklärte, jetzt zahlen wir eben was es Rojtet. So ſieht ein Teil unſerer 
edlen Arbeltgeberſchaft im Goſtwirtsgewerbe Münchens aus. Schwer 
iſt es zu verßlehen, daß es ſolch niederträchtige Menſchen gibt, die 
ich an einer Frau vergreifen. Nichts iſt vergeſſen, Herr Jaßdorfer! 
Wir merden ihm jchon kriegen und was ſagt herr Friediger zu ſeinem 
Direntor“, Könnte man für den Herrn nicht einen Poſten im 
Sti dtiſchen Schlachthof ſchaffen? 


Unentgeltlicher Schwimmunterricht an Kinder minderbemittel⸗ 


er Eltern. Die Direktion der ſtädt. Badeanstalten hält während der 


Sommerferien unentgeltliche Schwimmkurſe im Karl Müllerſchen 
Volksbad an der Danteſtraße und Ungererbad ab. Anmeldungen wer- 
den entgegengenommen bis lünaflens Mittwoch, den 21. Juli 1920, 


abends 6 Uhr und zwar im Karl Müllerſchen Doikshad, Zwei. 


brückenſtraße 51 für Knaben und Mädchen, im Bad an der Dante- 


ſtraße für Knaben und im Ungererbad für Knaben und Mädchen. 


Schlecht verpflegt? Die polizeiwehr ſcheint recht ſchlecht ver- 


pflegt zu werden, wenn ſchon die Herren Dizewachtmeiſter derſelben 


zum Kartoffeljtehlen gehen. Dies geſchah nämlich im 22. Bezirk 
unſerer Stadt. Als der Fluraufſeher am 19. Juli am Abend bei 
eintretender Dämmerung einen Mann, der ſich Kartoffel aus einem 


Acker geholt hatte, feſthalten wollte um feine perſon feſtzußtellen, 


haben die Spaziergänger dies zu verhindern geſucht. Sie meinten 
wohl, daß es ſich um irgend einen armen Teufel handle, den der 
Hunger zu dieſem Schritt trieb. Der Aufſeher ſtellte aber ſcht, daß 


g geben wi 


andsmiiglied Herr Karl Zehenkuer aus 


ndbech eingekri 
e der S 


r AR 
lktrood den 1. September 1920, vormittags 9 ur 
In, deu e ee Notariats München 88 vi 

dex. Karksplatz Slinds, verfielgert werden. Der 
3 mert ‚it im Grundbuch am | 
2 getragen warben. Es ergeht di 
un Yiecte, ſoweſt fie zur Zeit der Eintra⸗ 
a des Verſteigerungevermertes aus dem Grund⸗ 
che licht erſichtlich waren. ſugteſtens im Verſtet⸗ 
termine vor der Aufforderung zur Algabe 
en anzumelden und wenn der Gläubiger 
ubbaft zu machen. wikrigenſalls die 
zeſtſtellung des geringſten Gebotes 
und bel der . des Bere 
8 


Umertos im 


berufen wurde. 


Vorſitzender 


5 im Donnerstag, ben 2 
DE gehort det im Gaſthaus zum Ebe 
s Din 


e 


agesordnung Unſere bevorſtehende Schmledekonſe⸗ 
renz und Wahl eines Delegierten 
Legen die Kollegen Wert darauf, daß fnchen durch 
einen Delegierten vertreten wird, fo {ft unbedingt notwendig, 
— daß jeber Rollege in bieſer wichtigen Verſammlung erihetnt 


Dr. Walter Notar. 


Bekanntmachung. 


Mitgltedsbuch mitnehmen 


eshilfsperein vom Ro- 


der Stadt Wien, der beriihm- || 


0% 0 1 > 8 
5 e A dem Vorſtand dex unterfertigten Kaſſe 
kergemeiuze Münden ausgeſchieden iſt und an deſſen 


München, am 20. Juli 1920, 


Allg. Ntskrankenkaſſe München (ion) 


Deniſcher elallarheiterverband 


Verwaltung München, 
Sektion der Schmiede 


2. Juli 1920 abends 7 Uhr, fin 


DTeue Zeitung 


durfte froh fein, daß er die Erregung und Wertſchätzung der Leute 
nicht noch auf eine andere Weife zu ſpüren bekam. 


ö Schlichtungsausſchuß. Der Schlichtungsausſchuß München Stadt 


ſprüche 


0 der von ihm getroffenen Dereinbarungen der par- 
telen gem i 


graph 28 der R. D.), über Tarifverträge, Arbeiter- 
Ne und Schlichtung von Arbeitsitreitigkeiten 
Anſchlag auf die Dauer von 8 Tagen 

jusſchuſſes München-Stadt, Promenade- 

t werden. | 


| 


28 


Internationaler Bund der Kriegsbeſchädigten. Bezirk Haiöhaufen- | 
Gieſing⸗Au. Abends 7 Uhr findet im Gafthaus zum Radfwirt, 
Cilienſtraße 66, Derſammlung ſtatt. Die wichtige Cagesord⸗ 
nung macht das Erſcheinen aller Genoſſen zur Pflicht. 

| Derband der Buchbinder. Abends 7 Uhr im Koloſſeum Derjammlung. 

Deutſcher Metallarbeiterverband. Frauenverſammlung im großen, 
Saale des Gewerſzſchaftshauſes. 

Zentralverband der Schuhmacher Deutſchlands. Abends halb 8 Uhr 
im Koloſſeum allg meine Mitgliederverſammlung. 


gibt bekannt, daß der Wortlaut der von ihm abgegebenen Schieds- N; 


Donnerstag, den 22. Juli 1920. 

Deutſcher Metallarbeiterverband. Im Fberlbräu, Sendlingerſtraße, 

6 außerordentliche Schmiedeverſammlung. 

‚ Freidenkerverein Darwin. Abends 8 Uhr im Reſtaurant Müller- 
bad, Hans Sachsſtraße, Geſamtausſchußſitzung. Alle Genoſſen 
des engeren und erweiterten Kusſchuſſes haben beſtümmt zu 
erſcheinen. Alle weiteren Sitzungen fallen an dieſem Tage 
aus. 

5 Freitag, den 25. Juli 1920. | 

Internationaler Bund der Kriegsbeſchädigten. Bezirk Innere Stadt. 

Abends 7 Uhr findet im Restaurant Ambergerhof, Tornelius- 
ſtyaße 2, Derſammlung jtatt. Die wichtige Tagesordnung 
üs ect Erſcheinen aller Genoſſen zur Pflicht. 

Sektion der Damenſchneider und Schneiderinnen. Abends halb 8 Uhr 

im Saale des Gewerkſchaftshauſes, Peſtalozziſtraße 40, Sek 
tinosverſammlung. 


Rommuniſtiſche Nartei f 


Eho-takustunn Drtsgruppe Miinchen 


Mittwoch, den 21. Juli, abends 7 Uhr. 

Sektion Bahnhof. Reftaurant Mitterer-Hof, Mittererſtraße. . 
| Sektion Gärtnerviertel. Rejtaurant Eimbergerhof, Eche Müller⸗ 
Corneliusſtraße. ) ! 8 


1 
} 
{ 
1 
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5 In Ausführung des 8 104 unſerer Gärtnerplatztheater. Cſitasbareneß. 7½ Uhr. 


Kammerfp tele. Huabſeſſel. eh Uhr. 5 
Lufifpielpaus. T= echte me Pran. Tr 
Volkstheater. ränkteln ud, 7. r. 

neue Bühne Armut. Ki Uhr. 8 * 


bekannt, daß das Vor⸗ 


Stelle 


Herr Karl Braun, Schneidermelſter, ein⸗ fleues Operettentheater. Ay, Der Scheldungs⸗ 


g und 7½ Uhr. 
Wünchner Kinftlertheater. Die Paſſton. 7 ll. 
Blumenſäle. Der heilige Florien. 8 Uhr. 
deulſches Theater. Variete. 7½ Uhr. 


des Vorſtandes: 


Karl Schröder. 


[Cirkus-Rrone 


Telefon 8168 —— Telefon 8168 


BEP Täglich Abends 8 Uhr 4 
Grosse internationale 


Ring- und Boxkampf- 
Konkurrenz 


um den Meisterschafts- Preis von 


Europa. 
Siegespreis 25000 M., Prämie v.3000M. . 


(Sul-, Wagen⸗ u. 
Gabr Mimiede.) | 


rfbrän, Sendlingerſtr. 79 


Der Bırufsrat. 


Näne es Plakate 


0 en ib neeuch den alt 11 25 werden an ben 

Aach verzeichneten Berwahrunasorten öffentl At 

bar verfleigert: ES ae 
. a) awaugsweife; vormitin 

Reinerungöballe der Gericht 

bester Schrank, 1 Diwau 1 © 

1 Beriifo, 1 S 

I J erſertenpich. 1 

Berger. J Ba 


(eechwelabar uur für die 
5 zu reellen Preisen von | = 


Gold, Silber, Platin 
in Jeder Form 13 
„ Juwelen, 
Brillanten I BREE || 
3. Baumgartner & 60. - 
ältesta Gold- u. Siitereshmaolzoral Bayerns. ]% | 
Damenstittstrause 11. 


Bitte Firma genau beachten! 
Postsondangon werden umgehend erladly! 


Gehissen 


„ ine, 1 Svindelpre 
traßtruder ing, Infan 
me ci in Truder ina: 
1 Klavier Hilfe 2 Divand, 2 Schreibliſche. 1 
Vaneruliſch. 4 Stühle, 2 junge Ferkel; 
mittags 2 uhr in München. Herzogſpital⸗ 


rank. [ Diwan. 1 Bertifn, 
efretär, 6 Pol⸗ 
iich, 1 Konfol, | 
{ Herz | 

den ren. i | 
aſchine mis gta 


> 1 Diwan: a | 
dh, gemäß 8 489 J. . Y. nachmittags %B Ubr, 
Grünrbalderfirahe 147: 
SR 281 Stuce Schafe. 
München den 19 Jult 1820. 
Gerichts vollzieherel. 


Metzgerbräu 


4 922% Senefelder⸗ 
Neue Bühne ae 
Genoſſenſchaft mlt befchrä 
adde Indus!rid) 1 Leitung: 


ſtung | 


Armut 
Trauerſpiel in 5 Aufzſt en a 
von Anton Wildgans. 


1 


flaſſaeröffnung 7 Uhr. 


Rotel Manchu 


'OhonomischeBedeutung «Luxus 


Preis Mark. 7.50 


beh. Von Dr. CARL LANDAUER 


1 


Derauwortlich für die Revaktion: 


ee nr 2 Mittwoch, den 21. Juli 1920. 
berkehrsſektlon Weſtend. Restaurant Ludwigsvorſtadt, Katzmalr 
ſtraße 41. f * 


Betrlebsſektion Kraus Marsfeld. Nach Arbeitsſchluß im Reſtaurant 
h Bürgerſaal, Uymphenburgerſtraße 91. = 

Betriebsjektion Kraus, Sendling. Uach Arbeitsſchluß im Sendlin⸗ 
gerhof, Sindwurmſtraße 171. 

Sektion Thalkirchen. Reſt. Pullacher Hof, Thaltzirchnerſtraße. 

x Donnerstag, den 22. Juli, abends 7 Uhr. 

Betriebsſektion Ertel u. Sohn. Rest. Aſtallerhof, Ecke Sſtaller- und 
Guldeinſtraße. 

Sohtion Giefing Reſt. Kriegerbeim, Untere Grasſtraße 18. 

Sehtion Milbertshofen. Goſthaus Radlerburg, Belaraditrap?. 

Sektion Aumphgenburg. Reit. zue Roſe, hirſchgartenallee. 

Sehtion Schwabing. Reit Jeilitzſchhof, Jeilitzſchſtraße. 

Sektion Lehel und Bogenhauſen. Reſt. Kupferhammer. Emil Riedfftr. 
Sehtion Sendling. Jeden Donnerstag im Refiaurant Sendlingerhof, 
indwurmſtraße 171. £ f 

. 0 Freitag, den 25. Juli, abends 7 Uhr. - 

Sektion Biudermühl. Gajthaus Herzog Sieafrien, Brudermühlſtr. 19, 

Sektion Wuhaujen. Reit. Bürgerjaal, Inmphenburaerjtraße. 

Sektion Haidhaufen. Reſt. zur Stadt Mexiko, Wörihſtr. 30. 

Sektion Weſtend. Reſt. Ganghofer, Ecke Ganghofer- und Culbeckſtr. 

Baur. Motorenwerke. Reſt. Schützenliesl, Sinprunnftr. 

K. P. D. Regensburg. Jeden Freitag berſammlung im Metropol, 

K. P. D. Ortsgruppe Selb. Jeden Montag abends von halb 8 Uhr 
ab Diskufjionsabend in der Sentralhalle. 

K. P. D. Ortsgruppe Roſenheim. Diskufjionsabende an jedem Mitt⸗ 
woch abends 7 Uhr. Ausgenommen am eiſten Mittwoch des 
Monats, an dem regelmäßig Mitgliederverſammlungen ftatt- 
finden. parteilokal: Perhohner-Klaufe. 

K. P. D. Augsburg. Sektionsverſammlungen. 
7 Dienstag, 20. Juli nachmittags 5 Uhr. 

Betriebsſektion M. &. H. und C. g. R. Geſellſchaftsbrauerei, Geor- 
genſtraße. 2 3 0 

KPD, Ortsgruppe Walchenſee. Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, Mit- 
gliederverſammlung. ks iſt Pflicht jedes Genoſſen, in derſelben 
ſtets zu erſcheinen. — Neuaufnahmen können beim Schrlft⸗ 
führer, dem Genoſſen Seb. Watzal, hotel Poſt, ſtets vollzogen 
werden. Auch können Genoſſen Heueintretende in die Der- 
ſammlungen mitbringen. 2 g 


KD. Ingolitadt. Mittwoch, abends 7 Uhr, im Gaſthaus 
Schwabenwirt Funktionärſitzung und Referentenzirkel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 0 


en a en 


Mürzenkeller Stadt wien“ 
SINSSPIELE SIEGL-STETTMEYER 
Berion Abends Ama Sonutazs Bachmlitage Uhr 
en 
au a ei 


« 
gl + 


ie 75. Aufl 1 
rträt des Verf, 3. Aufl. 5 Tr 
er Berf;, der lange in- Aigen leble, f a 8 St) 355 
erkichrt auf Grund eingehender Studien, Arg. Schunp ftabak 
In überzeugender Melfe eis ein Land der Ar aſilamar D 
Zukunft für europ. Auſiede ung. Preis ge⸗ pio Pfb. Mt. 30. — 
heſtet M. 18.—, Lemenö. M. 2250, Porto Srafil Imttati Far 
Ufg. Zu beziehen durch ſämtlich Buch⸗ pro 6 d Mi 18 
\ 920 Anl aber En Mar 111 € Braßl Imitation 1 
Unchen ! i 
„ „Baaflerſtraße ı und > pro fd? RB 
m empfiehlt 


Teſiſcheckkonto münchen 654. 
ö — — : Niederbayertiche 
Die falsche Scham Brafiltabatfabrif 
oder Spamgefuhl, Aug anden. Nack b it 


Sul lchgen, besonders h us. der Alois Hergmaun, 


3. Aufl,46o Seiten, mit gegen 100 Abbild. In. 14 —, Zwieſel b. Wald. 
und „en dunnler Funke“, uper Beseitigung des — 


Keimend. Lebens. dns 4820 Bene Ganze und Zeile tünfll. 


bil, Rü, 18.40, Beide Gebiſſe 


nad beschlagn. Freigegeb. u. in der „. 2. empf. Werke 
zu bezienen v. Deifaf. J. Guse t, Oſching⸗müncheft. 

Platin, Gold und 
Hilbergegenſtände 


lauft zu höchſten Prelſen 


g. Steinlauf 
Cel. 50715 
Neuhanſerbraßt 13 
— | Eingang Eiſenmannflr. 


mer Ankauf nur i. Lad. 
Schlafzimmer Sitte Firma und Rummer 


Wer eine 


cHarakterpolle handlſchriſt 
der kaufmänn. Schönſchrlkt 
. „borzieht, nehme 
Unterricht bei St. Schumacher 


Nympkenburgerfiraße 5 
m 1 iu beachten. 
Küchen 


honorar 70 mark. 
obe u 
€ = f Ausſchneiden! 
Einzelne möbel! erfiklaffige Arbeiten! F e 
Wohnungs einrichtungen nach gegebene en bon 


0 a leder Fo ogra n ſchwarz 
und eigenen Entwürfen. ap Im eee GUIDE 
Telef. 23775, Münden, Baaderft. 62 


anderen Malerarbeiten werd 
Trambahnlinſe 5, 15, 7, 30, 


übernommen Daſelbſt eine 
Friedrich Richter. E x. cröprs nat. Hl 28g ne 


In meinem Verlage ist erschienen: 


Die Theorien der Merkantilisten 
und der Physiokraten über die 


BT TREU TRETEN BESTER, 


r 


£ 


Erſcheint täglich außer an Sonn- u. 


gerlagen — Bezug dur, 
alle Poſtanſtalten u. den Verlag — 17 5 5 für Munchen 
nux durch die Beitungäzentrale Färbergraben Nr. 27/28 — 
Schriftleitung und Verlag München, Baaderſtraße la — 
e ruf Nummer 24953 — Sprechſtunden von 11—12 Uhr. 


Telegramme 
Oberſchleſien 


Cu. Oppeln, 18. Okt. In Inter- 
alliierten Stellen iſt nunmehr bekannt 
geworden, daß England der Genfer Ent- 
ſcheidung rückhaltlos zugeſtimmt Hat und 
daß die Teilung Oberſchleſiens alſo un- 
abönderlich ſei. 


Vor neuen Unruhen? 


Tu. Oppeln, 18. Okt. Aus dem Kreiſe 
Tarnowitz wird gemeldet, daß vor kur⸗ 
zem polniſche Kavallerie in den polni⸗ 
ſchen Grenzorten geſehen worden fein 
ſoll. ö - 

Nicht nachzuprüfende Gerüchte wollen 
wiſſen, daß die Polen über die Korfan⸗ 
tylinie vorzuſtoßen beabſichtigen. In 
einzelnen Orten ſollen von den Mitglie⸗ 
dern der polniſchen Gemeindewache an 
die Polen Geſtellungsbefehle verteilt 
worden ſein. 

In der Nacht zum Sonntag wurden 
in dem Schloß Haufe von Maczeikowitz 
40 Gewehre abgeladen. Die Interalli⸗ 
ierte Kommiſſion in Kattowitz ſollte da» 
von telephoniſch benachrichtigt werden, 
war jedoch nicht erreichbar. Das deut⸗ 
ſche Plebiszitkommiſſariat in Myslowitz 
wurde nachts mit Handgranaten bewor⸗ 
fen, wobei ſämtliche Fenſterſcheiben zer⸗ 
trümmert wurden. 


Die Kriſis im Reich 

Berlin, 18. Okt. Die Stimmung 
für den Rücktritt des Kabinetts Wirth 
bat on Sinfluß gewonnen und man kann 
jebt fagen, daß die Demiſſion des Ha- 
pinetts ſehr wahrſcheinlich geworden iſt. 
Dr. Wirtz bat die Abſicht geäußert, je⸗ 
denfalls die Entſcheidung erſt zu treffen, 
wenn der Beſchluß des Oberſten Rates 
mottfiziert fein werde. Man muß an- 
nehmen, daß er dann nach Beratung mit 
den Fraßtionen feinen definitiven Be⸗ 
ſchluß faßt und zurücktreten wird, wenn 
ſich eine neus Regierung tatſächlich ge⸗ 
bildet hat. 


Das Ergebnis ber interfraktionellen Hon- 
˖ ferenz. 

Cu. Berlin, 18. Okt. Die geftri- 
ge interfroktlonelle Konferenz der Koali- 
lions parteien hat zu feinem poſitiven Er- 
gebnis geführt. Alles iſt noch in der 
Schwebe. Man iſt weder über die Fi⸗ 
namzproblome zu einer Einigung ge- 
langt, noch vor allem über die Frage, 
ob die Regierung Wirth ihre Demiſſion 
nehmer ſoll oder nicht. 


Buchdruckerſtreil in Berlin 


Berlin, 18. Okt. Da die Berliner 
Derleger-Organifation ſich mit dem Der- 
dag Rudolf Moſſe in dem das Druckerei⸗ 
Perſonal ſtre ige, ſolidariſch erklärt haben, 
find beute morgen nur die drei foztali- 
Piſchen Blätter orſchienen, ſowie ode 
Atronzzeitung und die Deut ſche Zeitung. 


Eiſenbahnerbewegung in 
Mitteldentſchland 


Halle, 17. Okt. In der Eiſenbahn⸗ 
Hauptwerkſtätte wurde heute die Urab⸗ 
ſtimmung über den Streik vorgenom⸗ 
men. Für den Streik ſtimmten 1087 da⸗ 
gegen 200 Arbeiter. Bei den Verhand- 
lungen zwiſchen der Eiſenbahndirektion 
und den Angeſtellten iſt eine Einigung 
nicht zu Stande gekommen. 


Der dentſch⸗amerilaniſche 
Friedensvertrag 
Newporz, 18. Okt. Trotz des Wider⸗ 
andes der Wilſonſchen Gruppe gegen 
den Sondervertrag mit Deutſchland iſt 
deſſen Ratiflkatlon für die nächſte Woche 
zu erwarten. 


Der Belagerungszustand ist äufgehoben!? 


Die polftiſche Sage In Deutſchland 
wird von zwei Fragen beherrſcht. Im 
Innern geht die Politik der Ordnungs- 
parteien der Mitte davon aus, die ſo⸗ 
ziale Revolution zu bannen, außenpoli⸗ 
tiſch iſt fie gerichtet auf die Wieder⸗ 
gutmachung, d. h. die Derzinfung und 
Abtragung der Laſten, die der Krieg 
den Völkern auferlegt und die vornehm⸗ 
lich won den Völkern der beſiegten Län⸗ 
der aufgebracht werden ſollen. Die Mitte 
wird rechts und links flankiert. 

Einmal von den deutſchnationalen 
Monarchiſten, die in der erſtellung der 
alten Staatsform glauben, innerpolitiſch 
die Revolution am beſten bändigen zu 
können, außenpolitiſch aber an den 
Knauf des Degens denken, um die Ber 
laſtung des kapitaliſtiſchen Deutſchland 
durch kriegeriſche Experimente aus der 
welt schaffen zu können. inks Steht die 
dommuniftifche Partei, die drohende Der- 
körperung der ſozialen Revolution, mit 
dem Siele der Umwälzung der ſozialen 
Eigontumsordnung der bürgerlich. Welt. 

Die Mitte iſt heute die eigentliche Ba- 
ſis der bürgerlich ⸗Kapitalöſtiſchen Eigen ⸗ 
tumsintereſſen. Sie iſt es fo lange, bis 
das bapitoliſtiſche Bürgertum in der 
mitte keine ſichere Stütze mehr findet, 
dam wind es noch rechts Schutz ſuchen, 
d. &. dann tritt der Jogiele Konflikt aus 
feiner Bindung durch die Mitte Keraus, 
es beginnt der offene Bürgerkrieg, 

Der Eintritt der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei in die Regierung eberfo 
wie ihr Austritt erfolgte jeweils nur 
unter dem Geſichtspunkt der Verhinde ⸗ 
rung der offenen Austragung der ſo⸗ 
zialen Ulaſſengegenſätze. 

Mit dieſer Hauptaufgabe befchäftigt, 
die innere bürgerliche Rutze und Ord- 
nung wieder gerzuftellen, konnte fie 
eine auswärtige Politik kaum in An- 
griff nehmen. Sie mußte ſich als Partei⸗ 
apparat in den inneren Organen des 
Staates befeſtigen, ſoweit das 
haupt möglich war, und nahm derweil 
die Obrfeigen ohne Murren entgegen, 
die außenpolitiſch von den Siegermäch⸗ 
ten, innenpolitiſch von den bockigen 
Monterrevolutionären ihnen ausgeteilt 


wurden. Denn die UMonterrevolution ber | 


faſtigte ſich teilweife jo, daß fie 


— TE 


über» 


| Dienstag, 18. Oktober 1921 


WiNKommen. 
den Fremden: 


Neichspolitik 


Dienfte der Sogialdemorraten nicht meer] Dann werden die Arbeiter zum Bif- 


bedurfte. (Siehe Bayern.) b 5 

Gleichwohl, das bürgerliche Intereſſe, 
mehr noch das der Kleinbürger, beließ 
der ſozialdemokratiſchen Bürokratie eine 

litiſche Bedeutung, daß dieſe mehr 
denn je zu einem Fundament der Mitte 
Als im Vorjahre die Sozialdemokratie 
aus den Reichsregierung laustrat, ger 
ſchah dies aus Furcht vor einem inne⸗ 
ren Konflikt, der zu eywarten war, wenn 
die SPD. in der Regierung verblieben 
wäre. ; . 

Als der Beſchluß von Sörlitz vorlag, 
kam die Regierung Wirth ins Gedränge. 
Denn wenn ein Partner zu weit geht 
in feiner freiwilligen Unterwerfung, 
dann bat er keinen Boden mehr, auf 
dem er für ſich etwas gewinnen kann. 

Deshalb begann das Spiel mit den 
Unabhängigen. 

Das Spiel mit den Unabhängigen 
war von vornherein nicht ernſt gemeint. 
Sie wurden benötigt, um der Deutſchen 
Volkspartei gegenüber wieder mehr 
Terrain zu gewinnen. Und fie waren 
mit von der Partie. n 

Sohlaldemokratle und Unabhängige 
denken in ihren Spitzen nicht an den 
Sozialismus, ihre Politik iſt eine Schau⸗ 
kel, dio hin und her pendelt, um die Re⸗ 
volution zu vermelden. : 

Der Pakt mit der Deutfchen Volks- 
partei wird bald fertig ſein. Die ehrlich 
gemeinte Oppofitlon innertalb der SPD. 
gegen den Beſchluß von Görlitz durch⸗ 
ſchaut nicht die Politik der Führer. Den 
Fützrern war dieſe Oppoſition ſogar an ⸗ 
genehm, fie batte ihre Gppoſition Kin- 
ſichtlich der Vereinbarungen mit der 
Deutſchen Volkspartei nötig. 

Die Mommuniſten haben dieſer Po⸗ 
litit gegenüber eine beſondere Auf⸗ 
gabe. 

Wenn die Politik den Regierung 
Wirth⸗Rathenau gelingt, ſo bedeutet 
Das ein zweites Hinausſchieben der Re · 


die ein 


volution, bedeutet eine Verſklavung der 
|keutfben Arbeiterſchaft! eine Aufhe- 
bung auch aller ſozialen Errungen- 
ſchaften der Nowemberrevolution, und 
der Vorgang im Leunawerf jiſt dann nur 


| Symbol. 


Bezugspreis frei ins Haus monatlich Mk. 650 — Einzelnummer 
30 Pfg. — Anzeig npreiß für die 10⸗ge ſpaltene Nonpareillezeile 
Mk 1.50, kleine Anzeigen u Famil enamzeigen Mk. 1 —, Stellen · 
geſuche Mk. 0.70 — Anzeigenannatzme ın ber eſchäſtsſtelle Werk⸗ 
tag v. 8—4 Uhr. Samstag bis 1 Uhr — Poſiſcheckt. München 345.2, 


ber 


feln gezwungen, und den Bauern wer⸗ 
den Hypotheken aufgehalft werden, die 
alles bisher Dagewaſene überſteigen. 

Gelingt der Plan Wirth⸗Rathenau 
nicht, gelingt es nicht, den Sinn des 
Görlitzer Beſchluſſes zu verwirklichen, 
dann bricht die Politik der Mitte außen ⸗ 
und innenpolitiſch zuſammen. 

So raſch und glatt die Loslöſung der 
Deutſchen Volkspartei von den Deutſch⸗ 
nationalen dor ſich ging, ſo raſch würde 
auch det Fuſammenſchluß ſich wieder 
vollziehen, das kapitaliſtiſche Bürgertum 
würde ſich die bewaffnete Macht der 
Reaktion erneut ſichern. £ 

Unfer Beitreden muß darauf gerichtet 
fein, dieſe Politik (res Görlitzer Be⸗ 
ſchluſſes zuſchanden zu machen. 

Würde die unabhängige Partei in die 
Regierung eintreten, fo kommt das Kom- 
promiß mit der Deutſchen Volkspartei 
nicht zustande, es fer denn, daß die 
USPD. auch das mitmachen würde, was 
man im Reich ohne weiteres auch noch 
annehmen kann. Denn wer A ſagt, ſagt 
auch B. 


Das Bündnis der Deutſchen Dolts- 
partei mit den Sozialdemokraten beider 
Richtungen muß den Arbeitern in ſei⸗ 
nem ganzen Raffinement und mit all 
ſeinen ſchwerwiegenden Folgen enttzüllt, 
der Anbeiterfhoft in den ſozialiſtiſchen 
Porteien klargemacht werden. 

Deswegen muß die Oppofition in der 
SPD. von den Kommmmniften unterſtützt 
werden, die geeignet iſt, was Görlitzer 
Traktat zu gerſtören. 

Don dieſem Geſichtspunkt it auch die 
Politik der Kommunsften in Sachſen 
und in Chtlringen zu bewerten. Sachſen 
und Thüringen ſind politiſche Doku- 
mente des Proteſtes gegen Görlitz. 

wäre es möglich, dieſe Politik auf das 
Reich zu übertragen, ſo müßte 
ſchehen, damit reine Bahn geſchaffen 
wird, damit der Kompf mit der Indu- 
ſtrie auch außerhalb des 
aufgenommen werden könnte, der Mampf 
um das bürgerliche Eigentum, um die 
d um die Diktatur 


es ge⸗ 


Produktionsmittel un 
des Proletariats 
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Die Berliner Stadtverordneten⸗ 
„ Wahlen 

Berlin, 17. Okt. Nach vorläufigen 

Berechnungen des Städtiſchen Wahl⸗ 

bureaus ſind bei den Stadtverordneten⸗ 


wahlen am Sonntag insgeſamt 1672513 
Stimmen abgegeben worden, von denen 


Stimmen entfallen. Danach werden die 
bürgerlichen Parteien mit geringer 
Mehrheit, vielleicht infolge der Liſten⸗ 
verbindungen auch nur in gleicher 


in das Stadtparlament einziehen. Jetzt 
ſchon ihre genaue Stärke angeben zu 
wollen, wäre verfrüht, da erſt noch die 
Sitzungen des Kreiswahlausſchuſſes am 
20, 22. und 25. ds. Mts. abgewartet 
werden müſſen. 


Her Lollar — 162 


Börſe ſetzten die ausländiſchen Zahlungs- 
mittel dre ſſtürmiſche Aufwärts bewe⸗ 
gung fort. Holländiſche Gulden, die mit 
55% begonnen hatten, waren um 12 
Uhr 57, Dollar, mit 158 beginnend, um 
12 Uhr 167, engliſche Pfunde 610 bis 
655, franzöfifche Franken 1125 bis 1250, 
Schweizer Franken 50 bis 52% 


Valuta und Reparations⸗ 
zahlungen 
Wien, 17. Oktober. In ber gestrigen 


5 2 


Sitzung der Bälterbunbslige lam 


a⸗ 
bei wurde feſtgeſtellt, baf die Deutſch⸗ 
land auferlegten Reparationszahlungen 
in ihrer Durchführung ein unüberwind⸗ 
liches Hindernis für die Wiederherſtel⸗ 
lung der Ordnung auf dem internativ⸗ 
nalen Balutenmarkt bild⸗ 


Das Wiesbadener Ablommen 

Paris, 16. Okt. Wie Petit Pariſten 
mitteilt, wird die Reparationskommiſ⸗ 
ſion heute eine Vollſitzung abhalten und 
eine endgültige Entſcheidung über das 
Wiesbadener Abkommen treffen. Der 
deutſche Vertreter bei der Reparations⸗ 
kommiſſton wird der Sitzung beiwph⸗ 
nen. N a, 


Teuerung in Oeſlerreſch 

wien, 18. Okt. Wie die Mlontags- 
blätter melden, ſollen die Verhandlungen 
(ber Regierung mie den öſtereichiſchen 
Bundesangeſtellten zu einer Einigung 
geführt haben, indem bereits für Okto- 
ber die Teuerungszulagen um mehr als 
das Doppelte, der Grundgehalt um eln 
Drittel erhöht werden. Die Mehraus-⸗ 
logen don 5 Milliarden follen durch eine 
150progentige Erhöhung aller Bahntarife 
der Telegramm- und Telephongebühren, 
fowis der Monopolpreiſe für Tabak ge⸗ 
deckt werden. 5 


Kampfe gegen ungariſche 
Banden 

wien, 18. Okt. Amtlich wird ver⸗ 
lautbart: Heute vormittags wurde eine 
im ſteiriſchen Grenzort Wartegg, füs- 
| Sftlih Fehrings, eingefallene ungariſche 
Bande nach langem Feuerkampf durch 
Alpenjäger und Gendarmpatrouillen zu⸗ 
rückgotrieben. 


Her indſſche Auf and 

Cu. Paris, 18. Okt. Der indisch 
Aufſtand breitet ſich auch auf die Städte 
außerhalb dar Oropinz Walabar aus. 
Eine Meldung beſagt, daß die Dffen- 
ſive, die die britiſche Regierung Ihn 
feit Wochen vorbereitet hat, in kurzem 
beginnen wird. 


Y 


f 


auf die bürgerlichen Parteien 845 77876 7 ; 
auf die ſozialiſtiſchen Parteien 826740 
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Arbeiterbewegung 


Lohnbewegungen im 
Reich 
Einheitliche Lohnbewegung in Köln. 


Nach einer Meldung der „Kölniſchen 
Zeitung“ haben infolge der ſprungar⸗ 
tig geſtiegenen Preiſe aller Bedarfsar⸗ 
tikel die Gewerkſchaften alle bis zum 
31. Oktober abgeſchloſſenen Tarifver⸗ 
träge gekündigt. Insbeſondere werden 
erwähnt: die Eiſen⸗, Stahl⸗ und Me⸗ 
tallinduſtrie, die chemiſche Induſtrie, 
Holzinduſtrie und Papier erzeugende 
Induſtrie. Die verlangten Lohnerhö⸗ 
hungen belaufen ſich auf 30 bis 40 
Prozent. Es iſt erfreulich und verdient 
Nachahmung, daß die Gewerkſchaften 
dazu übergehen, die Tarife zu einheit⸗ 
lichen Terminen zu kündigen und da⸗ 
mit Lohnbewegungen zeitlich zuſam⸗ 
menfallen pi laſſen. Die organiſche 
Verknüpfung und einheitliche Durch⸗ 
führung dieſer Bewegungen würde die 
Stellung der Arbeiterſchaft in allen 
beteiligten Verbänden gewaltig ſtärken. 


8000 Bauarbeiter ſtreiken in Leipzig. 


Nachdem ſeit dem 1. Oktober in 
Leipzig die Zimmerer im Ausſtand 
ſtehen, haben nunmehr auch die Bau⸗ 
arbeiter wegen Ablehnung ihrer Lohn⸗ 
forderungen die Arbeit niedergelegt. 
In Betracht kommen etwa 8000 Aus⸗ 
ſtändige. 


Günſtiger Schiedsſpruch für die Mag⸗ 
deburger Gaſtwirtsgehilfen. 


In der Lohnbewegung der Magde⸗ 
burger Gaſtwirtsgehilfen, die ſich 
ähnlich wie in Berlin in der Haupt⸗ 
ſache auf die Frage feſte Entlohnung 
oder Trinkgeld (Bedienungsgeld) zu⸗ 
ſpitzt, fällte der Schlichtungsausſchuß 
einen Schiedsſpruch, der auch für die 
übrigen derartigen Kämpfe in Deutſch⸗ 
land nicht ohne Bedeutung iſt. Der 
entſcheidende Abſatz heißt: 

„Der Antrag der Arbeitgeber auf 
Einführung des Bedienungsgeldes wird 
abgelehnt. Die Parteien haben ſofort 


nung in Verhandlungen einzutreten.“ 


Der Hamburger Buchdruckerſtreik. 


Hamburg, 18. Okt. Der Buchdrucker⸗ 
ſtreik iſt beigelegt. Die Hamburger 
Zeitungen ſind geſtern wieder erſchie⸗ 
nen. 


Holzarbeiterſtreik in Ziegenhals. 


In Ziegenhals (Schleſien) ſtreiken 
ſeit Mittwoch die Holzarbeiter. Die 
Unternehmer weigern ſich, das geringe 
Zugeſtändnis von 15 Prozent Lohner⸗ 
höhung zu bewilligen. 


Sägewerkarbeiterſtreik in Bützow. 


Infolge Ablehnung ihrer Lohnforde⸗ 
rungen traten die Sägereiarbeiter in 
Bützow in Mecklenburg am Freitag in 
den Streik. 


Fabrikarbeiterſtreik in Spremberg. 

Bei der Aktiengeſellſchaft für Iſola⸗ 
tionsmaterialien in Spremberg ſtrei⸗ 
ken 600 Arbeiter, da die Firma die ge⸗ 
forderten Teuerungszulagen nicht ge⸗ 
währen wollte. 


Streik in der Berliner Hutbranche. 


Die Angeſtellten der Berliner Hut⸗ 
und Mützenbranche traten in den Aus⸗ 
ſtand, da die Unternehmer einen 
Schiedsſpruch, der den Angeſtellten we⸗ 
ſentliche Lohnerhöhungen zuerkannte, 
nicht annehmen wollen. 


Der Streit in Nentitichin 

Wie die „Morgenzeitung“ berichtet, 
dauert der Streik der Arbeiterſchaft in 
der Hutfabrik der Firma Brüder 
Böhm noch teilweiſe an. Die Firma 
Hückel beſteht auf ihrer Forderung, 
daß die Sammlungen für den ruſſi⸗ 
ſchen Hilfsfonds nicht im Betrieb ſtatt⸗ 
finden dürfen. Da die Arbeſterſchaft 
den enkgegetigeſetzten Standpunkt eine 
nimmt, find die Verhandlungen ergeb⸗ 
Rislos abgebrochen worden. 


Obwohl die anſteigende Teuerung es 
erforderlich macht, daß die Arbeiter 
immer von neuem Lohnforderungen 
ſtellen müſſen, iſt es den Gewerkſchaf⸗ 
ten noch nicht gelungen und ſie haben 
auch noch keinen Verſuch gemacht, dieje 
Bewegungen zuſammenzufaſſen und fie 
nach einheitlichem Plane zu führen. 
Dieſe Zerſplitterung der Arbeiter- 
kämpfe gibt dem Unternehmertum ſei⸗ 
nerſeits die Möglichkeit, zum Angriff 
gegen die Arbeiterſchaft überzugehen. 
Neben dem gewaltigen Unternehmer- 
vorſtoß in der chemiſchen Induſtxie 
Deutſchlands haben jetzt die würktem⸗ 
bergiſchen Unternehmerverbände mit 
einem Feldzug gegen die Arbeiter be⸗ 
gonnen. Die Lohnſtreiks einiger Bau⸗ 
arbeitergruppen in Stuttgart, Heil⸗ 
bronn und Göttingen haben ſie dazu 
benutzt, um ſämtliche Arbeiter im Bau⸗ 
und Tiefbaugewerbe Württembergs 
auszuſperren. In Heilbronn find 
außerdem noch 400 Kanalarbeiter aus⸗ 
geſperrt worden. Auch der Arbeitge⸗ 
berverband der Holzinduſtrie bittet 
ſeine Mitglieder, ſich mit den Bauin⸗ 
duſtriellen ſolidariſch zu erklären. Wie 
berichtet wird, erfolgte die Bauarbei⸗ 
terausſperrung im Einverſtändnis mit 
den ſtaatlichen Behörden. Sollte ſich 
dieſer Sachverhalt beſtätigen, ſo läge 
hier ein derartiges Verhalten des ka⸗ 
pitaliſtiſchen Staates vor, daß die ge⸗ 
ſamte deutſche Arbeiterſchaft zur ak⸗ 
tiven Solidarität mit ihren württem⸗ 
bergiſchen Kollegen greifen muß. 


Handweberſtreil in Rumburg 


In Rumburg ſind die Handweber 
wegen Lohndifferenzen in den Aus⸗ 
ſtand getreten. Es arbeiten nur die 
Weber in drei oder vier Fabriken, 
welche die höheren Löhne bereits be⸗ 
willigt haben. In allen übrigen Be⸗ 
trieben ſtehen die Handweber im Aus⸗ 
ſtand. 


Die Zertilarbeiterfireits in 
Frankreich 


Der Streik in Roubaix⸗Tourcoing 
dauert unverändert fort. Täglich wer⸗ 
den 50 bis 100 Kinder der ſtreikenden 
Arbeiterfamilien im Pariſer Bezirk 
und in Nordfrankreich (außerhalb des 
Streikgebietes) untergebracht. Die Un⸗ 
ternehmer verſuchen mit allen Mit⸗ 
teln, die Arbeiterſchaft zu ſpalten. Zu 
dieſem Zwecke laſſen fie Flugzettel 
über das Elend der Kinder in Ruß⸗ 
land und Zeitungsartikel aus dem 
„Populaire“ verbreiten, in denen die 
Kommuniſten angegriffen werden. 

Aehnliche Verſuche werden aus Tro⸗ 
hes und Romillih gemeldet; die Spal⸗ 
tungsverſuche waren auch hier bisher 
ergebnislos. 


Die amerilanſſchen Eiſenbahner 
bot dem Streit? 


Paris, 15. Okt. Wie Newyork Herald 
aus Chicago erfährt, ſtellten dort die 
Eiſenbahner ein Ultimatum, in dem ſie 
für den 30. Oktober mit dem Streik 
drohen, falls die Lohnverhandlungen 
nicht wieder aufgenommen werden. 
Harding hat die Mitglieder des Eiſen⸗ 
bahn⸗Arbeiterausſchuſſes, welcher die 
Intereſſen des Publikums vertritt, zu 
ſich geladen, um ſie über den drohenden 
Eiſenbahnerſtreik zu befragen. Sie be⸗ 
rieten dann mit dem zwiſchenſtagatlichen 
Handelskomitee und ſetzten ein Unter⸗ 
tomitee ein, welches die Beratungen 
nächſte Woche fortſetzen ſoll. 


Chicago, 15. Okt. Vier Verbände des 
Zugsperſonäls und der Weichenſteller⸗ 
verband wurden aufgefordert, in den 
allgemeinen Streik einzutreten, der am 
30. Oktober beginnen fol. Die Eiſen⸗ 
bahner ſind von den Streikenden in 
bier Gruppen geteilt. Das Perfonal 


von 17 Eiſenbahnen tritt am 30. Ds 
tober in den Streik, nuch je 24 Stun⸗ 
den wird der Streik der anderen Grup⸗ 


en erklärt. 


Dienstag, 18. Oktober 1921. 


RW. Milano, 16. Okt. (Intel.) Der 
erſte Redner des vierten Verhandlungs- 
tages, Bentini, verteidigte die Taktik 
der Reformiſten, indem er vor allem 
hervorhob, daß im Intereſſe der unter 
dem Faſeismus arg leidenden Bauern 
und Landarbeiter eine Teilnahme der 
Partei an der Regierung unbedingt 
nötig ſei, da allein dadurch eine Be⸗ 
kämpfung der Faſziſten möglich ſei. 
Maffi (Gruppe Lazzari) ſagte, daß der 
Parteitag von Bologna (1919) ein 
Kongreß der Täuſchungen geweſen ſei, 
der Parteitag von Livorno ein Kon⸗ 
greß der Leidenſchaften. Heute iſt der 
Kongreß von Milano ein Tag der Un⸗ 
entſchloſſenheit und Verwirrung. Er 
kritiſierte heftig die Taktik der Partei 
wegen ihrer Propaganda der Reſigna⸗ 
tion, die den revolutionären Teil der 
Maſſen abtöte. Er befürwortete die 
Annahme der Beſchlüſſe des 3. Kon⸗ 
greſſes der Kommuniſtiſchen Interna- 
tionale, die gefaßt wurden, nachdem 
die italieniſche Frage erſchöpfend be⸗ 
handelt wurde. Er griff nicht nur 
Turati und Treves, ſondern auch Ser⸗ 
rati an, deſſen Anträge von Zweideu⸗ 
tigfeiten ſtrotzen, während jene Laz⸗ 
zaris eine klare Richtung bezeichnen. 
Viel unterbrochen von allen Seiten, 
erklärte er: „Es exiſtiert nun einmal 
ein Antrag Bentivoglio und dieſer 
muß einmal durchdringen. (Der An⸗ 
trag fordert bedingungsloſe Unterwer⸗ 
fung unter die Beſchlüſſe Moskaus und 
wurde zu Livorno eingebracht.) Auch 
wenn unſer Antrag auf Ausſchluß der 
Reformiſten nicht die Mehrheit erringt, 
ſo werden wir trotzdem in der Partei 
bleiben, um für unſere Ideen zu wir⸗ 
ken.“ 

In der Nachmittagsſitzung erklärte 
Riboldi (Gruppe Lazzari), das von 
Moskau begonnene Werk müſſe weiter 
geführt werden. Die Vertreter der 
S. P. J. in Moskau (Lazzari, Maffi 
und Riboldi) hätten Gelegenheit gehabt, 
die italieniſche Frage gründlich zu er⸗ 
örtern. Gegenüber Serrati ſtellt er 
feſt, daß der 3. Kongreß in einigen 
Fragen Entgegenkommen gezeigt habe. 
Nicht an Moskau, ſondern an der Par⸗ 
teileitung liege der Fehler, die immer 
eine ſchwächliche Haltung gezeigt hatte. 
Der nächſte Redner, Fritz Adler, wurde 
von der einen Seite mit lebhaftem 
Beifall, von der anderen Seite mit 
fürchterlichem Lärm empfangen. Er 
wollte im Namen der 27½⸗Inter⸗ 
nationale ſprechen, doch mit Rufen, 
wie; „Sie find um ein paar Stunden 
zu ſpät gekommen“, uſw., verhinderte 
man ihn am Sprechen. Erſt als der 
Vorſitzende die Erklärung abgab, daß 
er nicht im Namen der 2½ Internatio⸗ 
nale, ſondern in ſeinem eigenen ſpre⸗ 
chen werde, durfte er eine kurze Rede 
halten, in der er die Grüße Oeſter⸗ 
reichs überbrachte, die Notwendigkeit 
einer Internationale betonte und mit 
den Worten ſchkoß: „Es lebe die Inter⸗ 
nationale!“ Nach ihm erhielt der 
frühere Anſchlußfreund und jetzige Re⸗ 
formift Bentivoglio das Wort, der er⸗ 
klärte, warum er jetzt Reformiſt ſei. 
Der nächſte Redner Serrati polemi⸗ 
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ſierte gegen Lazzari, Maffi und Ri⸗ 
boldi. Er war ſo aufgeregt, daß er 
einen kommuniſtiſchen Journaliſten be- 
ſchimpfte, was Anlaß zu Exzeſſen und 
Handgemenge gab. Anſtatt der ange⸗ 
kündigten Enthüllungen, brachte er 
bloß eine kleinliche Kritik der Dritten 
Internationale. Er erklärte ſich für 
die Diktatur des Proletariats, doch ge⸗ 
gen die Spaltung. 


Milano, 16. Okt. (Intel.) Der erſte 
Redner in der Vormittagsſitzung des 
letzten Kongreßtages, Modigliani, be⸗ 
zog ſich auf ſeine mehr als 25 jährige 
Parteitätigkeit und konnte nicht glau⸗ 
ben, daß jetzt alle Reformiſten und ſo⸗ 
mit auch er aus der Partei ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſollen. Er verteidigte 
die Tagesordnung der Reformiſten ge⸗ 
genüber derjenigen Lazzaris (ſoforti⸗ 
ger Ausſchluß der Reformiſten) und 
Serratis, dem er den Vorwurf macht, 
daß ſeine Reſolution die Gefahr in ſich 
berge, daß alle Reformiſten nach dem 
Kongreß ausgeſchloſſen werden. Er be⸗ 
hauptet, jetzt ſei die Zeit der Taten, 
d. h. die Zeit der Mitarbeit an der Re⸗ 
gierung und nicht die der Phraſen. Er 
wirft der Geſchäftsleitung vor, Ver⸗ 
handlungen mit der Regierung gepflo- 
gen und ſich, wenn auch indirekt, an 
der Regierung beteiligt zu haben. Man 
müſſe bis zum Schluß konſequent ſein 
und darum ſei eine Eventualität des 


Eintrittes in die Regierung vorhanden. 


Angeſichts dieſer Eventualität ſtellt er 
ſofort ein Regierungsprogramm auf, 
beginnend mit der Anerkennung Sow⸗ 
jetrußlands, Ausführung von öffentli⸗ 
chen Arbeiten zur Behebung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit, Förderung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens und antifaſtiſtiſche Poli⸗ 
tik. Er ſprach ſich gegen Gewalt und 
gegen die Diktatur des Proletariates 
aus. Er erklärte, daß es nur zwei lo⸗ 
giſche Tendenzen gebe: Kommuniſten 
und Reformiſten; was dazwiſchen ſei, 
das ſei nichts. Den Schluß ſeiner 
Rede bildete eine Lobpreiſung der Ein⸗ 
heit der Partei und der Gedankenfrei⸗ 
heit des Einzelnen. (Lebhafter Beifall; 
er wurde von ſeinen Geſinnungsgenof⸗ 
ſen umarmt.) Als nächſter Redner un⸗ 
terbreitete Panebianco eine neue Ta⸗ 
gesordnung, von der er behauptete, 
daß fie die Parteieinheit 
könne. Nach ihm kam Ramella zum 
Wort, der im Namen des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes die Partei vor einer 
neuen Spaltung warnte. Aleſſandri 
begründete die Tagesordnung der Uni⸗ 
tariſten. Hierauf betrat Turati die 
Nednertribüne. Er gab im Voraus die 
Erklärung ab, daß er eine ganz klare 
Doktrine beſprechen wolle, in der Hoff- 
nung, daß ſie ebenſo aufrichtig vom 
Kongreß aufgenommen werde, wie er 
ſie darlege. Er glaube, daß innerhalb 
der Partei eine Verſtändigung möglich 
ſei, daß ſich die Maximaliſten ja 
grundſätzlich von den Kommuniſten 
unterſcheiden, die aus der Partei aus⸗ 
getreten ſind. Alle müßten mehr oder 
weniger an der Regierung mitarbei⸗ 
ten. Die Geſchäftsleitung habe ſich 
ſogar offen für eine beſſere Regierung 
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abends 7 Uhr 


Fraktions⸗Verſammlung 
rn 


Für Flechten-Kranke! 


Knotens, Rings, Eifer» und bartſlechte, auch ver 
altete Leider, helle ich unter Garantie mit meinem 
pielbewährten Flechtenheil in 8—14 Tagen. 


DER FEIND 


WOHIN ZIELT 


ausgeſprochen. Er ſelber gehe mit 
einer gewiſſen Angſt an die Regie⸗ 
rungsarbeit, aber wir gehen als Maſ⸗ 
ſen in die Mitarbeit und nicht als In⸗ 
dividuen. Somit kann auch dieſe Mit⸗ 
arbeit als revolutionäre Tat betrachtet 
werden. Von Rußland ſprechend er- 
klärte Turati dieſen Verſuch als Wahn⸗ 
ſinn und ſagte: „In Anbetracht deſſen, 
daß in einem Jahre kein Menſch mehr 
von der Dritten Internationale ſpre⸗ 
chen wird, ſoll man uns nicht von einer 
Spaltung reden“. Die Ausführungen 
Turatis wurden mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. Serrati, ſtutzig darüber, 


ſtellte einen Antrag, daß alle Nichtde⸗ 


legierten den Saal verlaſſen ſollen. 
Der Antrag wird angenommen und 
der Saal geräumt. 


bewahren 


Hierauf ſprach der Marimalift Bar 
ratono, der zwiſchen Maximaliſten und 
Kommuniſten einen Unterſchied feſt⸗ 
ſtellte. Gegenüber der Behauptung 
Modiglianis ſagte er, daß die Maxi⸗ 
maliſten keine Liſte der auszuſchließen⸗ 
den Reformiſten angelegt haben. Er 
ſprach gegen die Mitarbeit an der Re⸗ 
gierung und verlangte eine Geſchäfts⸗ 
leitung mit weitgehenden Vollmachten, 
Lazzari verlangte vom Kongreß, er 
ſolle der Dritten Internationale bei» 
treten und damit die Solidarität mit 
der ruſſiſchen Revolution bekunden. 
Die Reformiſten wollen nicht dieſen 
Beitritt, ſomit ſind ſie Feinde der ruf⸗ 
ſiſchen Revolution. Er bedauerte, daß 
die Geſchäftsleitung nicht den Bericht 
der Moskauer Delegierten veröffent- 
licht habe, weil man daraus erſehen 
könnte, daß die Delegierten in Moskau 
Serrati verteidigt haben. Jetzt aber 
würden ſie das nicht mehr tun, da 
Serrati gegen den Appell der Dritten 
Internationale ſtumm geblieben ſei. 
Zur Begründung ſeines Antrages 
führte er aus, daß er eine neue Par⸗ 
tei machen wolle, die für die Revolu⸗ 
tion arbeit enwerde. Wenn die Re⸗ 
formiſten gegen dieſe Tagesordnung 
ſtimmen, ſo ſind ſie gegen die Revolu⸗ 
tion. Bei dieſen Worten verließen die 
Reformiſten demonſtrativ den Saal. 
Lazzari ſprach ruhig weiter und bat 
den Kongreß, der Dritten Internatio⸗ 
nale im Intereſſe der italieniſchen und 
der Weltrevolution beizutreten. Wenn 


die Partei nicht beitrete, dann ver⸗ 


leugne ſie ihre ganze Vergangenheit. 
Hierauf ſprach Maffi gegen die Re⸗ 
formiſten und die Mitarbeit an der 
Regierung. Dann wurde der Kongreß 
um 10 Uhr abends geſchloſſen. 

Vorläufiges Reſultat der Abſtim⸗ 
mung 4 Uhr früh: x 

Nefolution Serrati: 45 000 Stimmen 
für die Diktatur, gegen Regierungsar⸗ 
beit, für Parteieinheit). 

Reſolution Turati: 20 000 Stimmen 
(gegen Diktatur, für Regierungsar⸗ 
beit). 2 

Reſolution Alleſſandri: 9000 Stim⸗ 
men (für Einheit). N 

Reſolution Lazzari: 3000 Stimmen 
(für Ausſchluß der Reformiſten und 
für die Dritte Internationale). 

Ausſtändig noch 12 000 Stimmen. 


Nohprodukten aus 


Joſef Hopfenspirger 


Amallenſtr. 39 7 Tel. 20219 


Ankauf von 
Flaſchen, Hadern und Zeitungen. 
TTT 


wagen 


Zahlreiche danuscpreiben.? elne flasche genügt. Su Ae 
Htelch Su 25 Mark, gt. | od. einzelne Räder kaufen Sie am besten 


F, Müller, Heilkundiger, Bremen, 


Große Krummenstraße 23 
Sprechstunden: 9—4 und 3-10 Uhr. 


J. Schraut, jun. 
Adalbertstr. 66, Telephon 30969, 


FC .71.¾Zn = TEIFHETEREEEERETE 


Im Kommiſſionsverlag der Münchner Volksbuchhandlung 
FRITZ DIE LIN G 
Peſtalozziſtraße Nr. 27, erſcheint in den nächſten Tagen die Broſchüre 


IM INNERN 


SPARTAKUS? 


Enthält die Rede des Gen. Graf, ſowie den offenen Brief an den Miniſterprüftdenten. 
I Einzelpreis 40 Pfg. Vorbeſtellungen werden heute ſchon entgegengenommen 
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Dienstag, 18. Oktober 1921. 


Ausland 
Wiederherſtellung 


bindung zwiſchen Ruß⸗ 
land und dem Ausland 


RW. Der Vertreter der ruſſiſchen De⸗ 
legation bei der Rigaer Poſt⸗ und Te⸗ 
< legraphenhonferenz machte einem Mitar⸗ 
beiter der Zeitung „Machowik“ Mit⸗ 
teilungen über die Arbeiten der Kon- 

ferenz. 

Die Konferenz beſchloß, für jedes 
Land eine fixe Telegrapbentaxe feſtzu⸗ 
ſetzen, unabhängig von dem Wege, den 
die Telegramme nehmen. Die Taxe 
zwiſchen Rußland und Deutſchland be⸗ 
trägt 41 Centimes für ein Wort, unab- 
hängig davon, ob die Telegramme über 
Polen, Lettland oder andere Länder ge⸗ 


ſandt werden. 
Es iſt Rußland gelungen, ſtatt der 
einzigen telegraphiſchen Verbindung 


über Riga, die es bis jetzt hatte, noch 
eine Reihe anderer telegraphiſcher Der- 
bindungen zu erhalten, über Finnland, 
Schweden, Norwegen, Dänemark und 
die Leitung Moskau Riga — Memel. 
Polen kat ſich werpflichtet, Rußland die 
Leitung Moskau Warſchau Berlin 
gur Verfügung zu ſtellen. ; 

Bemorzuheben iſt, daß ſämtliche Dele- 
gierte Rußland gegenüber die größte 
Guvorkommenteit an den Tag legten. 
Dies iſt dadurch zu erklären, daß die 
ausländiſchen Staaten ein großes In⸗ 
tereſſe an der Wiederaufnahme der te- 
legraphiſchen Verbindung mit Ruß land 
haben, da die Mehrzahl der Auslands- 
kabel in Europa infolge des Fehlens 
der telegraphiſchen Verbindung mit 
Rußland außer Betrieb war. 

Dadurch läßt es ſich erklären, das 
Rußland ein beträchtlicher Teil des in⸗ 
ternationalen Depeſchentarifs übertragen 
wurde, wie aus einigen Beiſpielen er⸗ 
ſichtlich iſt; Die Taxe für ein Wort zwi⸗ 
ſchen Dänemark und Rußland, unab⸗ 

0 gängig davon, ob die Depeſche in Däne- 
1 mark oder in Rußland aufgegeben wird, 

8 beträgt 46 Centimes, davon erhält Dä⸗ 
Hi nemavk 6 und Rußland 26 Centimes. 
Die Taxe zwiſchen Rußland und 
| Deutſchland beträgt 41 Centimes, da- 
von erhält Rußland 26 und Deutſch⸗ 
| 
| 


land s Centimes. Die Taxe wiſchen 
4 Rußland und England iſt 56 Centi- 
mes, davon erhält Rußland 26 und 
England 8, die Kabeltare von 22 Cen⸗ 
times wird zwiſchen Rußland und Eng- 
land geteilt. Die Taxe zwiſchen Rußland 
und Lettland beträgt 54Centimes, davon 
5 erhält Rußland 26 und Lettland 8 Cen- 
times. Die Taxe zwiſchen Rußland und 
Polen beträgt 59 Centimes, davon er⸗ 
un hält Rußland 50 und Polen 8 Centi⸗ 
mes. 
Dieſe Taxen treten am erſten Januar 
| 1922 in Kraft. Bis zu dieſer Friſt ha⸗ 
Sl ben auch die Randitaaten Maßnahmen 
1 


gu treffen, damit ihre Telegraphenlei⸗ 

tungen den Anforderungen des telegra⸗ 

+ phiſchen Verkehrs mit Rußland genligen. 

90 Was die Bezahlung für die Radio⸗ 

%elegramme anbetrifft, fo werden auf 

einen Vorſchlag Rußlands hin die Ra- 

diotelegramme zur Hälfte vom Aufgabe, 

und zur Hälfte vom Empfangslande be- 

Zahlt. Diefer Vorſchlag wurde von der 

Konferenz trotz des Einwandes des fran⸗ 

zöſiſchen Vertreters angenommen, der 

eine Bezahlung für die Cranfitländer 

2 verlangte, d. h. eine Bezahlung für die 
Atmosphäre. 

Da wir noch über keine fo ſtarke Ra⸗ 
dioſtation verfügen, die uns den dire 
ten Verkehr mit Amerika geſtatten wür 
de, fo haben wir mit Novwegen ein Ab- 
Formen getroffen, laut dem es fid ver» 
pflichtet, unſere Radiotelegranmte nad 
Amerika weiterzugeben, für eine Taz, 
von 1,58 Frs. pro Wort. Die Mabel. 
tape, die niedriger tft als die Telegramm 

taxe. 
i Auf diefe Weiſe haben wir jetzt ein 
Verbindung nit Amerika, und zwar ein 
| billigere, als wenn wir die Kabel bent. 
zen wollten. Uebrigens ift dieſes Ab 
kommen nur temporär, da wir ſchon mi 
dem Bau einer ſehr ſtapken Kadioſtation 
1 begonnen haben, die uns eine Dexbin 
| dung ſelbſt mit den entferntaſten Län⸗ 
dern gewätzwleiſten wird. 
1 


* 


* 


* 


ber belegraphiſchen Der-| 


Rüſtungen der Neaktion 
gegen Sowjetrußland 


Kriegsvorbereitungen 


bar 


Jahren 


nahmen. 85 3 5 

Der Kongreß beſchloß, daß die Par⸗ überweiſen, wurde mit 5 
tei in Karpathorußland 15 ſozialde⸗ gegen 48 der Reaktionäre angenom⸗ cher Höhe zu erhalten. 
mokratiſche „Volksaufklärungsbureaus“ 
aufſtellen und eine große Anzahl Pro⸗ 
pagandaſchriften ausgeben wird, Hun⸗ (en 
derte von ukrainiſchen Agitatoxen, die ſtimmt. 
Rieſenbeträge bei ſich führen, gehen in 
die Dörfer. Die Kommuniſten dürfen 
hingegen nicht nur keine Agitation be⸗ 
treiben, ſondern nicht einmal Gewerk⸗ 


ſchaftskonferenzen in den Dörfern ab⸗ will Kolarow ermorden laſſen letzten Zeit künſtlich beſchränkt. Große 


Maſſen von Grubenarbeitern ſind ar⸗ 
4 2 5 Athen, 17. Okt. Das Organ der beitslos, viele Tauſende arbeiten nur 
Dörfern die meiſten Ortsgruppen auf⸗ Kommuniſtiſchen Partei Griechenlands halbe Zeit, um ja nur den Profit der 
Durch das 
Sofia mit, daß die Regierung dem Ab⸗ Fehlen jedweder Reſerven und Vorräte 
geordneten Damianow den Auftrag ge- [werden die Preiſe unermeßlich in die 


halten, da die Gendarmerie 


löſte. 


lommuniſtiſchen Arbeſterſchaft 
in der Tſchecho⸗Slowalei 


Brünn, 17. Okt. Am 9. Oktober fand erhielten die Männer, die zum Meu⸗ gehens mit den 
Bereinigungsfonferenz chelmord gedungen wurden, 200 000 Le⸗ Kampfe für die Nationaliſierung = 
er 
Der Sekretär der Parteiſektion, Ple- | Eifenbahnen beraten. Die Abſtimmung 
renz war von 59 Delegierten, welche ven-Karptazilow, wurde von der Poli⸗ der Eiſenbahner wegen des General⸗ 
46 Organiſationen vertraten, beſchickt, zei in Haft genommen. Seitdem fehlt ſtreiks, die 90 Prozent für den Streik 
und führte die organiſatoriſche Ver- jede Nachricht über feinen Aufenthalt. ergab, wird ſicherlich einen großen Ein⸗ 
einigung aller Kommuniſten des Krei⸗ Man fürchtet, daß er durch die Agen⸗ fluß auf die bevorſtehende Konfereng 
ſes durch. 


in 


Iglau die 
der deutſchen und tſchechiſchen Gruppen vas. 
des Iglauer Kreiſes ftatt. Die Konfe⸗ 


Deue Zeitung 


Induſtrielriſe in der Slowalei 


Bratislava, 17. Okt. Die Sperrung 
von Betrieben und die 
gegen Sowjet⸗ der Arbeiterſchaft nehmen in der Slo— 
rußland. walei einen geradezu 


Der Kampf 


RW. Paris, 17. Okt. 


betrieben. Entjhödigung wurde ihnen der Lohn 


fabrizieren ſollten, 


unbenützten Eiſenbahnlinien entlaſſen. In der geſamten Textilin⸗ | weigert. 


werden, beſtellt. 
Angeblich lohnt ſich die Förderung in⸗ 


ſich zwei Beauftragte der 


der Ausſtand in der Fabrik 


RW. Baſel, 17. Okt. In der Sitzung 
des Nationalrates vom 12. Oktober 


Volksrepublik“ 5 
reichte das kommuniſtiſche Mitglied 


gravitierende 
unter 
Zukunft keine 


20.000 Franken Kriegsmunition zu übernehmen. 


Rußland zur Verfügung ſtellen. Der 
bezeichnete den 


General Avereſcu 


4 5 ie Abſti 
in Jugoſlawien batte, wonach die Abſtimmung erfolgte. in den letzten drei 


Antrag Weber zur Ausarbeitung zu 
63 Stimmen 


men. Damit wurde zum erſten Male 


in der Schweiz der offizielle Stand⸗ 
punkt der Bundesregierung niederge⸗ 


Kohlennot in Sicht 


Machinationen der 
wurde die Kohlenproduktion 


Ole bulgariſche Regierung 


in den 


teilt auf Grund einer Mitteilung aus Kohlenbarone zu erhöhen. 


Bereinigung der 


geben hat, den Sekretär der Kommu- Höhe getrieben. 
niſtiſchen Partei Bulgariens, Kolarow, In den Kreiſen 


Eiſenbahnern 


Erz⸗ und Kohlengruben ſowie 


ten der Regierung ermordet worden tft. der Kohlengrubenarbeiter haben. 
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Der englische Volkswirtschaftler Sir George Paish erklärte in London: 

„Russland ist wieder und wieder Europa in Zeiten der Hungers- 
not mit seinen Getreidevorräten zu Hilfe geeilt. 

Jetzt lässt man das russische Volk Hungers sterben. 


Was tun die Regierungen, um Russland zu helfen! — Sie 
bringen das Leben des russischen Volkes in Gefahr und unseres. 


Die Welt ist eins! Sie kann sich nicht erholen, 
wenn Russland zugrunde geht.“ 


Proletarier! Hört diese Worte eines ehrlichen Wissenschaftlers! 
Helft Sowjetrussland — Ihr helft Euch selbst! 


Ausſperrung der franzöſiſchen Arbeiter 


ernennen gegen die Rüſtangen der Reaktion 

RW. uzhorod, 18. Okt. In Oſt⸗ Umfang an. In der Bratislavaer Pa⸗ 
europa werden die Kriegsvorbereitun⸗ tronenfabrit wurden in der bergange- | „Fonderie 
gen gegen Sowjetrußland mit unver- nen Woche 500 Arbeiter entlaſſen; als 
ſchämter Offenheit weiter 
Die Tſchecho⸗Slowakei hat ſich ſchein⸗ von 1 Tagen bis 5 Wochen ausbe⸗ 
endgültig 


Die Firma 
Pariſienne“ in Choiſy⸗le⸗ 
Roi (bei Paris) übernahm eine Be⸗ 
0 0 auf die Herſtellung von 800 000 
Sranaten. Als die Arbeite ft de 

entſchloſſen, Karpatho⸗ zahlt. In Trnava droht die Arbeiter- Kenntnis erhielt, 1 5 1 
rußland Polen zu überlaſſen. Gleich⸗ ſchaft infolge fortwährender Ausſper⸗ nitionsfabriken mit allen Mitteln zu 
zeitig mit den ukrainiſchen Truppen⸗ rungen in den Generalſtreik zu treten. verhindern. Ein Teil der Arbeiter, die 
konzentrationen werden bei den Eng⸗ Die Ziegelwerke in Trnava haben ber Modelltypen ö 

päſſen der Karpathen die feit zwei reits einen großen Teil der Arbeiter ſchon die Herſtellung der Modelle ver- 
Die revolutionär orientierte 
mit fieberhafter Arbeit in Stand ge⸗ dustrie in Kesmark hat die Arbeiter⸗ Metallarbeitergewerkſchaft 
ſetzt. Die beſchädigten Eiſenbahnlinien ſchaft Lohnforderungen geſtellt, welche die Bewegung des Seine⸗Departements. 
werden durch ukrainiſche Soldaten aus⸗ wahrſcheinlich auch zu einem Konflint 
gebeſſert. Nördlich von Voloc und Jaſ⸗ führen werden. In den nächſten Tagen der letzten Zeit Spanien große Men⸗ 
fina, in unmittelbarer Nähe der Päſſe, ſoll auch über die Einſtellung der Erz- gen von Kriegsmaterial in Frankreich 
wurden Lebensmittel⸗ und Munitions⸗ gruben in Spisk verhandelt 
magazine errichtet. 


hat 


unterſtützt 


Außer Rumänien und Polen hat in 


, RW. Paris, 16. Okt. Vor 15 Tagen 
Gleichzeitig bereitet man auch in folge ausländiſcher Konkurrenz nicht ſind ſiebenhundert Arbeiter der Gieße⸗ 

Karpathorußland ſelbſt den Krieg ge⸗ mehr⸗ 

gen Sowjetrußland vor. Seit Wochen 

halten 


rei Petit⸗Wicard in Saint⸗Quen in den 
Streik getreten, weil die Direktion eine 
5 i 17 Beſtellung auf Munition von der Re⸗ 
„Ukrainiſchen Volksrepublik“ in Uzho⸗ ierung übernommen hat. Wie der 
rod EN auf Grund eines „ſozial⸗ Die Frage der ruſſiſchen Hllfs⸗ 2 3 H 

demokratiſchen Programmes“ 
beiten zur Organiſierung der weißen 
Garden leiſten. Dieſe nach der „Ukrai⸗ 
niſchen 
ſozialdemokratiſche Partei, die 8 5 
der Leitung eines geweſenen Petljura⸗ Weber einen begründeten Antrag ein, der 
Majors Puza ſteht und gleichzeitig zu die Regierung möge 
der Internationale 2%, zu Tuſar, zu dem Hilfswerk für die Hungernden in 
Petljura und zu 3 8 5 
Beziehungen aufrecht erhält (ſie nennt Regierungspräſident 
fi Kleinruſſiſche unabhängige ſoziali⸗ Antrag als eine politiſche Kundgebung. 
ſtiſche Partei), hielt am 9. Oktober in Er verſuchte, die Sowjetregierung an 
Uzhorod einen Kongreß ab, an dem der Hand des dem „Temps entnem⸗ mird gemeldet: Die „Mason City Globe 
außer den Konfidenten von Petljura menen Materiales zu disqualifizieren. Gazette“ berichtet, daß nach behördlicher 
noch mehrere ukrainiſche Offiziere und Es entſpann ſich eine ausführliche De⸗ Untersuchung nachgewieſen wurde, daß 
ein Deputierter der 3 8 
untergebrachten Wrangel⸗Armee teil⸗ Der ſozialdemokratiſche Vorſchlag, den 100 000 Gallonen (Gallone — 5 Liter) 
Milch in den Kanal geſchüttet worden 
find, um die Preiſe der Milch auf glei- 


erſte derartige Streit in der Fabrik 
Vorar- |affion im Baſeler Nationalrat Lepoutre (in Roubair) jo endete auch 
Petit⸗ 
Wicard mit vollem Erfolg. Die Direk⸗ 
tion verzichtete auf die Effektuierung 
der Beſtellung und verpflichtete ſich, in 
Beſtellung auf 


Ole kapitaliſtiſche Ordnung 


Aus Fort Dodge (Jowa) in Amerika 


Monaten über 


Waſhington, 25. Sept. Infolge der 
Kohlenmagnaten 
in der 


der Bergarbeiter 
ermorden zu laſſen. Zu dieſem Zwecke wird eifrig die Frage des Zuſammen⸗ 
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München 


Kirchweih 


Der beliebteſte aller katholiſchen 
Feiertage macht ſich im Stadtbild mün⸗ 
chens dadurch bemerkbar, daß die Fahl 
der nicht ganz Nüchternen etwas größer 
war als ſonſt. Von den Meſſerſteche⸗ 
reien, die nun einmal zu einer richtigen 
Kirchweih gehören, die im Dorf immer 
gleich nach der VMirchweihpredigt kom⸗ 
men, ganz zu ſchweigen. 

Das günſtige Wetter, das das Oete⸗ 
berfeſt auszeichnete, ließ auch die Auer 
Herbſtdult wenigſtens in dieſen erſten 
Tagen nicht im Stich. War es auch 
empfindlich kühl, — was tats, — der 
eine ſorgte ſo, der andere ſo für ſeine 
Unterhaltung. Auf jeden Fall konnte die 
Dult am Sonntag einen Maſſenbeſuch 
aufweiſen, der natürlich im kleinen 
Rahmen nicht hinter dem des Oktober 
feſtes zurückblieb. 

Am Samstag Nachmitag ſchon war 
die Dult gut beſuch. Der billige Blcher⸗ 
mann, der diesmal aber gar nicht ſo 
billig iſt wie er fagt, war das Siel 
vieler. Die Hausfrau bewegte ſich mehr 
im Manufakturviertel bei den billigen 
Kleidern und bei all den andern Sachen, 
die auch gar nicht ſo billig waren. 

Der Vergnügungspark auf dem Pra- 
ter bringt nicht viel Neues. Unange⸗ 
nehm fällt auf der rechten Praterſeite 
das Fehlen des Bavariatheaters auf, 
das zurzeit in Memmingen weilt. Es 
gab durch ſeine hohe Faſſade dem Platz 
einen feſten Abſchluß, der ſich durch die 
dort aufgeſtellte Schiffsſchaukel nicht er⸗ 
zielen ließ. Die Schauſteller und Schieß⸗ 
budenbeſitzer ſind meiſt die alten, man 
begrüßt hier wie auf dem Gktoberfeſt 
die Schießhalle der Geſchwiſter Kumpp, 
das obligate Marionettentheater und an⸗ 
deres, was wir unſeren Leſren nicht zu 
erzählen brauchen, denn ſie werden, wie 
wir vermuten, wie auch bei dem Ok. 
toberfeſt die Gelegenheit nicht veerſäu⸗ 
men, alter Münchner Tradition den 
ſchuldigen Tribut zu zahlen. 


Der Schnittwarenhändler Julius 
Göppinger von Reutlingen bezieht mit 
der diesjährigen Herbſtdult ununter⸗ 
brochen 50 Jahre lang die Auer Dult. 
Insgeſamt war er alſo mindeſtens 
118 mal auf den Dulten anweſend. 
Göppinger iſt durch ſeine anſtändige 
Geſchäftsführung und ſeinen echt ſchwä⸗ 
biſchen Humor in weiten Kreiſen der 
Dultbeſucher beliebt. Nach dem Feld⸗ 
zug 1870/71 beſuchte er erſtmals als 
ſelbſtändiger Handelsmann die Auer 
Oktoberdult im Jahre 1871, nachdem 
er ſchon vorher einige Jahre lang mit 
ſeiner Mutter gekommen war. Er ſtand 
noch am Maximiliansplatz, ſpäter dann 
in Haidhauſen zu den Jakobidulten 
und zu den Frühjahrs⸗ und Herbſtdul⸗ 
ten jeweils in der Au. Mit Rückſicht 
auf dieſes ſeltene Jubiläum hat der 
Stadtrat ihn durch ein Glückwunſch⸗ 
ſchreiben und Blumengebinde geehrt 
und ihm für dieſe Dult die Stadtge⸗ 
bühr erlaſſen. Möge es dem Jubilar 
vergönnt ſein, in voller Rüſtigkeit und 
Friſche noch recht viele Dulten zu be 
ſuchen. 


Die Kundgebungen für Ober⸗ 
ſchleſien 


Wir berichteten ſchon in unſerer ge- 
ſtrigen Ausgabe auszugsweiſe über die 


oon den Münchener bürgerlichen Par; 


teien einſchließlich der Mehrheitsſozia⸗ 
liſten im Wagner⸗Hotel veranſtalteten 


5 Kundgebung für Oberſchleſien. Man 


hätte meinen ſollen, daß der ohnehin 
ſchon nicht gerade rieſige Saal lange 
vor Beginn der Verſammlung über⸗ 
füllt geweſen wäre. Man hätte meinen 
ſollen, daß das ſogenannte patriotiſche 
Gefühl von den Mehrheitsſozialiſten 
bis zu den Deutſch⸗Nationalen hinüber 
mehr tapfere Kämpen auf den Plan 
gerufen hätte. Dem war aber nicht jo. 


Der Saal war dicht gefüllt, wie bei 


einer der üblichen Volksverſammlun⸗ 
gen. Und unter den Anweſenden war 
die Zahl derer, die meinten, daß es 
wieder den üblichen Proteſt und das 
übliche Niemals gäbe und daß man 
ſich dann mit der Teilung Oberſchle⸗ 
ſiens zufrieden geben werde, auch nicht 
gering. Mit Ache th e be⸗ 
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kleines 


Nur ein mißver⸗ 
gnügtes Häuflein Nationalſozialiſten 
Hatte ſich auf der Galerie poſtiert und 
Jab feinem Aerger über die bisher an⸗ 
gewandte Methode: „Preiſend mit viel 
ſchönen Reden“ in mehr oder minder 
kräftigen Zwiſchenrufen Ausdruck. Ob 
nan das Problem Oberſchleſien aller- 
pings dadurch löſt, daß man antiſe⸗ 
nitiſche Flugblätter in allen Farb- 
tönungen von der Galerie regnen läßt, 
bleibe dahingeſtellt. 


U 1 


Dr. Kleiner aus Kattowitz iſt ohne 
Zweifel ein glänzender Redner und 
bringt aus Kattowitz nicht nur Line 
große Portion Begeiſterung, ſondern 
noch eine größere bürgerliche Ideologie 
nit. Selbſt von reaktionären Voraus⸗ 
etzungen ausgehend, von der deutſchen 
Japitaliſtiſchen Regierung zu verlan⸗ 


- Jangen, daß fie nunmehr den Kampf 


Regen den Verſailler Friedensvertrag 
mufnehme, ift hirnverriſſene Utopie, die 
wohl dem gläubigen Herzen des Refe- 
kenten alle Ehre macht, aber mit einer 
jetzigen Verhältniſſen entſprechenden 
Mealpolitik in unſerem Sinne — und 
das ift die einzig mögliche — nicht das 
geringſte zu tun hat. Das ganze Re⸗ 
gept ohne Gebrauchsanweiſung kriſtal⸗ 
liſterte fi) in der üblichen Reſolution, 
die proteftiert gegen — gegen —— 
gegen Und in hundert Jahren 
vird die Großmutter ihren Enkeln 
deim trauten Zwielicht erzählen und 
ſchließen; „Und wenn fie nicht inzwi⸗ 
ſchen geſtorben find, ſo proteſtieren fie 
Heute noch.“ 


„ „ * 


Nich der Rede Dr. Kleiners ergriff 
Proſeſſor Kerſchenſteiner, der auch die 
eimsitenden Worte geſprochen hatte, 
noch einmal das Wort und teilte mit, 
daß der Bayeriſche Landtag zu dieſer 
Versammlung zwei Vertreter entſandt 
habe, nämlich feinen Präſidenten Kö⸗ 
nigbuuer und den Vize⸗Präſidenten 
Auer. . 


Als der Name Auer fiel, brach ein 
großer Tumult aus und Zurufe, die 
ſich auf die immer noch ungeklärte 


Scheckgeſchichte Auers mit der Viehein⸗ 


kaufs⸗Geſellſchaft bezogen, ſetzten ein. 
Dem Eingreifen des Verſammlungs⸗ 
leiſers gelang es dann jedoch, die Ruhe 
Serguftellen und eine Erklärung des 
Münchener Stadtrates zu verleſen, der 
gleichfalls zu der Genfer Entſcheidung 
über Oberſchleſien Stellung genommen 
und eine Entſchließung angenommen 
Hat. in der er ſich für das Verbleiben 
Wberſchleſiens beim Reiche ausſpricht. 

Im Anſchluß an die Verſammlung 
fanden die Umzüge ſtatt, über die wir 
* 


Holizeiterror und lein Ende 


Wie ſehr recht ein Teil der ſozialiſti⸗ 
hen Preſſe hatte, als fie bei Rücktritt 
Ihners erklärte, der Firmenträger iſt 
Zangen — das Syſtem aber geblie⸗ 
sen, beweiſt folgender unglaublicher 
Fall von Rechtsbeugung. Ein Jugend⸗ 
enoſſe, Mitglied der K. J. jener jung⸗ 
roletariſchen Jugendorganiſation die 
ich von jeher der beſonderen Aufmerk- 
amkeit der Polizei erfreute, war An⸗ 
angs September nach Augsburg gefah⸗ 
sen, um die dortige K. J. zu beſuchen; 
er wollte bei dem am 4. Sept. ſtatt⸗ 
ndenden Intern. Jugendtag ſprechen. 
Die Zufammenfunft der Jugend⸗Ge⸗ 
zioffen wurde am erwähnten Tage von 
der Sipo ausgehoben und 12 Genoj- 
ſen verhaftet; unter ihnen befanden 
ich auch der Münchner Genoſſe. Nach 
iſtündiger Feſtnahme wurden alle wie⸗ 
Fünf Wo⸗ 
chen fpäter, vor ca. 3 Tagen, erhielt 
Bun dieſer Münchner Jugendgenoſſe in 
eller Frühe den Beſuch zweier Krimi⸗ 
galbeamten. Dieſe durchſuchten den 
Vohnraum und trotzdem ſie nicht das 
zeringſte belaſtende finden konnten, 
forderten fie den Genoſſen auf, unver⸗ 
züglich zur Poliziedirektion zu folgen. 
Nachdem der Jugendgenoſſe im Laufe 
tes Tages nicht mehr nach Haufe zus 
tückkehrte zogen feine Angehörigen in 
Mer Polizei Erkundigungen ein, und 
hırde ihnen dort der Beſcheid erteilt, 
"af der Feſtgenommene ſich in Polizei⸗ 
Faft befinde, und wegen „Bolſchewiſti⸗ 


ſcher Propaganda“ aus Bayern aus- 
gewieſen werde. Trotz eingelegter 
Haftbeſchwerde wurde der Geoſſe nicht 
entlaſſen, und jede Zuſammenkunft, 
mit ſeinen Angehörigen verweigert. 
(Ein Haftbefehl gegen ihn hat niemals 
vorgelegen)s Als am nächſten Morgen, 
ſeine Angehörigen ihn nochmals beſu⸗ 
chen wollten, wurde ihnen erklärt, die 
Ausweiſung des feſtgenommenen Ge- 
noſſen erfolge binnen 6 Stunden. So 
hatten dieſe kaum Gelegenheit, das 
Notwendigſte ihrem Sohne mitzuge- 
ben, da er noch am ſelben Tage um 
143 Uhr nachm., wie ein Verbercher 
unter ſtarker Bedeckung per Schub bis 
Aſchaffenburg über die Grenze geſchafft 
wurde. 


Pöhner iſt weg — ſeine Epigonen 
führen die „beſtrenomierte Firma Pöh⸗ 
ner Nachfolger“, die ſich eines glän⸗ 
zenden Rufes erfreut, im Sinne ihres 
Vorgängers weiter. Das Horthregi⸗ 
ment beſteht weiter, — Maſſenverhaf⸗ 
tungen — Ausweiſung — Zuchthaus, 
— Gefängnis, ſind weiterhin die Mit⸗ 
tel zur Erhaltung der reinſten „Demo⸗ 
kratie“ der Welt — zur Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung. 


Vorſicht bei Inbetriebſetzung von 
Wohnnnugszentral⸗Heſzungen 


Infolge der großen Koksnot find im 
Sommer 1919 in einer großen Anzahl 
Wohnungen Einzelöfen als Erſatz für 
Zentralheizung aufgeſtellt und verſchie⸗ 
dentlich an die vorhandenen nicht be⸗ 
nützten Zentralheizungskamine ange⸗ 
ſchloſſen worden. Nachdem nunmehr 
die Zwangswirtſchaft in Koks aufge⸗ 
hoben iſt, iſt mit einer größeren Inbe⸗ 
triebſetzung von Wohnungs⸗Zentralhei⸗ 
zungen wieder zu rechnen. Es wird 
deshalb darauf hingewieſen, daß die 
Anſchlüſſe der Einzelöfen von den Zen⸗ 
tralheizungskaminen überall entfernt 
werden müſſen, damit nicht Rauchgaſe 
durch die Einzelöfen in die Wohnräume 
austreten können. 


Um mittellofen Erfindern bei der An⸗ 
meldung und Verwertung ihrer Schutz⸗ 
rechts behilflich ſein zu können, beab- 
fihtigt der Deutſche Erfinder ⸗Schutzver⸗ 
band, Munchen, Jahnſtr. 20, eine Un» 
berſtützungskaſſe ins Leben zu rufen. 
Dieſe Kaffe ſoll. unter behördliche Auf⸗ 
ſicht geſtellt wenden. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, wenn ſich die Induſtrie, der 
Handel und wohlhabende Leute mit 
Geldmitteln on dieſer gemeinnützigen 
Sache beteiligen würden. Durch gute 
Erfindungen wird er wiitſchaftliche 
Aufbau unſeres Vaterlandes ſehr ge⸗ 
fördert. Der Verband ladet Intereſſen⸗ 
ten zu einer Beſprechung ein am Mitt⸗ 
woch Abend 8 Uhr im Reftaurant 
Dombof, Maufingerſtr. 15. 


Die Betriebs rätezentrale gibt bekannt, 
daß die indaftierten Genoſſen in Nieder ⸗ 
ſchönenfeld für die Weihnachtszeit Kin ⸗ 
derſpielgeug zum Venkauf anfertigen. 
Proben find in der Betriebsrätezentrale 
ausgaſbellt. Dortfeloft werden auch Ber 
ſtellungen entgegengenommen. 


Praktiſche Arbeiterkurſe München. 

Der Winterlehrgang 1921/22 der 
Praktiſchen Arbeiterkurſe, welcher neben 
ſehr lehrreichen Kurſen eine Reihe von 
techniſchen und techniſch⸗wirtſchaftlichen 
aufweiſt, beginnt mit Montag, den 24. 
Oktober. Sämtliche Kurſe finden in den 
Räumen der Techniſchen Hochſchule 
ſtatt. Anmeldungstermin für alle Kurfe 
bom Freitag, den 14. Oktober bis Frei⸗ 
tag, den 21. Oktober von 6—8 Uhr 
abends in der Techn. Hochſchule „Hör⸗ 
faal 107, Eingang Therefienſtr. 


Zur Aufhebung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes. Die Polizeidirektion macht da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Beſtimmun⸗ 
gen des Reichspreßgeſetzes ſowie die 
ortspolizeilichen Vorſchriften über den 
Anſchlag von Plakaten ($ 109 a. a. O.) 
von der Aufhebung des Ausnahmezu⸗ 
ſtandes nicht berührt werden. Es müſ⸗ 
ſen ſonach auch weiterhin Preſſeerzeug⸗ 
niſſe u. a. die Bezeichnung von Name 
und Wohnort des Druckers, Verlegers 
u. ſ. w. enthalten; ferner dürfen Pla⸗ 
kate nur an den polizeilich genehmigten 
Stellen angeſchlagen werden. Wild an⸗ 


geſchlagene Plakate werden durch die 
Polizeiorgane abgenommen. 


Reſidenzmuſeum. Vom 17. mit 27. 
Okt. cr. iſt das Muſeum wegen Rei⸗ 
nigungsarbeiten geſchloſſen. Ab Sonn⸗ 
tag, 30. Okt. beginnt die Winterbe⸗ 
ſuchszeit; an Wochentagen von 10—2 
Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 
10—1 Uhr. Eintrittspreis 2 Mark. 


Neue Reichsbriefmarken. 


Das Reichspoſtminiſterium hat ſich 


die damalige Lage Ertrablätter an die 
* Bevölkerung vertreiben laſ⸗ 
ſen. 


Gerichtssaal 
Generalſtreilsnachklänge 


Anläßlich des Generalſtreiks bei der 
Ermordung Gareis (10. 6. 21) hat die 
Streikleitung der Gewerkſchaften im 
Einverſtändnis mit den drei ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien zur Orientierung Über 


Darunter befanden ſich u. a. „der 
Aufruf zum Generalſtreik“ und „Her 


entſchloſſen, aus Anlaß der Deutſchen Aufruf zum Abſchluß des General- 


Gewerbeſchau München 1922 beſondere 
Ausſtellungs⸗Briefmarken herauszuge⸗ 
ben. Während im Ausland, vor allem 
in Amerika, ſchon bei großen Ausſtel⸗ 
lungen beſondere Briefmarken erſchie⸗ 
nen ſind, iſt dieſer Beſchluß des Reichs⸗ 
poſtminiſteriums, der der umfaſſenden 
wirtſchaftlichen und kulturellen Bedeu⸗ 
tung der Deutſchen Gewerbeſchau Rech⸗ 


ſtreiks“. Gbenſo ein Flugblatt des D. 
SEiſenbatzmnerverbandes „Heiner gehe an 
ſeine Arbeit!“ 

Da dieſe natürlich polizeilich nicht ge⸗ 
nehmigt waren, und auch wicht geneh⸗ 
migt worden wären, wurde eifrig von 
der Polizei nach den Derteilem gefahn- 


Mit welcher Gründlichkeit einzelne 


Konkurſe in Bayern. Kaufmann Joſ. 
Welſch, Alleininhaber der Firma Joſef 
Welſch, Delikateſſengeſchäft in Mün⸗ 
chen, Konkursverwalter: Rechtsanwalt 
Juſtigrat Heinrich Gebhardt, Anmelde⸗ 
friſt: 29. Oktober. Prüfungstermin: 
8. November. — Alex. Hoffmann, In⸗ 
haber der Firma „Süddeutſche optiſche 
Anſtalt Alex. Hoffmann“ in München, 
Konkursverwalter: Rechtsanwalt Dr. 
E. Wilmersdoerffer, Anmeldefriſt: 28. 
Oktober, Prüfungstermin: 8. Novem⸗ 
ber 1921. 


Gewerkschaftliches 


Generalverſammlung des Z. D. A. 
Ortsgruppe München. 


Die am Freitag, den 14. Oktober ta⸗ 
gende Generalverſammlung nahm zu 


nung trägt, für Deutſchland eine Neu⸗ Polizeiorgone die Spur Gareis — par- 
heit. Die Briefmarken der Deutſchen don, wollte ſagen, der Flugblattvertei⸗ 
Gewerbeſchau, über deren künſtleriſche fer aufnahmen, ergibt ſich daraus, daß 
Ausführung die Verhandlungen noch ein Mann zur Anzeige gebracht wurde, 
ſchweben, werden insbeſondere in Sam⸗ dem ein einzelnes Flugblatt in die Hand 
melkreiſen ſtarke Beachtung und Nach⸗ gedrückt wurde, das er auf Verlangen 
frage finden. 


Beginn der Tagesordnung die Abrech⸗ 
nung für das 2. Vierteljahr 1921 ent⸗ 
gegen. Der durch die Rechnungsführe⸗ 
rin, Kollegin Demmel, erſtattete Be⸗ 
richt ſchließt bei der Hauptkaſſe mil 
221685 M und bei der Lokalkaſſe mit 
146 561 M 25 3 ab. Namens der 


Versammlungen 


einem anderen (Straßenpaſſanten ſwei⸗ 
tergab. 

65 dieſer Flugblattverteiler, aus allen 
Berufsklaſſen heraus, haben wegen die⸗ 


Eine Betriebsräte-Dollverfammlung | fer Uebertretung Strafmandate in der 
findet Freitag, den 21. Oktober, abends Höhe von 200-500 Mk. erhalten. Dar⸗ 


7 Uhr im Sejtjaal des Mathäſer ſtatt. 


— — — fen bedacht. 


K. P. D. 


ORTSGRUPPE MUENCHEN berabgeſetzt 


Einladung 


zu der am Diens ag, den 18 Oktober, 
abends halb 7 Uhr im Kolosseum 


stattfindenden 


Mitglieder- Versamml.ng. 


Zutritt nur gegen Ausweis der Mitgl.- 
Karte, Augustmarke muß geklebt sein. 


1.A.: Die Ortsleitung. 


unten auch der Gefchäftsführer der 
Druckerei, in der dieſe hergestellt wur⸗ 
den. Sogar der Ohbauffeur und Mät⸗ 
fahrer dieſer Druckeret wurden mit Stra- 


Auf ihren Einſpruch zum Scöffen- 
gericht München wurden bie Strafen 
ſämtlicher 65 Angeklagten auf 50 Mk. 
5 ann wurden freige⸗ 
ſprochen, darunter der Chauffeur und 
Mitfahrer. 

In Nürnberg wurden ie Verteiler 
aus der damaligen Seit von dem dorti⸗ 
gen Schöffengericht freigeſprochen. 
Dieſem Erkenntnis konnte ſich das 
Münchener Schöffengericht nicht an⸗ 
ſchließen. Gegen das freiſprechende Ur⸗ 
teil in Nürnberg ſoll nach einer Mittei⸗ 
lung des Staatsanwaltes Berufung zum 


a s desricht eingelegt worden fein. 


Beerdigungen f 
18. Oktober. 


Oſefriedhof. Wiltelm Wilhelm, ehem. 


Rechnungsprüfer beſtätigte Kollege 
Trutzel die Richtigkeit der Abrechnung, 
Der Antrag auf Entlaſtung wurde ein⸗ 
ſtimmig erteilt. Für die Wahl der 
Vertreter zum Ausſchuß der Ortskran⸗ 
kenkaſſe München⸗Stadt nahm die Ver⸗ 
ſammlung von der bekanntgegebenen 
Vorſchlagsliſte ohne Erinnerung Kennt⸗ 
nis. Als neuer Fachgruppenſekretär 
wurde Kollege Chriſtian Klaiber ein⸗ 
ſtimmig beſtätigt und die wunſchgemäße 
Verlängerung der vorläufigen Anſtel⸗ 
lung des Kollegen Oswin Gebbert 
ebenfalls gutgeheißen. Unter Punkt 
Verſchiedenes entwickelte ſich eine leb⸗ 
hafte Ausſprache über die in der Gene⸗ 
ralverſammlung des Konſum⸗Vereins 
Sendling⸗München vom 11. Oktober 
angeblich als unbedingt notwendig be⸗ 
zeichnete Verlängerung der Verkaufs⸗ 
zeit in den Lägern. An der Ausſprache 
beteiligten ſich die Kollegen Mendheim, 
Fritſch, Wagner, Buchner, Richter, 
Friedewald, Sedlmayer, Schmidbauer, 
Haid, Vollmann und Seifried. 


Augsburg 
12 Uhr Polizeiſtunde. 
Die Polizeiſtunde wurde die 


für 


Eierhändler ‚23 J. 4 Mt. 2% U.; Ma- Stadt Augsburg an Samstagen auf 
ria Gruber, Pflaſterermeiſterswitwe, 57 1 Uhr morgens, im übrigen auf 12 Uhr 
J. 2 Mt. 9 U. Feuerb. — Alter nördl. nachts feſtgeſetzt. 


Friedhof. 


fach). Anngpreßler, Kinderfrau, 70 J 


Maria Braumüller, Priva⸗ 
tiere, 66 J. 2 U. — Walofriedfof. 
Theodor Hilf, Kaufmann, 66 J. 4 U. 
— Südfriedhof. Maria Moll, Rentners- 
witwe, 74 J. 3% U. — Norofriedhof. 
(Schwabing). Luzie Wolter, Gpernſän⸗ 
gerin, 25 J. 4 U. — Weſifrledtof (Mo⸗ 


Nürnberg 


Ein Schritt auf dem Weg zu Groß⸗ 
Nürnberg. 

Wie man hört, iſt der Stadtrat Nürn⸗ 

berg mit den Gemeinden Eibach und 

Reichelsdorf in Unterhandlungen zwecks 


2 U.; Miltelmine Weſtentzuber Bahr Einverleibung getreten, die einen gün⸗ 


werkersgattin, 55 J. 2% U.; 
Maier, Oekonomenskind, 4 Mt. 5 U.; 
Alfons Lachenmaſer, Stationsgehilfens- 
kind, 5 Mt. 2% u. — Oſtfriebtzof. 
Franziska SEckner, Cofpoſbillonswitwe, 
%% 

19. Oktober. 

Oftfriedhof. Elife Reibel⸗Retſ, Mau⸗ 
rerswitwe, 75 J. 9 Mt. 5% U.; Jo- 
kann Afchauer, Stellwärter, 60 J. 4 M. 
2% U.; Johann Scherdtel, Lakomotio⸗ 
fütwer a. D., 82 J. 1 U. Feuerb. — 
Somdl ingen Friedhof. Anna Staufer, 
Schloſſermeiſters tochter, 25 J. 5% U.— 
Berg am Laim. Elifabeth Sollner, Ura⸗ 
göſßratsarbeitersgattin, 44 J 9 U, früh, 
Weftfrieskof (Mof.). Anna Loos, Inſp.⸗ 
gattin, 70 J. 3% U.; Joſef Schnell, 
Bauersfohn, 20 J. 8 Mt, kommt nach 
Reitham; Joſef Seidl, Fuhrmannskind, 
5% Mt. 2 U. Nordfriedhof 
(Schwabing). Anna Preſtel, a Mt. 


Wetterberictt. Pfalz und Slldweſſ⸗ 
bayern leicht bewölkt; Oſt, und Sild⸗ 
bayern noch vorwiegend heiter. 


Amtliches 


Ferngeſpräche mit Italien. 
Halbamtlich wird gemeldet: Der 
deutſch⸗italieniſche Fernſprechverkehr iſt 
nach Schluß der Tagung des Völker- 
bundes wieder aufgenommen worden. 


Anna 


ftigen Verlauf nehmen und fo gut wie 
abgeſchloſſen ſind. Aehnlich liegen die 
Verhältniſſe bezüglich Steins, in dieſer 
Angelegenheit dauern die Verhandlun⸗ 
gen noch an. 


Provinznachrichten 


Bayreuth, 14. Okt. (Alſo doch Orts⸗ 
Hlaſſe B.?) Es kurfiert das erfreuliche 
Gerücht, daß Bayreuth in die Ortsklaſſe 
B. verſetzt worden ſei. 

Erlangen, 14. Okt. (Von der Univer⸗ 
ſität.) Im vergangenen Sommerſeme⸗ 
ſter ſtieg nicht nur die Zahl der imma⸗ 
trikulierten Studenten auf 1800, ſon⸗ 
dern auch zahlreiche akademiſche Ver⸗ 
anſtaltungen, wie beſonders der Allge⸗ 
meine deutſche Studententag, wählten 
Erlangen zum Tagungsort. Die rela» 
tiv noch billigen Lebensverhältniſſe, 
die zahlreichen noch gut eingerichteten 
Inſtitute und Seminare in allen Fa⸗ 
kultäten üben ihre Anziehungskraft 
aus und ermöglichen ungeſtörtes und 
erfolgreiches Studium. 

Regensburg, 14. Okt. (Keine Haus⸗ 
angeſtelltenſteuer). Der Stadtrat hat 
die Einführung einer Hausangeſtellten⸗ 
ſteuer abgelehnt. 

Starnberg, 14. Okt. (Oppau⸗Spen⸗ 
de.) Das Ergebnis der Sammlung für 


Streif der Bautechniker. 


Der Bund der techn. Angeſtellten und 
Beamten trat heute in den Streik. 
Das CLandeseinigungsamt fällte mit 
Mebrkeit einen Schiedsſpruch, den die 
Techniker ablehnten. Die Begründung 
des Schieds ſpruches ſpricht aus, daß 
auch der gefällte Schiedsſpruch die herr- 
ſchende Teuerung nicht ausgleichen 
kann. Der Ausgleich könne nur bei 
ſpäteren Verhandlungen geſchaffen wer⸗ 
den. Doverft fit nur das Dertragsge- 
biet München vom Streit erfaßt. 

Die ſelbſtändigen Baufübrer werden 
im allgemeinen Intereſſe gut tun, 
wenn fie ſofort der Lokalbaukommiſſion 
mitteilen, daß ihre perſönliche Derant- 
wortung während des Streikes gegen⸗ 
über den Behörden ruht. Verantwor⸗ 
tung für etwaige Unglücksfälle treffe 
die ausführende Firma, nicht den bder⸗ 
antwortlichen Bauführer. 
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Neuerſcheinungen: 
N 
Erzbergers Ermordung und die 
revolukionüren Arbeiter 
von Junius III. Preis 1.25 M. 


Waun endet die Nof der Frauen? 


Protokoll des Bereinigungsparfei- 
tiges der ASspD. (Linke) und 
der APD. (Spartatusbund) 
abgehalten v. 4.—7. Dezember 1920, 

Preis 15.— M. 
Für Mitglieder der KPD. 10.— M. 


Rofa Luxemburg: Akkumulafion 
des Kapitals, Bd. I/II, geb. 50. — M. 
broſchiert 35.— M. 

Band I broſchiert. . . 25.— M. 
Band ll broſchiert . . . 10.— M. 
Band ll gebunden . . 16.— M. 


Frankes verlag G. m. D. H., 


Oppau in der Stadt Starnberg ift 
584 720 M. 


erna SW 61, Bludierplatz 2 IM 
und Leimzig. Hreuzstrane 3 b. 
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Meine Freundinnen 
Don Fr. Edel⸗ Schwarzer. 


Als Kind hatte ich zwei Freudinnen. 
Ella und Marianne. Schön waren fie 
und klug. Es war eine Freundſchaft mit 
Kiffen und Schwüren ewiger Treue. 
Wir lachten und ſangen und tuſchelten 
uns taufend Geheimniſſe ins Ohr, und 
fanden, es war eine Luſt, zu leben. 


Das Leben riß uns auseinander. 


Nach vielen, vielen Jahren ſah ich ſie 
wieder. Ihre Augen hatten den ſtrahlen⸗ 
den Glanz verloren. Sie lachten nicht 
mehr und hatten wohl auch das Singen 
verlernt. Anklage blickten ihre Augen 
und Bitternis war um ihren Mund. 


Und ſie erzählten mir von ihrem Le⸗ 
ber. Ihre Geſchichte war nicht lang 
und ganz alltäglich. Und fie war do 
traurig, eben weil ſie ſo alltäglich war. 


Ella ſteht noch an denfelben Stelle in 
der Fabrik, wo ſie vor zwanzig Jahren 
ſtand. Ihre Porgeſetzten nennen fie eine 
brauchbare Arbeiterin und die anderen 
— eine griesgrämige alte Jungfer. 


Ich kannte ihre Familie. Sie war 
das, was der Pfaff eine glückliche nennt. 
Robuſt der Vater und die Brüder, ſanft 
und duldend die Frauen, die Mutter und 
das Mädel. Die Mutter hatte ſich ab⸗ 
gerackert und geſchunden ihr Leben lang. 
Darum war ſie fo zeitig verblüht. Und 
als dann die Kinder groß geworden wa⸗ 
ren, beſorgte die Mutter den Haushalt 
und Ella mußte an ihre Stelle in die 
Fabrik — Geld verdienen — wie die 
Brüder. Wenn dann abends alle zu 
Haus waren und vergeſſen hatten, dann 
gingen wobl die Brüder fort, das Leben 
zu ſuchen — da draußen in den Straßen 
der Großſtadt. 8 


Der eine ging zu ſeinem Mädchen, der 
andere in eine politiſche Verſammlung, 
der dritte blieb zu Haufe und las oder 
erzählte manchmal etwas, während Ella 
die Strümpfe der Brüder ſtopfte und 
ihre Hofen flickte. Und Sonntags, wenn 
die Brlüder hinauszogen in Wald und 
Flur, dann konnte ſie auch nicht mit. 
Sie hatte keine Zeit. Es gab ſo viel zu 
tun und zu ordnen und dann war wieder 
mal Waſchtag, weil wochentags keine 
Seit dazu war. Für fie ſtand eben die 
Tretmithle nie ſtill. Auch für Stunden 
micht. Kaum wußte ihr einer Dank. 
Ein einziges Mal hatte ſie die Brüder 
gebeten, fie mitzunehmen. Da hatten fie 
lich eines Sonntags alle zuſammen auf⸗ 
gemacht. Aber wenn Ella ausruhen 
wollte, dann wollten die Brüder vor⸗ 
wärts, und wo Ella hinwollte, da woll⸗ 
den wieder die Brüder nicht hin. Dann 
hörte fie, wie die Brüder ſagten: wenn 
die Frauensleute dabei ſind, wird doch 
nichts Ordentliches. Und die unmutigen 
Geſichter der Brüder vergällten ihr den 
ſchönen Tag, auf den ſie ſich doch fo 
lange gefreut hatte. 5 

Künftig blieb ſie wieder zu Hauſe und 
flickte den Brüdern die Foſen. O, es 
ift etwas Schönes um fo ein trautes 
Familienleben! 

Meiner fragte nach den Wünſchen, die 
ſich Hinter ihrer Stirn kreuzten. Keiner 
verjtand die Sehmfucht in ihren Augen, 
die dem verirrten Sonmenſtrahl folgten 
und die den blauen Himmel juchtenz 

Jetzt find die Brüder längſt verdel⸗ 
ratet und die Eltern tot. Jetzt könnte 
fi hinausfliegen in die Welt, wenn fie 
wollte. Aber ſie will gar nicht mehr. 
Ihre Jugend iſt wenwelkt und ihr Lachen 
Mon lange, lange eujtorben. g 

and Marianner Eigentlich wars ihr 
gut gegangen. Meine Feſſeln engten ſie 
ein, kein Hindernis wurde ihr in den 
Weg gelegt. Frei durfte ſie dem folgen, 
wozu ihr hochfliegender Sinn ſie trieb. 
Aus den Quellen der Wiſſenſchaft hat 
ſie getrunken. Die weite Welt mit ihren 
Schönheiten und Wundern durfte die 
ſehen. Ihre Arbeiten ſchufen ihr einen 
Namen, der ſogar von den Gelehrten 
mit Achtung genannt wird. Und doch 
iſt auch fie nicht glücklich. Sinſam iſt 
ie. Nur einen kurzen Sommer lang war 
fie glücklich. Sie liebte und glaubte ſich 
wieder geliebt. 

Der Mann ihrer Liebe ſchien ihrer 
wert. Denn auch ſein Name hatte ſchon 
guten Klang in der Wifſenſchaft. Jung 
und lachend trat er in ihr Leben. Einen 
Sommer lang — — Faſt täglich war 
Te mit ihm zuſammen. In den Ferien 
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Die Sonnenfinſternis 
in Moskau 


Vom Jugendgenoſſen Kriwzow. 


„Großmutter, ſieh mal durch den 
Scherben.“ 

„Wo werd' ich denn, der Himmel be⸗ 
wahre mich, teufliſches Blendwerk das! 
Wirf's fort, es iſt nicht zum Guten, 
der Pope, Vater Waſilli hat noch ge⸗ 
ſtern in der Kirche geſagt, daß ſie 
ſchwindeln, die Bolſchewiki die, der 
liebe Gott wird es nicht zulaſſen, daß 
die liebe Sonne weggemacht wird. Und 
die Nachbarinnen haben geſchwätzt, daß 
der Welt Ende kommt. Nicht umſonſt 
hat Gevatter Dimitri ſich mit dem 
ſelbſtgebrannten Schnäpschen einen or⸗ 
dentlichen Rauſch geholt. Zum letzten⸗ 
mal ſagt er, jetzt iſt mir nichts mehr 
leid, da betrinke ich mich.“ — 

Dieſes Geſpräch hörte ich, wo glaubt 
ihr wohl? Mitten in Moskau. Ich 
ſtand mit einem Genoſſen auf dem 
Minfter Platz. 

Wir ſehen uns um. 

„Die Finſternis iſt man bloß aus⸗ 
gedacht“, fuhr die Alte fort und er⸗ 
griff den Jungen bei der Hand, der 
vor Schreck ſeinen Glasſcherben verlo⸗ 
ren hatte, „die Finſternis ...“ 

„Bei dir im Kopf iſt Finſternis!“ 
platzte der Genoſſe ſchließlich heraus, 
„ſchau mal nach oben!“ „Herrje“ ſchrie 
die Alte und zitterte, „Sünde habe ich 
auf mich geladen! Wahrlich, da hat 
einer vom Sonnchen ein Stück abge⸗ 
biſſen!“ 


„Siehft du wohl. Da haſt du die 
Lehre. Nicht wir faſeln und reden Un⸗ 
finn, ſondern dein Pope (Pfaffe). Nun, 
ihr ſeid wenig daran ſchuld, daß ihr ſo 
verfinſtert ſeid. Die Popen haben ſich 
dabei ordentlich Mühe gegeben 


Film⸗Weltausſtellung in Loos 
Wie der „Tägl. Morr.“ mitteilt, ſoll 
im mächſten Ichre in Los Angeles, der 
bekannten amerikaniſchen Filmſtadt, eine 
Weltausſtellung des Films abgehalten 
werden, die ſich neben jeder andern 
Weltausſtellung ſſeten laſſen kann, was 
die Ausdehnung und Pracht anlangt, Die 
Anregung dazu geht von dem Vorſitzenden 
der „Etical Motion Picture Soolety“, 
Herren Edward M. Langley, aus. 

Alles was die Heyſtellung, die Ver⸗ 
leihung und ſonſt das Weſen des Films 
betrifft, ſoll hier in einer Ausführlich⸗ 
keit gezeigt werden, wie ſie der Ausdeh⸗ 
nung dieſer jüngſten aller Weltinduſtrien 
entſpricht. Die Ausſtellung ſoll eine ſog. 
Weltausſtellung fein, aber nur den 
Namen „girſt American Film Expoſi⸗ 
tion“ führen. 

Die Gebäulichkeiten und Ausſtellungs⸗ 
räume follen 20 acres füllen, Douglas 
Fairbank, daſſen Nenne auch außerhalb 
Amerikas Klang hat, wird die Pläne bis 
ins einzelne ausarbeiten, und die oberſte 
Leitung wird Frank Daviſſon bekommen, 
der ſchon einmal in ähnlicher Stellung 
tätig war. — Aus ländiſche Ausſteller 
werden auch zugelaßſen. 2 
— 
zogen fie, zwei gute Weggenoſſen, 
hinaus in die Welt. Mit den reifenden 
Aehren wuchs ihre Liebe. Doll war ihr 
Herz und ſchwer wie die reifenden Aeh⸗ 
ren. Demiitig und still wartete fie auf 
ein großes Glück. In dieſer Seit wurde 
fie zur Dichterin. Heute ſchämt ſie ſich 
ihrer kleinen Lieder. Und ſie waren doch 
das Schönſte, ſchöner als alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, die fie geſchrieben. 
Denn in ihnen lachte das Glück. 

Eber als fie mußte er zurück in die 
dumpfe Stadt. Ein frohes „Auf Wieder⸗ 
gehen“ rief er ihr zu. Noch einmal ging 
ſie allein zu den Plätzen, wo fie glücklich 
geweſen war. 

Eine Woche, nachdem ſie wieder da⸗ 
heim war, ſtellte er ihr feine Braut vor 
— — ein hübſches, liebes Mädel, die 
zwar von der Wiſſenſchaft nichts ver- 
ſtand, aber — ſie war ſo „häuslich er⸗ 
zogen“. 

Jetzt iſt er ſchon lange verheiratet. 
Seine Frau kocht ihm noch immer ſeine 
Leibſpeiſen und wärmt ihm die Filz⸗ 


Theater 


„Oer Vertrag von Nizza“ 
Luſtſpiel von Louis Verneuil. 
Deutſch von Rudolf Lothar, 


Deutſche Uraufführung im Schauſpiel⸗ 
haus. 


Gearbeitet wurde dies Stück nach 
bewährtem Rezept. Erſt wird eine pfy⸗ 
chologiſch und ſonſtwie unmögliche 
Verbindung angeſtrebt. Bei den nutz⸗ 
loſen Bemühungen findet ſich, was zu⸗ 
ſammengehört. Dies hat ſich in Paris 
für Unterhaltungstheater ſo als prak⸗ 
tiſch erwieſen. Der Vorteil iſt eine ge⸗ 
wiſſe Stilſicherheit, die uns fehlt. 

Da findet ſich meiſt Möglichkeit, die 
Gelegenheiten, bei denen man mehr 
oder minder geiſtreiche Zweideutigkei⸗ 
ten vorträgt, abwechſeln zu laſſen. Die 
billigen Witze gehören auch zum ſtän⸗ 
digen Inventar. Sie amüſieren ſo gut 
und ſo ſchlecht, wie entſprechende Filme 
oder Witzblätter. 

Mehr will der Autor auch nicht. Er 
will nicht Literatur oder Theater in 
unſerem Sinne. Die Verwirrung ent⸗ 
fteht bei uns, weil die gleichen Theater 
hohe Kunſt probieren und dann wieder 
dieſe Unterhaltungsware, ganz nett, 
flott und nicht ungeſchickt herausbrin⸗ 
gen. Das vorliegende Stück gehört 
nicht zu den beſten ſeiner Art. 

Dieſes Unſtäte des Spielplans aber 
ſchädigt unſere Theaterkultur, auch un⸗ 
ſer Stilgefühl. Den Schaden haben 
alle Teile. W. M. 


Mitteilungen der Theater⸗ 
und Konzert⸗Kanzleien / 


Im Theatermuſeum (Clara Ziegler⸗ 
Stiftung), Königinſtraße 25, iſt von 
heute ab ein Teil der Neuerwerbungen 
dieſes Jahres ausgeſtellt. Es handelt 
ſich in erſter Linie um graphiſche Sze⸗ 
nen, Bilder vom Ende des 17. Jahr⸗ 


hunderts bis zur Mitte des 19. Jahr⸗ 


hunderts. Faſt alle werden der Frei⸗ 
gebigkeit einiger Gönner des Muſeums 
verdankt. „„ 


2 


Münchner Spielplan 


Dienstag, den 18. Oktober. 

Nationaltheater. 48 U.: Ein Helden⸗ 
leben, Joſefslegende. 

Reſidenztheater. 48 U.: Ernſt. 

Prinzregententheater. 7 U.: Wilhelm 
Tell (B 30 50181 500; Th 51951 
bis 52 400). 

Schauſpielhaus. 748 U.: Der Vertrag 
von Nizza. 

Kammerſpiele. 48 U.: Ein Sommer⸗ 
nachtstraum. . 

Volkstheater. 48 U.; Die Scheidungs⸗ 
reife. £ ; 

Münchner Theater. 48 U.: Kirchweih⸗ 
kinder. 

Theater am Gärtnerplatz. 8 U.; Die 
Frau im Hermelin. 

Luſtſpielhaus. 8 U.: Der lachende 
Ehemann. 

Muſeum. 8 U.: Eliſabeth Gund⸗ 
Lautenburg. Schweizer Volkslieder, 

—— 

pantoffeln und ſorgt ſtreng dafür, daß 

ſich miemand erdreiſtet, das Mittags⸗ 


ſchläſchen des Familienhauptes zu ſtö⸗ 


ren. Es iſt ein Idyll. Und von dieſem 


gerubigen Leben hat er ein dickes Bäuch⸗ 
lein bekommen. Und das Aſthma dazu. 

Heute könnte er nimmer auf Berge 
klettern. Er mags auch gar nicht. Die 
Gipfel find fo hoch und da droben iſts 
ſo kalt. Aber am Ofen iſts warm. Er 
iſt kein Gipfelſtürmer, er begnügt fi 
mit dem, was er hat. Und die braven 
Philifter am Stammtiſch im „Goldenen 
Löwen“ ſchätzen ihn hoch als eine Stütze 
des heiligen Philiſtertums. — 

Sagt ſelbſt, was hätte dieſer Mann 
mit einer geiſtig hochſtehenden Frau an- 
fangen ſollen d Und wenn er die züch⸗ 
tige Hausfrau riltemte und ſagte „Die 
Frau gehört ins Haus“, da war keiner, 
der ihm widerſprochen hätte. 

Marianne aber blieb einſam, weil ſie 
kein Gänschen war. Weil keiner den 
klugen Gefährten in ihr ſchätzte. Und 
fie friert in ihrer Einſamkeit.— — — 
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Ein leuchtendes Zeichen erhellte die 
Nacht. Der Name Karl Liebknecht war 
nun der Inbegriff antimilitariſtiſcher 
Bewegung überhaupt. Doch für ſeinen 
Träger ſelbſt bedeutete es wenig mehr 
als eine winzige Epiſode des Kampfes. 
Hatte Karl Liebknecht, vereint mit 
Roſa Luxemburg, Franz Mehring, 
Clara Zetkin, ſeit dem erſten Kriegs⸗ 
tage raſtlos gearbeitet, um die wenigen, 
verſtreuten Geſinnungsfreunde zu ſam⸗ 
meln, ſo galt es ihm jetzt, in unterir⸗ 
diſcher, illegaler Arbeit — Flugblätter 
ſchreibend und verbreitend, Geheimver⸗ 
ſammlungen abhaltend, die zerſtörten 
Verbindungen mit den ausländiſchen 
Bruderparteien wieder herſtellend — 
alles zu tun, um die Maſſen für einen 
wirkſamen Widerſtand gegen den Krieg 
zu organiſieren. Das war keine leichte, 
keine applausverheißende Aufgabe. Das 
war ein mühjeliges, gefahrvolles, an 
Enttäuſchungen reiches Ringen mit ei⸗ 
ner Uebermacht von Verblendung und 
egoiſtiſcher Mutloſigkeit. Es galt ja 
nicht, Zuſtimmung zu ſuchen für wohl⸗ 
klingende Reſolutionen! Es galt Kämp⸗ 
fer zu finden, die bereit waren, mit 
ihrem ganzen Sein einzuſtehen! Und 
mit Karl Liebknecht ſein, das hieß für 
jeden Arbeiter: Bruch mit der Partei, 
Bruch mit der „Diſziplin“, Bruch mit 
der Mehrheit der Genoſſen, die in der 
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Don Franz Pfemfert, 
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wir zu dieſem Kriege ftehen, Aegis bi 


ein Kampf um die Heimat Das, 
5 ’ 


Landsberg meint das Flugblatt) nicht 
erſchüttert werden ... Wie grotesk 
iſt dieſe ganze Unternehmung . . 
Wie kann ſich jemand einbilden, durch 
eine Demonſtration auf dem Potsdamer 


eingreifen zu können? Wenn wir der 
krankhaften Nervoſität, von der dieſes 
ganze Vorgehen, von der jede Zeile des, 
[7 = 5 

Flugblattes Zeugnis ablegt, unſere 
klare, nüchterne Ruhe entgegenſtellen, 


dann dienen wir dem Reich am aller⸗ 
% (Sibungsprotofoll Seite 


beiten . 
1027/1028.) aber 130 
Eine derartig ſozialdemokratiſche 9 
Rede fand — noch im Mai des Jahres a 
1916! — zuftimmende Aufnahme bei 
den meiften deutſchen Arbeitern (und 


Der Wall ſchien noch immer uner⸗ 
ſtürmbar. Und nach der Verhaftung 


Freunde, ob es richtig geweſen war, 


blickten. Mit Karl Liebknecht, das war deckungslos gefährdete. Karl Liebknecht 
. Heldentod im Schützengraben oder ließ Erwägungen dieſer Art nicht zu. 
war Gefängnis. Mit Karl Liebknecht, Er fühlte ſich nur als einfacher Soldat 


das war: die Feuerprobe als revolutio⸗ der Revolution. Solidarität und Pflicht 


närer Sozialiſt beſtehen. Und wie Un⸗ gefühl wieſen ihm den Platz in der er⸗ 


zählige ſchwenkten da ab! 


Doch Karl Liebknecht reſignierte nie, die Zumutung, die Genoſſen zur De⸗ 
„Keine Anſtrengung ift zu groß, it monſtration aufzurufen und ſelber ihrn 


ſten Reihe. Als „abſurd“ verwarf en 


groß genug!“ Mochte das Parlament fernzubleiben. Gewiß wußte er im 


noch jo raffinierte Methoden erſinnen, voraus, daß die Militärdiktatur alles 15 


ihn mundtot zu machen: Liebknecht 
wußte oft mit einem einzigen Zwiſchen⸗ 
ruf das patriotiſche Idyll zu zerſtören. 
Mochte eine Armee von Spitzeln ihm. 


auf den Ferſen ſein: die Verſammlun⸗ 


gen fanden ſtatt und die Flugblätter 
wurden gedruckt und verbreitet. Moch⸗ 
ten die Führer der Sozialdemokratie 
alles unternehmen, ihn und ſeine häm⸗ 
mernde Kritik von den Arbeitern fern⸗ 
zuhalten: Liebknecht durchbrach die 
Schranken, die von der Parteibürokra⸗ 
tie überall errichtet waren. Die (wäh⸗ 
rend der Kriegszeit illegal erſchienene) 
Schrift „Klaſſenkampf gegen den Krieg“ 
möge dem Leſer eine Vorſtellung geben 
von den aufreibenden, hartnäckigen 
Kämpfen, die Karl Liebknecht inner⸗ 
halb der Partei zu führen gezwungen 
war. 5 
1916. Der 1. Mai. 

In der zerlumpten Uniform des Ar- 
mierungsſoldaten demonſtriert Karl 
Liebknecht auf dem Potsdamer Platz zu 
Berlin gegen das militariſtiſche 
Deutſchland. Schon ſind Tauſende mit 
ihm. Schon ſtimmen Tauſende ‚öffent- 
lich ein in feinen Ruf: „Nieder mit 
dem Krieg! Nieder mit der Negie- 
rung!“ Schon Tauſende — doch auf 
der anderen Seite noch immer die 
kriegs⸗ und ſiegestrunkenen Millionen! 

Karl Liebknecht wird verhaftet und 
ins Militärgefängnis gebracht. In 
feiner Wohnung werden Exemplare 
von dem Flugblatt beſchlagnahmt, das 
zur Rebellion gegen den Krieg aufruft. 
Jetzt glaubten die Gewaltherrſcher, die 
gefährlichſte Stimme erſticken zu kön⸗ 
nen. Die Preſſe erhält einen Wink — 
einige kurze Hetznotizen gegen den 
Störer, die Mitteilung von ſeiner Ver⸗ 
haftung — damit iſt die Angelegenheit 
abgetan. Und der bewährte Reichstag 
entledigt ſich in der Sitzung vom II. 
Mai 1916 Karl Liebknechts prompt 
durch Preisgabe der Immunität, nach⸗ 
dem der offizielle Sprecher der Sozial⸗ 
demokratie Deutſchlands, Herr Dr. 
Revolutions⸗Mini⸗ 


Landsberg (ſpäter 
ſter), dieſe Leiſtung vollbracht hat: N 
„Meine Herren, Sie haben es in 


Lieblnecht mit einem Manne zu kun, 
Appell an die Maſſen die 


der durch n 
zum Frieden zu zwingen 


Regierung 


ſuchte, eine Regierung, die bereits wie⸗ 
derholt ihre Friedensbexreitſchaft vor 
b „Wie 


aller Welt ausgeſprochen hat. 


„ 


rats“ wollte man ihn überführen? 


wor den Richterſtuhl“ der Geſchichte. 
Sttengſter Ausſchluß der Oeffentlich? 


aufbieten würde, den verhaßten Geg⸗ 
ner unſchädlich zu machen. Er rechnete 
weder mit der Gnade der Juſtiz noch 


mit seiner Imnttlritgt als Abgb fe u, 


ter. Und er, dem es ein leichtes ge⸗ 
weſen wäre, ſich nun, als Gefangener, 
auf die Devenſive zu beſchränken — 


eine Taktik, die ihm kein Menſch ver⸗ 1 
übelt hätte —, er wird bewußt „un⸗ 


klug“, er gibt jede „Chance der Ver⸗ 
teidigung“ preis, um von ſeiner Zelle 
aus den Kampf gegen den deutſchen 


Militarismus und Imperialismus in 


verſchärfter Form fortzuſetzen. R 
Anklagen wollte man ihn? Er wurde 
der unerbittlichſte Ankläger! Aburtei⸗ 
len? Unbarmherzigere, härtere Urteile, 
als der 
Liebknecht ſie fällte, ſind nie über die 
Weltſeuche Militarismus geſprochen 
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Liebknechts zweifelten ſelbſt manche 5 
eh h daß der Führer einer, Bewegung, die 
„Verteidigung des Vaterlandes“ ihre ohnehin durch die „Schutzhaft“ wert⸗ 
„heilige“ ſozialdemokratiſche Pflicht er⸗ voller Mitarbeiter beraubt war, ſich ſo 
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Herren, das wiſſen Sie. Er ift für uns 


meine Herren, iſt die Stimmung des 
deutſchen Volkes. Und dieſe Stimmung ö 
kann durch ein Blatt Papier (Herr 


lat 
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Plat, durch ein Flugblatt hahe Polit! 
zu machen, in die Geſchicke der Welt 
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worden]! Des „vollendeten Tandesogee: ser 


er 


zog die Volksverräter, die Weltbränd⸗ 
ſtifter, die Urheber des Maſſenmordes 


keit ſollte verhindern, daß Liebknechk 


dem „legalſten“ Wege wußte der ge⸗ 
fürchtete Ankläger dieſe Abſicht zu 
durchkreuzen: die Eingaben zu den Ak⸗ 
ten wandten ſich an die revolutionäre 


Karl Liebknecht für die Militärjuſtig; 
abgeſchloſſen ſchien, enthält das Todes⸗ 
urteil über den deutſchen Militaris“ fe 
mus“). E e ST AEG 

„ . Mögen Opfer fallen! 

Karl Liebknecht Hätte nicht ußtig ge 
habt, der Militärfuſtiz gegenüber 
irgendwie Prinzipielles preiszugeben? 


ein wenig „Vorſicht“, ein Sichbeſchrän⸗ 


ken auf die Abwehr der Anklage? 
„ehrenvolle Feſtungshaft“ wäre das 
Prozeßergebnis geworden. Die 


für das der Anklage zugrunde liegende 

Delikt, —: fie find die Rache für die 
furchtbaren Wunden, die Liebknecht 
dem Feinde zugefügt. 4 
Gortfetzung folgl.) 
„) Das Buch „Buctkausurteit” if 
die wörtliche Wiedergabe ber Prozeße 
akten, Urteile und Eingaben Karl Hieb⸗ 
knechts. —. 
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zum Proletariat ſprechen könnte. Auf Be: 


Mantgarde der Welt, das Aftenbüne 


del, das mit dem Zuchthausurteil über > 


Kell; 


1 11ü92˙ 
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ich zitiere fie nur aus dieſem Grunde; 
ich zitiere fie nicht, um von dieſerr 
Stelle aus dagegen zu polemiſie ren). 
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vor folgenſchweren 
Entſcheidungen 


Es iſt fühlbar, daß die Entwicklung der Dinge 
In Deutfhland in kurzem den höhepunkt erreicht 
haben wird. Dorbote deſſen, was kommen wird, 
war die Stinnesreiſe nach London, der unmittel- 
bar darauf die des Herrn Rathenau folgte. Ueber 
Stinnes Reiſe verlautbarte wenig, ein Zeichen, 
daß er es verſtanden hatte, feine pläne mit maß- 
geblichen Stellen Englands durchzuſprechen, und 
des weiteren ein Zeichen, daß ein Bekanntwerden 
des Reifeergebnffes erſt dann gewünſcht wird, wenn 
die Ketten fo ſtark um bas deuiſche Dol geflochten 
find, daß gegenüber einer engliſch-Stinnes'ſchen 
Induftrieallianz nennenswerter Widerſtand nicht 
mehr geleiſtet werden könnte. 


Befürchtungen dieſer Art wären es wohl auch, 
die Dr. Wirth veranlaßten, das dank des Derhal- 
tens feiner Partei inoffizielle Kabinettsmit- 
glied Dr. Rathenau ebenfalls nach London zu ſchik⸗ 
Ren, um die von Stinnes eingeleiteten Derhand⸗ 
lungen durch offizielle Verhandlungen, wenn nicht 
zu stören, jo doch abzulöſen. 


Es ſei gleich vorweg genommen, daß, mag nun 
ein Abkommen zwiſchen Stinnes und der engliſchen 
Groß nduſtrie oder der Reichsregierung mit dem 
offiziellen England zu Stande kommen, deſſen Dir- 
kung auf das deutſche Proletariat eine vollkommen 
gleiche wäre. Hier wie dert handelt es ſich um eine 
Derſchacherung der deutſchen Arbeitskraft an das 
Ausland und ob dieſe Derſchacherung nun auf der 
Grundlage der Densſchrift der britiſchen Induftri- 
ellen gescheit oder aber auf einer Art zweiten 

Die Entferdung Ratgenaus nach London it jo- 
mit eine interbeurgsoiie Angelegenheit, eingeleitet 
einzig und allein destalb, um der von Stinnes ge- 
planten Diktatur über den Staat dadurch einen 
Riegel vorzuſchreben, daß ſeitens der Regierung 
ühnliches in die Wege geleitet wurde. 

Der Erfolg wird zeigen, zu wem die maßgeb⸗ 
lichen engliſchen Kreiße mehr Vertrauen haben, zu 
Stinnes oder zum Reich. Es wird ſich ſchon in den 
nächſten Tagen zeigen, wenn das Erſuchen der 
deutſchen Regierung um eine Anleihe von 25 Mil- 
lionen Pfund Sterling — befriedigt oder aber — 
was wahrſche nlicher ist — abgelehnt fein wird. 

In dieſer Situation, die für die deutſche Re- 


gierung keineswegs angenehm iſt, hat nun Dr. 


Wirth vor den Vertretern der deutſchen Preſſe eine 


große Rede gehalten, deren Swech recht eindeut g 


ift. Dr. Wirth bemühte ſich, den Preſſevertre tern, 
nachdem er über den Sinn der Preſſe, wie er ihn 
ſich denkt, geſprochen hatte, klar zu machen, daß er, 
bei aller Oppofttion gegen ihn und die Regierung, 
doch erwarte, daß in den kommenden ſchweren 
Tagen ſich der Kampf gegen ihn auf ſachlicheren 
Bahnen bewegen möge, daß er ſeitens der Preſſe 
bei den Steueraufgaden, die feiner harren, unter⸗ 
ſtützt werde. 

Die Sachloge ift nun die; es ift, ſelbſt wenn 
seitens der Entente ein Entgegenkommen bei künf- 
tigen Zahlungen genden würde, abjokıt unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß dieſes Entgegenkommen ſich ſchon 
auf die nächften Scehlungen erſtrecken werde. v. 


füngſte Note der Repargtionskommiſſion weiſt da⸗ 
rauf hin, daß mit allem Uachsruck von Deutſchland 


die Einlöſung der übernommenen Verpflichtungen 


gefordert werden wird. 


a Erfgeint täjl ch außer an Sonn- u. F iertagen — ezug ourch 
a Verlag — Auslieferung für Nunchen 
r durch die Zeitungtzentrale Färserzraben Ar 5 
arifeleiiung ud Verlag Minden, Daasertcaie 11 — 
Jernruf Nummer 24953 — Sprech tünden von 11—12 Uhr. 
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Explosions 
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Katastrophe 


Eine Ipnamitfabrit in die Luft geflogen 


Tu. Saarlouis, 7. Dez. In der . 
wellinger Dynamitfabrik, vorm. Alfred Zobel u. 
Co., explodierte geſtern kurz vor 12 Uhr ein Oel⸗ 
behälter. Die Rettungsarbeiten für die unter den 


Trümmern liegenden Arbeiter konnten noch nicht 


aufgenommen werden, da mit neuen Exploſionen 
zu rechnen iſt. Infolge der Detonation wurden 
die ſämtlichen Fenſterſcheiben in der ganzen Um⸗ 
gegend zertrümmert. Eine große Anzahl Leicht» 
verletzter konnte ſich aus dem brennenden Werk 
retten, wührend unter den Trümmern noch viele 
Ueber die Entſte⸗ 
hungsurſache iſt bis zur Stunde noch nichts be⸗ 
kannt. 


TU. Saarbrücken, 7. Dez. Das Unglück entſtand 
durch die Esploſion eines Nitrokörpers. Beim 


Derſtich, das Feuer zu löſchen, erfolgten weiters 


Exploſionen, die ſchwere Zerstörungen anritfteten. 


Im Augenblick der Explofion befanden ſich etwa 
120 Mienſchen im Fabrikgebäude, von denen eins 


Anzahl leicht verletzt flüchtete. Das Feuer konnte 
am Aachmittag gelöſcht werden. Bisher ſind 
15 Tote geborgen. Es muß mit einer größeren 
Anzahl Toter, etwa 60 gerechnet werden. Der Ma⸗ 
terialſchaden iſt ungeheuer. Das Fabriligzbäude 
ift ganz zerftört. Auch die umliegenden Gebäude 
wurden [cher beschädigt. 


Die Kreditaktion der Reichsregierung 

Tu. Berlin, 7. Dez. Die Anfrage der 
Reichsregierung, die feſtſtellen ſoll, ob Ausſichten 
für einen engliſchen Kredit beſtehen, iſt an das 
Pröſidium der Bank von England gerichtet. Die 
Anfrage iſt bereits vor einigen Tagen heraus⸗ 
gegangen. Es beſteht in unterrichteten Kreiſen 
volle Klarheit, daß, wenn der Schritt der Regie⸗ 
rung ein negatives Ergebnis haben ſollte, die 
Ausſichten für die Geſtaltung der finanziellen 
Lage außerordentlich trübe ſind; iſt es doch ein 
offenes Geheimnis, daß wir für unſere Repara⸗ 
tionsgahlungen vom 15. Januar und 15. Februar 
ſo gut wie nichts zur Verfügung haben. Das 
Berliner Tagblatt ſchreibt: In hieſigen maßge⸗ 
benden Kreiſen rechnet man damit, daß eine Ant⸗ 
wort aus London nicht vor Ende dieſer oder Ans 
fang fächſter Woche in Berlin eintreffen wird. 
Die Meldung, daß die Kreditaktiun der Induſtrie 
als geſcheitert anzuſehen fei, wird von unterrich⸗ 
teter Seite als vollkommen falſch bezeichnet. 


Die Koalltionsführer beim Reichskanzler 


Tu. Berlin, 7. Dez. In der Reichskanzlei 
find heute vormittag um 11 Uhr die Vertreter 
der beiden Koalitionsparteien, die Abg. Dr. Spahn 
für das Zentrum und Hermann Müller für die 
Sozialdemokraten zu einer Beſprechung mit dem 
Reichskanzler erſchienen, zu der jedenfall mit 


Rückſicht auf die Verhandlungen, die Dr. Rathe⸗ 


nau in London führte, als Vertreter der Demo- 
kraten Dr. Koch zugezogen war. Es handelt ſich 
nach der Information um die Frage ber Be- 


Ein Moratorium, ſelbſt wenn es zu Stande gleichung der Januar-Reparationsrate und im 


käme, würde den Druck, der auf Deutſchlands 


Zuſammenhang damit der immer dringender 


Würtſchaft laſtet, keineswegs beheben, jo daß alſo werdenden Einigung über die Steuerfragen, 


Morgen Abend 7 Ahr ſpricht im Kindl⸗Keller (Roſenheimerſtraße) 
Genosse EEEEHELEIN- Berlin 
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Dr. Rathenau noch in London 
Tu. paris, 6. Dez. (Berl. Tagebl.) Aus London 
wind gameldet; daß Dr. Rathenau feine Abveije 
verſchoben hat, um das Rejulkst einer wichtigen 
Sitzung der Finanzkommſſſion abzuwarten, die am 
heutigen Dierstayy ſtattfinden ſoll. Dig Finanz⸗ 
kommiſſion, deren Mitglieder Lloyd George, Cham⸗ 
berleim, Winſton Churchill, Sir Robert Horne Sir 
Worthungton Evans, ſowie einige Sachverjtändige 
des Schatzamtes ſind, ſoll nach einer Information 
des Matin die Abſicht haben, grundſätzlich einem 

Moratorium für Deutſchland- zuzuftimmen. 


50099 Mk. Belohnung für Boldt 
TU: Hamburg, 7. Dez. (Deutſche Cagesztg.) Die 
auf die Ergreifung des aus dem Unterfuchungs⸗ 
gefängnis entenchenen Gberlautnants zur See a. D. 
Boldt ausgesetzte Belohnung ift vom Gberreichs⸗ 
anwalt auf 50 000 4 erhöht worden 


| Streit in Wien 


Wien, 7. Dez. Geſtern um 1410 Uhr vor⸗ 
mittags traten die Wiener Telephon⸗Mechaniker, 
etwa 600, infolge unbefriedigenden Verlaufes der 
Verhandlungen mit der Staatsverwaltung we⸗ 
gen Erhöhung gewiſſer Neben-Gebühren in den 
Streik und ſchalteten die Akkumulatoren aus, ſo⸗ 
daß der geſamte Telephon⸗Verkehr unterbrochen 
wurde. Da infolge des Streikes der Mechaniker 
die telegraphiſchen Anlagen in der Telegraphen⸗ 
zentrale nicht beſetzt waren, mußte auch der Te⸗ 
legraphendienſt eingeſtellt werden. Alle übrigen 
Gruppen der Telegraphen⸗ und Telephon⸗Ange⸗ 
ſtellten ſchloſſen ſich dem Streik nicht an. Um 
7 Uhr abends wurde der Streik beendet. 


Streil⸗Ende in der Tſchechei 


Wien, 7. Dez. Der geſtern ausgebrochene 
Streik im Kohlenrevier Mähriſch⸗Oſtrau, der 
einen allgemeinen Bergarbeiterſtreik in der Tſche⸗ 
choſlowakei nach ſich zu ziehen drohte, iſt geſtern 
aufgrund einer Vereinbarung, die eine Rückkehr 
zum Altorblohn bedeutet, beendet worden. 


VBertrauensvotum für Driand 

Tu. Paris, 7. Dez. Briand führte im Senat 
aus, es wäre ſehr leicht zu ſagen, Deutſchland 
müſſe zahlen. Umſo ſchwerer aber ſei die wört⸗ 
liche Durchführung der Beſtimmungen zu er⸗ 
zwingen. Man müßte ſich hüten, daß man dem 
Teil Deutſchlands, der aufrichtig wünſcht, den 
Frieden dauernd zu erhalten und die Verpflich⸗ 
tungen zu erfüllen, Schwierigkeiten bereite. Der 
Senat erteilte darauf mit 249 gegen 12 Stim⸗ 
men Briand ein von ihm gefordertes Bertrau⸗ 
ensvotum. 


Zuſammenbruch der pfaͤlzer Bank 

Tu. Ludwigshafen, 7. Dez. (Berl. Morgenbl.) 
Die Pfälzſche Bann hat Deviſenverlufte erlitten, 
die auf 340 Millionen Mark beziffert werden. Da 
eine Fortfühvung der Pfälziſchen Bank als jeld- 
ſtändnges Unternehmen mangels genügender Be- 
triebs mittel nacht mit Erfolg ſich bewirken läßt, 
ift, wie die Bank in einer Erklärung mitteilt, die 
Ueberleitung der Geſchäfte auf die Rhe niſchs 
Creditb aa und an einigen Plätzen, insbeſondere 
im rerktsehrinifchen Banern, auf die Deutſche Bank 
in die Wege geleitet worden. 
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dadurch eine nennenswerte Sanierung der deutſchen 
J nanzen nicht zu erwarten iſt. 

Die Forderung der Großinduſtrie auf Verſtaat⸗ 
lichung der Eiſenbahnen wurde zwar in den letzter 5 
zurückgenommen, jo daß ſich die Vermutung gebie: en 
ter ſch aufbrängt, die deutſche Großindujtrie wil 
Wochen nicht wiederholt, fie wurde aber auch nich 
nur warten, bis uns das Waſſer bis zu den Lippen x 
reicht, um dann mit größerer Ausfiht auf Erfole 
und mit. jtärkftem Uachbruck diese erpreſſeriſch⸗ 
Forderung erneut zu erheben. 


Die deutſche Regierung ſieht ſich, getrieben vom 
Ausland, gezwungen, ſchl eßlich doch Steuern auf. 
zulegen, die den Beſitz belasten, ſie ſieht ſich ge- 

zwungen, wenigstens den Derfüch zu machen, bie 
Subſtanz der Wirtſchaft anzutaſten. 


Die zehn Forderungen der Gewerkſchaftskom⸗ 
miſſion und des Afabundes jedoch kann ſie nicht 
berückſichtigen, da innerhalb der Koalition nur 
ganz wenige Abgeordnete zu finden jein werden, 
die dieſe Forderungen zur eigenen Parole erleben 
möchten. N 


So jteht das Kabinett Wirth auf tönernen Fü- 
ßen, unfähig, eine den Geſamtintereſſen des werk. 
tägigen Dokes gemäße Politik aufzunehmen, un. 
fühig aber auch, aus inner- wie aus außerpoliti⸗ 
ſchen Erwägungen, den Induſtriemagnaten alle 
Trümpfe unbeſtritten zu laſſen. 
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Dr. Wirth, ebenſowenig wie irgend eine andere 
bürgerliche Regierung werden aber in der Lage 
jein, den Großinduſtriellen wirkſam entgegenzu- 
treten. Jeder Derfuch, ſie an ihrer empfinel chſten 
Stelle, am Gebeutel, zu treffen, wird Kläglick 
mißglücken müſſen. i 

Und wem ſich Dr. Wirth hundertmal die Mit- 
hilfe der preſſe ſichern will jo ſteht es doch ſeſt . 
daß er, ſelbſt wenn er ermjtlih dazu den Willen 
hätte, für ſolche Pläne keine Gefolgſchaft fände. 

Es gebt heute nur eine politik, die uns 
retten könnte. Sie iſt vorgezeichnet durch die For- 
derungen der Gewerkſchaften. Sie bedingen aber 
eine Regierung, die jenseits ſteht vom bürger⸗ 
lichen Lager, die gewillt iſt, da zuzupacken, wo 
zugepackt werden muß, die dem Dolksganzen zu⸗ 
liebe vor dem Beſitz keinen Kotau macht, die dorf 
die Steuerſchraube anſetzt, wo fie, richtig gehand- 
habt, heute einzig und allein angeſetzt werder 
kann. 

Herr Dr. Wirth mag darum mit der Drejje 
Konferieren was er will, er wird ſich keinesfalls, 
ſelbſt den unwahrſcheinlichen Fall vorausgeſetzt. 
daß die Preſſevertreter feinem Appell Gehör jhenk- 
ten, die Gefolgſchaft jener zu ſichern vermögen, dit 
das Wohl des werb tätigen Dolkeg vertreten. 


Dr. Wirths Politik hat ſich ſtets als zweideutig 
erwieſen. Er hat ſchöne Worte für die Arbeiter 
ſchaft in hülle und Fülle zur Verfügung, all feine 
Taten aber laufen auf das Gegenteil hinaus. Er 
lieferte einen neuen Beweis dafür in der Ernen- 
nung der Mitglieder der Kredithilfskomm ſſion, die 
ausnahmslos aus Vertretern des Großkapitals be: 
ſteht und in der er nicht einmal die Atrappe eines 
Arbeitervertreter für nötig erachtet. 

Es wird heute um die Freiheit des Proletariats 
geſchachert. Geſpannteſte Aufmerkfamkeit iſt am 
Platze und rückſichtsloſe Abwehrbereitſchaft! 
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5 Der Stand des Dollars „ 

TU. Berlin, 6. Dezember. Im heutigen Devifen- 
verkehr ſtand der Dollar am Vormittag 251r 
mittags ging er auf 227 zurück. 
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Die Reparationskommiſſien hat unter dem 


Datum des 2. Dezember folgende Mitteilung am 
die beutſche Regierung gelangen zaſſen: 

„Die Reparatlonskomemſſion erinnert die 
deutſche Regierung an die mündlichen Erftäruns 
gen, die fie dem Reichskanzler anläßlich ihres 
Verhnner Aufenthaltes gegeben hate, und die 
kurg wiederholt, folgende find: 

. Nachdem die Reparation 
den Arbeiten des Garantieaus che. 
genommen und die von dem Reichskanzler ge⸗ 


1 . e. 


üſſion von 
Kenntnis 


rung darauf, daß letztere all ihre Aufmerkſam⸗ 
keit unverzüglich den erforderlichen Maßnahmen 
ſchenkt, um die fühisen Zahlungen am Berfall⸗ 
tage ſicherzuſteken. Die deutſche Negierung möch⸗ 
te die ſchveren Folgen bedenken, die notwendi⸗ 
gerweiſe daraus für Deuſſchland entſtehen, wenn 
es am Fälligleitstage ſeine Zahlungen nicht er⸗ 
füllt. Die Reparationskommiſſion fordert die 
deutſche Regierung dringend auf, entweder bei 
den Staatsbürgern, bie notoriſch Befig im Aus- 
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daß die Schwierigkeiten, die der deulſchen Re⸗ 
gierung begegnen, Schwierigkeiten ſind, die 
eng mit der neuerlichen Baiſſe des Kurswertes 
der Mark verknüpft ſind und einen mehr finan⸗ 
ziellen als wirtſchaftlichen Charakter haben; ſie 
find in hohem Make durch die Tatſache bedingt, 
daß die deutſche Regierung es verſäumt hat, bei 


8 


\ 


rennen, N 


„Ruhr⸗Echo“ und die Unterbezirksleitung Eſſen 
der K. P. D. hatten die SPD. und die Redak⸗ 
tion der „Eſſener Arbeiter⸗Zeitung“ üffentlich 
und ſchriftlich aufgefordert, in der Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen, um ihre in der Arbeiter⸗ 
Zeitung tagtäglich aufgeſtellten Lügen und Ver⸗ 
leumdungen auch Aug in Aug gegenüber dem 
Genoſſen Cberlein öffentlich vor den Arbeitern 
zu vertreten. Nach alter Methode lehnten aber 
die „Herrſchaften“ ab, um einer noch größeren 
Blamage aus dem Wege zu gehen. Die Ver⸗ 
ſammlung war ſehr gut beſucht und zollte dem 
Referenten reſtloſe Zustimmung. 

Treffend mit Beweismaterial wies Genoſſe 
Eberlein all die gegen die Kommuniſtiſche Partei 
und Ihn perſönlich aufgeſtellten Lügen und Ver⸗ 
leumdungen zurück. Nicht die K. P. D. hat die 
Märzakkion entfacht, ſondern ſie war durch den 

5 Einmarſch der Schupo provoziert, wie ja die 
Herren Severing und Hörſing ſelbſt eingeſtan⸗ 
den. Daß die Märgattion zum „Pubſch“ und da⸗ 
mit zur Niederlage wurde, lag daran, daß die 
Arbeiterſchaft in anderen Teilen Deutſchlands 
ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit nicht 
erlannt oder verſäumt hatte, vor allem aber, weil 
die ſozialiſt iſche⸗ Partei und Gewerlkſchaftsbüro⸗ 
kratie leine Schritte zur Unterſtützung der im 
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der ZJahlungsbefehl 


Eine Note der Reparallonstommiſſion 


der Regierung von der Reichsb. gewährten Kredite 
und durch die Vermehrung des Papiergeldum⸗ 
laufs, die die Folge dieſer Kredite geweſen iſt, 
gebeckt werden. £ 

Die Reparationskommiſſion fordert die deut⸗ 
ſche Regierung dringend auf, unverzüglich alle 
erforderlichen Maßnahmen zur Geſundung der 


Finanzlage zu ergreifen. 
gez. Dubois, Bradbury.“ 


Was bedeutet dieſe Nole? 


ſchweren Folgen aufmerkſam, die für Deutſch⸗ 
land entſtehen, wenn dieſe Zahlungen nicht 
pünklich geleiſtet werden. Die Mitteilung macht 
weiter darauf aufnnerkſam, daß die deutſche Re⸗ 
gierung es verfäumt hat, Einahmen und Aus» 
gaben anders als durch Vermehrung des Pa⸗ 
piergeldes und durch Kreditnahme bei der 
Reichsbank in Einklang zu bringen. 


Was bedeutet dieſe Note für die Arbeiterſchaft? 
Sie bedeutet, daß jeder Tag, den die Avbeiter⸗ 


Sie bedeutet, daß, wenn die 
länger duldet, daß die Regierung vor der Stin⸗ 
nesgruppe zu Kreuze kriecht, der Augenblick ſicher 
iſt, wo dieſe der Regierung und der Arbeiter- 
ſchaft die Piſtole auf die Bruſt ſetzen und ihre 
Bedingungen diktieren können. a 


Sie bedeutet, daß die Arbeiterſchaft keine koſt⸗ 


ſpruch gegen dieſe Ausführungen erhoben, in um⸗ 


fo klarerer, entſchiedener Weiſe gab dann Ge- 300 000 Kronen begnügen. 


noſſe Eberlein Antwort und betonte im Be⸗ 
ſonderen, daß die neun Millionen freigewerk⸗ 
ſchaftlich Organiſierter für die Beſeitigung der 
arbeitsgemeinſchaftlichen Gewerkſchaftscürokratie 
eintreten müßten, daß nur dieſe große organi⸗ 
ſierte Maſſe imſtande iſt, das kapitaliſtiſche 
Syſtem über den Haufen zu rennen, um einer 
neuen, auf höherer Kultur ſtehenden Weltwirt⸗ 
ſchaftsordnung Platz zu machen. — Als der Ver⸗ 
ſſamonkungsleiter die Verſammlung geſchloſſen 
und die Maſſe ſich bereits anſchickt, nach Hauſe 
su gehen, erhob ſich Genoſſe Eberlein noch eine 
mal ud rief mit lauter, begeiſterter Stimme: 
„Die Kommuniſtiſche Internationale, die Welt⸗ 
revolution, ſie leben hoch, hoch, hoch!“, worin die 
Menge ſtürmiſch einſtimmte. Mit dem Geſange 
der Internationale leerte ſich der Saal. 

Dieſer Tage fand auch in Gelſenkirchen 
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, um gegen 
die Klaſſenjuſtiz, gegen die zunehmende Teu⸗ 
zu de monſtrieren. 
Genoſſe Neyſters von der USD. ſprach in 
überaus fachlichen Ausführungen über die jetzige 


proletariſche Einheitsfront 


erung und Verelendung, ſowie zugleich für die 


(Nach Dr. M. Kucgynski.) 
In der foeben erſchienenen „Finangpolitiſchen 
Korreſpondenz“ teilt Dr. Kuczynski die Höhe des 
Srijtengminimums für November 1921 mit. Er 


„Die meiften Preiſe waren niedriger als zur 
Zeit unſerer Großväter. In Werlin konnte 
man eine gute Zigarre um 2 Goldpfennige 
kaufen, ein Ei für 4 Goldpfennige, einen Liter 
Milch für 7, ein Vierſtfundörot für 10 Goldpfen⸗ 
nige, ein Pfund Fleiſch für 20 Pfennig, einen 
Zentner Briketts für 30, eine vorzügliche Flaſche 
Wein für 40, ein Pfund Butter für 60 Gold⸗ 
pfennige. Kein Wunder, daß unſere Großverdie⸗ 


dem Segen der billigen Preiſe nichts. Ein Ber⸗ 
liner Maurer muß ſich mit dem Tagelohn ton 
1 Goldaenark begnügen.“ 

In Papier mark umgerechnet, waren die 
Koſten des Exiſtenzminimums im November 
1921 wiel höher als je zuvor. Die meiſten Nah⸗ 
rungsmittel waren um 25 oder 83 Prozent, 
Margarine um annähernd 66, Schmalz um 75 
Prozent teurer als im Vormonat. Gegenüber 
der Vorkriegszeit betrugen die Koſten für: 


Als wöchentliches Exiſtenzminimum errechnet 
Dr. Kuczynski für den Mann 244 M. (im Frie⸗ 
den 16,75), für das Ghepaar 378 M. (im Frieden 
22,30 M.), für das Ehepaar mit zwei Kindern 
509 M. (im Frieden 28,30 M.). Das entſpricht 
einer Steigerung um das 17—18 fache ſeit 1913. 
An dem Exiſtenzminimum in Großberlin gemeſ⸗ 


ſich einer der erſten Gelehrten der Welt mit 
Warum geht er 
nicht nach der Schweiz zu den Arbeitsloſen.“ 


Höchſte Zeit zur Akt vität! 

Die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ ſchreibt: 
„Es ift höchſte Zeit aktiv zu handeln. 

Wir dürfen es nicht zur Verzweiflung der 
Maſſen kommen laſſen. Was wir augenblicklich 
durchzuſetzen haben, iſt eine ſofortige Stener⸗ 
geſetzgebung, die die ungerechte Bevorzugung des 
Kapitals beſeitigt, die die ſofortige Einziehung 
der noch ausstehenden Eintommenſteuer vorbe⸗ 
reitet und durchſetzt und die vor allem mit der 
Erfaſſung der Sachwerte und der vom A Dc B. 
vorgeſchlagenen Gozialifierung Ernſt macht. 

Wollen wir es nicht zur Auslieferung deut⸗ 
ſcher Sachwerte an die Entente kommen laſſen, 
in planloſer Weiſe (Herrn Stinnes iſt die Aus⸗ 
liefefung der Eiſenbahn, zumal unter feiner Be⸗ 
teiligung an dem Objekt, angenehmer als die 
Beteiligung des Reiches an dem ihm gehörenden 
Objekten), fo dürfen wir keinen Augenblick mit 
der Erfaſſung der Sachwerte mehr zögern. 

Aber auch Umbildung der Reichsbetriebe zu 
Selbſtwerwaltungstörpern, die uneingeengt von 
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Das Eriftenz- Minimum 


Wert des amerikaniſchen Arbeitslohnes im Turch⸗ 


5 


Dieſe Darſtellung kennzeichnet den lächerlſch 
geringen Wert, den die Arbeitskraft des deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Arbeiters heute Hat, 
Es muß aber gejagt werben, daß die Schweien 
Arbeitsloſen in ihrer übergroßen Angahl nicht 
mit Kind und Kegel die Fleiſchtöpfe des Aus⸗ 
landes aufſuchen können. Das Elend der 18400 
ſchweizeriſchen Arbeitsloſen in der Schweig 
nicht minder groß als das der deutſchen. 

Kuli. 1 

„Folksgazet“ berichtet, daß belgiſche Schiffahrts⸗ 
geſellſchaften ſeit einiger Zeit ihre Schiffe nach 
Hamburg ſchicken, um fie dort mit deutſcher Be. 
ſatzung gu berſehen. In holländiſche Valug | 


acbenen Erklärungen fewie die feiner Bertre⸗ 25 € 4 . ö 
ter bezützlich der Maßnahmen, die die! BACK Die Note der Reparationskommiſſion an die ner, deren Einkommen (in Goldmark) nicht ge- umgerechnet, beträgt der Lohn der unter hol⸗ Ha 
Reg erung vorgenommen hat oder vorzunehmen deutſche Regierung fordert die unvergügliche Er- ringer iſt als vor dem Kriege, ſich jeden Luxus ländiſcher Flagge fahrenden Seeleute: Be no: 
gedenkt, um die am 15. Januar and 15. Jeb ruar (greifung von Maßregeln, um die Zahlung der erlauben und ihre gierigen Hände ſogar nach Holländer 185 Gulden im Monat Br DR! 
fälligen Zahlungen ſicherzuſteilen, angehört hat am 15. Januar und am 15. Februar fälligen der Reichseiſenbahn ftredten. Gelgier 85 Gulden im Monat, a 
beſteht fie ausdrücklich bei der deutſchen Regie- Zahlungen ſicherzuſtellen. Sie macht auf die] Die große Maſſe der Bevölkerung ſpürt von Deutſche 25 Gulben im Monat, b 
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25 holländiſche Gulden find 2500 deutſche 
Papiermarl, Wie das Blatt weiter berichte, 
ließen die Schiſfahrtsgeſellſchaften den Vorteil 
dieſer Kulilöhne nicht etwa in den Fracht⸗ oder 
Perſonentarifen zum Ausdruck kommen, ſondern 
fie buchten ihn ſeſbſwerſtändlich als Gewinn. 
Sie könnten auf diese Weiſe, wenn ſie ſich noch 
mehr der billigen deutſchen Avbeitskräfte bedie⸗ 
nen, ſogar gegen die deutſchen Schißfahrtsgeſell⸗ 
ſchaften erfolgreich konkurrieren. 


bunte Haben, oder bei den auslind chen Gen schaft zögert, um die Erfaſſung der Sachwerte e Dies kraſſe Weifpiel der Geringschätzung den 
verleihern alle Auſtrengungen . machen, um und die ſchleunige Heranziehung der Beſitzen⸗ Milch „22 fache, deutſchen Arbeitskraft läßt das Intereſſe der 
er 0 Ergänzung ausländiſcher De: den zur Zahlung zu erzwingen, die ſchwerſten ER . u Ententefapitaliften an der Ausbeutung der 
Ades e eee 8 Gefahren für die Maſſen heraufbeſchwörl. 8 ” 8 deut Arbeitskraft deutlich werden. 2 
Cr. ee ee Sea 3 ER n 1 8 


Wie uns ein amerikaniſcher Genoſſe aus Los 1 
Angelos (Kalifornien) mitteilt, gelten in Amerika 
die Plaſteres für Neubauten (Stukkateure) als 
die bestbezahlten Arbeiter. Sie erhalten heute 
ebenſo wie in den vergangenen Jahren einen 3 
Stundenlohn von 125 Dollar. Dies wären, ums 
gerechnet in Papiermark, über 350 Mark, alſo 


Zeiten die erforderlichen Mittel zu ergreifen, bare Zeit mehr verlieren darf, daß die Gewerk- | fen, war Mitte November die Papiermark 8“ = 
3 um das Budget derart ins Gleichgewicht zu brin- | [haften und die politiſchen Parteien von den 6 Pfennige wert. ein Lohn, der fait ee fo boch ist als in 
5 gen, daß die öffentlichen Ausgaben nicht in Maſſen zum Handeln gezwungen werden ö Balutawahnfinn. Deutſchland für den gleichen Beruf. — 3 175 
22 einem immer größer werdenden Maße durch die | müſſen. Im „Matin“ wird geſchrieben, daß ein Schwei] Der Durchſchnittslohn für Arbeiter in den si 
ie = — 8 zer Franken 1000 öſterreichiſche Kronen und Stahlwerken beträgt 8 Dollars für den Tag. Um 55 
vr 8 vn f 5 ebenſoviel poluiſche Mart und 50 deutſchen dieſen Lohn zu erreichen, muß der Arbeiter 19 17 
Gegen menſchewiſtiſche Verleumdungen — für die Mark gleichkommt. Es wird dann weiter ausge⸗ Stunden Tagesarbeit leiften. Der Stunde 
2 2 5 führt, daß ein Schweiger Arbeitsloſer am Tage lohn 5 alſo im bes 55 Cer . 5 
j 3 3 6,50 Schweiger Franken Erwerbslaſenunterſtüt⸗ Dieſer Lohn, der etwa das Ze des deus * 
Plroletariſche Einheitsfront ing eber benen teen been dert era te e 1 
3 ? „Eine beträchtliche Zahl dieſer Zahlreichen waren bis zu 40 und 50 Prozent unter 1 
a er (Eigener Drahibericht,) hat einen genialen Ausweg gefunden, ihre amerikaniſchen Preiſen auf den überſeei 1 
> : traurige Lage zu verbeſſern. Ihre Unter⸗ Märkten angeboten werden. Be I 
5 Gelenkirchen, 6. Dez, glauben machen wollte, daß ſämkliche Urbeiter⸗ 1 8 beträgt in öſterreichiſcher Währung Es verſteht ſich von ſeſbſt, daß ein amertkanz⸗ 1 
: 5 = : parteien und ihre Führer nichts taugen, daß wir | 7 Kronen oder 350 deutſche Mark pro Tag. ſcher Arbeiter, der zehnmal mehr Lohn erhäl 5 
8 i 1 ang deſ E agen a n und Sie überſchreiten die Grenze und leben in einem als fein deutſcher Kollege, deswegen nicht elta ie 
5% Eaton eier er das Thema: „Probe nur in der Begirfsorganifation, durch Kampf im komfortablen Hotel. Der ſchweizeriſche Arbeitslose gehnmal beſſer lebt, da die Lebenshaltungskoften f 1 
5 dee er Se Medaltion des Betriebe zum Siege kommen könnten. Hatte verfügt jo Aber ein Jahresgehalt von 2,3 Mil- in den Vereinigten Staaten entſprechend hoch IB 
ich ſchon in der Verſammlung großer Wider- lionen öſterreſchiſchen Kronen. In Wien muß find Man kann annehmen, daß der reale 1 


EN, 


ſchnitt 100 Prozent höher iſt als der des de 
ſchen. 


Arbeiterbewegung 


Das Gebot der Stunde 


Unter dieſer Ueberſchrift ſagt die „Sattler, s 
pezierer- und Portefeuiller-Seitung“ einiges über 
das Kreditangebot der deutſchen Induſtrie, ſowies 
die Aufgaben der Arbeiterklaffe, die daraus em⸗ 
ſpringen. j 

Zu den in verſchiedener Form aufgetauchten 
Kreditprojekten, die alle darauf hinauslaufen, das 
deutſche Staatseigentum fowe die Acbeiterjhafl 
mehr denn je deutſchen und ausländischen Kapſto⸗ 
liſten auszuliefern, jagt das Blatt folgendes: 

„Dieſe herrſchaften würden dann mit einen 
Schlage alle wirtſchaftliche und polit ſche Macht n 
die Hände bekommen, mindeſtens jo weit, s 
dioſe nicht urch den Einfluß der Arbeiterorgan⸗ 
ſationen beſchränkt werden kann.“ 1 

Ueber die Derhandkungen zwiſchen den engliſchen 
und deutſchen Kapttaliſten und die ſich daraus ef- 
gebenden Ausgaben des proletar ats bemerkt bie 
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der „Betriebsorganiſation“ zum Worte, der durch iſt uns der Sieg gewiß! Hermann Müller Severing usw. liefern, bleibt abzuwarten. 


x 
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* 
* 
* 
x 
4 blutigen Kamuff üder 5 Situatio d be sonders, daß 58 ; 8 
& $ 8 en . e du ae u bürakratiſcher Bevormundung arbeiten, iſt not⸗ Sattlerzeitung: N 
55 1 Irönt damit, daß Hörſing den ae 1 sr das herrſchende Syſtem vernichten könne. Als⸗ DER u en Su Are, die ieee anden eie Deen ok : 
Bart den br 85 RR Schupo⸗ dann ſprach als weiter Redner Genoſſe Schü Hand der Privatlapitaliſten. wollen, es fteht feſt, daß dem deutſchen Volke 8 
7 2 kennung für ihre Arbeit“ eee > 1 5 1155 K p. D. ſchilderte die ebene Die Stunde iſt ha, nutzen wir-fie, wenn wir neues Unheil draft. So ober Io, ir n Fe . 
45 : Eberlein beleuchtete dann auch a a Taktik der SD. vn Kriegsbeginn bis 1 299 gangs in die Abuligften. Hampe gleiten Leit ene 545 Ae ee de 1 5 
35 5 ; 1 Situation und behandelte die Frage der das Wüten der Klaſſenzuſtig und betonte eben⸗ 1 in dieſen & BI 5 ER aun Koe ne NER — rifſes zum a x 
ö - Ehthelksfronk. Die Arbeiter aller pooletariicen falls die Nomwendigfeit der Einheitsfront. Bei n dieſen Tagen geſchieht, wird entſchei⸗] müffen wr, nach der Abwehr des king 951 2 
0 1 Parleien müfjen ſich trotz der Auch⸗Sogtaliſten den Referenten wurde ſtürmiſcher Beifall gezollt RR SIR UNE. nat N ee um untere mi e 
1 ; zuſammenſch ießen auf dem Boden des revolu- auf eine Diskuſſion wurde verzichtet und eine Alltivi A RE 9 85 EN, 8 Ihre | RT — = he ihrer der Ge- . 
* Ri tionären Klaſſenkg und in geeinter Front Reſolution der K. P. mmig angenom- G ſich darauf, aus Bokumen⸗ Die man ſient, haben mine . tigen 2 
4 gegen das kapitaliſtiſche Syſtenn kämpfen. Einig men. . n — der Polieei F . anden dus volle See 11 00 ven — 8 
5 und geſchloſſen wird die Arbeſtertlaſſe egen ee e e ede gegen ae Kommuniſten einzuleiten. . Gefahr, die den breiten Schichten des arbeitet Br: 
1 Der reiche Beifall der Verſammlung bewies auch gie 95 j ; 5 Se 5 ee 3 SE NH a Ibre e e ben | DOlBegsReute" Diane, } icht 9 
7 hier wieder, daß die Einheitsfront des Prole⸗ 3 el ; 5 oe RUE, ER Einheits⸗ | Bourgeoifie in mehr oder weniger kameradſchaft⸗ Ob fie daraus die Konfequenz ziehen und n i 8 
lariats in der Tat im Werden begriffen ift AD f 1 5 ae ee eee Eye licher Weiſe auſammenzuarbeiten. und die Op⸗ mit Worten, ſondern mit Taten zur Abwehr a 7 
5 * Nochmals wurden die Vertreter der anderen Ar⸗ nn = 1 > | n 75 er Ep W 5 ei ee en eren 15 = OBEN 155 Be 1 
} „ beiterparteien aufgefordert, in der Diskuſſion zu dieſem Be re nn = | 9 5 e 5 255 Bee an tel ale" 5 aan en 1 dee der . 
5 ſprechen. Es meldete ſich aber nur ein Vertreter | f ai t Wirklichtei i 125 . 7 x Erz daß 9 an: Karben mile aber praktiſch — das arbeitende Dafk den kungen 115 a ı Se 
4 ſront Wirklichkeit werden ſaſſen, denn nur da- läuft fie im gleichen Schritt und Tritt wie die | internat'onafen und deutſchen. Bourgeoiſte auszu ER 
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chen Praxis über. 


Ausland 


Kanone Munſtion für polen 


Dausig, 5. Dez. Im Danziger Hafen iſt 
der franzöſiſche Munitſionsdampfer „Gebweiler“ 
eingelaufen. Den Arbeitern wurden für die 
Löſcharbeiten beſonders günſtige Bedingungen 
zugeſichert. 

So wurde für fechsſtündige Tagesarbeit der 
volle Lohn und 5 Mark Tageszulage angeboten. 
Es verlautet, daß die durch die Arbeitsloſigkeit 
ſtark leidenden Hafenarbeiter ſich zu den Ver⸗ 
ladearbeiten melden und daß der Munitions⸗ 
dampfer bereits in den Hafen bugfiert und mit 
drei Kränen gelöſcht wird. 


Eine Funktionärverſammlung der K. P. D. 
Groß⸗Danzigs hat daraufhin zu den Munitions- 
transporten über Dangig nach Polen Stellung 
genommen und beſchloſſen, die Gewerkſchaften, 
ſozialiſtiſchen Parteien, die Hafenarbeiter und 
Eiſenbahner aufzufordern, die Löſchung und die 
Weiterbeförderung von Munition zu verweigern 
und zu verhindern. 


In einer beſchloſſenen Reſolution heißt es: 

„Die Munition, die jetzt der „Gebweiler“ und 
ihm ununterbrochen folgend noch weitere Dam⸗ 
pfer bringen werden, wird zu imperialiſtiſch, ka⸗ 
pitaliftiſchen Kriegsabentenern in Polen gegen 
Sowjetrußland oder in den oberſchleſiſchen Ber 
zirken, wie auch zur Niederwerfung von Ver⸗ 
zweiflungsakten der geknebelten polniſchen Ar- 
beiterſchaft, Verwendung finden.“ 


Ltwinow über die Reſultate feiner 
Stockholmer Neiſe 

Stockholm, 4. Dez. Vor feiner Abreiſe nach 
Reval machte Litwinow, der Stellvertreter des 
Vobkskommiſſärs für auswärtige Angelegenhei⸗ 
ten, einem Vertretrer der Stockholmer „Roſta“ 
folgende Mitteilungen über die Reſultate ſeiner 
Stockholmer Reiſe: 


„Die konkreten Aufgaben, die ich mir geſtellt 
hatte, habe ich gelbſt. Gleichzeitig habe ich mich 
auch bemüht, die Möglichkeiten einer Erweiterung 
der Baſis der Handelsoperation zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden feſtzuſtellen. Die Frage der 
Zuſammenarbeit Rußlads mit den weſtlichen 
Staaten geht jetzt vom Gebiete der (heoretiſchen 
Vorausſetzungen auf das Gebiet der alltägli⸗ 
Jetzt steht die Frage auf der 
Tagesordnung, cvelche Länder an der Wieder⸗ 
aufrichtung des wirtſchaftlichen Lebens Rußlands 
teilnehmen und in welchem Maße ſie dies tun 
werden. Es handelt ſich nicht um einzelne kom⸗ 
merzielle Transaktionen, ſondern um ein Pro⸗ 
gramm, das für eine Reihe von Fahren feſt⸗ 
zuſtellen it. 


Mein kurzer Aufenkhalt in Schweden hat 
mich davon überzeugt, daß eine enge wirtſchaft⸗ 
liche Zuſammenarbeit zwiſchen Rußland und 
Schweden nicht nur durchaus nötig, ſondern 
auch unvermeidlich ft. Die Vorurteile und Vor⸗ 
eingenommenheiten gegen das neue Rußland 
ſind noch nicht völlig überwunden, aber die 
raſche Ueberwindung dieſer Vorurteile wird 
Schweden durch ſeine eigene wirtſchaftliche Lage 
diktiert. 


Die neuen wirtſchaftlichen Vorſchläge, die mir 
von ſchwediſcher Seite gemacht wurden, zeigen, 
daß die Notwendigkeit dieſer Zuſammenarbeit 
ſowohl von der ſchwediſchen Regierung als auch 
von den breiten Bevöllerungsſchichten anerkannt 
wird. Ich bin der Anſicht, daß die Verhandlun⸗ 
gen, die Kerſchentzew über den Abſchluß eines 
Uebereinkommens mit der ſchwediſchen Regierung 
begonnen hat, die notwendigen Vorbedingungen 
einer gemeinſamen Arbeit auf wirtſchaftlichem 
Gebiete ſind, und ich bin ſicher, daß dieſe Ver⸗ 
Handlungen zu einem Reſulkate führen werden, 
das beide Seiten befriedigt.“ 


Neue 3 


Der Aufftand in Oftkarelſen 

Die Aufftändigen in Oſtkarelien ſollen nun, 
wie aus Stochholm gemeldet wird, von der Sow⸗ 
jetregierung energiſch bekämpft werden. Es 
wurden bereits 3000 Mann in das Auffſtands⸗ 
gebiet entſandt, weitere 12000 Mann ſollen in 
den nächſten Tagen folgen. ; 

Die finniſche Regierung hat nun offigiell die 
Partei der Auſſtändiſchen ergriffen unter dem 
Worgeben, keine Unruhe an feiner Grenze dul⸗ 
den zu können, fordert es einen Schiedsſpruch 
vom Völkerbund, den fie erſucht, eine Abord⸗ 
nung in das aufſtändige Gebiet zu ſenden. 


Die Liquidierung ber Bandentätigteit 
in Weißrußland 


Wilna, 5. Deg. Laut Meldungen Wilnger 
Blätter berichten an der Greuze aufgeſangene 
Ueberläufer zerſprengter weißruſſiſcher Banden, 
daß im ganzen Grenzgebiete der Sowjetrepu⸗ 
bliken durch die intenſive Tätigkeit der Sowjet⸗ 
organe die Banden vollſtändig vernichtet worden 
ſeien. Auch die Zivilbevölkerung hat ſich gegen 
die Banden gewendet und unterſtützt die Sow⸗ 
jetorgane. (WR.) 


Die taglichen Lügen über Sowpet⸗ 
rußland 


Moskau, 5. Dez. „Daily Mail“ und an⸗ 
dere bürgerliche Zeitungen brachten im Novem⸗ 
ber aus Riga und Reval die Nachricht, daß von 
einem Sozialrevolutionär ein Attentat gegen 
Tſchitſcherin verübt worden ſei. Jufolgedeſſen 
ſeien dreitauſend Mitglieder der Partei der So⸗ 
zialrevolutionäre verhaftet worden. Außerdem 
ſollen ſich Lunatſcharsky, Stljansky und andere 
Mitglieder der Sowjetregierung unter den Ver- 
hafteten befinden. Das Volkskommiſſariat für 
Aeußeres erklärt die Nachricht von dem Attentat 
und von den Verhaftungen für falſch. Auf 
Tſchitſcherin iſt kein Attentat verübt worden. 
Auch Maſſenverhaftungen wurden nicht vorge⸗ 
nommen. Ebenſo wenig find Lunatſcharssy oder 
Skljansky verhaftet worden. Beide Meldungen 
ſind reine Erfindungen. Die Srrupelloſigkeit 
dieſer lügenhaften Nachrichten geht ſchon daraus 
hervor, daß, obwohl mehr als ein Dutzend aus⸗ 
ländiſcher Korreſpondenten in Moskau weilt und 
mehr als 20 ausländiſche Vertretungen das Recht 
haben, chiffrierte Telegramme abzuſenden und 
in ſtändiger Verbindung mit ihren Regierungen 
ſtehen, niemand ſonſt über ein Attentat be⸗ 
richtete. 


Bayern und 
Grenziande 


Starnberg, 5. Dez. (Stromſperre). Die Narwerke 
geben bekannt, daß ſie infolge der andauernden 
Trockenheit und der ungenügenden Kohlergufuhr 
gezwungen ſind, von heute ab an jedem Montag 
in der Gegend von Starnberg, Weilheim und Denz- 
berg vom Eintreten der Tageshelle bis zum Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit den Strom abzuſchalten. 


Deggendorf, 5. Dez. Die hier verſammelten Be- 
amten der bayeriſchen heil und Pflege-Anftalten 
nehmen in einer Kundgebung Deranlaſſung, der 
Staatsregierung von der tiefgehenden Beunruh gung 
Kenntnis zu geben, welche die Beamten der baye⸗ 
riſchen Heil- und Pflegeanſtalten wegen der ver- 
ſpäteten Regelung ihrer Beſoldungsvechältniſſe er- 
griffen hat. In der Kundgebung wird auf de 
ſchweren HUachtelle infolge der verſpäteten Ueber- 
führung in die neue Beſoldungsordnung in finan- 
zieller Hinsicht hingew een. Es fer notwendig daß 
die Kreistage ſofort veranlaßt werden, die Perſo- 
naletats für die Hell- und Pflegeanſtalten unver⸗ 
züglich aufzustellen und zureichende Vorrückungs⸗ 
möglichke ten ſchafſen. Schließlich brachte die Der- 
ſammlung einmütig zum Kusbruck, daß eine För- 


Maria Schweidler, die 
Bernſtein here 


Don Wilhelm Meinhold 
(Fortſetzung.) 


Sochzehntes Kapitel. 

Wie die kleine Mara Paajshin vom Teufel übel 
geploget wird und mir die ganze Gemein abfällt. 

Ehe ich weiters 
den, daß der durchls 
phus, wie wir alsbalb die 3 
der Swine an die 300 Krat 
darauf zu Schiff nacher 
wölle ihm ferner gnäd'g fe 

Nunmehro aber nahm n 
Tage zu, angeſehn der Jeufel 
wie er nie nicht geweſen. 
Gottes Büren ut! | 
hätten, aber 
zuſuchen. d 
des durchlaucht g 


kalte König Guſtavus Aol- 
ung bekames, auf 
hauen und 
iſt. Gott 


th von Tage zu 
luftig wurde, 


daß 


Tage nach der E 


he, will ich zuvorab vermel- | 


tier an der Bodenkei 


Ru je ihn allexerſt, ob er in Wahrh 
en Königs G. A. kam das Ce- kleine Marie es von dem Stuten gekriegt, jo ihr 


ſchreie, daß meiner Tochter ihre kleine päte von 
dem leidigen Satan beſeſſen ſei und gar erbärmlich 
auf hrem Lager haushafte, fo daß fie niemand nit 
halten könne. 


bald weinend zurüche: daß der alte Paafsch fie gar 
nit zu ihr gelaſſen, ſondern fie faft hart angeſchmau⸗ 
zet und geſaget, fie ſölle ihm nie wieder in fein 
Baus kommen, inmaßen fein Kind es von dem 
Stuten (Semmel) gekriegt, fo fie ihm am Morgen 
verehret. Und es ift wahr, daß mein Cöchter ein 
ür einen Stuten geſchenket, indeme die May) den 
Cag vorher nacher Wolgast geweſen war und ein 
C in voll Stutens mitgebracht. 

Solche Bochſchaſt verdroß mich ſaſt heftig, und 
nachdeme ich meinen Prieſterrock angezogen, machte 
ich mich auf den Weg zum n Paaſschen, umb 
den leid gen beſchawören und ſolchen 
Schimpf von meinem Minde abzuwenden. Fand 
;alfo den alten Mann auf der D n (Flur), wie 
ter ſtand und weinete, und nach- 
ich den Frieden G 5 n, fragete 
daß ſeine 


Satan zu 


deme 


glüub 


e tun 


München 


Tagung der Gas: u. Waſſerſachmänner 
Juſammenbruch der Hohlenverſorgung ? 


5 Die burch die Kohfenpreife und Kohlennot ver⸗ 
änderte W rtſchaftslage machte die Tagung der 
Baer. Gas- und Waſſerfachmänner notwendig. 

Zu derſelben waren erſchtenen ca. 60 Direktoren 
der bayer. Gas- und Waſſerwerke, ferner waren 
das Handelsminiſterium durch Oberregierungsra: 
Schäfer, die Landeskohlenſtelle durch Oterbau- 
rat Cudwig und Obering, Grill, der Deutſche Dar- 
en durch feinen 1. Dorftand, Baurat Cillmetz und 
das Gasinftitut durch Proſeſſor Dr. Bunte, Karls- 
ruhe und Dr. Menke und das Landesamt für Ge⸗ 
wüſſerkunde durch Regierungsrat Häußler und Re- 
gierungsrat Dr. Reutter vertreten. 

Der Dorſtand, Baurat Stephan, München, eröff- 
nete die Sitzung, begrüßte die Kollegen und Gäſte 
und trat ſofort in die Tagesordnung ein. 

Herr Gberbaurat Ludwig, Dorſtand der Landes- 
kKohlenſtelle, führte aus, daß, wenn Froſt und Wa- 
genmangel noch we ter anhält, wir vor einem voll⸗ 
kommenen Sufammenbrud der Kohlenverſorgund 
jtefen. Der Bezug von Auslandskohle wäre wegen 
der ſchwankenden Daluta außerordentlich ſchwer, 
obwohl die letzte Imlands-Kohlenpreiserhöhung bei 
Steinkohlen 50—60%, bei Braunkohlen 40—45% 
beträgt. In Gberſchleſien find uns nur 22% der 
Förderung geblieben, ſodaß bie Ausfichten auf 
Beſſerung bei anhaltender Kälte troſtlos find. In 
der ſchlimmſten Cage find die Gaswerke wegen 
Fortfall der Saarkohle, des mähr ſch-oſtrau'ſchen 
Gebietes und durch die Derhältniſſe in Oberſchle⸗ 
ſien. Don der Ruhr iſt nichts zu erhalten. Hach 
Ansicht des Dortragenden wäre nur aus dieſer 
ſchwierigen Cage herauszukommen, durch Ec halt 
von Saarkohlen, wenn dafür vom Reich eine Un⸗ 
texſtützung zu erlangen wäre. 

In der Ausſprache wurde vorgeſchlagen, e nen 
Appell an die Eiſenbahnverwaltung und an das 


Mehrarbeit“ für einen ſtändig flüſſig bleib emden 
Wagenumlauf zu ſorgen. Weiter fol en „Appell 
an die Bergleute“ gerichtet werden, um zu errei- 


10% wen ger Steinen wie früher, geliefert werden. 
Der gute Koks ft feit feiner Freigabe verſchwun⸗ 


—— W(—— ns 


3 g 5 h taltete die Sektion Nord der KPD. 
chen, daß einerſeits Ueberſchichten gefahren werden veranf x . 
und anderfeits wieder beste fortierte Kofflen, mit Deilmaditsfeier, deren Ertmg — 471 4 — den 


den; die Anforderungen der Entente an Koks haben 
ſich von 275 000 To. auf 536000 Co. erhöht, wo⸗ 
für zwar weniger Förderkohlen, aber nicht weniger 
Gaskohlen zu liefern find. Wober zu bemerken iſt, 
daß die Bergleute und Eisenbahner nicht daran 
denken, dieſen Wünſchen, die beſtenfalls doch nur 
Pall ativmittel ſind, zu entſprechen). { 

Sum Schluß der Dormittags-Sitzung machte 
Stadtbaurat Spitzfaden, Fürth, eine Reihe Rurzer 
IM tteilungen über Organisations. und Derwal- 
tungsfragen. Dieſelben betrafen die Maßnahmen 
betreffend Feuerverſicherung, die Derordnung des 
Reichsſchatzminiſters, betreffend ſteuerfreie Rück 
stellungen für Werkserhaltungen, ſowie dus Ablefe- 
und Einziehungsverfahren bet Konſumenten u. a. 

Nach e ner Iftündigen Mittagspaufe machte Bau⸗ 
rat Henle-Mlünchen im Ankhluß an das Ergebnis 
einer Umfrage des Frankfurter Wafjerwerkes bei 
einer Anzahl deutſcher Stüdte längere Eiusführun- 
gen mit Clchtbildern über die Einwirkung der 9 = 
periobe auf die Ergiebigkeit der verſch edenen Waſ⸗ 
ſerverſorgungsanlagen und den Derbrauch in dem 
einzelnen Derſorgungsgebieten. 

Sum Schluſſe der Sitzung bildete ein Dortrag 
über die Verwendung und Wirtſchaftlichkelt des 
Gafes in der Induſtrie von Dipl.-Ing. Pauly, 
Nürnberg, in welchem in intereſſanter Wolfe die 
| modernen Ausführungsarten von imduftriellen Gas- 
feuerungen anhand von Lichtb wern erläutert 
wurde. 

Uach einigen allgemeinen Mlitte nungen, von 
denen insbefondere die in nädfter Zeit inſolge der 
Kollenpre sſteigerung eintretende . Gaspreiserhüh- 
ung und die Swangswirtſchaft der Benzolbewirt⸗ 
ſchaſtung hervorgehoben ſeien, ſchloß der Vorstand 
die in jeder Hinsicht anregende Tagung. 


Gefährdung der Lichtverſorgung. Die anhaltende 
Crockenßeit und Kälte droht die Münchner Kraft- 
verforaung in abfehbarer Zeit ft zulegen, wenn 
kein Witterungswechſel eintritt. Der Wetterbericht 
ſagt Witterungsumſchlag voraus. Aber es hat ſich 
in den letzten Tagen ſchon öfter getäuſcht. Die er- 


Bahnperſonal zu richten, um mit „Leiſtung von warteten Schneefälle find ausgeblieben. 


Für die politiſchen Gefangenen! Am 3. Dezember 
e ſe 


klaffenbewußten polttiſchen Ceſangenen zu Cute 
kommt. 

Aus dem Dielen, zur Unterhaltung Gebotenen 
feien beſonders die Dorträge der Kind Lotte 
Hagemeiſter und Ciefl Lallinger erwä Sie 


derung der ſtandespolitiſchen Belange ſämtlicher ernteten ſtürmiſchen Beifall. — Als Antwort auf 
Derwaltungsbeamten ſomie der Schutz des Berufs- die vielen verlogenen Darftellungen im Landtag 
beamtentums ſich nur im Rahmen der im barperi- und der bürgerlichen Preſſe gab hierauf G. Duske 
ſchen Beamtenbund gegebenen, alle Beamte ohne einen kurzen Ueberblick über das Leben in Me- 


Machte ſich mein Töchterlein allſo. 
gleich auf nach ihrer kleinen päte, kant aber alljo- 


Unterſchied der Dienſtſtellung umfaſſenden verti- derſchönenfeld. Uach feinen Ausführungen (er ſelbſt 


kalen Gliederung ermöglichen läßt. 


hat 1% Jahre 'n Niederſckönenfeld ſtuolert), rühren 
die in letzter Zeit in die Preſſe lanzierten „Briefe 


Aus der Pfalz. Das Hilfswerk für Opau le Feſtungsgefangenen“ zum Teil von der An- 
durch gewiſſenloſe Diebe ſchwer geſchädigt. In eine ſtaltsleitung, zum anderen Te von Perfonen her, 
Baracke, in der Cexülwaren und andere Gegen- die ſich um der traurigen Behandlung zu entge⸗ 
ftände zu Gunften der Geschädigten aufbewahrt pen, Bewährungsfriſt „unter allen Umständen“ er- 


wurden, wurde eingebrochen und Sachen im Werte 
von 40 000 % entwendet. Don den gewiſſenloſen 
Dieben fehlt jede Spur. 

Wegen hinter ziehung der Umfaß- 
ſteuer wurde eine Diehhändferin in Kandel 
zu 9000 M Gelöeſtrafe verurteilt. 

Am 10. Dezember tritt der Kreistag der 
Pfalz zur Beratung des Haushaltsplanes für 1921 
zuſammer 


rungszahlen der 9 bayperiſchen Eildienſtgemel den 


tiftifhen Landesamt folgenden Stand: München 
1160 Okt. 21 1494 Nov. 2), Hürnberg 1157 
— 1418 Augsburg 1056 — 1269, Ludwigshafen 
1181 — 1378, Schweinfurt 1060 — 1229 Amberg 
11091 — 1205, Straub eng 963 — 1128, Sweibrücken 


Teuerungszahlen für November 1921. Die Teute- | 


erreichten nach den Berechnungen des Bayer. Sta- 


kaufen wollen. Nicht beſtr tten wird das ganz 
unqualifizierbare Derhaften einzelner Feſtungsge⸗ 
fangener. Aber gerade diefe „Herren“ ſind die 
heutigen Schützlinge und Kronzeugen der Einftafts- 
verwaltung. Es erübrigt ſich wohl, auf die Hand⸗ 
lungen deſer Hüft inge näher einzugehen. Feſtſteht, 
daß das bauer. Juſtizminiſterurn Reine Urfache 
hat, auf ſolche „Helfer in der Not“ ſtolz zu kin. 
Eine nicht geringe Rolle bei der Belaſtung der 
Kommuniften in Miederfhönenif) nehmen die 
Cotſchläger und ſonſtegen Mordwerkzeuge ein. 
Hier ſei bemerkt, daß ſelbſt Dr. Müller-Mein ' ngen 
am 23. Uovember 1921 im Haushaltungs-Ausſchuß 
des bayer. Landtag erklärte, er habe de politi- 
ſchen Gefangenen in Niederſchönenfeld vor Mör⸗ 
dern geſchützt. Tal ſache ist, daß ſich ein Fl eger 
Hauptmann außerordentlich um die Freilaffung 
eines politiſchen Gefangenen bemüßte und deſſer 


| 1124 — 1428, Selb 1120 — 1346. Mutter erklärte, bis Ende Februar müſſe ihr Sohr 


nein Töd 
ich darauf zur antwort gab: daß denn ich feibiten 
es auch hätte kriegen müſſen, item Pagels fen 
klein Mädchen, angeſehen wir auch von den Stuten 
geſſen, ſchwieg er ſtille, und ſprach mit einem Seuf- 
zer: ob ich nit wölle in die Stube gehendund jehen, 
wie es ſtünd. Als ich dannentero mit „dem File- 
den Gottes“ hereintrat, ſtunden an die ſechs Men- 
[hen umb der kleinen Marie hr Bette, und hatte 
fie die Augen zu und war fo fteif wie ein Breit, 
weshalben 
und wäh 
ergriff und 


in auf em Bein 
einen Zaun- 


r Kerl ift) das Kind 
es von ſich reckete, wie 


pfahl damit ich ſähe, wie der Teufel es plagete. 


‚ 
Als ich nun ein Gebet anhob und Satanas mer- 
kete, daß ein Diener Chrifti angekommen, fing er 


an fo ſchröcklich in dem Kindlein zu rumoren daß 
es ein Jar r anzufsjen war. Denn ſie ſchlug 
alſo m't händen und Füßen umb ſich, daß ſie 
Raum vier Kerls halten kunnten, item ihr 


das Bäuc 
lobende 
die alte k 

cheken ſetzete. 


höpf darinnen ſäße, jo das letzlich 
Siſe Kolken ſich oben auf das Bäu- 

N 1 
Als es nun ein wenig beſſer wurd 


Be 


toffer Wels (als er denn ein junger ve 


gen ſo auf und nieder, als wenn ein v 


und ich das Kindlein aufforderte, den Glauben zu 
beten, umb zu ſehen, ob es wirklich der Teufel fei, 
ſo ſie beſeſſen (man nahm nämlich in jener ſchreck⸗ 
lichen Zelt an, daß, wenn der Kranke die drei 
Artikel und außerdem einige auf das Erlöſungs⸗ 
werk bezügliche Bibelſprüche nachſprechen konnte, 
er nicht ſen jet, weil niemand Jeſum einen 
Herrn heißen könne ohne durch den heiligen Geiſt!), 


würd es noch ärger denn zuvor. angeſehen ſie an- 
W 
er, 


ren und alſo greu 


Liſe Kolken mit ihrem Bäuceken 
flog, als ein Menſch, ſo in ein 
(Schaukel) fiet. Und als ich hierauf Mr 
wurd, ſondern den Satan beſchwore, aus ihr zu 
fahren, inge fie allererft an zu heulen und darauf 
f ein Hund zu bellen, tem zu lachen, und ſprach 
endiglich mit grober Baßftimmen, als ſie ein alter 
Kerl führel: „Ick wieke nich.“ (Ich weiche nicht). 
(Fortjegung ſolgt.) 
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kevaus fein, weit fonft fein Leben geführdet fel. 
ter Strafzeit) wurde tarfächlich Sch. entlaſſen und Offenſive gegen das Kapital einfeitete, fiel der 


18 P ; {gen für die Uletallanbe terverband der Bruderorganiſation in 
“11 eilt Biden. eis du menden Dermeh 
X auch an das Sipo-Aufgebot des Oberſtaatsanwalts Hörde, Bochum Konflikte ausbrachen, ließ der 
2 _ Dlengel im Dezember 1920. Ebenſo an das äußerſt Verband die Beweggründe einzeln abwürgen, er 
rs provozierende Austreten des Werkfüßrers Fetjh half abwürgen, indem er durch Drohungen und 
F Sr und einiger Beamten. Daß bei ſalch „guter Be- Verſprechungen die Mitglieder zwang, Bedingungen 
27 handlung (Fetch ſchlug den Feſtungsgefangenen des Kapitals anzunehmen. DE 
1032 Bindal blutig nieder und veranlaßte ihn durch Dabei war die Situation nie ſo günſtig für einen 
ERE allerkei Derſprechen von der Stellung des Stinj- | allgemeinen Kampf, wie gerade in den— letzten 
8 Rs antrags Abstand zu nehmen) die Kommun ſten Monaten, denn die Werke waren mit Aufträgen 
4. keine Urſache haben, der Derwaltung dankbar au überhäuft, der Begehr nach Waren ging weit über 
rt fein, ift woll nur zu verſtändlich. Ebenſo perjtänd- | die Erzeugnismöglichkeit hinaus. Dazu warſ das 
— lich ift der Widerftand der bayerischen Regierung Epportgeſchäft glünzende Gewinne ab. Dißmann 
dr gegen den Unterſuchungsausſchuß des Reichstags. hat die gute Gelegenheit mt Krakehl gegen die 
i 7 Denn der Staat 4ſt in Gefahr, wenn die Wahrheit Kommuniſten ertan. Ihm kann das Kapital dan⸗ 
51 ans Lit kommt. Aufgabe des klaſſenbewußten ken, daß er nun im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Indu- 
rn; Proletariats iſt es, hier Klarheit zu ſchaffen und ſtriegebiet einen großen, e'nen entſcheidenden Sieg 
5 mit allem Nachdruck zu fordern: Die Freilaſſung über die Metallarbeiter errang. 
9 7 der politiſchen Gefangenen! Wegen abgelehnter Lohnforderungen traten die 
K Metallarbeiter in Düſſeldorf in den Streik, ge⸗ 
5 Was die polizei erzählt. Sie teilt mit: Es be- ſchloſſen, ſämtliche Organ 1 0 3 5 
15 e SE EN 1 ee 
. e e eee gen der materiellen Forderung den Kampf auf- 


Umzüg ezt ü an keine be- 
wörtliche . ae 8 nahm, ſondern um eine Machtprobe zu liefern. 
Demgegenüber macht die Polizeidirektion darauf Eine der S tuation gewachſene Füßrerſchaft mußte 
aufmerkfam, daß Umzüge, die ſich innerhalb des erkennen, was auf dem Spiele ſtand und weiche 
ſogenannten beftiedeten Bannkreiſes des Land- Mittel eingejegt werden mußten. Das Kapital 
tagsgebäudes bewegen, der Genehmigung bedürfen. ſeloſt wies ſogar den Peg. In anderen Orten und 
Der befriedete Bannkreis des hieſigen Cand- für nicht am Streike beteiligte Gruppen bewill gte 
bagsgebäudes umfaßt den durch folgende Straßen man Forderungen ohne lange Verhandlungen. Man 
und plätze begrenzten Raum unter Einſchluß dieſer | wollte unter allen Umſtänden den Kampf in Düſ⸗ 
Straßen: ſeldorf 5 a begrenzen. te 50 a 
Karlsplatz, Bayerſtraße, Bahnhofplatz, Dadauer- war ja ein Jeg auf der ganzen Linie. Die 
ſtraße, en Chereſienſtraße, Sudmig-) der Kommuniftermerfofgung befhäftigte Derbands- 
traße, Galerieſtraße, Magmüllerftrage, Trftjteohe, leitung merkte anſcheinend nichts, kam nicht da⸗ 
UThierſchſtraße, Rumforſtraße, Müllerstraße, Send- hinter, daß fie nur durch eine ſchnelle, entſchiedene 
Uingertorplatz, Sonnenſtraße. Erweiterung der Kampffront den Plan des Kapi- 
„ Geſuche um Genehmigung müſſen ſchriſtlich und tals durchkreuzen, dem Unternehmertum beträcht: 
ſpäteſtens acht Tage vor der Deranftaltung bei der liche Sugeſtändniſſe abzwingen konnte. Man ließ 
Polizeisirektion, Simmer Ur. 522/ H, eingereicht die Düſſeldorfer allein kämpfen. 5 Wochen lang 
Werden. hielten ſie in muſterhafter Geſchloſſenheit in dem 
harten Ringen aus, Freigewerkſchaftler, Chriften, 
Hirſch⸗Dunckeraner. Es gab keine Streikbrecher. 
Insgeheim wurden die Christen und Hirſch⸗Duncke⸗ 


[le der Kurs über „Gewerbliches Arbeitsrecht“. raner bearbeitet, man wollte 1 aus der Einheits⸗ 
Vortragender Arbeiterſekretär Karl Schmidt. J. front herausholen. Ihren Widerſtand brachen 
und 2. Alben: Cewerbliches Arbeitsredit. 3. Abend: dann die neuen Derhandlungen mit dem Ergebnis 
— Blütgerliches Geſegbuch in Bezug auf Arbeitsver-| Kleiner ugeſtändniſſe — und der Drohung mög. 
trag. 4. Abend: Gewerbegerichtsgeſetz. Teilneimer- licher Maßregelung. Sie erlagen den Einftüſen, 
karten find entweder in der Betriebsräte-Sentrale beſchloſſen das Eingebot der Unternehmer anzu- 
oder am Kursabend im Lokel erhältlich. Ferner nezmen. Die Funktionäre und Ulitalleder des 
verweiſen wir auf die in nächſter Zeit ſtaltfinden⸗ Metallarbeſter⸗Derbandes waren mit über 80 Pro- 
den Führungen durch die Münchener Gemäldegale⸗ zent für Fortfezung des Kampfes. Der Boſchluß 
rien. Die Führungen, gele tet von namhaften der anderen Organiſationen zwang fie, ſich trotz- 
Kunftkritikern, finden vorausſichtlich an den Sonn- dem zu unterwerfen. Sie mußten ſich unterwerfen, 
tagen vormittags ftatt. Für die jeweilige Führung, weil der haupvorſtand vollſtändig verſagt hat, 
welche 4 Sonntage umfaßt, wird der geringe Be- weil er es unterlich, ſofort den Kampf auf die 
krag von 8 A erhoben. Einzeichnungsliſten liegen erforderliche breite Bafis zu ſtellen. hätte er das 
debenfalls in der Betriebsrüte-Sentrale auf. getan, dann mußten die Unternehmer nachgeben. 
Die Chriſten und hirſch-»Dunckeraner wären gar 
Sozialiſtiſcke Akademiker. Die 2. Zuſammen-fanicht in die Tage gekommen, falmenflüchtg zu 
Runft dere Gemeinſchaft Sozialiſtiſcher Sudenten werden. : 
findet Freitag, 9. Dezember, abends 8 Uhr im| Was der Derband nun an Streikgeldern erfpart 
Gaſthaus zur Alpe, Schellingſtr. 43 ſtatt. Es jpre- | hat, wird er bald multipliziert an Grmaßregelten- 
chen je ein Geneſſe der S. P. P. und K. P. D. über und Arbeitsloſenunterſtützung zahlen. Das wird 
„Hiſtoriſche und gedenklice Entwicklung der pro- wahrſcheinlich fo ſchnell eintreten, daß er (ODiß⸗ 
letariſchen Jugendbewegungen.“ mann) keine Seit haben dürfte, die Talſachen und 
Alle ſozial ſtiſch geſinnten Studierenden find herz- (die hervorgehobenen Zuſammenhänge zu leugnen. 
lich eingeladen. Die Mitglieder ſelbſt müſſen dafür ſorgen, daß 
dies die letzte große Uiederlage war, in die fie ein 
Influenza. Wie wir erfahren, ift die Zahl der | auf Kommuniſtenhaß eingeſtellter Dorftand hinein- 
Influenzakranken in München in den letzten Tagen | treiben ließ. 
ganz bedeutend geſtiegen. gerztlicherſeits führt 
man dieſe Erſcheinung auf die anhaltenden trok- 
genen Oſtwinde zurück, 
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Betriebsräte! Gewerkfchaftsgenoffen! Em Mitt- 
woch, den 7. Dezember bea'nnt in der Blumen- 
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Gerichtssaal 


Ad. Hitler gegen „Münchner Hof“ und 
„Süddeutſche Preſſe“ 


Dor dem Schöffengericht in der Au fand am 
Montag unter dem Dorſitz des Amtsg.-Rats Frank 
Wetter 1 ein Beleidigungsprozeß des Führers der hieſigen 
wetter, N A a e Hationalfozialiften gegen die beiden Zeitungen ſtatt. 
In Uummer 178 der „UTimdener Pojt“ vom 

5. Euguft 1921, ſowie in der „S. Pr.“ wurde ein 
Flugblatt abgedruckt, das offenbar von der Oppo⸗ 
fition innerhalb dieſer partei verfaßt und an die 
Parteimitglieder der Iationaffozialiften verſandt 
wurde, als im Juli hr. Is. im Haufe „Hitler“ un- 
ter den Tationalfogiafiften eine „Revolution“ aus- 


Berichtigung. In unſerem Artikel „Der Schmied 
von Kochel“ find einige ſinnſtörende Druckfehler 
unterlaufen. Statt Hirtenſzene muß es heißen: 
Hezenſzene. Statt: „Die Mujik im Stile des alten 
Fritz iſt jetzt breiter muß es heißen: beritten. 


en 


&ewerkschafiliches 


Eine ſchwere Niederlage des Metall: 
arbeſter⸗Berbandes den war 


9 e Melakkorbezter schreibt uns Das Flugblatt trug die Ueberſchriſt: Adolf 

Seitdem herr Dißmann den Metallarbeiterver- Hiller — Derräter, in dem es u. a. ließ: „Macht- 
band führt, ſteht er in ſtetem erbitterten Kampfe dünkel und perſönlicher Ehrgeiz haben dem hl. 
gegen Proletarier. Uicht das Serſchmettern des olf hitler nach feiner ſechswöchentlichen Reife 
Kapitals, nein, das Dernichten der Kommuniſten von Berfin, über deren Zweck er ſich bis heute 
Kt ſeines Strebens und feines Mutes höchſtes Ziel. noch nicht kausgefprochen hat, auf den Poſten ge⸗ 
Und er konnte Siege melden, wie Hindenburg noch rufen. Er glaubt die Zeit für gekommen zu er- 
kurz vor dem Sufammenbruch. Während herr achten und im Auftrag feiner dunklen Hinter- 
Dißmann Kommuniſten jagte, fdrlugen die Unter- männer Uneinigkeit und 3erfplitterung in unfere 
nehmer den Mletallarbeltern ſchmerzende Wunden. Reihen zu tragen und dadurch die Geſchäfte des 

An bieſer Stelle machten wir [don aufmerkfam Judentums und ferner helfer zu beſorgen. Es 
nf die Strategie ber Wieberlagen, uit der die zeigt ſich immer mehr, baß fein Sweck kein an- 
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Derbandslentung im Industriegebiet brillierte. Als] derer war, als die nationalſoz alhſtiſche deutſche 
Sum gewünſchten Termin (4 Wochen vor vollende- der Derband der Maſchiniſten und heizer eine Arbeiterpartei nur als Sprungbrett für unſaubere 


Zwecke zu benützen, und deren Führung vollſtän⸗ 
dig an ſich zu reißen und ſte im geeigneten 
Augenblick auf ein anderes Gleiſe zu ſch eben. Das 
beweiſt am beſten ein Ultimatum, das er vor 
einigen Jagen an die Parteileitung ſtellte und in 
dem er u. a. vollständige allehrige Diktatur und 
den Rücktritt des Kusſchuſſes und des Gründers 
und Führers ber Parker, Werkzeugſchloſſer Ant. 
Drexler als J. Dorjikenden forderte. Dieſen po- 
ſten verlangte er für ſeine Perfon; ferner ver- 
Damgte er, daß Innerhalb der nächſten 6 Jahre kei- 
nerlei Einigungsverhandlungen mit den übrigen 
National- und Deulſchſozialiten geführt werden. 
Diefe Forderungen allein ſchon bedeuten weiter 
nichts als die Partei klein zu erhalten und ihr 
einen weiteren Ausbau unmöglich zu machen. 
Welche Geldgeber ihn dabei ſtützen, dt unbekannt. 
Tatſache ift nur daß 5. — der Oeſterveicher ijt — 
mit den dort gen Kaiſer-Karl-Kreiſen in Derbin- 
dung ſteht. Er wurde bereits vor längerer Zeit 
einmal öffentlich als „Karliſt“ bezeichnet, ſtellte 
damals zum Schein Klage und zog dieſe wieder 
zurück. 

Ein weiterer Punkt ift feine Berufs- und Geld- 
frage. Auf Fragen ſeitens einzelner Mitglieder 
von was er denn eigentlich lebe und welchen Be- 
ruf er früher gehabt habe, geriet er jedesmal im 
Zorn und Erregung. Eine Beantwortung dieſer 
Frage iſt bis heute noch nicht erfolgt. Sein Ge⸗ 
wiſſen kann alſo nicht rein ſein, zumal doch ſe 'n 
übermäßiger Damenverkehr, bei denen er ſich des 
öfteren ſchon als „König“ von München bezeich⸗ 
nete, jehr viel Geld Roftet. 

Ferner wird in dem Flugblatt behauptet, daß 
Hitler den Gründer der Nationalſozialiſten, Werk. 
zeugſchloſſer Drexler als „charakterlos“, Wioten 
und als einen „gememen Hund“ bezeichnet haben 
ſoll. 5 

Es heißt dann weiter, und wie führt er den 
Kampf? Echt jüdiſch! Er verdrehe alle Catſachen 
und ſtelle die Sache ſo hin, als ob Drexler nicht 
revolutionär genug fet. 

Bei feinen Umtrieben hat B. einen Kampfgenoj- 
fen gefunden, Herrn Eſſer. Diefer Mann, der nad- 
gewieſen ein Spitzel der Sozialdemokratie iſt, den 
H. wiederholt ſchon als Schädling der Bewegung 
bezeichnete, um feinen Sturz herbeizuführen, der 
ferner dem „Dölkiſchen Beobachter“ durch feinen 
Sauhirtenton das Derbot trotz wiederholter poli- 
zeilicher Derwarnumgen abſichtlich herbeiführte, 
dieſen Mann nehm ſich plötzlich Hitler, um ſeine 
dunklen Pläne durchzuführen. Daß merkwürbigſte 
it, daß Hitler ſelbſt erklärte: 2 

„Ich weiß, daß Eifer ein Lump ift, aber ich be- 
halte ihn mir folange, als ich ihn brauchen kann.“ 

Nationalſozialiften! Urteilt ſelbſt über ſolche 
Charaktere. Es wird dann noch vor hitler ge⸗ 
warnt und als Unterſchrift trägt dieſes Flugblatt: 

Die Uationalſozialiſten Münchens. 

Das Flugblatt, das die „M. P.“ veröffentlichte 
und mit einem beſonderen Kommentar verfah, 
bilden den Gegenftand der Privatklage, 

Privatkläger Adolf Hitler iſt perſönlich mit ſei⸗ 
nem Rechtsbeiſtand, dem deutſchnationalen Rechts- 
anwalt J. R. Dr. von Sezſchwitz erſchienen. 

Die Derte digung des Redakteurs Kirchpfennig 
führt Rechtsanwalt Alwin Sänger, Redakteur 
Kaugg von der „Südd. Pr.“ wird von Rechtsan⸗ 
walt Graf Peſtalozza vertreten. 

Rechtsanwalt Sänger erklärt, den Wahrheitsbe⸗ 
weis antreten zu wollen. Bet dieſer Gelegenheit 
wird auch die Sache zur Sprache kommen, daß 
Herrn Hitler ein Perſonglatt über den bekannten 
Graf Bothmer angeblich von der hieſigen Poligei- 
direktion in die Hand gefpielt worden fei. 

Wir werden den Prozeßverlauf in der nächſten 
Hummer berichten. 

Der als erſter Zeuge vernommene frühere Dor- 
ſitzende und Fründungsmitglied Anton Drexler, be- 
Rundet, daß die Bewegung noch ſehr klein geweſen 
ſei, als er Hitler als einen Feuerkopf und ideglen 
Menſchen kennen gelernt habe. Seit dem Eintritt 
B. in die Bewegung ſei diefe an Mitglieder ganz 
erheblich gewackſen. 5, ſei ein durchaus uneigen- 
nütziger Menſch, für Vorträge habe er niemals 
etwas erhalten. Swiſchen hitler und ihm ſeien 
wohl Ifeinungsverſchedenheiten vorgekommen, 
doch ſeien ſie ſich in den Sielen einig geweſen. 
Zeuge gibt auf Befragen zu, daß er geäußert haben 
kann: „Wenn 5. in mein Inneres ſehen könnte, 
würde es anders ausſchauen.“ Er halte Hitler für 
keinen Anhänger Kaſer Karls. Das Flugblatt 
fei in der Mitgliederverſammlung verworfen wor- 
den und 5. einſtimmig zum erſten Dorſitzenden ae- 
wählt worden. 

Zeuge Eſſer, Schriftleiter vom „Dölkiſchen 
Beobachter“, war früher Mitglied der Sozialdemokr, 
Partei, erklärte, die Behauptung in dem Flugblatt, 
daß er ein Spitzel der ſozialdemokratiſchen Partei 
fei, ift unrichtig. Es fei richtig, daß H. an ihm 
Kritik geübt habe, doch könne er nicht behaupten, 
daß Hitler ihn als Cumpen bezeichnet habe. Es 
fei lächerlich, wenn behauptet wird, 9. habe Be- 
ziehungen zu Kaiſer Karls Kreiſen. Er könne be- 
ſtätigen, daß B. eine einfache Lebensweiſe führe. 
Y. werde oft zum Mittag und Abendtiſch eingela- 
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den, da man bie dürftigen Derhältniſſe bes h. 
kenne. 
Auf die Frage, ob h. diktatoriſche Gewalt an- 
1 legt der Mläger die Abſchrift eines Schrei⸗ 
bens an den alten Ausſchuß vor, die verleſen 
wurde. Er verlangte darin eine ſofortige Einbe⸗ 
rufung einer außerordentlichen Mitg! ederverfamm⸗ 
lung, ebenfo, daß die Statuten auf die Dauer von 
6 Jahren eine Aemderung nicht erfahren dürfen. 
we en 70 fön dene mit den Deutſch⸗ 
natlonaliſten (mit dem Sitze in Zei I 
ei tze eitz) zu unterblei⸗ 
Der nächſte Zeuge Popp, ein früherer Haus- 
wirt des hitler, bejtätigt deſſen einfache Lebens- 
weiſe. (Fort. folgt.) 


Die Firma Iſidor Bach vor dem 
Wuchergericht 

Dor der Wuderjtrafkammer beim Landgericht 
München 1 begann am Montag die Verhandlung 
gegen den Kleiderfabrikanten Alfred Bach, Inhaber 
der Firma Tibor Bach wegen wucheriſcher Preis- 
treiberei. Da zur Verhandlung an 60 Zeugen ge- 
laden ſind und eine Re he von Sachverſtändigen, 
wird mit einer Jatägigen Derhandlungsdauer ge- 
rechnet. 

Dem Eröffnungsbeſchluß nach liegt dem Ange⸗ 
klagten folgendes zur Laſt: Dom Juli 1915 bis 
Ende 1918 hat der Angeklagte in feinem Geſchäft 
Kleidungsstücke zu Pre ſen, die einen übermäßigen 
Gewinn enthielten, zum Kaufe angeboten und ver- 
kauft. Die Firma Bach, die bei Ausbruch des 
Krieges ein großes Lager an fertigen Waren be⸗ 
faß, ließ vom Juli bis August 1915 ſein geſamtes 
Lager von vorrätigen Anzügen, Paletots und U'ſter 
um 5—7 M hinaufſetzen, ebenſo Ende 1915 die ge- 
ſamten Kinder- und Knabenanzüge, ſowie Arbeits- 
mäntel um 150 M. Bei Einführung der Bezugs- 
ſcheine ließ Bach alle Waren bis 25 , für das 
Stück höher zeichnen und wiederholte dleſe Auf- 
ſchläge mehrmals, trozdem der Derkauf zu höheren 


Preiſen als den am J. Februar 1916 gültigen Prei⸗ 


fen verboten war. Ebenſo wurden im Februar 1917 
die Kommunijonanzüge von 67 auf 108 A, an. 
fangs 1918 auf 164 M gezeichnet, im Sommer 1917 
Knaben und Burſchenanzüge von 7.50 A auf 21 M, 
von 9,50 auf 26 bis 100 A. 

Ebenſo machte Bach im Juli und Uovember 1917 
bei größeren Lieferungen an die Geſchützwerze in 
Freimann Kluſſchläge, die auf eine ungerechtfertigte 
Bereicherung erkennen laſſen. 

Obwohl am Anfang des Krieges das ganze Ge- 
ſchäftshaus mit fertigen Waren von oben bis unten 
voll war, hielt er anfangs 1915 mit dem Derkaufe 
zurück. Im Jahre 1916 ließ er Stoffe und Fertig- 
waren aus ſeinem Münchner Detailgeſchäft entneh- 
men für eine in Uürnberg zu errichtende Filiale. 
Er ſetzte die Warenanhäufung fort, obwohl er 
wußte, daß er das Geſchäft nicht in Nürnberg er⸗ 
öffnen werde. Ebenſo hielt er in ſeinem Cuchlager 
zurück. Am 25. November 1918 beſaß er noch 
32548 Anzüge, Ulſter, Hojen, Knabenanzüge und 
ſonſtige Konfektionswaren. 37400 Meter Stoffe 
und die gleiche Meterzahl an Jutterſtoffen. 

Der erſte Verhandlungstag befaßte ſich haupt- 
ſächlich mit der Dernehmung des Angeklagten. 
(Fortſetzung folgt) 


Kuppelei. Frau Gertrude harrach, geb. Lie 
pe, geſch. Dr. Denervand, geſch. Prager, geſch. Dr, 
Harrach, wurde am J. Dezember 21 nach 8ſtündiger 
Derhandlung von dem Landgericht München J, 2. 
Strafkammer, unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände wegen des Verbrechens der Kuppelei (es 
handelt ſich um ihre eigene Tochter aus J. Ehe, 
Jutta Denervand) zu einem Jahre Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die Derhandfung, die zum Teil recht dra- 
matiſch verlief, bot ein beklagenswertes Bild kapi⸗ 
taliſtiſchen Sittentums. 


Parteikalender 


7. A. Oft. Morgen Donnerstag abends 8 Uhr 
Monatsverfammlung im Klublokal. 


Bezirk Ku-Gieſing: Die Sektions-Derjammfungen 
welche auf kommenden Donnerstag abends 8 Uhr 
fallen, finden betr. der am Donnerstag abends 
ſtattfindenden großen öffentlichen Dolksverfanmm- 
kung im Münchner Kindlkeller nicht ſtatt. 


— — 


Kommunist. Jugend München 


Der Gruppenabend der Gruppe Sendling der Kom⸗ 
muniſtiſchen Jugend Ortsgruppe München fällt wegen 
der am Donnerstag ſtattfindenden komm. Verſammlung 


nicht aus. 


Es ift Pflicht aller Mitglieder, um ½7 Uhr im 
ee Valley, Ecke Valley⸗ und Abeleſtraße zu 
erſcheinen, da wichtige Arbeit erledigt werden muß. 
Pünktliches Erſcheinen iſt im Intereſſe der uch pee 
damit die öffentliche Verſammlung evt. noch beſuch 
werden kann. Die Gruppenleitung. 
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> ſchlechte Zeugniſſe nach Hauſe brachte. 


Kindergruppen 


Das Verbot der proletariſchen Kindergrup⸗ 
pen im Auguſt hatte unſere Arbeit für einige 
Monate unterbrochen. Doch ließen wir die Zeit 
micht ungenutzt berſtreichen und bereiteten alles 
für eine Wiedereröffnung der Kindergruppen vor. 
Am 15. Oktober begann denn auch unſere Ar⸗ 
beit wieder mit Volldampf. Bereits heute be⸗ 


ſtehen in München vier Kindergruppen mit 300 
Kindern. 


ab da die uns zur Verfügung ſtehenden Helfer 
und Helferinnen im voten Maße ihre Pflicht 
erfüllten. Auch unter den Eltern der Kinder 
fanden wir viel Verſtändnis für unſere Arbeit. 
Eine jüngſt ſtattgefundene Elterwverſammlung 
ſprach der Leitung der Kindergruppen ihr 
vollſtes Vertrauen aus. Um einen Teil wenig⸗ 
ſtens der Verantwortung, die dieſe Arbeit uns 
aufgebürdet hat, uns zu nehmen, ging die El⸗ 
ternoerſammlung an die Wahl eines Elternbei⸗ 
rats, der uns in unſerer umfangreichen Arbeit 
unterſtützt. Als Ziel aller Arbeit in den Kin⸗ 
dergruppen können wir wohl bezeichnen: Er⸗ 


‚siehung der Kinder zu guten Proletariern. Wir 


wollen den Kindern nicht den Klaſſenkampf vrc= 
digen, wir wollen ſie nicht in Kämpfe gegen El⸗ 
ternhaus und Schule führen, wir wollen ſie zu 
echten Menſchen machen, die ihrer Klaſſe be⸗ 
want find. Dieſe Jicie glauben wir am beiten 
durch gemeiniames Zuſammenwirken der Kinder 
erreichen zu können; ſei es beim Spiei, beim 
Reigentanz und bei der Unterhaltung, immer 
ſollen ſich dieſe jungen Geſchöpfe klar ſein, daß 
fie Brüder find, daß fie einander helfen müſſen. 
Hoffen wir, daß unſere Arbeit auch weiterhin 
von vollem Erfolg begleitet iſt. O. 


Die Gepeitschten 
2 Von Joſt Wildi. 


Ehr feht nicht die blutigen Striemen, die man 
Ahnen geſchlagen, ſie find euch verborgen — denn 
fie tragen fie auf der Seele. 

Du Vater, du Mutter, ſieh zu, ob nicht auch 
dein Kind eime ſolche gepeitſchte Seele hat und 
ſieh zu, wie viele Striemen deine Schuld ſind. 

Ich ſehe euer fragend Geſicht. 


Die Arbeit wickelte ſich bisher "glatt | 


brächteſt, etwas ordentliches zu lernen, dann 
käme jo etwas nicht dor. Wenn du jo weiter 
madjt, dann bringſt du es gu nichts.“ 

Seht ihr nicht den Peitſchenhieb! 

Euer Kind wird verſchloſſen gegen euch, es 
wird „undankbar“. Macht ihr es nur mit euren 
Söhnen jo? Nicht ſelten iſt es noch ſchlechter 
mit der weiblichen Jugend! 

Was braucht denn eure Tochter des Sonntags 
hinaus in die Natur, obgleich ſie ebenfalls die 
Woche über in der Fabrik, im Kontor ſitzt. Was 
braucht fie Konzert und Theater oder gar eine, 
Verſammlung. Wie hohnvoll klingt es gegen 
das innerſte Weſen der Jugend, wenn die Mut⸗ 
ter ſpricht, meine Tochter ſoll eine gute Haus⸗ 
frau werden, 

Seht ihr die Peitſche in euren Händen, hört, 
ihr das Klirren der Sklawenletten, die an 
euren Füßen find und mit denen ihr nun 
euer Kind ebenfalls feſſelt! 

Manche Eltern glauben ſich frei von dieſerAn⸗ 
klage, laſſen fie doch ihrem Sprößling Klavier 
ſpielen lernen oder eine fremde Sprache. 

Seht aber einmal zu, inwieweit ihr dabei 
Zwang ausübet. Ihr zwingt in vielen Fäl⸗ 
len eure Tochter, eine Sprache oder Muſik zu 
erlernen, nicht beachtend, ob ſie Liebe und Ver⸗ 
ſtändnis dafür Befigt, und auf der anderen Seite 
enthält man ihr das Leſen guter Bücher vor. 

„Was nützt dir denn ein Schiller und Goethe!“ 
Ach, wenn man fo etwas nur bei den ſogenann⸗ 
ten Spießern vorfinden würde! Aber wie oft 
ſieht man es unter den Sozialiſten, Kommuni⸗ 
ſten oder Freidenkern. Wir aber ſagen euch, 
ihr ſeid keine Kommuniſten und Freidenker, ihr 
ſeid es bloß dem Namen nach!“ 

Was wundert ihr euch, daß die Arbeitermaſſen 
heute nicht jenen Geiſt beſitzen, der notwendig 
iſt, um dieſe Geſellſchaftsordnung zu ſtürzen? 

Die Schule it es, die die Arbeiter fo erzieht, 
ja; aber Hand in Hand mit der heutigen Schul⸗ 
erziehung geht eure Verſtändnisloſigkeit für das 
Weſen der Jugend und die Knechtung ihrer 
Seele! > 

Euch hat man fo erzogen; wollt ihr nun 
euren Kindern das gleiche Los zuteil werden 
laſſen? 

Du Vater, du Mutter, ſieh zurück auf dein 
Leben und ſieh vorwärts in die Zukunft deiner 
Kinder, dann handle. Das fordern von euch 


Beantwortet es euch ſelbſt, indem ihr zurück-] Alten die Jungen!! 


blicket in die 
euer Kinder. 
Denke daran, was ihr tatet, wenn euer Kind 
Ohne zu 
beachten, daß der Wiſſensdrang eures Kindes 
ſich auf ganz andere Gebiete erſtreckte, als man 
ſie in der Schule behandelte, gabt ihr ihm harte 
Worte, ja nicht ſelten körperliche Züchtigungen. 
Die Striemen am Körper verſchwanden, doch 
die auf der Seele eures Kindes nicht 
Euer Kind verließ die Schule, und ihr zwangt 


Vergangenheit der Erziehung 


es, nicht ſelten ſeinen Neigungen zuwider, zu 


einem „exiſtengſicheren, ehrbaren Beruf“. 

Euer Sohn kam nach Hauſe, beklagte fi) über 
ſſchlechte Behandlung von ſeiten des Lehrherrn 
bei euch. Doch was gabt ihr ihm oft zur Ant⸗ 
wort? „Wenn du fleiczig wäreſt und den feſten 
Willen deinem Meiſter gegenüber zum Ausdruck 


Theater 


Moral 


Cuſtſpiel von Tudwig Thoma. 
(Schauſpielhaus, Meusinjtudierung.) 
„Es iſt viel wichtiger, wenn das 
Do an unfere Moral glaubt“. 
T. Thoma, „Moral“. 

Der Sittlichkellsverein iſt gegründet und drei 

gar köſtliche Typen der männlichen Geſellſchaft 

ſtellen ji} vor. Da ift der german ſche Eymnaſial- 

oberlehrer und der nationakläberale Induſtrielle, 

belde Mitglieder des neuen Sittlichkeltsvereins der 

Rentier Beermann, Kandidat der vere nigten.-Sibe⸗ 

ralkonfervation — der Präsident des Moraſttubs. 

Moral it eine nutzbare Sach,, die fi trefflich 
zur Schauſtellung eignet. 


Aber, o Schickſal, es gibt — trotzdem Germn- | 
nenblut in ihren Adern rollt — die Nome. U non 


de Hauteville — (vulgo Therefe Hochſtätter). 

Alſo eine Pollzeig⸗ſchichte. Das Frauenzimmer 
wird verhaftet. Ein Typ eines Polizeiaſſeſſors mit 
balblürnigem Schreiber. — Er felbit, der Herr 
Polizeipräfident. — aber, o Ehre, o Ruf, das 
Tagebuch der Ba 
aus dem — 


itsverein fällt in den Ra- 


Der wißbe- / 
gierige Junge 


„Vater, was ſind das für Gebäude?“ 

„Das ift eine Ziegelei, mein Junge.“ 

„Wem gehört ſie, Vater?“ 

„Mir, mein Kind.“ 

„Gehören alle die großen Haufen dir, Vater?“ 

„Ja, jeder Stein iſt mein Eigentum.“ 

„Ach, wird es lange gedauert haben, bis man 
alle dieſe Steine formte! Haſt du ſie allein 
gemacht?“ 

„Nein, die Männer, die dort arbeiten, haben 
die Steine für mich gemacht.“ 

„Gehören dir auch die Männer?“ 

„Nein, Junge, das find freie Avbeiter! Nie⸗ 
Gewaltiger? — O nein. Das Schickgal iſt gütig. 
Es gibt ſo ſonderbare Fügungen, — es gibt einen 
Erbprinzen, der ſich bei der Verhaftung hinter der 
Kleiderſchranktüre verſteckt hielt. 

Der gusgang iſt erſichtlich — die Sache wird 
vertuſcht. Der Hüter der behördlichen Sittlichke t, 
der Herr Polizeipräfident ſpricht: „Wir unter⸗ 
ſcheden fehr wohl zwiſchen amſichen — und jagen 
wir — persönlichen Empfindungen ... Es gibt 
eine Moral, über die man ſich privatim fehr an⸗ 
regend unterhalten kann. Die darf meinethalben 
unbegrenzt fein. Aber es gibt auch eine öffentliche 
Moral, die wir zu überwachen haben. Die hat 
ſehr präziſe Grenzen. Zum Beiſpiel: Den Skan⸗ 
dal. ..“ 

So ſiegt das ſtaatserhaltende Prinzip. 

Der Dichter des köſtlichen Luftfpieles erlitt 1914 
den Cod, was ſeine kümpferiſche Einstellung be⸗ 
trifft. Erſt in dieſem Jahr erfolgte der körper⸗ 
liche. „Moral“ ge noch feiner beften ſatyri⸗ 


. 


e mit der Liite ihrer Gälte, 


hen Epoche an. Es ft ein Luftſpiel. Don alte s 
her pflegen die Dichter in Luftjp'elen mit ge zeln⸗ 
dem Spott auf die Zeit herniede zupraſſeln. Wenn 
in der me ichen Geſellſchaft und im beſonderen 
der herrſc en Klaſſe, die Line, die Heuchelei 
zum herkömmlichen Gebrauch geworden iſt, dann 
hilft nur mehr der vernichtende Spott. 


1 


zellupen tätigen Sinn? — 


mand kann andere Menſchen zum Eigentum 
haben, es ſei denn, daß es Sklaven wären.“ 

„Was ift denn ein Sklave, Vater?“ 

„Ein Sklave, mein Junge, iſt ein Mann, der 
ſein ganges Leben lang für einen anderen ar- 
beitenmuß und nur Nahrung und Kleidung da⸗ 
für bekommt.“ 

„Warum arbeiten denn die Männer ſo ſchwer? 
Macht es ihnen denn Vergnügen, fo ſchwere 
Karren zu ſchieben?“ 

„Ich glaube nicht, daß es ihnen Vergnügen 
macht; wenn fie es aber nicht lun, haben fie 
nichts zu eſſen.“ 

„Sind die Männer reich, Vater?“ 

„Nein, ſie ſind nicht reich.“ 

„Haben ſie auch Pferde und warme Kleider, 
und gehen ſie auch an die See, wenn es ihnen 
zu avarm wird?“ 

„Nein, denn ſie müſſen viel arbeiten, um le⸗ 
ben gu können.“ 

„Wie meinſt du das: leben zu können?“ 

„Nun, ſie müſſen arbeiten, um Geld zu ver⸗ 
dienen für Eſſen und Trinken, Kleidung und 
Wohnung.“ 

„Haben es dieſe Menſchen denn beifer als 
Sklaven?“ 

„Sicher, Junge, es ſind freie Menſchen, die 
nicht für anich zu arbeiten brauchen, wenn ſie 
nicht wollen. Sie können davongehen, wenn es 
ihnen in den Sinn kommt.“ 

„Und wenn fie dabvogehen, brauchen fie dann 
nicht mehr zu arbeiten?“ 

„Ja, natürlich, dann müſſen ſie wieder bei 
einem anderen arbeiten.“ 

Und kriegen ſie denn von dem anderen mehr 
als mötig iſt, um leben zu können?“ 

„Das glaube ich nicht.“ 

„Wieſo haben es dieſe Menſchen denn beſſer 
als Sklaven?“ 

„Weil ſie frei ſind und einen eigenen Willen 
haben.“ 

„Soft du ihnen etwas, wenn einer von ihnen 
dich verläßt?“ 

Nicht das mindeſte. Das einzige it, daß ich 
einen anderen an ſeinen Platz ſtellen muß, und 
den kann ich immer bekommen, wenn ich will.“ 

„Dann brauchſt du auch nicht ſo vorſichtig 
mit ihnen umzugehen, wie wenn er dein Sklave 
wäre?“ 

„Nein, das iſt auch ſo.“ 

„Erzähl mir eins, Vater. Warum iſt es beſſer 
für die Menſchen, wenn ſie frei ſind?“ 

„Frage doch nicht ſo einfältig, Kind.“ 


Eine bescheidene Frage 


Am Donnerstag, den 10. Nov. 21, war Trauer⸗ 
feier für die gefallenen Krieger. Die größeren 
Betriebe hatten ab 2 Uhr frei, um den Feierlich⸗ 
keiten beizuwohnen. 

Ich ſelbſt arbeite in einem ſolchen Betrieb. 
Nachdem bei den Beſtattungsfeierlichkeiten des 
Exkönigs die Schule geſchloſſen () war, fo 
blieb ich auch am Tage der Kriegerfeier am Nach⸗ 
mittag dem Schulunterricht fern. Dieſe Frevel⸗ 
tat trug mir in der Schule neben einer derben 
Ohrfeige 2 Stunden Karger ein. Ob meine Ge⸗ 


ſinnung zur Monarchie deshalb wüchſt, bes 
zweifle ich. 
Peter Träpler, Implerſtr. 34. 

Auch wir betzweifeln es. Intereſſant aber st 
für uns der enorme Aufwand von Gefühl. Zu 
deutſch heißt dieſes Vergehen doch: Die gefal⸗ 
lenen Soldaten ſind uns wurſcht, aber um den 
König iſt es doch ſchade. Und das an einer 
offentlichen Schule, von Staats wegen! Die 
Me dalt. 


Organisation 


Schwabing. In Schwabing fand am Donners⸗ 
tag, den 1. Dezember, eine äffentliche Bezirks⸗ 
verjammlung ſtatt. Ein Genoſſe referierte üer 
die Wege des Jungproletariats. Die Verſamm⸗ 
lung war mäßig beſucht. 

Burghauſen. Am Samstag, den 26. Novbr. 
fand hier eine Verſammlung der kommuniſtiſchen 
Jugend ſtatt. Ein Genoſſe aus München ſprach 
über die Aufgaben des Jungproletariats. Als 
Erfolg waren zwei Neuaufnahmen zu verzeich⸗ 
nen. Die erſt kürzlich gegründete Ortsgruppe 
arbeitet unter ſchweren Verhältniſſen. Der vor⸗ 
erſt noch kleine Kreis verspricht durch ſeine Tat⸗ 
kraft dereinſt eine feſte revolutionäre Orts⸗ 
gruppe zu werden. E. W. 

Augsburg. Am Sonntag, den 27. Nov., fand 
in Augsburg eine gutbeſuchte Verſamlung der 
kommuniſtiſchen Jugend ſtatt. Ein Genoſſe aus 
der Bezirksleitung referierte über die politiſche 
Lage und die aus ihr erwachſenden Aufgaben der 
arbeitenden Jugend. Die Ausführungen wur⸗ 
den von allen Anweſenden gebilligt. Die Augs⸗ 
burger Organiſation iſt mit neuer Kraft an den 
Aufbau des Unterbezirks gegangen. Der Er⸗ 
folg kann ſchon heute in neugegründeten Orts⸗ 
gruppen gebucht werden O. 


Versammlungen 


Gruppe Schwabing: 

Gaſt haus Goldtante, Kaiſerſtraße. Jeden Mitt⸗ 
woch halb 8 Uhr. 

Gruppe Sendling: 

Gafthaus Valley, Ecke Valley⸗Aberleſtraße. Je⸗ 

den Donnerstag 7 Uhr. 

Gruppe Weſtend: 

Gaſthaus Meraner Hof, Ecke Mtaller⸗Guldein⸗ 
ſtraße. Jeden Mittwoch 7 Uhr. 

Gruppe Alte Heide: 7 

Gaſthaus Familienheim, Wilhelm Hertzſtraße. 
Jeden Freitag 7 Uhr. 
Gruppe Altſtadt: 

Gaſthaus Buttermelcherhof, 
Jeden Donnerstag 7 Uhr. 
Gruppe Nord: 

Gaſthaus Winzererburg, Ecke Winzerer⸗Heß⸗ 
ſtraße. Jeden Freitag 7 Uhr. 

Ingolſtadt: 

Gaſthaus Gründl. 


Buttermelcherſtr. 


Jeden Montag 7 Uhr. 


Moral? — O, ihr Spötter, wie ſehr habt ihr 
recht: „Keim Laſter it fo widerwärtig wie die 
Tugend, die ſich vor der Oeffentlichkeit entblößt. 
Das Laſter hat wen gſtens die Scham ſich zu ver- 
ſtechen.“ 

Es gab bei der Ueueinſtudierung des Luſtſpieles 
„Moral“ von Thoma im Schauspielhaus ein herz 
haft lachendes Haus. Das Publikum wurde ſicht⸗ 
lich hinger ſſen durch den beißenden Spott. Ceitung 
und Dasiteller taten ihr Beſtes, ſoweit dies in 
ihren Kräften ſtand Einige Unebenbeiten im er- | 
ſten Akt wurden durch den darſtelleriſch wie ſze⸗ 


niſch beſſeren zweiten ausgeglichen. Alles in 
allem: ein geglückter Abend. 5 auch her, wo 
befreiendes Lachen über jene Seitlüge „Moral“ 


nder Kritik ijt, allzuſcharfe Ein- | 
C. Roſenberger. 


Ausdruck hinrel 


| 

Schaubühne (Steinicheſaal Adalbertstraße 15). 
In der Eröffnungsvorſtellung am Donnerstag, den 
8. Dezember abends 7% Uhr „Der Cor und der 
Cod“ von Hugo von Hoffmannsthal“, Ceonce und 
Leona“ von Georg Büchner, werd die Hauptrollen 
dargestellt von den Damen Conchita Clarens, i 
Ernſt, Moria Bardung, Eva Sinding; den he 
Erwied Asdor Raimund Janitſcheck, Theo 


Carl Sick, Erhart Stettner, Spielleitung: Eugen 


Felber. Bühnenbilder und Lichttechnik: Dr. Kurt 
Gutzeit. 


Cuftſp'elhaus. Der Dorverkauf zu der Morgen- 
aufführung nächten Sonntag, den 11. Dezember 
11 Uhr vormittag. Erſtes Konzert in München 
des beliebten Tenors am Nationaltheater Herr 
Fritz Kraus, hat in regſtem Maße eingeſetzt. 


Münchner Spielplan 
Mitwoch, den 7. Dezember 1921. 


Nationaltheater 7: Hoffmanns Erzählungen ' 


Rejiderzifenter 7: Rosmersholm 

prinzregententhꝛater 7: Das vierte Gebot OB. 
54017009) 

Schauſpielhaus halb 8: Moral 

Hammerſpiele halb 8: Der Bär, Syſiſtrata 

münchner Theater halb 8: Er und feine Schweſtern 

Dolkstieater halb 8: Börſenfieber 

Cheater am Gärtnerplatz halb 8: Der blaue Mazu⸗ 
Nachm. 3 Uhr: Rübezahl 

Cuſtſpielhaus halb 8: Boccacio, nachm. bald 4 U. 
Aſchenbrödel 

Gdeon halb 8: Konzert-Geſellſchaft für Chorgefang, 

ir: Schw 


Pkerath 


Tonhalle halb 8: Wahlen 9. Synpkonie, Dir. F. C. 


Kdler . 
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Die Neuner⸗Kommiſſion. 


Die von der Berliner Konferenz der drei Internationalen 
eingeſetzte Neunerkommiſſion tritt vorausſichtlich am 5. Mai 


endlich zu einer Sitzung zuſammen. Der Berliner Konferenz, 
dom erſten ſchüchternen Schritt zur Bildung der internationalen 
Einheitsfront des Proletariats folgt der zweite faſt noch zag⸗ 
hafter. 


Als einziges Ergebnis der Berliner Beſprechung neben der 
von der SPD ſabotierten gemeinſamen Kundgebung vom 20. 
April hatte die Neuner⸗Kommiſſion, beſtehend aus je 3 von jeder 
der drei Exekutiven ernannten Delegierten, zum hauptſächlichen 
Auftrag die ſchleunige Vorbereitung und Ausrufung des in Ber⸗ 
lin von allen Internationalen grnudſätzlich beſchloſſenen Welt⸗ 
kongreſſes des Proletariats erhalten. Wie aber die 2. Inter⸗ 
‚nationale, die das unzulängliche Ergebnis von Berlin vor allem 
verſchuldet hat, den Zuſammentritt des Weltkongreſſes noch wäh⸗ 
rend der Tagung von Genua mit allen Mitteln verhindert hat, 
ja, ſich nicht ſcheute, an dieſer Frage die Berliner Konferenz ſchei⸗ 
tern zu laſſen, jo hat fie, voran die SPD im Bunde mit dem 
belgiſchen Sozialpatristen Sändervelde, bie Einberufung der 
-Neunerkommfidn möglichſt herauszuzjehen verſucht. Der ſchon 
von zwei Wochen an ſie und die Wiener Arbeitsgemeinſchaft, 
der die Einberufung der Neunerkommiſſton ſchon längſt oblegen 
hätte, gerichteten Aufforderung der Vertreter der Kommuniſti⸗ 
ſchen Internationale, die Kommiſſion ſchleunigſt zuſammentreten 
zu laſſen, hat die 2. Internationale durch den Mund des Herrn 
Wels techniſche Schwierigkeiten ſolange entgegengeſetzt, bis dieſe 
(Entſchuldigung ſchließlich verſagen und ſie in die Tagung ein⸗ 
willigen mußte. 


Inzwiſchen iſt aber auch die den kapitaliſtiſchen Miniſtern 
der 2. Internationale, den gegenwärtigen, geweſenen und künf⸗ 
tigen, unerträglich dünkende Gefahr, daß ein Kongreß des Welt⸗ 
broletariats die Kreiſe des Genueſer Kongreſſes. des Weltimpe⸗ 


 einfismus ſtoren könnte, glücklich vermieden — um den Preis 
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allerdings, daß bei dem unvermeidlichen Verſanden der Kon⸗ 
ferenz von Genua das Chaos der Welt noch unentwirrbarer 
wird, als es bis heute war. Die Illuſion, mit der die Arbeits- 
‚gemeinihaftler der 2. Internationale ihre Sabotage des Welt⸗ 
kongreſſes zu rechtfertigen nerſuchen, die Illuſion, als könne 
vom Genua der kapitaliſtiſchen Mächte der Wiederaufbau der 
Welt ausgehen, ijt gründlich verflogen. Statt zehnjährigem 
Pottesfrieden, — hinter deſſen pazifiſtiſcher Phraſe Lloyd Ge⸗ 
orge die Vorherrſchaftsgelüſte des britiſchen Imperialismus ge⸗ 
ſchickt verbirgt, — Zerfall der Welt in immer feindlicher ſich 
gegenüberſtehende Mächtegruppen, wachſende Kriegsgefahr; 
statt Ordnung der Wirtſchaft und Regulierung der Wechſelkurſe 
— größerwerdende Anarchie und tollere Valutaſchwankungen als 
ze zunor; ſtatt Hilfe und Aufbau für das hungernde und dar⸗ 
bende Sowjetrußland — Raub⸗ und Unterſuchungsgelüſte ſchlim⸗ 
mer als in Verſailles: das iſt bis jetzt Genua. Und das einzige 
poſifive Ergebnis Genuas, das, wenn die Arbeiterſchaft Hand 
anlegt, zukunftverheißend iſt, das deutſch-ruſſiſche Abkommen 
würd non der SPD in trautem Vexein mit Breitſcheid von der 
ASP als Abweichung von der kapitaliſtiſchen Erfüllungspolitik 
Wirths, von der Verſtändigung mit dem Entente-Tmperialismus 
abgelehnt. 


Je meniger Genua gebracht bat, je mehr es die internatio⸗ 
nalen Gegenſätze ſich zuſpitzen läßt, umſomehr muß in den 
einzelnen Ländern die Unternehmer⸗Offenſive ſich verſchärfen. 
In England geht die Ausſperrungs⸗Kampagne fort. In Fraul⸗ 
reich laſtet der Druck des militariſtiſchen Imperialismus Poin⸗ 
cares auf dem Proletariat. 
kompromiß ſich in unerträglicher Teuerung, in zunehmendem, 
Elend aus, während die Regierung dem nächſten Verfallstermin 
dem 31. Mai, entgegenſieht, ſich überlegend, ob ſie durch neue 
Steuerlaſten auf die Schultern der breiten Maſſen doch noch die 
Münſche der Reparationskommiſſion erfüllen könne. 

Das gleiche Verhängnis, die gleiche Not ſchmiedet heute tie 
Arbeiter aller Länder in allen ihren Schichten mehr und mehr 
zuſammen. Die unwiderſtehliche Sehnſucht nach der großen, 
einheitlich alle Länder unde alle Parteien umfaſſenden 
Kampffront der Proletarier gegen den gleichen Feind zwingt 
letzten Endes auch die widerſtrebenden Sozialpatrioten der 2. 
Internationale, ſich mit den verhaßten Kommuniſten, den wirk⸗ 
lich kämpfenden Teilen des internationalen Proletariats, zuſam⸗ 
menzutun. 

Noch ſchwebt die Berliner Konferenz, losgelöſt von den 
Maſſen, in der Luft. Noch iſt die Forderung des Weltkongreſſes 
nur ein Wort. Noch ift die Neunerfommillion nur ein Organ 
der leitenden Körperſchaften, nicht das Werkzeug und Sprach⸗ 
rohr der Maſſen ſelbſt. Erſt wenn jede Werkſtatt, jede Gewerk— 
ſchaft, wenn die Parteien des Proletariats in immer dringen⸗ 

derem Appell die Neunerkommiſſion anrufen, ſie zwingen und 
vorwärts peitſchen, daß ſie den Weltkongteß des Proletariats 
zuſtande bringe, damit er der gemeinſamen Nor wehre, erſt dann 
wird fie mit den Maſſen verwachſen, der Ausdruck und das Or— 
gan ihres Kampfwillens und ſelbſt ein Machtfaktor ſein, der auch 
den Wels und Vandervelde entgegentreten kann. 
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REP . T ERLERNTE CAODN. 
ſenden Einſicht der SPD. für die Ueberbrückung ber Klaf- 
ſengegenſätze zu verdanken, daß auf dem Wege über die 
Koalition wieder eine Stärkung des bürgerlichen Ein⸗ 
fluſſes feſtzuſtellen ſei. 

Das Lob des Stinnesmannes hat die SWL. reichlich 
verdient. Was jagen die Arbeiter der SPD. dazu, daß 
ſich die Deutſche Volkspartei bereits öffentlich deſſen rüh⸗ 
men darf, daß ſie die braven SPD.-Führer als Mittel 
zur Befeſtigung ihrer Macht hat ausnutzen können. 


RR 


Am 5. Mai tft die erſte Sitzung der Neunerkommiſſion. An 
den Maſſen der Arbeiterſchaft liegt es, daß ſie nicht ein geheimes 
Konventikel werde, das nach ein paar Sitzungen ergebnislos 
auseinanderläuft, ſondern daß ſie hinausführe über die Ber⸗ 
liner Konferenz der drei Internationalen zum Weltkongreß der 
Arbeiter aller Länder. . 

Berlin, 1. Mai. Der von der Berliner Konferenz der drei 
ſozialiſtiſchen Internationalen eingeſetzte Neunerausſchuß iſt jetzt 
vollſtändig gebildet. Ihm gehören an von der 2. Internationale 
Macdonald (England), Vandervelde (Belgien), Wels (Deutſch⸗ 
land); von der Wiener Arbeitsgemeinſchaft Dr. Adler (Oeſter⸗ 
reich) Bracce (Frankreich), Criſpien (Deutſchland); von der 
Kommuniſtiſchen e Frof ard (Frankreich), Radek 
(Rußland) und Klara Zetkin (Deutihland), 
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Wie die Republik ihre Offiziere aushält. 


Es wird immer wieder gejammert, welche Rieſen⸗ 
fümmen Deutſchland für die Beſatzungskoſten an die Fn⸗ 


— 


In Deutſchland wirkt das Steuer⸗ 


Mit dem Säbel 


Berlin, 3. Mai. 
verordnetenverſammlung wurde eine neue Magiſtratsvor⸗ 
Tage fiber Lohuregelung, Manteltarif uſw. vorgelegt. Als 
im Laufe der Sitzung die Demonſtration por dem Rat- 
hauſe bekannt wurde, bemächtigte ſich der Unabhängigen 
und kommuniſtiſchen Stadtverordneten eine außerordent⸗ 
liche Erregung, ſodaß die Sitzung unterbrochen werden 
mußte. Nach Wiedereröffnung der Sitzung gab der Mehr⸗ 
heitsſozialiſt Heimann für ſämtliche Fraktionen mit Aus⸗ 
nahme der USP. und APD. eine Erklärung ab, in der 
die Vorgänge in der heutigen Sitzung der Berliner Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung bedauert und verurteilt wurden. 
Der Unabhängige Dittmann erklärte darauf, daß die Er⸗ 
eigniſſe vor dem Rathauſe weit wichtiger ſeien als das, 
was hier verhandelt werde. Arbeiterblut ſei gefloſſen. 
Nachdem auch von anderen Stadtverordneten Erklärungen 
abgegeben worden Waren, wrde die Sihung fortgeſeßzl 
und die Magiſtratsvorlage mit 101 gegen 92 
angenommen. Die Unabhängigen und Kommuniſten 
drohten in der Verſammlung, heute die ſtädtiſchen Arbei— 
ter zum Generalſtreik aufzufordern. 


Berlin, 2. Mai. (WIB.) Heute Nachmittag de- 
monſtrierten die ſtädtiſchen Arbeiter gegen die Ablehnung 
des letzten Schiedsſpruches durch die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung vor dem Rathaus. 
Reden gehalten und gegen 7.30 verſuchten die Demon⸗ 
ſtranten die Poſtenkette zu durchbrechen. Die Schutzpoli⸗ 
zei ging mit aufgepflanztem Bajonett und gezogenem Sä— 
bel vor. Dabei wurden etwa 10 Perſonen verletzt. Die 
Verwundeten wurden in das Rathaus getragen. Einige 
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den. Gegen 1510 Uhr zogen die Demonſtranten ab. Es 


wurden 10 Verhaftungen vorgenommen. 


Berlin, 2. Mai. Die ſtädtiſchen Arbeiter drohen aus Anlaß 
der geſtrigen Vorfälle mit dem Generalſtreil. Nach der „Zeit“ 
iſt bei den Eiſenbahnern der Streik bereits Tatſache geworden. 
Am 8 75 auf der Elbingerſtraße erſchienen bereits die 
geſtrigen Abendſchichten nicht mehr zur Ablöſung. 


Das iſt die Front, die ſie erſtreben! 


Erboſt über die Störung der reaktionären Pläne in 
der Berliner Stadtverwaltung macht der „Vorwärts“ 
ſeine Frontſtellung gegen die USP. und KPD. Man 
wolle kein Chaos in Berlin. 
Arbeiterpolitik treiben, durch eine „Zuſammenfaſſung al⸗ 
ler der Parteien“, die dasſelbe wollten, müſſe die SPD. 
ihre Politik fortſetzen. Der Ball iſt, wie gewünſcht, auf- 
gefangen worden. Die Demokraten ſchlagen eine Blockbil⸗ 
dung der Mitte vor. Der Block ſoll eine Front herſtellen 
von der Volkspartei bis zu den Mehrheitsſozialiſten. In 
dieſer Front ſei weitgehende Uebereinſtimmung in allen 
Fragen der praktiſchen Deckungspolitik vorhanden. Im 
„Berliner Tageblatt“ tritt Dr. Michaelis für eine Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft auf derſelben Grundlage ein. Das tt 
die Einheitsfront, die die SPD.-Führer gegen den Wil⸗ 
len der Mitgliedſchaften bilden wollen. 


Die Stinnespartei 


mit der SPD. zufrieden. 


Auf dem Vertretertag der Stinnespartei des Wahl⸗ 
kreiſes Heſſen⸗Naſſau in 1 e hielt der Landtagsabge— 


+ 


ordnete Dr. Kalk-Biebrich eine Rede über die politiſche 
Lage in Preußen, die ausklang in eine wahre Lobes 
hymne auf die SPD., die durch „aktive Mitarbeit am 


Staat“ für einen wirklichen Aufbau des lieben deutſchen 
Vaterlandes gewonnen worden ſei. Der Beſchluß des 
Görlitzer SPD.-Barteitages habe die Bahn frei gemacht 
für die große Koalition. Es ſei letzten Endes der wach 


„ 


gegen die Berliner ſtädtiſchen Arbeiter, 
(WITB.) In der geſtrigen Stadt⸗ 


Stimmen 


Es wurden verſchiedentlich 


men eines Beamten d 
; Ehe 58 der beſtenfalls 60,000 Mark pro Jahr für einen täglich 8- 
von ihnen mußten in die Krankenhäuſer verbracht wer⸗ i 


Die SED. müſſe praktiſch 


zente, den ſogenannten „Feindbund“, zahlen muß. Die 
Millionen und Abermillionen, die den wirklichen und er⸗ 
bitterten Feinden der Republik gezahlt werden, und die 
viel leichter und ſchneller geſpark werden könnten, gibt 
der deutſche Michel aus Steuergeldern, ohne mit der 
| ö ar A 
Wimper zu zucken, hin. Es ind die Löhne, die nach dem 
verlorenen Kriege den Offizieren der Ebertrepublit dafür 
gezahlt werden, daß ſie ſich noch immer de 5 Nimbus 
der Edelſten und Beſten der Nation umgeben Jürfen. 1 
Gegen die mit Entbehrungen, Streiks, Maßregelun⸗ 
gen errungenen, von neuen Teuerungswellen ſtets über⸗ 
holten Gehaltsaufbeſſerungen der Arbeiter und Beamten 
vergleiche man die Ruhegehälter, die die deutſche Repu⸗ 
blik für die vor dem 1. Januar 1921 verabſchiedeten ehe⸗ 
mals aktiven Offiziere freiwillig zahlt, ohne durch einen 
Streik oder gewerkſchaftliche Kämpfe dieſer Mordbeam⸗ 
ten dazu gezwungen worden zu ſein. In der letzten 
Nummer des „Forum“ finden wir eine Wiedergabe der 
Zahlen, die im „Deutſchen Offiziersblatt“ der Wochen⸗ 
ſchrift des Offiziersbundes, von der mit Recht ſo genann⸗ 
Deutſchen Offiziersbundes, von der mit Recht ſo genann⸗ 
ten Verſorgungsabteilung bekanntgegeben wurden. Es 
gibt vom Leutnant bis zum General Teuerungszuſchlag, 
Kinderzuſchläge und wiederum Teuerungszuſchläge hier⸗ 
für. Ein Leutnant erhält als Ruhegehaltsfähiges Dienſt⸗ 
einkommen ſchon nach einer Dienſtzeit bis zu 2 Jahren 
16,620 Mark, alſo das höchſte Arbeitseinkommen eines 
Beamten der Beſolungsgruppe I, bezw. das mittlere oder 
mindeſte Arbeitseinkommen eines Beamten der Beſol⸗ 
dungsgruppe 2—4. Ein Oberſtleutnant gar erhält als 
ruhegehaltsfähiges Dienſteinkommen 62,200 Mark, das 
heißt alſo 2,200 Mark mehr als das höchſte Arbeitseinkom⸗ 
i er höchſten Beſoldungsgruppe 12, 


u. mehrſtündigen aufreibenden Dienſt erhält. Der General 
Ludendorff erhält jährlich einen Ruhegehalt von nicht we⸗ 
niger als 145,000 Mark, außer den verſchiedenen Teue⸗ 
rungs- u. Kinderzulagen. Ein General-Feldmarſchall 
erhält als Nachkur für das Stahlbad des Weltkrieges 
jährlich mindeſtens 200,000 Mark und alle die Hohenzol⸗ 
lern, Wittelsbacher und ſonſtigen Generalſtäbe vom Rang 
der v. Tirpitz, v. Stein, v. d. Goltz ufw. erhalten dafür, 
daß ſie als Offiziere und Heerführer („Gott ſtrafe Eng⸗ 
land“) Deutſchland ins Verderben geführt haben, pünkt⸗ 
lich am Erſten eines jeden Vierteljahres die Rate ihrer 
Penſion zwiſchen 150,000 bis 250,000 Mark. 

| Das deutſche Volk muß jetzt die ungeheuren Summen 
aufbringen, die uns die Wiederherſtellung der Kriegsver⸗ 
wüſtungen, d. h. die „Reparation“ für die viereinhalb⸗ 
jährige Vernichtungsarbeit des deutſchen Generalſtabes ko⸗ 
ſten. Damit die monarchiſtiſchen Kriegsoffiziere gut le⸗ 
ben können, muß das deutſche Volk immer weiter ſich ver⸗ 
bluten. Und wie ſie — was auch die Enthüllungen des 
Eisner-Fechenbach-Prozeß in München wiederum klipp 
und klar bewieſen — mit aller Frechheit und Hohn den 
Kriegsausbruch heraufbeſchworen, ſo ſuchten ſie auch 
jetzt gemäſtet von dem Gelde ihrer republikaniſchen Ver⸗ 
ſorgungsanſprüche durch monarchiſtiſche Wühlereien und 
Verſchwörungen unter den Augen ſozialdemokratiſcher 
Miniſter und Abgeordneten den Sturz der republikaniſchen 
Verfaſſung und die Wiederkehr der Monarchie zu erzie⸗ 
len, deren Segen die wilhelminiſchen Offiziere und prole⸗ 
tariſchen Maſſen auf verſchiedene Art nachwirkend noch 
heute verſpüren. 


| Verwandlung des preuſſiſchen Kadetten⸗ 
| korps in ein „Reichsdankes⸗Alumnat“. 
„Den preußiſchen Leutnant macht uns keiner nach“ 
und das preußiſche Kadettenkorps wohl auch nicht. Das 
haben die Vorgänge in der Kadettenanſtalt Lichterfelde 
kürzlich wieder einmal bewieſen, wo ſich die noch nicht 
ausgewachſenen kleinen Leutnantchen ſo rüpelhaft und re— 
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altionär betragen haben, daß ſelbſt der alte Papa Boelitz, 
Mitglied der Deutſchen Volkspartei, früher Kappiſt und 
jehiger hervorragender Mitarbeiter im Bund für natio⸗ 
nale Einheitsfront (ehemalige Liga zur Bekämpfung des 
Bolſchewismus) ſich genötigt ſah „zur Wahrung der Schul⸗ 
dißiplin“ väterlich mild und weile einzuſchreiten. 

Das preußiſche Kadettenkorps darf nicht untergehen, 
und ſo geht denn an alle Gönner des Kadettenkorps und 
Freunde einer ſtraffen Jugenderziehung (!) ein Aufruf 
155 5 im Namen eines Kuratoriums für die Umwand⸗ 
ung des Kadettenkorps in ein Reichsdankes-Alumnat (!) | 
„Seine — des Kadertentorps — charatteriſtiſchen Vor⸗ 
züge, die uber alle Zeitumſtände und Parteimeinungen 
erhaben ſind, dürfen nicht verloren gehen. Wurde im Ka⸗ 
dettenkorps doch — wie wohl ſelten — der Jugend das 
anerzogen, was allein eine innere Geneſung unſeres Vol⸗ 
kes ermöglicht, Schlichtheit (!) der Lebensführung, Kraft 
und Geſundheit, Willensjtäarte und Entſchloſſenheit, 
Pflichtgefuhl und Vaterlandsliebe.“ 

Es handelt ſich um die Unterſtügung von „fraglos 
national wertvollen Beſtrebungen“, und wer das nicht 
aus dem reaktionär lümmelhaften Betragen der Lichter⸗ 
felder Kadetten und ihrer Unterſtützung durch die deutſch⸗ 
nationale Preſſe bemerkt hat, der erſieht es aus der Liſte 
der Kuratoriums⸗Mitglieder. An erſter Stelle findet ſich 
ein Vertreter des Siemens⸗Konzern, Herr Geh. Reg.⸗Rat 
Prof. Dr. Harries, Vertreter der Deutſchen Bank: Herr 
Oskar Schlitter, der Vorſigende der Landwirtſchaftstam⸗ 
mer von Brandenburg: Graf v. d. Schulenburg, ein 
Mitinhaber des Bankhauſes Krauſe und Co. v. d. Planitz 
d. Generaldirektor d. Gute-Hoffnungshütte, Kommerzien⸗ 
rat Dr. Renſch, Generalmajor Kempfe und einer der 
Hauptorganiſatoren und Geldgeber der Oberſchleſiſchen 
Orgeſch⸗Armee, Graf Edwin Henckel von Donnersmarck. 

Und noch aus einer Tatſache kann man erkennen, 
daß es ſich wirklich um „fraglos national wertvolle Be⸗ 
ſtrebungen“ handelt. Während es nämlich beim Steuer⸗ 
zahlen und gegenüber Lohnforderungen der Arbeiterſchaft 
immer heißt, die Großinduſtrie ſteht vor dem wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruch, hat ſie für derartige „fraglos na⸗ 
zional wertvolle Beſtrebungen“ immer noch Geld und 
nicht zu knapp übrig. Wir erſehen aus einer Aufſtellung: 

Geldgeber Summen: 
Kriegspatenſchafts⸗Verband 1,200,000 Mt. 
Firma Siemens und Halste 937,500 Mk. 


Alte Kadettenkorps⸗Stiftungen 500,000 Mk. 
Firma Krupp 225,000 Mk. 
Bergwerks AG. Gelſenkirchen 150,000 Mk. 
Gute⸗Hoffnungs⸗Hütte 100,000 Mk. 
Phönix⸗A. G 100,000 ME. 


25,000 Mk. 
20,000 Mk. | 
21,000 ME. | 
3,278,500 Mt. 
daß ſofort, ſchon im allererſten Anfang 31%, Millionen 
Mark aufgebracht werden konnten. Ja, offenbar ſtehen 
dieſem „Reichsdankes⸗Alumnat“ alias preußiſches Kadet⸗ | 
tenkorps, auch ſtaatliche Mittel zur Verfügung, denn die 
private Unterſtützung der Kapitaliſten wird nur inſoweit 
und nur deshalb angerufen, da, wie der Aufruf erklärt, 
die erforderlichen Beiträge nicht ausſchließlich aus Staats⸗ 
mitteln zuſammengebracht werden könnten. 
Im ganzen iſt die Gründung eines „Reichsdankes⸗ 
Alumnates“ durch Reaktion und Schwerinduſtrie ein 
Verbrechen gegenüber dem deutſchen Volk. Ganz abge⸗ 
ſehen, daß hier ein Eingreifen der Entente geradezu pro⸗ 
voziert wird, hat das deutſche Volk über und über genug 
an ſeinen Leutnants und Kadetten, die man uns aller⸗ 
dings anderswo kaum nachmacht. Und die Arbeiterſchaft, 
insbeſondere weiß, daß es ſich bei der Erziehung der preu⸗ 
ßiſchen Kadetten um die Züchtung von Landknechtsfüh⸗ 
kern im Intereſſe des Kapitals handelt und fie wird bei 
ihren Lohnforderungen die Ausflüchte der Unternehmer 
und ihr Intereſſe an einer „ſparſamen“ wirtſchaftlichen 
Betriebsführung richtig beurteilen können, die das Geld 
noch immer recht locker im Beutel haben, wenn es ſich um 
die Unterſtützung von „fraglos national wertvollen Bes 
ſtrobungen“ handelt. Das Geld, das den Arbeitern am 
John angeknappſt wird, kommt immer und reſtlos der 
Orgeſch und ſonſtigen „fraglos national wertvollen Be— 
ſtrebungen“ zugute. 


Duisburger Kabelwerk a 
Deutſcher Eijenbau-Berband 
Aus Einzelſammlungen 


| 
| 
| 


Die Republik der Mörder. 


her war die deutſche Juſtiz noch nicht in der Lage, die 
Sache aufzuklären, obwohl man weiß, daß Roſtocker Stur 
denten in der Hauptſache das Zeitfreiwilligen-Bataillon 
gebildet hatten. Man weiß heute noch nicht einmal, wer 
für die ganze Expedition verantwortlicher Befehlshaber 
iſt. — Es erfolgte keine Aufklärung, aber eine ganze 
Reihe von weiteren Morden bildeten Glieder einer fort- 
laufenden Kette. 

Die Regierung Wirth⸗Bauer, die Regierung der Se⸗ 
vering und Genoſſen, die Kommuniſtenhatz als Sport be⸗ 
treiben, ſie ſind in allererſter Linie verantwortlich für das 
ſchmaloſe Gebahren der Orgeſch, deren Abſicht zu ſein 
ſcheint, neue kriegeriſche Verwicklungen hervorzurufen. 


Orgeſchwaffen. 


ler, der zum Schein als Möbellager benutzt wurde, große 
Mengen von Waffen und Munition aufgefunden. Vor⸗ 


| läufig ſind beſchlagnahmt worden 11 Kiſten mit je 40 Ka⸗ 


rabinern, 153 Kiſten mit Kartujhenhülfen, ferner Ma⸗ 
ſchinengewehr-Munition, M.⸗G.⸗Gurte, Infanterie-Muni⸗ 
tion und verſchiedenerlei ſonſtiges Kriegsgerät. Der Be⸗ 
ſitzer der Waffen, iſt natürlich nicht aufzufinden, der Be⸗ 
ſitzer des Hauſes gibt an, der Raum ſei ſeinerzeit an einen 
Kaufmann vermietet worden. Die Orgeſch hat Geld; ſie 
kann Waffen kaufen und ſie findet Verſtecke für ihre Rü⸗ 
ſtungen gegen das Proletariat. 


Man braucht keinen Kredit. 


Die „Deutſche Tageszeitung“, das Organ der Jun⸗ 
ker, höhnt über die Bemühungen der Regierung, für 
Deutſchland einen Kredit bei der Entente loszureißen. 
Das Blatt verweiſt darauf, daß das Reich im Frühjahr 
1920 in Holland einen Kredit von 200 Millionen Gulden 
beſchafft habe. Er ſei für die Einfuhr von Rohſtoffen 
und auch für Getreide beſtimmt geweſen. Das Reich ſelbſt 
habe den Kredit in beſchränktem Maße für die Einfuhr 
von Mais in Anſpruch genommen. Vergeblich ſei jedoch 
vom Reich der Kredit wie Sauerbier den deutſchen Indu⸗ 
ſtriellen angeboten worden. Man danke für den Kredit 
auf Krücken des Reiches. Weiter wird bemerkt, die 
deutſche Induſtrie und die deutſchen Banken fühlten ſich 
ſtark genug, ſich ſelbſt Kredit im Auslande in genügendem 
Ausmaß zu verſchaffen. Die Reichsregierung möge die 
Kapitaliſten Deutſchlands in Zukunft mit ihren Liebes⸗ 
dienſten verſchonen. — Hoffentlich zieht die Regierung 


aus dieſer Anweiſung die erforderlichen Lehren und läßt 
Steuerjädel ı 


die „Starken“ endlich ordentlich für den 


bluten! 


Die Maifeier in Frankfurt a. M. 


Die gemeinſam veranſtaltete Maifeier war, obwohl 
in den ſtädtiſchen Betrieben, der Poſt und Eiſenbahn die 
Arbeit nicht ruhte, von mehr als 50 000 Arbeitern beſucht. 
Der Opernplatz war bereits eine halbe Stunde vor Be⸗ 
ginn von einer dichten Menſchenmenge beſetzt. Von der 
KPD. ſprachen Genoſſin Käthe Pohl und Arthur Ewert, 
von der SPD. Wendel, Kaiſer, Broßwitz, von der USP. 
Dißmann und Hüttmann. Nach den Anſprachen, die ſich 
mit den auf dem Berliner Arbeiterkongreß der drei In⸗ 
ternationalen in den Vordergrund geſtellten Tagesproble⸗ 
men der Arbeiterſchaft befaßten, formte ſich ein Demon⸗ 
ſtrationszug, der mit Hochrufen auf die Einheitsfront des 
Proletariats, den Achtſtundentag und Sowjetrußland 
durch die Hauptſtraßen zog. Während des Vorbeimarſches, 
der über eine Stunde dauerte, ruhte der Trambahnver⸗ 
kehr. 

Am Nachmittag fand im Schauſpielhaus eine von 
unſerer Partei veranſtaltete Aufführung von Büchners 


Drama „Dantons Tod“ ſtatt. Am Abend wurden in den 


verſchiedenen Teilen der Stadt 15 Verſammlungen, für 
die die drei Parteien die Redner geſtellt hatten, abgehal- 
ten. Auch hier ſah man wieder den unerſchütterten Wil⸗ 
len des Proletariats zur Einheitsfront. 


Kommuniſtiſche Wahlerfolge 
in Frankreich 


Aus Paris wird gemeldet: Die kommunalen Wahlen 


In der Republik der Wirth-Bauer haben die mo⸗ 
narchiſtiſchen und nationaliſtiſchen Mörder Freiſtatt. 
Kein Wunder daher, daß die Attentate gegen Revolutio⸗ 
näre an der Tagesordnung find. Aber nicht nur Revolu⸗ 
zionäre werden maſſakriert, ſondern auch die Nationali- 
ſten von der anderen Farbe. Hoch in Blüte ſteht der 
Mordpatriotismus in Oberſchleſien. Die Entente ge— 
braucht dort für ihre Politik ſehr viel Material, mit dem 
ſie den Chauvinismus im eigenen Lande anfeuern kann. 
Die deutſche Orgeſch liefert das Material gegen Deutſch⸗ 
land. Muß⸗Preußen, die ihre polniſche Geſinnnung nicht 
verbergen, werden ins Jenſeits ſpediert. Das verlangt 
der preuſiſche Patriotismus. So toll ſind die Dinge ge⸗ 


worden, daß die Rechtsparteien, die SPD. und der 
A dB. ſelbſtverſtändlich eingeſchloſſen, ſich veranlaßt 


ſahen, eine allgemeine Warnung an die deutſche Bevöl— 
kerung Oberſchleſiens zu richten, man ſolle ſich jeder Ge— 
walttat gegen Polen enthalten. Anſcheinend hat dem 
Faße der Duldung nationaliſtiſcher Gewalttätigkeiten die 
folgende Geſchichte den Boden ausgeſchlagen. 

Die Entente wird energiſch in der Forderung nach 
Aufdeckung eines ſcheußlichen Ueberfalls durch deutſche 
Zeitfreiwillige, dem ſechs Muß⸗Preußen polniſcher Ge⸗ 
ſinnung zum Opfer gefallen waren. Angehörige eines 
Zeitfreiwilligen⸗Bataillons unter Major Kinzel hatten 
die Sechs verhaftet, in einen Wald geführt, ſie ermordet 
die Leichen geſchändet und verſcharrt. Nach längerer Zeit 
wurden die übel zugerichteten Leichen aufgefunden. Bis⸗ 


in Jory brachten einen erheblichen kommuniſtiſchen Er⸗ 
folg. Die kommuniſtiſche Liſte erhielt 1100 Stimmen, 
die bürgerliche nur 650. Dafür erfreuen ſich die Rechts— 
ſozialiſten eines Sieges bei einer kommunalen Wahl in 
einem Bezirk von Lyons. Dort ſiegten die Rechtsſoziali— 
ſten mit 3900 Stimmen über die Kommuniſten, die nur 
3700 erhielten. Aber die Sieger können ſich auf ihren 
Erfolg nicht viel einbilden. Das geſamte Bürgertum hat 
nämlich in dieſem Bezirk auf die Aufſtellung eigener 
Kandidaten verzichtet und trat gleich im erſten Wahlgang 
für die Sozialdemokraten ein. Mit den Stimmen der 
Fabrikanten und Pfarrer haben alſo die Sozialdemokra— 
ten die Kommuniſten überflügelt. Die große kommuniſti⸗ 
ſche Minorität gegenüber der gegneriſchen Einheitsfront 
iſt durchaus zufriedenſtellend. 
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der Arbeiterſchaft zerſplittert und immer wieder 
gezeigt, daß der Kampf um die Exiſtenz und Lebensmög⸗ 

lichkeit Eurer Familien nur durch die einheit⸗ 

taler Unternehmertums geführt 
werden kann. 

ſchaftskongreß nur Kollegen, die für eine Kampf⸗ 
führung, wie ſie in Eurem Intereſſe iſt, eintreten! 

Mäpt bei den Delegiertenwahlen deshalb 
bo m munüſtiſche Kollegen! 


auftretenden 


| Stellung nehmen könnten. In einer Reſolution, die mit 
In Schmargendorf bei Berlin wurden in einem Kel⸗225 gegen 3 Stimmen angenommen wurde, fordert die 


Die bisherige Taktik der Teilkämpfe hat die Kampfkraft 


liche Zuſammenfaſſung der Kämpfe zur Abwehr des bru⸗ 


Schickt deshalb zum allgemeinen Gewerk⸗ 


Unerſchütterter Kampfwillen der Land⸗ 
arbeiter in Thüringen! 


Eine am 28. April in Gotha tagende Landarbeiter⸗ 
Konferenz nahm Stellung zum Scheitern der Verhand⸗ 
lungen und der dadurch geſchaffenen Lage. Als Vertre⸗ 
ter der Regierung nahm daran teil der Miniſterialrat 
Bärwinkel (USP). Er verſuchte den Streik abzuwürgen, 
indem er verſprach, daß die Regierung nach Abbruch des 
Streites einen unpartefiſchen Schlichtungsausſchuß ein⸗ 
ſetzen wolle, der über die Streitfragen zu entſcheiden 
habe. 

Die Landarbeiter aber verlangten von ihm, daß die⸗ 
ſer unparteiiſche Schlichtungsausſchuß vor Abbruch des, 
Streiks eingeſetzt werde, damit ſie zu ſeinen Ergebniſſen. 


Konferenz die Regierung nochmals auf, die Schupo und. 
Techniſche Nothilfe zurückzuziehen. Sie verlangte weiter, 
daß die ſozialiſtiſche Regierung, die Arbeitgeber zwinge, 
die Forderungen der ſtreikenden Landarbeiter zu bewilli⸗ 
gen, „andernfalls der Kampf bis zum Siege durchgeführt 
wird!“ 

Der Kampfwille der Landarbeiter Thüringens ift 
alſo ungebrochen, nachdem ſie ſchon mehr als 5 Wochen im. 
Streik ſtehen! : 


Die oberbayeriſche Kreisregierung als 
Schützerin der Ausbeuter! 


Die Kinder der kämpfenden Metallarbeiter 
ſollen verhungern. 


München, 2. Mai. Bekanntlich hatte der Mün⸗ 
chener Stadtrat mit den Stimmen der ſozialiſtiſchen 
Mehrheit beſchloſſen, daß die Kinder der ausgeſperrten, 
bezw. ſtreikenden Metallarbeiter Milch und Brot zu ver⸗ 

billigten Preiſen erhalten ſollen. Die oberbaheriſche 

Kreisregierung hat nun dieſe Beſchlußfaſſung als unzu⸗ 
läſſig erklärt und ſtaatsaufſichtliches Einſchreiten ange⸗ 
droht, wenn der Beſchluß nicht innerhalb von 8 Tagen 
aufgehoben werden ſollte. 

— Metallarbeiter! Arbeiter Bayerns. Die ober⸗ 
bayeriſche Kreisregierung zeigt hier deutlich, daß ſie eine 
reine Klaſſeninſtitution zugunſten der Ausbeuter, alſo ein. 
offenes Inſtrument gegen die kämpfenden Metallarbeiter 
iſt. Im Intereſſe eines Sieges der Ausbeuterſchaft. 

ſchmeißt man alle „Demokratie“ und die Beſchlüſſe über 
den Haufen und droht mit „ſtaatsaufſichtlichem Einſchrei e 
ten.“ Die oberbayeriſche Kreisregierung tut damit als 
offene Jutereſſenvertretung der Kapitaliſten dar, daß ſie 
brutal und ohne jede Menſchlichkeit die Niederlage dern 
Metallarbeiter durch die Aushungerung ihrer Kinder her⸗ 
beizuführen jucht. 4 


Arbeiter! Was ſpricht deutlicher gegen de 1 


* 


Nur der geſchloſſene Klaſſenkampf nur die Erlennt⸗ 
nis, daß der heutige Staat als reine Ausbeutervertretung 
wirkt, kann der geſamten Arbeiterſchaft aus dem Elend 
helfen! Jeder Arbeiter muß aus dieſem Vorgehen den 
oberbayeriſchen Kreisregierung lernen. 


Bajuwariſches. 

München, 3. Mai. Für geſtern Abend war in 
den Münchener Kindlkeller eine ſozialiſtiſche Verſamm⸗ 
lung einberufen, in der der frühere Elſäſſer und jetzige 
franzöſiſche Sozialiſtenführer Grumbach als Redner ſpre⸗ 
chen ſollte. Die Polizeidirektion München hat dieſe Ver⸗ 
ſammlung aus Gründen der öffentlichen Sicherheit, Ruhe 
und Ordnung verboten. k 

— Die Münchener Polizeidirektion macht ſich im 
Dienſte der Reaktion nachgerade lächerlich. Daß franzö⸗ 
ſiſche Rechtsſozialiſten die öffentliche Ruhe und Ordnung 
gefährden könnten um das anzunehmen, muß die Münche⸗ 
ner Polizeidirektion von einer kindlichen Harmloſigkeit 
fein. Jedenfalls iſt dieſes Verbot — wie andere in letz⸗ 
ter Zeit ein Zeichen dafür, daß die bayeriſche Re⸗ 
gierungsreaktion ſich unter Lerchenfeld ſyſtematiſch zu im⸗ 
mer größerer Frechheit entwickelt. 4 


Aus ber Partei. 


Warnung. 

Seit einigen Tagen treiben zwei geriebene Schwindler in 
den Arbeiterparteien Thüringens ihr Unweſen. Der eine 
Papiere auf den Namen Hermann Tittel aus Magdeburg. Weis 
fer nennt er ſich noch Büchner, Schlotheim und Schmidt, Gotha, 5 8 
Er iſt etwa 38 Jahre alt, 1,68 bis 1,70 Meter groß. Anzug: a En 
ſchwarz und weiß geſtreifte Hoſe, blaues Jakett und grünen \ 
Alfter. Als Kopfbedeckung trägt er eine blaue Marinemütze 
mit Schild. Auf beiden Armen iſt er ſtark mit Marinebikdem 
tätowiert. Als Ausweis legt er den Ortsgruppen eine Mit⸗ 
gliedsfarte der Kommuniſtiſchen Partei auf den Namen Ye 
mann Tittel vor, die von der Ortsgruppe Gotha, Bezirk 3, AUS? 
geſtellt iſt. Beklebt it dieſe mit vier Mitgliedsmarken, ſerner 
einen Schein der Roten Hilfe auf gleichen Namen lautend. Er 
hat es verſtanden, verſchiedene Ortsgruppen auf dem Thüringer 
Wald nicht unweſentlich zu prellen. Der zweite nennt ſich Shüs 
ler aus Wien. Er gibt bei den Genoſſen an, daß er infolge der 
ſchlechten wirtſchaftlichen Lage ſich in Oeſterreich nicht mehr 
halten konnte. Schüler reift in Begleitung einer Frau und eines 
Kindes. Nähere Angaben fehlen. Schüler hat in Gera das Ge⸗ 

werkſchaftskartell und die USP und in Rudolſtadt die KPD 
beſchwindelt. Bemerkenswert iſt, daß Schüler bereits ſeit 1919 
ſeine Schwindeleien in Deutſchland betreibt. 
| Wir erfuhen alle Ortsgruppen der drei Arbeiterparteien 
oder der Gewerkſchaften bei ihrem Auftauchen, ihnen die Paz 
piere abzunehmen. 
Dazu teilt uns der Bezirk Nordbayern mit: Zur Zeit treibt 
ſich ein Schwindler in den bayeriſchen Ortsgruppen herum und 
brandmarkt die Genoſſen. Er nennt ſich Schieler, iſt ſehr groß | 
und kräftig mit ſchwarzem Schnurbart, hat feine angebliche Frau 1 
bei ſich. Wir warnen. J. A.) Staimer. 


+ 
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München 


Die bayeriſche Regierung verbietet die 
Ernährung der Metallarbeiter⸗Kinder. 


„In der Erkenntnis, daß es im Kampfe der Klaſſen 
gilt, Die noch unbeteiligten Kinder zu ſchützen und a 
die Zukunft der fommenden Generation durch unein⸗ 
enge geſundheitliche Schädigung infolge von Unter⸗ 
9 aufs Spiel zu ſetzen, hakte die ſozialiſtiſche 
1 des Stadtrats, die verbilligte Abgabe von 
f ilch u. Brot an die Kinder der ſtreikenden Metallarbei⸗ 
er beſchloſſen. Der Beſchluß war gefaßt gegen die Stim⸗ 
1555 der patentierten Vertreter der chriſtlichen Nächſten⸗ 
Nun hat auch die bayeriſche Regierung offen Farbe 
bekannt, daß ſie nichts anderes iſt 1250 ehr il 10 eine 
Klajjenzegierung der ausbeutenden Bourgeoiſie. Sie hat 
die Ausführung des Siadtraiberhlufjes auf Grund einjei- 
tiger Information durch die Arbeitgeber verboten. Na⸗ 
türlich verſchanzt ſich das Regierungsverbot hinter forma- 
lem Paragraphenvorwand; aber ſelbſt der rechtskundige 
bürgerliche zweite Bürgermeiſter hat den Rechtsvorwand 
der Regierung gegen den Stadtrat als unſtichhaltig be- 
zeichnet, da die Stadt die Mittel zu ihrer Verbilligungs⸗ 
aktion gar nicht aus den Mitteln der Erwerbsloſenfuͤr⸗ 
ſorge nimmt, wie regierungsſeits behauptet wird. 
Diie ſozialiſtiſche Stadkratsmehrheit hat darum auch 
in der letzten Stadtratsſitzung beſchloſſen, der Regierungs⸗ 
anweiſung, den früheren Beſchluß der Verbilligung von 
Brot und Milch für die Metallarbeiterkinder aufzuheben, 
micht Folge zu leiſten. 


Verſammlungsverbot und Verhaftung 
Grum bachs. 


Unter den in München üblichen Begründungen, 
daß erregte Bürger Arbeiterverſammlungen ſtören 
könnten, hat die Polizei die von der MSP. einberufene 
Verſammlung, in der Gen. Grumbach aus Paris am 
2, Mai ſprechen ſollte, verboten. Dem Verbot würde 
mit dem hier ebeuſo üblichen provozierenden Aufmarſch 
5 Polizeitruppenmacht demonſtrativer Nachdruck ver⸗ 

en. 


a Grumbach wurde geſtern früh verhaftet, auf der 
politiſchen Abteilung ber Polizei verhört und ſpäter 
wieder freigelaſſen. 


Aus den Demonſtrationsverſammlungen der SPD. 


Bei der „machtvollen Kundgebung“ gegen unge— 
heure Teuerung, gegen den Wucher und gegen die Preis— 
treiberei ſprach im Hackerkeller, Martin Gruber. In ei⸗ 
nem einſtündigen Vortrag, der ſich in der Hauptſache da— 


mit befaßte, feſtzuſtellen, was heute ein Ei, ein Brot, uſto. 


koſtet, wich er geſchickt, allen weſentlichen Problemen des 


Klaſſenkampfes aus. Man ſah dem Referenten an, daß 


für ihn die ſoziale Frage gelöſt iſt. Es hat jedenfalls noch 
nicht im kongreten etwas von dieſer Not geſpürt. Nein, 
gerade dieſe Not der Maſſen ſind ja für ihn der Quell 
ſeines zufriedenen Daſeins. Das Schlagwort, „Nur die 
Arbeit kann uns retten“, wäre wohl zuerſt an ihm ſelbſt 
einmal notwendig, in die Tat umgeſetzt zu werden. Von 
den großen Problemen, Sachwerterfaſſung, Steuerpolitik, 
10 Punkte des ADB. ete., feine Rede. Ein aufmerkfar 


mer Zuhörer mußte ſich ſagen, daß dieſer Netorif nicht an * 
diejenige eines Zehnerrates heranreicht. Den Höhepunkt 


demagogiſcher Handlungsweiſe erreichte der Umſtand, daß 
der Vorſitzende Wimmer erklärte, daß eine 
nicht ſtattfinde. Daß es ſich um keine Verſammlung, ſon— 
dern nur um eine Demonſtration handle. Ein Antrag 
zur Geſchäftsordnung wurde niedergewürgt. Hierauf ver⸗ 


Diskuſſion 


laß Wimmer eine langatmige Entſchießung, die nichts 
ſagte und für die er im geheimen wohl ſchon einen dis- 
kreten Zweck wußte. Als die Maſſe von Herrn Wimmer 
richtig abgewimmert war, da ſtellte der Hochedle dann die 
Abſtimmung ſo ein, daß er zuerſt fragte, wer gegen eine 
Diskuſſion ſei, der ſolle die Hand erheben, die rückwärts 
im Saale befindlichen hatten überhaupt nichts verſtanden 
und ſo wurde die Diskuſſion abgelehnt. Merk dir das 
Arbeiter, eine Partei, die zu ſolchen Mittel greifen muß 
hat ſich ſelbſt gerichtet. Iſt denn dieſen „Auch⸗Arbeiter⸗ 
vertretern“ nicht bekannt, daß in jener Verſammlung der 
Kommuniſtiſchen Partei der Vorſitzende auffordert, es 
dürfen ſich nur Gegner zu Worte melden. Merkſt Du 
was, geneigter Leſer, wenn man mit Stinnes geht, dann 
kann man keine Opoſition gebrauchen. Ein linksſtehen⸗ 
der Genoſſe, der ſich nach abgewürgter Diskuſſion das 
Wort verſchaffen wollte, wurde mit „kommuniſtiſchem 
Schlawiner“ von der Knüppelgarde der Kämpfer für 
Freiheit und Unterdrückung bezeichnet. 

Aber wir ſagen dieſen Herren, ihre Zeit wird bald, 


ſehr bald kommen und dann werden die gleichen Maſſen, 


die ſie heute noch ſtützen, ihren Wahn einſehen, und über 
fie hinweg zur Tagesordnung ſchreiten. 
| le 


Aufklärung über Kirchenaustritt. 


Auf viele Anfragen über Kirchenaustritte, diene zur 
Kenntnis: 

Kirchenaustritte können nur perſönlich bei dem zu⸗ 
ſtändigen Standesamte des Einzelnen vollzogen werden. 
Dazu iſt nötig als Ausweis: Trauſchein, Invalidenkarte 
oder ſonſtige amtliche Ausweiſe. Formulare zum Austritt 
aus der Kirche gibt es durch die Freidenkerorganiſationen 
nicht mehr. Auskunft über Aufnahmen zur Freidenker⸗ 
organiſation und Feuerbeſtattung erteilen: 

für Weſtend: Friedrich Glas, Tulbekſtr. 42/2, 
„Au“; Ludwig Fiſcher, Boosſtraße 14/2, Seitenbau, 
„Haidhauſen“: Mich. Hirſchberger, Sedansſtraße 24/1, 
„Steinhauſen und Bogenhaufen”: Joſef Maier, Tro- 
gerſtraße 20/2, Ndg., 
„Schwabing“; Joſeph 
ſtraße 29/0, Ndg., 
„Gieſing“; Hans Hierlager, Martinsplatz 2/3, 
„Altſtadt“: Karl Rötſch, Reichenbachſtraße 5/2, Rckg., 
„Neuhauſen“: Anton Mühlbauer, Schlörrſtraße 34, 
„Sendling“: Max Sedlmaier, Dittramszellerſtr. 14/0, 
„Ramersdorf“: Alf. Frenkle, Lothringerſtraße 24/4. 


Hopfensberger, Franz-Joſeph⸗ 


Eröffnung der Deutſchen Gewerbeſchau. 

Gegenüber verſchiedenen Gerüchten legt die Aus⸗ 
ſtellung Wert darauf, feſtzuſtellen, daß die Ausſtellung 
pünktlich am 13. ds. Mts. eröffnet werden wird. 


Verbilligung von Milch und Brot für die Minderbe⸗ 
mittelten. Der Stadtrat hat durch Beſchluß vom 2. Mai 
mit Rückſicht auf die in den letzten Tagen erfolgte neuer⸗ 
liche Preisſteigerung für Milch und Brot den Wert der 
Gutſcheine zum Bezuge von verbilligter Milch und ver⸗ 
billigtem Brot mit Wirkung ab 1. Mai 1922 wie folgt 
feſtgeſetzt: 
für 1 Pund Brot 
für 15 Liter Milch 


Ml.) 
Mt.) 


auf 1.80 Mk., (bisher 1.60 
auf 2.— Mk., (bisher 1.50 


für 34 Liter Milch auf 3.— Mk., bisher 2.25 Mk.) 
für Exwerbsloſe: 
für 1, Liter Milch Ml.) 


auf 1.— Mk., (bisher 0,75 

für 3% Liter Milch auf 1.50 Mk., (bisher 1.15 Mk.) 
Die Einkommensgrenzen zum Bezuge des verbillig— 

ten Brotes werden mit Wirkung ab 1. Mai 1922 erhöht 
und zwar: für alleinſtehende ſelbſtändige Perſonen mit 
| eigenem Haushalt auf 9000 Mark, (bisher 5400 Mart); 


geſichts der zu 


| Unterbringung erholungsbedürftiger Kinder in Wöl⸗ 
| 


ö 
| 
Die Ala und der Kommunismus. 


für Ehepaare auf 15000 Mark, (bisher 7800 Mark). Für 
Kinder und ſonſtige im Familienhaushalt befindliche un⸗ 
terhaltsberechtigte Familienangehörige werden dieſe Ein⸗ 
kommensgrenzen um 4000 Mark, (bisher 2400 Mark), in 
die Höhe geſetzt. Im Uebrigen haben die bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen über Milch- und Brotverbilligung auch künf⸗ 
tig Gültigkeit. er 


lershof. Am 20. April kehrten 73 Münchner Kinder von 
dem Erholungsheim Neuſtadt a. W. N. (Wöllershof) zu 
ihren Eltern nach München zurück. Die Knaben hatten 
ſich in einem nahezu ſechswöchentlichen Kuraufenthalt 
vortrefflich erholt. An Gewicht nahmen zu: 2 Knaben 
um 1 Bund, 11 um 2 Pfund, 15 um 3 Pfund, 21 um 4 
Pfund, 11 um 5 Pfund, 6 um 6 Pfund, 3 
2 um 8 Pfund, 1 um 12 
Gewichte gleich. 


{ um 7 Pfund, 
Pfund, 1 Knabe blieb in ſeinem 


Die Zahl der unterſtützungsberechtigten Erwerbslo⸗ 
fen iſt in der Woche vom 24. bis 29. April 1922 von 1098 
“auf 1055 geſunken. 


Betrieb und Gewerkſchaft 


(Ein Wort an alle nichtkommuniſtiſchen Kollegen.) 

Kollegen! In einer der letzten 3d A.Verſammlun⸗ 
gen (Gruppe Grohandel) kam durch den Mund des Koll. 
Verbandsſekretär Blaiber in erfreulicher Weiſe zum Aus- 
druck, daß im 3d. A. eine entſchiedene großzügigere und 
kaufmänniſche Auffaſſung von der geſamten wirtſchaftli⸗ 
chen und politiſchen Lage herrſcht, als man ſie ſonſt von 
unſeren Gewerkſchaftsführern zu hören pflegt. „Gegen 
Stinnes — für Tſchitſcherin und den internakionalen Zu⸗ 
ſammenſchluß des Proletariats“ und „unſere Rettung 
liegt im Oſten“ — das waren die mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Schlußfolgerungen des Koll. Klaiber. Er 
wird auch deshalb heute einem Proteſt ſeine Unterſtützung 
nicht verſagen, den wir Euch vorläufig auf dieſem Wege 
unterbreiten. 

Der Afa-Bund veröffentlichte in den ſozialiſtiſchen 
Zeitungen (u. a. in der „Morgenpoſt“ Nr. 49, welche 
übrigens durch den kommentarloſen Abdruck eine eigent⸗ 
liche Stellungnahme zu den von ihrer Exekutive in Ber⸗ 
lin eingeleiteten Einigungsvorſtoß verrät) einen Artikel, 
der den Aufruf der KPD. Zentrale (Abt. Gewerkſchaf— 
ten) zum Metallarbeiterſtreik zurückweiſt. Das iſt, wenn 
es ſich zunächſt auch um eine Angelegenheit des ADG. 
handelt, ſolange gutes Recht des Afabundes, als er die 
Forderungen der KPD. Zentrale vom proletariſchen In⸗ 
tereſſenſtandpunkt aus ſachlich zu widerlegen vermag. 
Sonſt bekommt die bei jedem Anlaß betonte parteipoliti⸗ 
ſche Neutralität des Afa⸗Bundes ein merkwürdiges Ge⸗ 
ſicht. Eine ſolche Widerlegung wird aber — weil ſie an⸗ 
einer ſicheren Niederlage führenden 
Kampftaktik der MAV.⸗Führer unmöglich ift — gar nicht 
erſt verſucht. Es wird lediglich — unter Verwendung 
der älteſten Ladenhüter von Schlagworten, wie „Anmaſ⸗ 
jung”, Putſchtaktih“, „Provokateuren“ ete. — behauptet, 
die KPD.⸗Zentrale wolle die Gewerkſchaften zertrümmern 
oder beiſeiteſchieben. Das Widerſinnige ſolcher abge— 
ſtandenen Redensarten leuchtet Euch, Kollegen, und jedem 
ein, der aus der komm. Literatur oder aus perſönlichen 
Beobachtungen nur einigermaßen die Stellung der KPD. 
zu den Gewerkſchaften kennt. Im vorliegendem Falle ſind 
jene Redensarten umſo unverantwortlicher, als der frag⸗ 
liche KPD⸗Aufruf (ſ. „N. Z.“ v. 3. April 1922) ja den 
Sieg des MAL. ſichern will, die Führung des Kampfes 
ausdrücklich dem Vorſtand des MAV. zugeſteht und — 


Die Haſenfagd von Holley Grovr. 


Wir entnehmen dieſe Erzählung dem Buche von 
Franz Jung „Joe Frank illuſtriert die Welt“, 
das als Band 10 der Literariſchen Aktions⸗ 
bibliothek im Verlag „Die Aktion“, Berlin⸗ 
Wilmersdorf, erſchienen iſt. 


Wir wiſſen zu wenig von den Kämpfen der amerikani⸗ 


ſchen Arbeiter. Das ſind keine hohlen Maulhelden. Auch 
nicht Leute, die große Worte machen, wenn es mal 


zu einem blutigen Aderlaß gekommen iſt. Sie willen, 
noch weit härtere Kämpfe ſtehen bevor. Seit 20 Jahren 
führen die Miner, die Bergarbeiter, den härteſten Kampf 
um ihre Organiſation, und von dieſen beſonders die Ar— 
deiter der Kohlengruben v. Welten Virginia in den Ort 
ſchaften im Tal des toſenden New River, in Logan 
County, in den Counties Mercer, Wyoming und Mingo. 
Dort herrſchen die Kohlengeſellſchaften unbeſchränkt. Sie 
setzen die Gouverneure ein und die Sheriffs, Die Gerichte 
ine ihnen unterſtellt. Sie unterhalten ein Heer von be⸗ 
waffneten Beamten, die kontraktlich verpflichtet ſind, auf 
die Arbeiter im Falle des Befehls zu ſchießen. Dann die 
bewaffnete Grubenpolizei. Jede Grube hat 200-300 
Mann Detektivs, eine bewaffnete Streikbrecherbande, die 
ſolange die Arbeiter ruhig ſind, als Geheime Jagd machen 
auf Arbeiterorganiſatoren. Sie beſteigen die Züge und 
ſehen ſich die Leute an, und erwiſchen ſie einen, holen ſie 
ihn heraus und verknüppeln ihn, daß er tot liegen bleibt. 
Die Kohlengeſellſchaften, denen faſt der ganze Diſtrikt ge⸗ 
hört, verbieten jedem, das Land zu betreten. Sie ftellen 
für die einzelnen Pountis Päſſe aus, ia daß die Arbeiter 
darin ſitzen wie in der Falle. Seit 1912 wird in dieſen 
Gegenden ununterbrochen gekämpft, und viele Tauſende 
von Toten ſind auf beiden Seiten ſchon zu verzeichnen. 

Aber mit dem Ende 1913, ſeit dem erſten Auftreten der 
Mutter Jones, ſind offene Kämpfe daraus geword. regel⸗ 
rechte Schlachten, die der Kontinentalkrieg etwas niederge⸗ 
halten hat, die jetzt aber mit verſchärfter Erbitterung ent⸗ 


brennen. 


— . er 


Damals, 1913, wurde jene Haſenjagd veranſtaltet, die 
Mutter Jones in das Gegegenteil kehrte. Das organiſierte 
Wüten der Grubenpolizei in Logan County war derart 
geworden, daß ſie die Unioniſten ſchlugen, wo ſie ſie tra⸗ 
fen, ſie brannten die Hütten nieder, trieben Weiber und 
Kinder mit der Peitſche aus den Häuſern, die Eigentum 
der Grubengeſellſchaft geworden waren, daß in einzelnen 
Gruben die Unioniſten die Arbeit einſtellten und mit dem 
wenigen, was ſie hatten, mit Frau und Kind vor die Stadt 
zogen, um die Gelegenheit abzuwarten, fortzukommen. 
Bei Holley Grove am New River, wenige Meilen unter⸗ 
halb Painx Creek ſchlugen fie zwei Zeltlager auf. Dort 
veranſtaltete der alte Baldwin, der amerikaniſche Streik⸗ 
brecherkönig und damals noch Diſtriktchef der geſamten 
Grubenpolizei, ſeine Haſenjagd. Mit einer Streitmacht 
von über 1000 Mann zog er runter nach Holley Grove, um⸗ 
zingelte die Lagernden, die „widerrechtlich“ auf dem 
Grund und Boden der Geſellſchaft ſich befanden, und ließ 
gegen das Lager, in dem auch Frauen und Kinder ſich auf⸗ 
hielten, Maſchinengewehrfeuer eröffnen. Und wie da 
ein Kampf auf Leben und Tod entbrannte, ſprang Mutter 
Jones eine Arbeiterin aus Painx Creek, die ſchon ſehr 
viele Jahre dort in Fron geſtanden war, in den reißenden 
eiſigen Fluß und ſtampfte ſich vorwärts gegen Paint 
Creek hinauf. „Denn das können ſie mir nicht verbieten, 
im Waſſer zu gehen!“ hat ſie dabei gerufen. Und ſie kam 
richtig hinauf, und wie die Jungens dort hörten, wo der 
alte Baldwin mit ſeiner Garde Haſen jagte, da ließ jeder 
alles ſtehen und liegen und nahm, was er gerade zu faſ⸗ 
ſen bekam: Eiſenſtangen, Plöcke, Bohrer und Schaufel, 
nicht jeder hatte ſein Schießeiſen bei ſich, und mit Mutter 
Jones an der Spitze hinunter nach Holley Grove. Dort 
trieben die Detektivs die wie ſcheu gewordenen Miners 
vor ſich her. Wie die aber ſahen, daß Unterſtützung kam, 
machten ſie kehrt, und alles, Frauen und Kinder, lief ge— 
gen die Baldwinleute an. Mutter Jones eroberte das 
erſte Maſchinengewehr und die andern alle nach, und die 
Armee des alten Baldwin verlor bei dieſer Jagd mehr 


als achthundert Tote. Merkt euch das. Auch bei uns 
planen die Kohlenbarone, die Großunternehmer, Gewalt. 
Selbſtſchutz nennen ſie das. Sipo und techniſche Nothilfe 
bereiten die Armee des alten Baldwin auf dem Kontinent 
vor. 


Die Liquidierung des Analphabetentums. 
Kulturarbeit in den Sowjetrepubliken. 

In den „Isweſtija“ vom 21. Februar berichtet der Vor⸗ 
ſitzende der Allruſſiſchen Komiſſion zur Liquidierung des Anal⸗ 
phabetentums Meſchninſkaja über die Tätigkeit dieſer Kommiſ⸗ 
ſion. Nach Erſcheinen des Dekrets vom Dezember 1919 über die 
Liquidierung des Analphabetentums begann in ganz Rußland 
die Liquidierungsarbeit und in den Jahren 1920/21 gelang es 
Vorbedingungen zu ſchaffen, die eine erfolgreiche Arbeit er⸗ 
möglichten. * 

Eine Reihe von Büchern und Broſchüren wurde herausge⸗ 
geben. Es gelang, Lehrmaterial zu beſchaffen, wir konnten eine 
genügende Anzahl von Lehrkräften mobiliſieren, ſo daß es mög⸗ 
ai wurde, von 29 Millionen Analphabeten 5.5 Millionen das 


Leſen und Schreiben beizubringen. Gleichzeitig mußten wir 
darauf bedacht ſein, auch das politiſche Analphabetentum zu 
dazu, um die 


liquidieren. Wir benützen die Lehrzeit nicht nur 
Leute Leſen, Schreiben und Nechnen zu lehren, ſondern bereiten 
ſie auch dazu vor, Zeitungen, leichtverſtändliche Bücher zu leſen, 
und trachten ſie zum Beſuche der Klubs und Bibliotheken u. zur 
Fortſetzung ihrer Studien zu veranlaſſen. Die Allruſſiſche Kom⸗ 
miſſion zur Liquidierung des Analphabetentums hat etwa 
25 000 Lehrer des neuen Typus zur Liquidierung des Analpha⸗ 
betentums ausgebildet. 
end Unſtände erſchwerten allerdings die Arbeit ſo z. B. 
die Nichteinhaltung der Beſtimmung, daß Fabrikarbeiter auf 
zwei Stunden freizugeben ſind damit ſie die Analphabetenkurſe 
beſuchen können. 1 ö y 

In der Noten Armee, wo dieſe Hinderniſſe nicht vorlagen, 
zeigte es ſich, wie günſtig die Arbeit der Liquiderung vor ſich 
gehen könne. Den 1. Mai werden wir als den Tag feiern. wo 
alle Roten Soldaten und Seeleute Leſen und Schreiben können. 

Die Liquidierung des Analphabetentums unter den Völkern 
des Oſtens war in vielen Fällen auch gleichzeitig mit der erſten 
politiſchen Aufklärungsarbeit, die hier geleiſtet wurde, ver⸗ 
bunden Auch die Liquidierung des Analphabetentums unter 
den weſtlichen Völkern hat ſehr große Bedeutung. Die Rück⸗ 
kehr der Kriegsgefangenen Polens die in Rußland Leſen und 
Schreiben gelernt haben, wird einen großen Eindruck auf das 
polniſche Proletariat machen. 


j 
1 


j unde Punkt für unſere Führer des Afa⸗ 
Wide 759 n den n vor allem die hinter ihnen 
ſtehenden Maſſen anruft, die Schritte der Führer nachzu⸗ 
prüfen, wo nötig weiterzutreiben. Das und nichts an 
deres ift es, was die RPD.-Jentrale empfiehlt, was ihre 
Anhänger als Gewerkſchafter wollen und was ihnen von 
unſeren Gewerkſchaftsführern als „Zerſplitterung N auge. 
kreidet wird: Der Appell an die ewig ſchlummernde Kraft 
des Millionenheeres von organiſierten Hand⸗ 5 Kopf⸗ 
arbeitern; die Mahnung, nicht unbeſehen alle Maßnah 
men der Führer zu ſchlucken, ſondern von den ihnen aus 
ſtehenden Rechten rückſichtslos Gebrauch zu machen, wenn 
die Arbeitsgemeinſchaftspolitik ein chroniſches Maſſen⸗ 
Elend, die Flucht aus den Gewerkſchaften und Ge Zer⸗ 
ſall heraufbeſchwört — zum Wohlgefallen des ſeſtzuſam 
mengeſchmiedeten Unternehmertums! Nicht Schwächung 
alſo, nein, eine Belebung des Gewerkſchaftsgedankeus 
wollen wir durch die, unſeren ſelbſtherrlichen Führern 
allerdings wenig ſympathiſche Weckung des Kam pf⸗ 
eiſtes! 5 
8 a. und Kollegen, wollt Ihr das nicht? 
Soll in unſeren „neutralen“ Gewerkſchaften 25 Afa⸗ 
Bundes die wirtſchaftsfriedliche Sep. Taktik. ausſchlag⸗ 
gebend bleiben, die aus unſerer heut auf die 1 
des Erfüllungskabinetts zugeſchnitten iſt, aljo lebten 5 I 
des trotz aller „parteipolitiihen Neutralität auf gewiſſe 
politiſche Wirkungen hinausläuft? Sollen wir Sonne 
beiter, die wir uns doch einer größeren Intelligenz, eines 
kritiſchen Blickes rühmen, ſollen wir rückſtändiger ſein, 
wie unſer Eingangs erwähnter Kollege und Führer vom 
d. A.? Wenn nicht, dann iſt es Zeit, unſeren Führern 
im Afa⸗Bund klarzumachen: Wir haben keine Zeit mehr 
für Eure überlebten Tiraden gegen Kampfesgenoſſen, de⸗ 
ren Strategie heute in Genua von unſeren politiſchen 
und wirtſchaftlichen Todfeinden als überlegen empfunden 
wird. Schließt Euch dieſen Kämpfern an, ſtatt ſie mit 
Kot zu bewerfen — dann geht es vorwärts! W. 


* nbewegung in der Putzbranche! + 
Am 20. Apel funden nor dem Einigungsamt des Gewerbe- 
gerichts zwiſchen dem Landesverband für Münchner Putzgeſchäfte 
und dem Deutſchen Bekleidungsarbeiterverband. Filiale Mün⸗ 
chen, Lohnverhandlungen in der Putzbranche ſtatt. Nach ein- 
ehenden Verhandlungen, fällte das Schiedsgericht einen ein⸗ 
eigen Schiedsspruch, der die ſehr niederen Löhne in dieſer 
Branche den verwandten Brauchen etwas näher brachte. Die 
Löhne ſind zur Zeit: der Höchſtlohn für eine Verarbeiterin 
(perfekte Garniererin) 8 „, für eine erſte Arbeiterin 6.70 & 
herunter bis 3.80 „ im 4. Berufsjahr. ee 

Die Arbeitgeber lehnten den Schiedsipruh einitimmin ab 
mit der Bergründung, daß im Putzgewerbe nicht ſolche Löhne 
bezahlt werden können und wenn ſie die Löhne bezahlen müß⸗ 
ten, dann müßten ſie dreiviertel ihrer Arbeiterinnen entlaſſen. 
Das Publikum merkt bei dem Einkauf von Damenhüten nicht, 
daß die Preiſe ſich nicht den übrigen angepaßt haben und die 
Arbeitgeber verlangen auch dementſprechend die Preiſe. 

Die Eltern, die für ihre Kinder eine Lehrſtelle ſuchen. wer⸗ 
den die Stellungnahme der Arbeitgeber zu würdigen wiſſen. 
Je größer der Luxus auf der einen Seite, umſo niederträchtiger 
die Ausbeutung auf der anderen Seite. 


e 
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Deutſcher Bauarbeiter⸗Verband. Sektion der Flieſenleger. 
Seit 12. April 1922 ſtehen die Flieſenleger Münchens im 
Kampfe gegen die Unternehmer wegen Arbeitszeitverlängerung. 
Bei der gegenſeitigen Stellungnahme iſt an eine baldige Be⸗ 
endigung des Kampfes nicht zu denten. Nachdem es ſich um 
eine Spezialgruppe handelt, :it es ihnen nicht möglich, die 
Kontrolle der Bauten in der Form durchzuführen, wie es 
ſchließlich notwendig wäre. Wir erfuchen daher ſämtliche 


Bauarbeiter, Baunebenberufe, überall darauf zu achten, daß 


dennoch ſtattfinden jollen, iſt ſofort an oben bezeichnete Adreſſe 
Meldung zu erſtatten. Bauarbeiter übt Solidarität und unter⸗ 


ſtützt die Flieſenleger in ihrem Kampfe. J. A.: Waiwod. 


keine i erarbeiten ausgeführt werden. Wenn | 
) 


Aus der Tarifbewegung der Angeſtellten. 

Für die Provingmetallinduſtrie fanden am Mitt⸗ 
woch in der Münchener Handelskammer Verhandlungen ſtatt. 
Um 10 Uhr abends erklärte die Arbeitgeberkommiſſion, in der 
am Donnerstag tagenden Arbeitgeberverſammlung über den 
Verhandlungsverlauf Bericht zu erſtatten, nachdem ihre Voll⸗ 
machten bereits erſchöpft ſeien. Inzwiſchen hat die Arbeitgeber⸗ 
verſammlung 45 Prozent Gehaltserhöhung für April genehmigt, 
jedoch die von der Angeſtelltenvertretung geforderte Durch⸗ 
et Aug und alle übrigen Punkte abgelehnt Die An⸗ 
geſtelltenorganiſationen werden zu der Sache Stellung nehmen. 

Die Tarifverhandlungen für die Städtemetallindu- 
ſt x ie (Nürnberg⸗Fürther Arbeitgeberkartell) beginnen am 
Dienstag, den 2, Mai, vormittag $% Uhr im Landeseinigungs⸗ 
amt in Nürnberg, die Tarifverhandlungen für die chemiſche 
Induſtrie am Samstag, den 29. April, vormittags 9 Uhr, 
am Landeseinigungsamt in München. 

Den am 20. April für das Speditions- und Tran 5 = 
portgewerbe gefällten Schfedsſpruch haben die Arbeit⸗ 
geber nur für männliche Angeſtellte und Lehrlinge anerkannt 
während ſie den Abſchlag für die weiblichen Angeſtellten, der 
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Erſtaufführungen der Woche. Detektiv⸗ Verbre er⸗ un 
Senjationsdrama ind im Film abgeſpielte Ae daß 115 
der ſeltene Kinobeſucher ſich damit unterhalten kann.“ Der beſte 
davon iſt diesmal „Die Fremde aus der Eljtergajje“ 
(Kammerlichtſp.). Obwohl das Kitſchige geſtreift wird gelingt 
es im allgemeinen guter Darſtellung, es zu bannen. — Der 
e e Handſchuh“ (Rathauslichtſp.) und „Der | 
ee des Abgrunds (Lichtſchauſpielh.) ſtützen ſich auf 
die ath etiſche Kraft ihrer Hauptdarſteller; im letzteren, einem 
älteren Italiener, iſt dies allzu primiliv verarbeitet. — Der 
Mord au s Verworfenhe it“ (Lichtſchauſpielhaus! iſt 
überaus unerfreulich, auch unlebendig nach Gerichtsakten ver⸗ 
arbeitet, — Aehnlich unfroh geht man aus „Der Toten⸗ 
ſch ein“ (Imperial⸗Th.) „Das Geheimnis der Be t 
ler“ (ebendort) lehnt an die Muſter der großen Orientalfilme 
a Tempelgeheimnis, Suggeſtiv⸗Verfolgung uſw.; für ein 
5 ünchner Produkt iſt er achtbar. — Der Streit u m die 
Ruine (Sendlingertorlichtſpiele) als Schluß des Ha 5 
Reiſefilms bringt nichts Neues und enttäuſcht 1 
. Eine wirklich künſtleriſche Qualität weiſt nur der ſchwediſt 
19 „Schweres Blut“ (Reging⸗Lichtſpiele) r 

iebesroman aus dem Lande der Tauſend Seen ſpricht ei e 
itarte Sprache vom Leben und der eigenen ſittlichen Kraft De, 
Leute, umgeben von erhabener Schönheit dieſer Natur Man 
erlebt Land und Leute, kein Machwerk. Schlicht und ſtark. it 
das Spiel, packend die Fahrt durch die wilden Stromſchnellen 
mit unaufdringlichem Symbol. Erhaben die Landſchaftsbilder 
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bisher 15 v. H. betrug und auf 12 v. H. herabgewindert wurde, 
ablehnten. Infolge der einmütigen Stimmung unter den 
Angeſtellten, die nicht gewillt find, fi einem derartigen Ange⸗ 
bot der Arbeitgeber zu fügen, wurden die Organiſationen be⸗ 
auftragt, das Landeseinigungsamt anzurufen. 

Für die kaufmänniſchen Angeſtellten der Mitropa wur⸗ 
den für April Gehälter von M 2100 bis 5200 feſtgelegt. Nähere 
Auskünfte erteilt der Zentralverband der Angeſtellten. Ver⸗ 
waltung München, Peſtalozziſtraße 40/42 (Gewerkſchaftshaus, 
Zimmer 40/11) 

Die Angeſtellten der Zentral heizungsinduſtrie 
haben den am Dienstag, den 25. April gefällten Schiedsspruch 
des Schlichtungsausſchuſſes München⸗Stadt in einer gut beſuchten 
Verſammlung am Mittwoch abend angenommen. 


Lohntafel für Hausangeſtellte. 

Auf die bisher beſtehenden Löhne der Hausangeſtellten 
wurde laut einſtimmigem Schiedsſpruch am Schlichtungsausſchuß 
eine hundertprozentige Zulage gewährt. Danach betragen die 
Löhne ab 1. 4. 22: im erſten Lehrfahre 56 A; im zweiten 
Lehrjahre 70 . Jugendliche Arbeitskräfte von 14—16 Jahren 
80 AM, von 16—18 Jahren Jahren 84 HK. Im Elternhauſe an- 
geleitet, als Arbeitskraft im Dienſtverhältnis 80 AM. Haus⸗ 
mädchen neben der Frau oder Köchin a) über 18 Jahre 104 A, 
b) über 20 Jahre 120 . Alleinmädchen, mit zwei bis vier 
Dienſtjahren 116 ,. Alleinmädchen, ſelbſtändig in häuslichen 
Arbeiten und im Kochen, im erſten halben Jahre 160 , im 
zweiten halben 180 . Köchin, einfache, bürgerliche Küche, 
mit Hausarbeit daneben, im erſten halben Jahre 160 , im 
zweiten halben Jahre 180 4. Köchin mit fachlicher Vor⸗ 
ildung 270 . Einfaches Zimmermädchen, im erſten halben 
A 150 „, im zweiten halben Jahre 160 . Perfektes 
Zimmermädchen, mit fachlicher Ausbildung, 240 ,, Einfaches 
Kindermädchen 140 „4. Selbſtändiges Kindermädchen 240 A. 
Jungfer, perfekt 300 . Haushälterin, für kleinen, einfachen 
Augehng 200 . Haushälterin für großen Haushalt, 360 . 

ugehmädden bei voller Verpflegung 130 ,, außerdem Woh⸗ 
nungsgeld 60 . Herrſchaftsdiener, mit Kleidung, Wäſche und 
voller Verpflegung: Anfangsdiener 180 , mittlerer Herr⸗ 
ſchaftsdiener 240 „, Kammerdiener 360 . Ueberitunden für 
Diener nach 9 Uhr abends 2 , nach 10 Uhr abends 4 l. 
Ueberſtunden für Hausangeſtellte: vor 10 Uhr abends 1 4, nach 
10 Ahr abends 3 „. Stundenlohn: Jugehefrau ohne Ver⸗ 
Nara 4,40 A, Waſch⸗ und Putzſrau ohne Verpflegung 6 ,, 

utzfrau beim Parkettreinigen ohne Verpfle ung 7 . Wird 
Verpflegung gewährt, ſo unterliegt die Feſtezung des Ver⸗ 
pflegungsſatzes derf reien Vereinbarung. 
— 


— 


ger. 


reiserhöhung für Oberſchleſiſche Kohlen u. Ruhrprodukte. 
Seren Se eine 98 Erhöhung der Werkpreiſe und 
Frachtſätze, ſowie durch eine mit den Arbeitnehmerorgani⸗ 
ſationen des Kohlenhandels für den Monat April durch Tarif⸗ 
vertrag vereinbarte Lohnerhöhung und durch eine Erhöhun! der 
Fuhrwerksleiſtungen erhöhen ſich gleich den übrigen Kohſen⸗ 
ſorten nunmehr auch die Kleinverkaufspreiſe für Oberſchleſiſche 
Kohlen und Ruhrprodutte mit, Wirkſamkeit vom 1. April 1922 
ab wie folgt: Rühranthrazit: Nuß 1 94,90 „ pro Zentner, Nuß 
2 102,45 A pro Zentner, Nuß 3 95,05 pro Zentner. Eiformbri⸗ 
ketts 96 „ pro Zentner. Oberſchleſiſche Steinkohlen: 80,75 A 
pro Zentner. LE: 21 
Die Preiſe verſtehen ſich bei Lieferung in Säcken frei ins 
Haus. Bei Zuſtellung in offenen Fuhren tritt eine Ermäßigung 
um 70 5 pro Zentner ein. Bei Selbſtabholung ab Lage des 
Händlers mit Gleisanſchluß ermäßigen 1 die Preiſe um 
6,50 „ pro Zentner, bei den übrigen Händlern um 3,50 „ pro 
Zentner. Beſtände, die aus Werklieferungen vor dem 1. April 
1922 ſtammen, ſind noch zu den bisherigen, mit Beſchluß vom 
16. bezw. 21. März 1922 feſtgeſetzten Preiſen zuzüglich 2,80 A 
pro Zentner für Fuhrwerks⸗ und Lohnerhöhungen zu verkau⸗ 
fen. (Bis zum nächſten Winter werden Kohlen für den Arbei⸗ 
ter ſagenhafte Produkte fein), 8 nen 
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4 ESF ner 
Bafinger Rundſchau. | 
Mehrheitsparteilicher Terror in Paſing. | 
Die Hauptverfammlung der Baugenoſſenſchaft Kleinwoh⸗ 
nungsb eu) im Münchner Hof. Nach Verleſung des Protokolls 
der letzten Hauptverſammlung, in dem vieles Intereſſante fehlte, 
wurden die übrigen Punkte der Tagesordnung raſch erledigt. 
Von größerem Intereſſe war eine Feſtſtellung des Vorſitzenden 
Nimmerfall, der auch 1. Vorſtand der Genoſſenſchaft iſt, 
daß bei einem Holzgeſchäft die Leitung derſelben über den Löffer 
barbiert wurde. Nalülrlich ſind die Mitglieder die Leidtragen⸗ 
den, wenn die Sache ſchief geht. Am Schluſſe kam ein Antrag 
eines Genoſſen, der lautete! 
„Die Mitglieder der Genoſſenſchaft können Gärten nur 
durch die Gartenkommiſſion erwerben.“ 

Dieſer Antrag wurde von einem Mitglied der Vorſtand⸗ 
ſchaft als eine UÜbertölpelung der Mitglieder be⸗ 
zeichnet und zwar nur aus parteipolitiſcher Gehäſſigkeit 
gegen den Antragſteller, der früher, ebenſo wie ſeine Frau, 
Vorſtandsmitglieder der SPD. in Paſing waren. Die Feſt⸗ 
ſtellung einer Tatſache in der Begründung des Antrages wurde 
vom gleichen Vorſtandsmitglied mit einer gemeinen Be⸗ 
ſchimpfung meiner Frau quittiert. Dieſe Gemeinheit wurde 
vom Vorſitzenden gerügt; als die Beleidigte aber das Wort zur 
Aufklärung erbat, wurde es ihr ſchroff verweigert. Das ſind 
ein paar Feſtſtellungen von Schikanen, die ſich Mehrheitler 
gegen Andersdenkende erlauben. Es wäre höchſte Zeit, daß 
dieſe Leute mehr Duldſamkeit üben, oder ſind die andern keine | 

vollwertigen Mitglieder der Genoſſenſchaft? Oder muß man 
unbedingt das Mitgliedsbuch der MSW. in der Taſche haben? 
MEP-Wilgliever haben zwei bis drei Gärten, mir wurde der | 
| 
| 


Meinige bis zur Hälfte wieder abgenommen, ich Toll ihn zu 
Unrecht erworben haben!!! — Thalmeier Joſef, Stadtrat 
in Paſing. 


Eine regelrechte Filmoperette iſt „Miß Venus“ (Zachs 
Lichtſp.) und bringt in berlin⸗amerikaniſchem“ Milieu alles 
Typiſche der Gattung. Flotte Regie und vorzügliche Choreo— 
graphie, dazu nach der Noto⸗Filmmethode (Noten laufen über 
eine Viſterlinie) erreihtes völliges Zuſammenſtimmen von oft 
guter Opexrettenmuſik mit dem Bilde, Auf den zweifelhaften 
Geſang würde man gern verzichten. Er wird nie mit dem 
Photobilde zur Einheit werden und kann höchſten in einigen 
grotesken Effekten od. als Stimm⸗Enſemble im Orcheſter wirken. 

WMW. M. 


Theater 


Münchner Spielplan am Donnerstag: 
Nationaltheater 6: Die Meilterfinger. 
Schauspielhaus 46: Die Stützen der Geſellſchaft. 


Kammerſpiele 48: Der Floh im Panzerhaus. 3/10: Der 
Frechdachs. 

Münchner Theater 8: Der ſiebte Bua. 

Volkstheater 8: Liſelotte von der Pfalz. 

Theater am Gärtnerplatz 48: Wenn Liebe erwacht. 

Lichtſpielhaus 8: Die Kaiferin. 

Jahreszeiten 8: Konzert Nicolai Reinſeld (Tenor) u. Alexander 
Tetſchnikoff (Violine). 

Muſeum 8: Klavier: Carl Maria Savery, 


r 
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Oereins- und Verfammiungs-Kalender 


KJ. Schwabing: Donnerstag, 48 Uhr, Goldtante, Ede Kaſſer⸗ 
und Nömerſtraße, Gruppenabend. Thema: Atopiſche 
Sozialiſten. Referent Rues. N 

Referentenkurs: Donnerstag, 4. Mai, abends 48 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus Maiblume, Ecke Mai- und Kapuzinerſtraße. 8 

Sektion Aubing: Donnerstag, 4. Mai, abends 7 Uhr, im Neſt. 
Gifthütte, Sektionsverſammlung. 

KPPD.⸗Fabrikarbeiter: Donnerstag, den 4. Mai 1922, abends 
Uhr, Reſt. Weſtermühle, Holzſtraße, Fraktionsſitzung. 
Tagesordnung: Die Wahlen zum Gewerkſchaftskongreß. 
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines 
jeden Genoſſen, zu erſcheinen. 

KJ. Schwabing: Donnerstag, 4, Mai, abends 8 Uhr, Gold⸗ 
tante, Ecke Kaiſer⸗ und Nömerſtraße, Gruppenabend. 
Thema: Utopiſche Sozialiſten. Referent Rues, 

KFJ.⸗Mitgliedverſammlung: Freitag, 8 Uhr, Jugendheim, 
Landsbergerſtraße 18, Mitgliederverſammlung des Unter- 
bezirks München. Tagesordnung: 1. Bericht der prov. 
Unterbezirksleitung. 2. Neuwahl der Unterbezirksleitung. 
Erſcheinen aller Mitglieder und Funktionäre Pflicht. Nach 
der Mitgliederverſammlung Reigenabend und Zentrale 
Sitzung. 

Sektion Straßenbahner: Obleute und Zehnerräte am Freitag. 
abends 5 Uhr, beſtimmt im Reſt. Weſtermühle erſcheinen. 

Sektion Milbertshofen: Abends 7 Uhr im Gaſth. z. Wirtsgiral 
Sektionsverſammlung. In Anbetracht der wichtigen 
Tagesordnung wird es ſedem Genoſſen zur Pflicht ge⸗ 
macht, zu erſcheinen. Freitag, 5. Mai. 

Freidenkerverein Darwin, Bezirk Haidhauſen: Freitag, den 
5. Mai, abends 7% Uhr, im Gaſthaus Lindners Bierhalle 
bariſer⸗, Roſenheimerſtraße) Mitgliederverſammlung und 
Vortrag des Genoſſen Gebelein. Thema: Entwicklung 
und Ausartung im Papſttum — Möncherei und Klöſterei. 
Es iſt Pflicht aller Mitglieder, zu erſcheinen. Der Aus- 
ſchuß erſcheint eine Stunde früher, 

Jugendabteilung des Z. d. A.: Freitag Jugendabend, Heim Reſt. 
Eichtalgarten, Klenze Buttermelcherſtraße. 


Verantwortlich für den polttiſchen Teil: Wendel. Thoma; 

München; f. d. Münchner Teil. Dr. Wolgang arne 

München; fur Expedition und Inſeraſe Augulı Strey ue 

chen. Trug uno Verlug Perlagsgenolierihat- Volkswih⸗ 
Sm b. H. Augsburg und München. 


Der bayerische Monumental-Film 


DerSchmiedvonKochel 


In der Titelrolle: 


MARINO | 


am Donnerstag, den 4. Mai und Freitag 5. Mai 
jeweils ab 4/2 Uhr im 


Sonnenstrasse 21. 
Wagnersaa 


Eing. Landwehrst. 
Eintritt auch für qugendliche zu jeder ersten 


za 
arzen=-Keller 
Bahnhofplatz Stadt Wien Bahnhofplatz 


Täglich 8 Uhr abends 
Sonn- u. Fejertags 4 und 8 Uhr 


Gebrüder i Albrecht 


n 
Maxl Huber, Stimmungssänger 
großes dezentes Famillenprogramm 


Märzenbierausschank — Beste bürgerliche 
Küche — Jedeh Son- und Feiertag 
urfideler Frühschöppen: 


Inserate 


haben in der 


— 


Obacht Hausfrauen! 


Zahle ab heute für 
M. 3.30 Knochen 


eiluny 


Zeitungen 


M. 1.70 N 
Heften. Bücher, 2.50 Flaſchen „ 250 den 
Altpapier „ 1.50 Lumpen! 10 
Nupfen M. 0.50 besten 
alles per I kg. Wenn gewünſcht, frei 
Abholung bei per ig ma nd Erfolg 


erhalten Vorzugspreiſe. 


Paſſavant & Mayr, Thereſienſtr. 38 
Telephon 25580 5 


— — en. 


Verschiedenes 


„(4 Bundestag des deutſchen Arbeiter-Ejperantiiten-Bundes.) 
Düſſeldorf ſtand zu Oſtern im Zeichen des grünen Sterns. Dori 
tagte vom 14 bis 17 April im Volkshaus der 4. Bundestag, 
at 2000 unse Elperantiiten-Bundes, der von 80 Orts- 

. 20 1 ie ern be 1 9 ine hi 
benden Verlauf 1 5 eſchickt wurde und einen alan 

‚Der Bericht des bisherigen Bundesvorſitzenden überzeugt; 
alle, daß die bewältigte Arbeitsleiſtung eine ungeheure war. 

0 De Bundestag beſchloß gemäß des Einigungsvorjchlags 
München⸗Dresden den Namen in „Arbeiter ⸗Esſperanto⸗ Bund 
heine als Belag Fachgebiet‘ abzuändern. Ab 1. Juli er 

eilage zum deutſ achliche ittei 5 
in 1 hlichen Mitteilungsblatt das 
Mit dem Preſſedienſt wurde Kamerad Viktorin in Mainz, 
beauftragt, der künftig alle ſozialiſtiſchen Tageszeitungen mit 
ben weientlichen Berichten aus der Eſporanto⸗Bewegung verſor⸗ 
Der nächſte Bundestag findet 1924 in Chemnitz ſtatt. Zu 
erwähnen wäre noch, daß die Hüſſe f für d ngre 
4 10000 bende ß die Stadt Düſſeldorf für den Kongreß 

3 Die franzöſiſche Behörde war ſehr entgegenkommend, ins⸗ 
beſondere wurden keinerlei Ausweisſchwierigteiten bereitet. 
Alles in allem zeigte, daß die Eſporanto⸗Bewegung unter der 
deutschen Arbeiterſchaft immer mehr an Boden gewinnt. Dei 
Aufſchwung der Bewegung iſt umſo anerkennenswerter, als 
er zeigt, daß die Arbeiterſchaft trotz der wirtihaftlihen No: 
auch noch für geistige, zukunftsſtarke Ideen Verſtändnis zeigt. 
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Verhaftungen von Führern und Funktionären der 


Ne 


Einzelpreis d. Mart 


Ue seit 


Organ der Rommuniſliſchen Partei Deuiſchlands (Sekfion der Kommunift. Internationale) 


Erſcheint täglich außer 


Münch 


en 
Expedition und Rebaktion nchen, 


| 5. Jahrg. 


Die „Rote Fahne“ berichtet: 
Geſtern abend und heute morgen wurden von der Ab⸗ 
teilung Ja des Polizeipröſidiums meitere ſchwerwiegende 


muniſtiſchen Partei vorgenommen. 


Unter den Verhafteten 
befinden ſich: 


Kom⸗ 


an Sonn- u. Feiertagen — Bezug 
durch Po ftanffalten und Verlag — Xuslieferung für 

a bie Zeitungszeutrale, Färbergraben 27 
Hotterſtraße 
(Laden). Sprechſtunde der Redaktion: von 11 bis 12 Uhr. 


| 


Auguft Thalhei Mitglied der Reichszentrale 
der KPD. ndler, Sekretär der Zentrale; 
Heinrich Süßkin d, Redakteur der „Roten Fahne“: 5 
ro wk r des Chemnitzer „Kämpfer“; Robekt 


rt, Bezirksſekretär der Chemnitzer KD., Mor- 
figender der kommuniſtiſchen Landtagsfraktion in Sachſen; 
Golke, Kaſſierer der Berlin⸗Brandenburger Narteiorganiſa⸗ 


tion der APD.; Stadtverordneter 
tadtverordneter 2 i tadtverordneter 
riſt; Hermann Grohe, Vorſitzender des Reichsagus⸗ 


ſchuſſes der Deutſch. Vetrieboräte; Schneider Meukölln) 


vom Proletariſchen Geſundheitsdienſt. Auch dieſe Liſte iſt 
es find noch eine ganze Neihe 


wiederum unvollſtändig, 
Funktionäre und Führer unſerer Partei von den Beamten 
des Polizeipräſidenten Richter der Freiheit beraubt wor⸗ 
den. ; 


Wie wahllos verhaftet wird, das zeigt die Tatſache, daß 
man auch die Genoſſen Siewert und Borowski aus Them⸗ 
nitz, die zur Tagung des Zentralausſchuſſes unſerer Partei 
nach Berlin gekommen waren, eingeſperrt hat. 
gerliches Mittagsblatt fabelt bereits von einer Zuſammen⸗ 
kunft, die die Kommuniſten geſtern abend gehabt hätten, 


und bei der wichtige Papiere beſcklagnahmt worden feien. 


Das ilt natürlich Anſinn. Man hat einfach wahllos fünf 
Genoſſen, die ſich nach einer Sitzung in ein Cafe begeben 
hatten, verhaftet. 


klappt habe. 


« Bon den geſtern verhafteten Funktionären iſt nur der 


Alle anderen Ge⸗ 
Sämtliche 


Genoſſe Dörr wieder entlaſſen worden. 
noſſen befinden ſich nach wie vor in der Haft. 


Mitglieder unſerer Berliner Bezirksleitung und der Neichs⸗ 


zentrale, ſoweit 


die Kommuniſtiſche Partei hat eingeſetzt. Die 
Abteilung Ta des Prlizeinräfidiums verſucht im Auftrage 
des Polizeipräſidenten Richter und zweifellos im Auftrage 
der Regierung die legale Betätigung der Berliner Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei lahmzulegen. 


Ein neues Ausnahmegeſetz. 


tu. Berlin, 17. Oktober. Wie der „Te legraph⸗Union“ 
mitgeteilt wird, ſchlugen in der heutigen Sitzung des Aelteſten⸗ 
ne des Reichstages der heute Vormittag zuſammen⸗ 
trat die Vertreter der Deutſchen Volkspartei vor den unter dem 
Vorſitze des Abgeordneten Dr Spahn ſtehenden Ausſchuß zu⸗ 
fommentreten zu laſſen. Dr. Spahn ging bereitwillig darauf 
ein, ſodaß man erwarten darf, daß der Ausſchuß ſchlennigſt ein 
berufen wird zur Beratung des Geſetzentwurſes zum Schutze der 
Verſammlungsfreiheit. 


Der geplante Geſetzentwurf, von dem hier die Rede iſt. 
ſoll die Aufgabe ertiilfen. einmal den ungeſtörten Auf⸗ 
marſch der deutſchen Faſziſten der Orgeſchritter und Haken⸗ 


fie nicht Abgeordnete find, werden verfolgt. 
Eine große Anterdrückungsaltion gegen 


E 
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Donnerstag, 19. Okt. 1922 | 


ermeſſen habe, ob dieſer oder jener Gefangene wieder auf freien 
Fuß geſetzt werden ſoll. 
Der Berliner Polizeibericht. 
Das Berliner Polizeipräſidium teilt in durchſichtiger 
Senſationsmache mit: 
Die Abteilung la des Polizeipräſtdiums ſuchte geſtern u. 
a. auch den Redaltionsſtab der „Roten Fahne“ fand ihn aber 
nicht. In der vergangenen Nacht entdeckte ihn aber eine 
Streiſe des Polizeipräſidiums im Cafe Bellevue, wo er mit 
mehreren Funktionären eine Zuſammenkunft hatte. Dort lal- 
ſen zunächſt zehn Mann, die alle Aktentaſchen mit Papieren 
bei ſich hatten, in einer Beſprechung beiſammen. Als die Be⸗ 
amten eintraten, waren nur noch fünf Mann anweſend. (s 
waren der Chefredakteur Süßkind und die Redaktionsmit⸗ 
glieder Borowski, Siefert, Brandler und Thal⸗ 
heimer. Die Herren wurden alle fünf zunächſt nach der 
Wache des Potsdamer Bahnhofs und dann zu ihrer Verneh⸗ 
mung nach dem Polizeipräſidinm gebracht. 

Dazu iſt feſtzuſtellen, daß Thalheimer und Brandler 
nicht Redakteure der „Roten Fahne“ ſondern Mitglieder 
bezw. Sekretäre der Zentrale der PDD. ſind, die mit der 
Sonntagsdemonſtration nichts zu tun hat. Siewert und 
Borowſky dagegen waren nur anläßlich der Zentralaus⸗ 
ſchußſitzung aus Chemnitz nach Berlin gekommen. Die Ber⸗ 
liner Polizei geniert das nicht, fie verhaftet darauf los, 


Ein blür⸗ nur weil die Betreffenden Kommuniſten ſind. 


Das Verhalten der Polizei⸗ 


Aus zahlreichen Berichten über die Demonſtration 
geht hervor, daß die Organiſation der Schupo nicht ge⸗ 
Es zeigt ſich beſonders, in Schupomann⸗ 
ſchaften häufig mit dem brutalen orgehen mancher 
Schupooffiziere nicht einverſtanden waren, die blindwütig 
gegen die Arbeiter vorgingen. Die zwei Schupobeamte, 
die tot gemeldet waren, wahrſcheinlich um die Mann⸗ 
ſchaften aufzuhetzen, von denen die bürgerliche Preſſe be⸗ 
richtete, daß ſie Herzſtiche und Schädelſpaltungen erlitten 
haben, ſind bereits wieder dienſtfähig geſchrieben. 
Das Stinnesorgan über die Verſammlung im 
Zirkus Buſch. 
„D. A. 3.“ das Berliner Stinnesorgan, iſt 
daß die Verſammlung am Sonntag gegen 
Schutze der Republik verſtieß und verboten 
Das Blatt ſchreibt: 


Eine andere Frage iſt: ob man die Verſammlung ſchon 


Selbſt die 
der Meinung, 
das Geſetz zum 
werden mußte. 


i früher hätte verbieten ſollen. Unſeres Wiſſens hat der preußi⸗ 


ſche Staatskommiſſar Weismann dazu geraten, der Polizeipräſi⸗ 
dent aber, auf das Gutachten des Oberregierungsrats Weiß hin, 
ich nicht für das Verbot, ſondern für den Schutz der Verſamm⸗ 
lung entſchloſſen — ohne ihn durchzuführen. 
Grund der kommuniſtiſchen Drohungen wäre allerdings rechtlich 
unhaltbar geweſen; wenn auch deractige Konſtruktionen ſchon 
äfters vorgenommen worden find. Zu unterſuchen wäre aber 


wohl geweſen was es mit dieſem „Bund für Freiheit und Ord⸗ 


kreuzler zu ſichern und zum andern für die polizeiliche Hetz⸗ 


jagd auf die 
zu ſchaffen. 


Sturm im preußiſchen Landtag ⸗ 


Berlin, 17. Oktober. (WTS) Die Sitzung des preußi⸗ 
ſchen Landtages verlſef ſtürmiſch Nor Eintritt in Nie Tage 
nung beantragte Katz (Kommuniſt) als erſten Punkt die Vor⸗ 
gänge vor dem Zirkus Buſch am vergangenen S nntag auf die 
Tagesordnung zu ſetzen. Die Schärfe ſeiner Miedriide und die 
Bezeichnung Hindenburgs als Maſſenſchlächter brachten ihm ei⸗ 
nen Ordfrungsruf ein. Redner wurde, da ſeine Redezeit abge⸗ 
laufen war, unter lärmenden Zwiſchenrufen der äukerften Lin⸗ 
ken das Wort entzogen. Als Heilmann (Soz.) den Wunſch aller 
Parteien ausdrückte, feſtzuſteſſen. wer bei dieſen Vorgängen vor 
dem Zirkus eine verächtliche Rolle ſpielte. erhoben die Kommu⸗ 
niſten einen toſenden Lärm. der längere Zeit anhielt. Nur mit 
Mühe gelang es dem Präſidenten. ſich verſtändlich zu machen 
und den Antrag auf Schluß der Geſchäftsardnungsdebatte zur 
Abſtimmung zu bringen. Die Debatte wurde gegen die Stim⸗ 
men der Kommuniſten geſchloſſen Der Antrag Katz wurde eben⸗ 
falls gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt. 


Die verhafteten Kommuniſten. 


tu. Berlin, 17. Oktober. Aus Anlaß der Vorgänge am 
Zirkus Buſch find insgeſamt 163 Perſonen polizeilich feſtgenom⸗ 
men worden. Nach Feſtſtellung ibrer Perſonalien und nach ihrer 
polizeilichen Vernehmung wurden las der Feſtae nommenen 
wieder entlaſſen, 15 der Feſtgenommenen ſind dem Richter vor⸗ 
geführt worden und zwar wegen Landfriedengbruch, Körperver⸗ 
letzung und Widerſtand gegen die Staatsgewalt, 


Proteſt aus den Velrieben. 

Berlin. In Ausführung einer Entſchließung der geſtri⸗ 
gen lommuniſtiſchen Proteſtverſam lung ? 
Berliner Polizeipräſidium die Vertreter einiger kommnniſtiſcher 
Betriebsräte vor, um die Freifeffung der Kommuniſtenffſhrer zu 
fordern. Der Deputation wurde erklärt, daß nur der Richter zu 


Kommuniſten eine beſſere juriſtiſche Ausrede 


—— 


ſurachen normittens im 


Per Mittelparteien, die 


die Teverung und Verelendung ſoll 


ö 


nung“ eigentlich auf ſich hat und welche Beſtrebungen jetzt hinter 
der einſt harmlos und zwiſchenparteiſich gegründeten Ormani- 
ſgation ſtehen. Die Einladung an die Redaktionen zu der Sonn⸗ 
tagsverſammlung ging auffälligerweiſe icht non dem Bunde, 
ſondern non dem Landesverband Groß lin des Nationalver⸗ 
bandes Deutſcher Soldaten“ aus. Die er Verſammlung ge⸗ 
haltenen Reden und die ganze nation ſtiſche, monarchiſtiſche 
und antiſemitiſche Aufmachung ſcheinen uns zu beſtätigen, daß 
der im vorigen Frühjahr gegründete Bund inzwiſchen in ein 
ganz anderes Fahrmoſſer geraten iſt und daß die Abgeardnete 
noch da find, ſich ſchleunigſt zurückzie be; 
ſollten. Es erſcheint uns als ein Hohn. daß während der Gel 
tung des „Geſetzes zum Schutz der Republik“ eine derartige anti 
repuhfitanifche Veranſtaftung von der Polizei gefördert und ge 
ſchützt wird. 


Gegen die Orgeſchverbrecher und ihre 
Helfershelfer. 


(Eigene Drahtmeldung.) 
Berlin, 18. Okt. Der Kampf des Proletariats gegen 
erwürgt werden. Das 
iſt der tiefere Sin der Orgeſchdo monſtration und der an— 
ſchließenden Kammuniſtenhatz, die ſich 
Reich erſtrecken ſofl. 
Bevölkerung ſind in Gefahr. 
Kommuniſtiſchen Partei 
wehr gegen die Orgef 
Die kommu Partei formuliert ſolgende Forderun⸗ 
2 Sofortige 5 laſſung und Entſchädigung der verhafteten 
Arbeiter und glrbeiterführer. 

Fort mit Senering und Richter und ihrer voli 
zei. Sofortige Unterdrückung aller reaktionären 
ſationen 

Ein Aufruf des Fünfzebnerausſchuſſes der Betrfobs⸗ 
räte fordert ebenfalls zum Aßmehrkampf auf, Eine Rail: 
verſammlung der Berliner Mottiehsräte wir 
mit folgender Tagesordnung 

Die Nerbaftung der Reichsgusſchußmitolieder der Be: 
triebaröte Grothe und Börner, 

Die Delegiertenwahlen zum Reichsbetriebsrätekongreß. 


Darum ruft die Zentrale der 


changriffe auf. 


en Poli⸗ 
Organi⸗ 


Bezugspreis monatl. 
20 ane an den Verlag; Poſtſcheckk. 29139 Amt München) 
In 

rung 


mlt tags tägl. in der OGeſchäftsftelle, Hotterſtr. 3 — Tel. 51154. 


Schutz der Orgeſch — Kommuniſtenhatz. 
N 


„„ T 


) über das ganze 
Die Lebensintereſſen der werktätigen 


Deuſſchlands zu energiſcher Ab⸗ 


d einher fen 


Fin Verbot auf 


150 M. (davon 110 durch die Poſt u. 


allen höherer Gewalt beſteht kein Anſpruch auf Llefe⸗ 
oder Rückzahlung. — Anzeigen⸗Annahme bis 12 


wendet ſich an die Arbeiter 


Der Fünfzehnerausſchu 
955 Arbeiterſchaft ganz Deutſch⸗ 


der Berliner Betriebe un 
ands. Er ſagt: 


„Die Reichsbetriebsrätebewegung ſoll gemeuchelt wer⸗ 
den. In allen Gauen des Reichs haben die Arbeiter er⸗ 
kannt, daß nur durch die Zuſammenfaſſung des Prole⸗ 
tariats ein Ausweg aus der täglich anſteigenden Ver⸗ 
elendung möglich iſt. Deshalb ſoll die Bewegung der Be⸗ 
triebsräte durch Verhaftung der Ausſchußmitglieder zer⸗ 
ſchlagen werden, Gegen die Hilfeleiſtung des kapitaliſtiſchen 
Staates für die Orgeſch muß die Arbeiterſchaft ſchärfſten 
Proteſt einlegen. Die Arbeiterſchaft hat erkannt, daß die 
neue Kommuniſtenverfolgung nur ein Ablenkungsmanöver 
iſt, das die Reichsbetriebsrätebewegung, die dem Anter⸗ 
nehmertum und ſeinen menſchewiſtiſchen Helfern unange⸗ 
nehm zu werden beginnt, ſchädigen ſoll. Eben darum 
muß aber die geſamte klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Deutſch⸗ 
lands entſchloſſen auf dem einmal beſchrittenen Weg ver⸗ 
harren und erſt recht ſich den Reichsbetriebsrätekongreß 
und die Kontrollausſchüſſe ſchaffen. 

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands! Laßt Euch 
durch keinerlei Verwirrungsmanöver ablenken, die Eins 
heitsfront zu ſchaffen, die Euch die Macht gibt, dem Kapi⸗ 
tal den Kampf anzuſagen. Alle Umtriebe der Reaktion, 
alle Schergendienſte der Severing und Richter müllen 
durchkreuzt werden durch Euren entſchloſſenen Willen, den 
Reichsbetriebsrätekongreß zuſtande zu bringen und die 
Kontrolle der Produktion zu erobern! 


Die Urſachen der dunnmifeiheke 


Partei iſt in einen Zeitabſchnitt 
neuer Verfolgungen und Anterdrückungen eingetreten. Die 
Organe der Regierung haben ſich entſchloſſen, in plan⸗ 
mäßiger Weiſe eine Anterdrückungsaktion einzuleiten, weil 
ſie die Zeit für gekommen halten, um der kommuniſtiſchen 
Bewegung die Möglichkeit weiterer Ausbreitung zu 
nehmen. Dieſe Tatſache wird durch die neuen Verhaftungen 
ſcharf und klar und für jedermann ſichtbar hervorgehoben. 
Die Mitglieder der Reichszentrale und der Berliner Zen⸗ 
trale unſerer Partei und die Funktionäre und tätigen Mit⸗ 
glieder werden eingeſperrt, weil unſere Partei ſich gegen 
eine offen monarchiſtiſche und antirepublikaniſche Kund⸗ 
gebung wandte, die zu verbieten die Pflicht der republi⸗ 
kaniſchen Behörden geweſen wäre. Unſere Partei ſoll in 
den Zuſtand der Illegalität verſetzt werden. 

Der politiſche Hintergrund dieſer Perfolgungsära tft 
ebenfalls deutlich umriſſen. Wir haben bereits darauf 
hingewieſen. Nach langem Kuhhandeln und Sträuben des 
Bürgertums hat man ſich geeinigt, Herrn Ebert, den 
Sozialdemokraten, bis 1926 ins Präſidium der Republik 
zu beſtätigen. Der Preis, den die Sozialdemokraten für 
dieſes Zugeſtändnis, das ihnen die Stinnespartek macht, zu 


Die Kommuniſtiſche 


zahlen hat, iſt die Auslieferung der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei an die Illegalität, die Aus⸗ 


lieferung der kommuniſtiſchen Arbeiter an 
die Reaktion, iſt das Kommuniſtengeſetz in der Praxis 
und vielleicht auch in Geſtalt von Paragraphen. Herrn 
Richters Verhaftungsaktion, die unerhörten Bedrückungen 
unſerer Berliner Parteiorganiſation, die Verfolgungen. 
Schikanen und Beläſtigungen, denen wir ausgeſetzt ſind, all 
das iſt der Beginn des neuen Kurſes gegen die revo⸗ 
lutionäre Arbeiterſchaft, zu dem die Vereinigte Sozial⸗ 
demokratie ſich bereit erklären mußte, um der Koalition 
mit Stinnes willen, um ihr Bündnis mit dem Bürgertum 
nicht zu gefährden, um ihren Ebert als Repräſentanten 
der deutſchen Geldſackrepublik zu erhalten. Judas be⸗ 
kam für feinen Verrat 30 Silberlinge, die 
VS PDD. bekommt für ihre neue Judasrolle 
Ebert bis 1926 und die Große Koalition. 
Ein beſonders grelles Licht auf die Zuſammenhänge 
wirft die Verhaftung des Vorſitzenden des Keichsaus⸗ 
ſchuſſes der deutſchen Betriebsräte, Hermann Grothe. 
Dieſe Verhaftung enthüllt die wahren Urſachen der neuen 
Verfolgungsperiodde. Wer glaubt daran, daß die Dammu⸗ 
niſtiſche Partei deshalb unterdrückt und ihre Funktionäre 
verhaftet werden müſſen, weil die PVerſammlung ekner 
reaktionären Mörderorganiſation 4 Monate nach dem 
Rathenaumord von revolutionären Arbeiten „geſtört“ 
e! Die Perhaſtung Grothes zeigt, daß man die Kom⸗ 
en unterdrücken will. um die Bewegung zur Selbſt⸗ 
Froletariats zu unterdrücken. Die Verhaftung 
Man will die Betrlebsräte⸗ 
‚ weil man weiß, was 
nter noch bedeuten wird. 
Nittefn der Verhaftung und 
n die Behörden der Nepuhfit den 
Y gung fort, der von den Führern 
und der Sozialdemokratie begonnen und in der 
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8 
BE 
fanatiſchſten und genäffioften Meife gefuhrt H 
Bu und ihre Helfershelfer wiſſen, welch ernſte Ge⸗ 
die Betriebsrätebewegung für ſie bedeutet. Sie 


die Arbeiterſchaft, die über die 
demo ⸗ 


* 


8 
Pi - > 


worden tft. Die 


r 
wiſſen, daß 
Gewerkſcha 
lratiſchen 


ftsführer und die ſozial 
u re a Ber 
Syſtem des Wuchers und! Ver⸗ 
n en len, unüberwindlich wird. 
Die Arbeiterſchaft in ganz Deutſchland wird deshalb 
dieſen Schlag gegen die Betriebsrätebewegung als einen 
Schlag gegen ihren wirtſchaftlichen Kampf, gegen ihren 
Exiſtenzlampf empfinden. Nicht um die Perſon Grotye⸗ 
handelt es ſich, der mit der Demonſtration am Sonntag 
überhaupt nichts zu tun hatte, ſon dern um Ye t 
ach der Betri ebsräte, deſſen Ar⸗ 
beit durch die Verhaftungen erſchwert und verhindert wer⸗ 
den ſoll. Die Arbeiter in den Betrieben wer⸗ 
den dieſen Schlag zu beantworten wilfen. 
Und warum verhaftet man die kommuniſtiſchen 
Funktionäre? Warum will man die Kommuniſtiſche Partel 


niederſchlagen? Aus demſelben Grund, der für die Ver⸗ 


ng des Führers der Betriebsrätebewegung ausſchlage⸗ 
Es 1 5 ie Kommuniſtiſche Partei iſt 
eute die einzige Partei in Deutſchland, 
der Spitze der wirtſchaftlichen Be⸗ 
wegung, an der Spitze des Exiſtenzkampfes 
der deutſchen Proletarier ſteht. Der Kampf 
der Kommuniſtiſchen Partei richtet ſich gegen die Reglerung 
der Brotpreiserhöhung, der Volksauswucherung, gegen die 
Regierung der Beſitzenden, die mit lächerlichen Maß⸗ 
nahmen, wie die Deviſenordnung, die Not der Maſſen 
verhöhnen. Während die Sozialdemokratie durch die 
Koalition auf Gedeih und Verderb mit dem Bürgertum 
verknüpft iſt und durch dieſe Koalition gezwungen wird, 
in jeder entſcheidenden Situation auf der Seite des Bür⸗ 
gertums gegen das Proletariat zu kämpfen, iſt die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei als revolutionäre Klaſſenkampforgani⸗ 
ſation durch keinerlei Rückſichten verhindert, den Kampf 
egen das Bürgertum wirtſchaftlich und politiſch in der 
bergen Weiſe zu führen. Das Elend der Maſſen ſteigt 
aber beinahe ſtündlich und dieſes Elend zwingt die Maſſen, 
nachzudenken. Sie ſehen den Verrat der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Führer und ſie faſſen immer mehr Vertrauen zur 
Kommuniſtiſchen Partei, die ihnen keine reformiſtiſchen 


ha 


5 


die an 


trische vorgaukelt, ſondern die den Maſſen in allen 


wirtſchaftlichen Nöten zur Seite ſteht, um ihnen den Weg 
des revolutionären Kampfes gegen das Bürgertum zu 
weiſen, als den Weg zum Aufſtieg und zum Sieg des 
Proletariats über ſeine Bedrücker. 
Angſterfüllt und zornig ſehen die ſozialdemokratiſchen 
1 1 85 dieſen wachſenden Einfluß der Kommuniſten. 
ngiterfüllt ſchaut auch das geſamte Bürgertum auf die 
Kommuniſtiſche Partei und hofft, daß ihre Unterdrückung 
die Maſſen auf dem Wege des geduldigen Abwartens, der 
der Weg zum Hungertode iſt, halten werden. 
Deshalb will man jetzt die Kommuniſtiſche Partei unter 
irgendeinem Vorwand niederſchlagen. 
Aber der Vorwand ſelbſt iſt ſchlecht gewählt! 
haben die Maſſen nicht vergeſſen, wie man nach 
Rathenaumord die großartigen Reden gegen 


Noch 
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ſthilfe 
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dem 


Kn die deutſche Arbeiterſchaft! 1 | 


Der Zuſammentritt des Reichsbetriebsrätekongreſſes um 4 Wochen verſchoben. 


Auf Antrag einer ganzen Reihe von Betriebsräteausſchüſſen 
ſteht ſich der Reichsausſchuß der deutſchen Betriebsräte veran⸗ 


laßt, | 


den für den 22. Oktober angeſetzten Reichsbetriebsrätekongreß 
um höchſtens vier Wochen zu verſ 

Die Betriebsrätebewegung hat im ganz ein 
ftarfen Umfang angenommen, daß wir es für gerechtfertigt er⸗ 


chieben. | 


en Reich einen ſo 
| 


achten, zur beſſeren techniſchen Vorbereitung des Kongreſſes und 


der Wahlen den Kongreß ſpäter zuſammenkreten zu laſſen. 


Kollegen! | 


Seit der Aufruf der Berliner Betriebsräte und der Reichs⸗ 
ausſchuß der deutſchen Betriebsräte ins Land gegangen iſt, ſind 
kaum ſechs Wochen verſtrichen. . 

Während dieſer Wochen iſt die Teuerung gewachſen. Keine 
der von der 911 angekündigten Maßnahmen gegen Wu⸗ 
cherer und Schieber iſt durchgeführt worden, keine lann durchge⸗ 
führt werden. 

Nur die Selbſthilſe der Arbeiterſchaft kann der Arbeiter⸗ 
ſchaft nützen — und die Arbeiterſchaſt muß dieſen Weg der 
Selbsthilfe weitergehen. 

Arbeiter! Kollegen! Genoſſen! 4 

Hier und dort haben ſich Kontrollausſchüſſe gebildet, die 
197 haben, flir die werktäti Bevölkerung wenigſtens einige 
Erleichterungen ihres unerträglichen Daſeins zu erzwingen. 

Auf dieſem Wege müſſen die Arbeiter fortſchreiten, ſoll der 
eee etwas Poſitives leiſten können. 

Die augenblicklichen Aufgaben für die Kontrollausſchüſſe 
liegen klar: 

für den Winter müſſen Kartoffeln und Kohlen beſchafft wer⸗ 
den, Kleidung und Schuhwerk und Wohnraum für die werk⸗ 
tätige Bevölkerung. 

Mit dieſen Aufgaben haben ſich die Kontrollausſchüſſe vor 
dem Reichsbetriebsrätekongreß zu beſchäftigen. 3 

Wo 10 gen beſtehen — dort müſſen die Ar⸗ 
beiter ſie ſi affen. 0 5 2 

9 gilt, die wenigen Wochen bis gm Reichsbetriebsräte⸗ 
kongreß intenfiv auszunützen und überall Organe der Arbeiter⸗ 
ſchaft zu bilden. 


22 


Selber Bauarbeiter 

Reichsbetriebsrätekongreß. 

Die gutbefuchte Zahlſtellenverſammlung des Bauarbeiter⸗ 
verbandes in Selb, beſchloß nach einem Referat des Vorſitzen⸗ 
den, Genoſſen Joſef Fröhlich, und lebhafter Diskuſſion, den 
Reichsbetriebsrätekongreß durch zwei Delegierte zu beſchicken. Ge 
wählt wurden die Genoſſen Joſef Fröhlich und Paul Reißner. 
Zur Finanzierung führt nach Beſchluh jeder Bauarbeiter 35 A 
ab. Die Sammlung iſt bereits in vollem Gange, 


Die Regensburger Bürokratie ſabotiert 


Beſchlüſſe. 


| Die Betriebsräte des Fabrikarbeiterverbandes Regens⸗ 
burg hatten in einer, gegen die Stimme des Geſchäfts⸗ 
einſtimmig angenommenen Nejolution die 


Die 


führers, 


die blutige Reaktion ſchwang, noch haben ſie nicht Einberufung einer Vollverſammlung der Betriebsräte zur 


vergeſſen, 


Kampf gegen rechts gepredigt wurde und wie die Nieder⸗ 


ſchlagung der Reaktion die Rettung der Republik in jedem 


rtikel und in jeder Rede ſozialdemokratiſcher Führer zum 
Längſt haben Sozialdemokraten und 
Demokraten dieſen Kampf wieder aufgegeben, weil ſie wirt⸗ 


höchſten Ziel ward. 


ſchaftlich mit der Reaktion im Bunde ſtehen. Die arbeiten⸗ 
den Maſſen aber werden es als keine ausreichende Begrün⸗ 
dung der Kommuniſtenhetze anſehen, daß man den Kom⸗ 
muniſten vorwirft, ſie hätten eine Orgeſchverſammlung 
ſprengen wollen. 

Der „Vorwärts“, der Rückficht auf dieſe Maſſenſtim⸗ 
mung nehmen muß, zieht jetzt ſelbſt gegen den Bund für 
„Freiheit und Ordnung“ zu Felde. Die Kommuniſten, die 
gegen dieſen Bund nicht nur auf dem Papier zu Felde ge⸗ 
zogen ſind, werden aber von dem Parteigenoſſen der „Vor⸗ 
wärts“⸗Nedakteure, von Herrn Polizeipräſiden⸗ 
ten Richter in den Kerker geworfen. An dieſem Zwie⸗ 
ſpalt enthüllt ſich die ganze Fadenſcheinigkeit dieſes Vor⸗ 

andes, mit dem die neue Kommuniſtenverfolgung er⸗ 
Wenn die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſogar, das Organ des Stinnes, den Behörden heftige Vor⸗ 
würfe macht, weil ſie die antirepublikaniſche Kundgebung 
am Sonntag erlaubten, wie will man denn noch vor den 
arbeitenden Maſſen die Unterdrückung der Kommuniſtiſchen 
Partei, der einzigen Partei, die den Kampf gegen die Re⸗ 
aktion wirklich führt, rechtfertigen. 

Deswegen ſchauen wir trotz aller Verhaftungen und 
trotz aller Bedrückungen hoffnungsfreudiger denn je in 
die Zukunft. Man kann noch Hunderte unſerer Funktionäre 
verhaften, man kann noch Hunderte unſerer Mitglieder aus 
der aktiven Parteiarbeit reißen, das wirtſchaftliche Elend 
aber kann man damit nicht aus der Welt ſchaffen und die 
beutichen Faſziſten ſchlägt man damit nicht nieder. In 
Verfolgungen und Bebrückungen aller Art iſt die Kommu⸗ 
niſtiſche Parte! Deutſchlands ſtark und groß geworden. An 
ihrer Wiege ſtand der blutige Noske und der blutige Wels. 

hre Entwicklung wurde begleitet mit tauſenden von 
Zuchthausjahren für ihre Mitkämpfer. Wer glaubt 
daß eine neue Verfolgungsära heute die 
Kommuniſtiſche Partei erſchüttern könnte! 


Die Arbeiterſchaft ſelbſt wird nicht dulden, daß die 
Kommuniſtſche Partei, ihre Führerin im affen tante 
von der Bourgeoilte und ihren ſozialdemokratiſchen Scher⸗ 
gen niedergeſchlagen wird. Die Arbeiter willen, daß jeder 
Schlag gegen die Kommuniſtſche Partei ein Schlag gegen 
ihren eigenen wirtſchaftlichen und politiſchen Befrefungs⸗ 
kampf bedeutet. Die Arbeiter willen, daß die Nieder⸗ 
ſchlagung der Kommuniſtiſchen Partei die Niederſchlagung 
der deutſchen Arbeiterbewegung wäre. Deswegen werden 
fie ſich um uns ſcharen, weit über den Rahmen unſeres 
parteimäßigen Einfluſſes hinaus und werden den Severing, 
Richter und Konſorten ein Halt zurufen, das dieſen Leuten 
nicht lieblich in den Ohren tönen wird. 


wie aus dem Munde des Reichskanzlers der Wahl der Delegierten für den Reichsbetriebsrätekongreß 


gefordert. Der Ortsausſchuß des ADG. Regensburg 
ſteckte ſich gegenüber dieſer Reſolution hinter den Voll⸗ 
zugsrat und ließ den Antrag glatt ablehnen. Die Regens⸗ 
burger Arbeiter werden ſich die Sabotage der arbeits⸗ 
gemeinſchaftlichen Bürokraten nicht bieten laſſen und zur 
Verteidigung ihrer Lebensintereſſen den Weg der prole⸗ 
tariſchen Selbſthilfe beſchreiten. alu 


! 
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Was geht vor? 


Die Abgeordneten Sobottka, Rogg, Schneider, 
Schönebeck, Charpentier, Plenge haben im 
Preußiſchen Landtage folgende kleine Anfrage eingebracht: 


„Seit Anfang Oktober werden im rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Induſtrie⸗ Gebiet Schutzpolizei⸗ 
truppen in größerer Zahl aus anderen 
preußiſchen Gebieten zuſammengezogen. 
Dies geſchieht, obgleich bei Beratung des Geſetzes, betr. die 
ſofortige Bereitſtellung von Mitteln zur Durchführung der 
ſtaatlichen Polizeiverwaltung im rheiniſch⸗weſtfäliſchen In⸗ 
duſtriegebiet verſichert worden iſt, es handle ſich lediglich 
um die Uebernahme der tatſächlich ſchon vorhandenen Poli⸗ 
zeikräfte auf den Etat daß alſo eine Erhöhung der Kopf⸗ 
ſtärke nicht vorgenommen werden ſolle. 


Die Arbeiterſchaft iſt wegen der Zuſammenziehung von 
Polizeikräften im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet 
ſtark beunruhigt. Sie befürchtet, daß das Unternehmertum 
ihren berechtigten Lohnforderungen nunmehr noch größeren 
Widerſtand entgegenſetzen wird und daß es ſich um die Vor⸗ 
bereitung einer Aktion handelt, wie ſie im März 1921 gegen 
die mitteldeutſche Arbeiterſchaft unternommen wurde. 


Iſt das Staatsminiſterium bereit, binnen 8 Tagen 
ſämtliche ſeit Inkrafttreten des genannten Geſetzes nach 
dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet verlegten Po⸗ 
lizeimannſchaften zurückzuziehen? 


Berlin, den 14. Oktober 1922. 


— 


Die Koloniſierung Deutſchlands. 


Die deutſchen Arbeiter ſollen fronen, die deutſchen Kapitaliſten 
ſtecken Milliardenprofite ein. 


In der Zeitung „Information“ wird eine Darſtellung der 
franzöſiſchen Abſichten in der Reparationsfrage gegeben, Es 
wird geſagt, was unter einer Sicherheit verſtanden werden ſoll. 
Die Beſetzung des Rheinlandes, die eventuell vor Ablauf des 
Moratoriums zu Ende gehe, müſſe verlängert werden. Falls 
Deutſchland die Finanzreform in einer gegebenen Friſt nicht 
durchführt, die Inflation nicht aufzuhalten dermag und die 
Ma? weiter ſinken läßt, müſſe Frankreich dazu ermächtigt wer⸗ 
deu, fein einziges Pfand, die Rheinlande vor dem Vanfetoct des 
Reiches zu bewahren, indem es das Gebiet am linken Rhein⸗ 
ufer durch eine Zollgrenze vom Reich abtrennt und in dieſem 
beſetzten Land eine beſondere Finanzverwaltung einführt. Ein 
beſonderes Budget würde geſchaffen, die kranke Mark würde 
durch eine beſondere Münze erſetzt werden. Endlich wäre wei⸗ 
tere Vorausſetzung eines langfriſtigen Moratoriums der Ab⸗ 
ſchluß einer Anzahl pon Wirtſchaftsgbkommen zwiſchen deutſchen 
und franzöſiſchen Induſtriellen w rn - . 
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| iſt, wie es der am 29. Okto 
ſein wird, ebenſo der Mitteldeutſche 


Es gilt, in Länderkongreſſen, wie es der heutige Thüringer 
au Te ae Rhein eee e 
Betriebsrätekongreß in 


Halle am 5. November, die örtlichen Kontrollausſchüſſe zuſam⸗ 
menzufaſſen und nicht nur die Wahlarbeit zum Reichsbelxiebs⸗ 
rätekongreß zu organiſieren, ſondern vor allem jene wirtſchaft⸗ 
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beſchicken den 
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lichen und praktiſchen Aufgaben zu erledigen, die wir oben 

angezeigt haben, und wie ſie ſchon im erſten offenen Brief dez 

Berliner Betriebsräte klar vorgezeichnet werden. . 
Kollegen! Arbeiter! 

Es gilt, die Zeit zu nützen! An die Großbetriebe find wir 
verhältnismäßig leicht herangekommen. Aber deren Tätigkeit 
darf nicht beſtehen in der bloßen Aufnahme von zuſtimmenden 
Reſolutionen. Schafft Ihr Euch nicht die Organe der prole⸗ 
tariſchen Selbſthilfe — jo wird der Reichsbetriebsrätetongreß 
ghnmächtig bleiben. 

Erfaßt Ihr nicht auch die mittleren und kleinen Betriebe, 
erfaßt Ihr nicht auch die Landarbeiter und Kleinbauern — ſo 
werdet Ihr die Kontrolle der Produktion nicht durchzuführen im⸗ 
ſtande jein. 

Jeder Großbetrieb muß Patenſchaften für die in ſeinem Be⸗ 
reich liegenden Klein⸗ und Mittelbetriebe übernehmen und prak⸗ 
tiſch betätigen. 2 
So ſtehen vor der deutſchen Arbeiterſchaft noch viele, ſchwere 
Aufgaben, daß jeder klaſſendewußte Proletarier keinen Augen⸗ 
blick zu verlieren hat. 5 


Alle Mann an die Arbeit, Kollegen! 
Auf, zum Kampf um die Kontrolle der Produktion! 
Auf, zur Vorbereitung des Reichsbetriebsrätekongreſſes! 


Erfurt, 15. Oktober 1922. 


Der Reichsausſchuß der Deutſchen Betriebsräte. 
J. U: Hermann Grothe. 


Der 15er⸗Ausſchuß der Berliner Betriebsräte, ' 
J. A.: Hartmann. 
Die Betriebsrätekonferenz. von Groß⸗Thüringen. 
Was es mit dieſer rn be deutſcher und franzö⸗ 
Be: Induſtrieller“ auf hat, ei aus einer Meldung des 
„Echo de Paris“ hervor, in der es heißt: 


Es handelt ſich hier (beim Vorſchlag des franzßſiſchen Ar⸗ 
beitsminiſter Le Trocquer) nicht um Wiederaufbauleiſtun⸗ 
gen, ſondern um eine Fronarbeit in ganz Frankreich, um Ka⸗ 
nalbauten und Flußregelungen, die mit deutſchen Arbeitern 
und deutſchem Material durchgeführt werden ſollen. x 


Die deutſche Regierung hat bereits ihre prinzipielle Zuſtimmung 
zu dieſem Raubzug auf dle deutſche Auel gegeben, indem fie 
den Staatsſekretär Fiſcher beauftragt hat, in Paris die 
Vorfragen finanzieller Natur zu beſprechen. Die deutſche Ne 
gierung gibt alſo ihre Zuſtimmung dazu, daß deutj beiter 
wie Skaven verpflanzt werden! Was aber jagen die deutſchen 
Gewerkſchaften dazu? Werden ſie ihre Zuftimmung dazu geben, 
daß die franzöſiſchen und die deutſchen Induſtriellen gemeinſam 
das deutſche und das franzöſiſche Proletariat ausplündern? 
d Pariſer Korreſpondent der „Times“ ſchreibt: „Wir 
hören von Vorſchlägen, daß die franzöſiſche Farbeninduſtrie mit 
der deutſchen Farbeninduſtrie zuſammen arbeiten ſoll, die fran⸗ 
zöſiſchen Eiſeninduſtriellen mit den deutſchen Kohlengrubenbe⸗ 
figern und daß die franzöſiſche Kaliinduſtrie zuſammen mit der. 
deutſchen Kaliinduſtrie ein Weltmonopol aufrichten ſoll.“ Wäh⸗ 
rend alſo die internationale Vertruſtung des Kapitals Rieſen⸗ 
fortſchritte macht, treiben die Gewerkſchaften Arbeitsgemein⸗ 
ſchaftspolitik und bereiten ſo die große Koalition vor. N 
Die deutſche Arbeiterſchaft darf ſich aber nicht willenlos den 
internationalen Au verſchachern laſſen, ſie muß ſelbſt 
die Zügel des Wirtſchaftslebens ergreifen und die Kontrolle der 
Produktion zur Durchführung bringen. 
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Die Hungervorlage im Reichstag. 


Laut „Berliner Tageblatt“ iſt dem Reichstag das Ge⸗ 
ſetz zugegangen, daß im Reich für das erſte Drittel der 
Getreideumlage der Preis für die Tonne Roggen auf 
20500, Weizen auf 22 500, Gerſte auf 19000 und Hafer 
auf 18 000 K feſtgeſetzt ſei. 


Der Reichsrat macht wenig Umſtände. Er nimmt die 
Verdoppelung des Brotpreiſes bereits als beſchloſſene Tat⸗ 
ſache an und er denkt dabei, die „Vereingten Sozialdemo⸗ 
kraten“ werden ſich wohl auch im Reichstag ein wenig 
zieren, um dann mit Achſelzucken und Bedauern ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Brotwucher zu geben. 


Das deutſche Proletariat erhält aber durch den Ver⸗ 
rat der Sozialdemokraten in dieſer wichtigſten Lebensfrage 
die ſehr eindringliche Lehre, ſich ſeine Führer zu beſehen. 
Dieſelben Sozialdemokraten, die Himmel und Hölle gegen 
den bevorſtehenden Reichsbetriebsrätekongreß in Be⸗ 
wegung ſetzen, ſtimmen der Verdoppelung des Brotpreiſes 
zu. Einen Ausweg aus der täglich mehr um ſich greifen⸗ 
den Not wiſſen ſie nicht anzugeben, von der Kontrolle der 
Produktion aber wollen fie nichts willen, weil ſie ernſtlich 
dem kapitaliſtiſchen Syſtem zu Leibe rückt und weil ſie von 
den Kommuniſten propagiert wird. Es iſt höchſte Zeit, 
daß die deutſche Arbeiterſchaft erkennt, wie hier ihre wich⸗ 
tigſten Intereſſen aus engſtirnigem Führeregoismus prefs⸗ 
gegeben werden. 


Wozu dieſer Schwindel? 


Einzelne Provinzpreſſen der SPD. wagen nicht, ihren 
Leſern zu ſagen, daß die ſozialdemokratiſchen Miniſter nicht 
den Mut aufbrachten, gegen die Erhöhung der Getreideum⸗ 
lagepreiſe zu ſtimmen. So ſchreibt der ſchleſiſche „Landbote“, 
Organ der SPD. und des DLR. in Schleſien, am 15. Okto⸗ 
ber folgendes: 

„Das Reichskabinett hat ſich für eine Erhöhung ausge 
ſprochen, die ſozialiſtiſchen Miniſter haben den Parteibeſchlü⸗ 
ſen entſprechend, dagegen geſtimmt.“ 2 


Wir glauben dem „Landboten“ gerne, daß die ſozia⸗ 


BE 


2 


IE 


———̈— — 


liſtiſchen Miniſter deshalb nicht „die gekränkte Leberwurſt | 


ſpielen“ und „den Krempel hinwerfen“. Im Gegenteil. Sie 
werden kleben bleiben, bis ſie den Fußtritt von Stinnes, 
Richthofen und Konſorten bekommen. 
ſonders darin, daß ſie nicht gegen die Erhöhung der Preiſe 
ſtimmten, ſondern durch Stimmenthaltung zum Ausdruck 
brachten, daß ſie ſich fügen wollen. a 


Das zeigte ſich be⸗ | 


Seurßgeit 


v 
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Einzelpreis 35 mark 


Organ der Rommuniftifdıen Partei Deutſchlands (Sektion der Rommunifl. Internafionale) 


Erſcheint täglich außer an Sonn⸗ u. Felertagen — Bezug 
durch die Poſtanſtalten und den Verlag — Auslieferung 
ärbergraben 
27— 28. — Expedition und Redaktion München, Hotter⸗ 


für München durch die Zeitungszentrale, 


6. Jahrg. 


ſtraße 3 (Laden). Sprechſtunde der Redaktion: 
8 1 22 11 bis 25 vormittags. 


Monfag, 8. Januar 1923 


Kampf dem Faßzismus! 


J. D. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung in Deutſchland 
Ietifier, felt eine wiellice Gefahr vort uc es ff deshalb 
tig, ſich ihre Entſtehungs⸗ und Verbreitungsmöglichkeit klar⸗ 
zum 2825 um ihr zu begegnen. 
shalb gab es keine ſolche Bewegung in den Jahren 1918 
und 1919? Weil in dieſen Jahren der Klaſſenkampf zwiſchen 
Bourgeoiſie und Proletariat in ſeiner einfachſten, eindeutigſten, 
leichteſt verſtändlichen Form ausgetragen wurde, als Macht⸗ 
kampf mit der Waffe in der Hand. Seitdem die erſte hohe Welle 
Deutſchen Revolution abgeebbt iſt, ſeitdem insbeſondere der 
e r Jene komplizierten taktiſchen Formen angenommen 
hat, die er heute beſitzt, ſeitdem die großen, eindeutigen Loſun⸗ 
gen (hie Demokratie — hie Diktatur) aus dem Tageskampfe ver⸗ 
hr nden find und die eigentlichen Tagesforderungen an ihre 
je getreten find, all die wirtſchaftlichen“ Forderungen und 
die in ihrer ſchillernden Unbeſtimmtheit weniger als die großen, 
einfachen Loſungen aufrüttelnden politiſchen Parolen (wie etwa 
die der Arbeiterregierung), ſeitdem ilt der e 
sw] den Klaſſen er ner: geworden, namli 
| ſamer und unklarer, aber dafür auch gründlicher: 
1918 liefen mit Spartakus noch Maſſen, die heute bei Hitler 
ſind, und die nicht nur keine fortgeſchrittenen Elemente des 


vorbei find. 
und anarchiſtiſche Kleinbürgerſchichten im November und Dezem⸗ 
ber 1917 mit den Bolſche 


legt hatten und vor dem Kriege von den Zinſen kleinbürgerlich⸗ 
zehrbar“ dahinvegetierten. Denn abgeſehen davon, daß dieſe Zin⸗ 
ſen beute nicht einmal dazu ausreichen, um die beim Abholen 
abgelaufenen Stiefelfohlen zu bezahlen genügk ein Blick in die 
einſchlägigen Blätter, um zu zeigen, daß jetzt die Hypotheken 
und Obligationen, und zwar ebenſo in der Induſt rie, 
wie für Städte und Landſchaften. maſſenweiſe gekündigt werden. 
Das beſaat aber, daß die ehrlichen“ Sparer, die früher einmal 
ihre 75 000 Mark in ſolchen „bombenſicheren“ Papieren auf 
Zinſen legten, heute eine lächerliche Summe in Papiermark zu⸗ 
rüderhalten — und nun jemanden als Sündenbock finden müſ⸗ 
fen für ihre gutomatiſche Proletariſterung. 

Dieſer Sündenbock iſt leicht gefunden. Einmal nämlich 
ſteht auch ein ganz Dummer auf den erſten Blick daß die Geld 
entwertung im Zufammenhang ſteht mit den Reparationszah⸗ 
Tungen. Von dieſer tiefen“ Einſicht aus läßt ſich auf der 
Stelle ein brillanter Blitzableiter für den ſtupfden, aber ra⸗ 
biaten Spießbürger finden: „Ja, wenn man eben feine fo 
ſchlappe Regierung hätte, die den verdammten Franzoſen und 


In Sowjet⸗ Rußland 

y Moskau, 31. Dez. Auf dem allruſſiſchen Kongreß 
der Ingenieure trat Kſchiſchanowſky, einer der angefehen- 
ſten Mitarbeiter der Elektriſierung in Rußland, mit einem 
Bericht über die Wirtſchaftslage Rußlands hervor, indem 
er erklärte, einerjeils ſei die Mechaniſierung der Arbeit 
notwendig, andererſeits die Steigerung der Produktions⸗ 
fähigkeit der Arbeiter. Die Erhöhung der Produktions- 
fähigkeit wird nicht durch die Beſeitigung des Achtſtunden⸗ 
tages erreicht, wie es in den kapitaliſtiſchen Ländern ge⸗ 
ſchieht, ſondern durch eine Aufbeſſerung der Arbeitslöhne, 
welche augenblicklich den Vorkriegsdurchſchnitt erreicht 
haben. An einer großen Zahlenreihe bewies der Referent 
die Erhöhung der Produktionsfähigkeit im letzten Jahre. 
Während als Folge des proletariſchen Auf⸗ 


baus in Rußland die proletariſche Lebenshaltung zu ſtei⸗ 
gen beginnt. geßt ſie im den Stanton des kapfifaliſti⸗ 


Engländern einfach gibt, was ſie fordern — dann wäre alles 
anders.“ Aber mit dieſer nationaliſtiſchen Walze allein kommt 
man nicht aus. Und da zweitens wiederum auch ein ganz 
Dummer ſieht, daß die Großkapitaliſten — worunter die Natio⸗ 
nalſozialiſten wie die Deutſchnationalen, ihre Milchbrüder die 
Bank⸗ und Handelskönige verſtehen wollen — trotz der Not der 
Kleinbürger glänzend beſtehen, ſo wird von den Führern der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung die Parole „Gegen das Kapi⸗ 
tal!“ ausgegeben, trotzdem die ganze Bewegung vom Induſtrie⸗ 
kapital ausgehalten wird. Denn das Induſtriekapital benutzt 
dieſe Bewegung bewußt als Gegengewicht gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie, feinen zweiten getreuen Knecht, um zwei Eiſen im 
Feuer zu haben, um eine organiſierte Schutz- und Kampftruppe 
gegen das Proletariat zu haben und um — den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Führern die Argumente der Einſchüchterung ihren Ar⸗ 
beitern gegenüber in die Hand zu geben, die mit dem Schreckge⸗ 
ſpenſt des deutſchen Faßzismus die Arbeiterſchaft nicht aktiviſie⸗ 
ren, ſondern paſſiv machen ſollen und wollen (ganz wie in Ita⸗ 
lien es die Turatileute tun). Und chließlich haben die Natio⸗ 
nalſozialiſten noch ein drittes Rezept auf ihrer Walze, das alt⸗ 
bewährte: „Haut den Juden!“ Da im Bankkapital Juden eine 
große Rolle ſpielen, iſt es leicht genug, zumal auch in gewöhn⸗ 
lichen Schieberkreiſen viele Juden zu treffen ſind, eine anti⸗ 
ſemitiſche Hetze zu inſzenjeren, die unter der Loſung: „gegen 
den jüdiſchen Wucher“ ſegelt. 
Fragt man ſich nun welche Ausſichten die naionalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung hat und welches Gewicht ihr beizumeſſen ift, 
fo iſt nach obigen Andeukungen die Antwort einfach. Sowie 
das Uebel an der Wurzel gepackt wird, wird die Gefahr bedeu⸗ 
tend gemildert werden. Das Uebel an der Wurzel packen. heißt 
aber: mit der bisherigen faulen Erfüllungsvolitik auf Koſten 
der Beſitzloſen brechen! das bedeutet aber wiederum: die Poli⸗ 
tik treiben, die wir Kommuniſten mit der zentralen politiſchen 
Loſung ſeit mehr als Jahresfriſt anſtreben. Es iſt, wenn man 
die Frage ſo beontmortet, flar, daß an der friſtenz der deut: 
ſchen faſziſtiſchen Bewegung in erſter Linie die Sozialdemo⸗ 
fraten mit ihrer elenden Koaglitionspolitik ſchuld ſind Es 
iſt weiterhin klar, daß dieſe kleinbürgerlich⸗nationaliſtiſch⸗anti⸗ 
ſemitiſche Bewegung eine wirkliche Gefahr vorſtellt. die 
aftin (durch aktive proletariſche Politik) welche auch die 
Intereſſen der proletariſierten Miffelſchichten von ſelbſt“ wahr⸗ 
nimmt' bekämpft werden muß. Dieſe Gefahr iſt groß und aktuell 
in Bayern ſie wird aber auch aktuell für das ganze Reich, je 
länger nach Stinnesſchen Rezepten unter Zuſtimmung von 
ADGB. und Pc. meiter gewurſchtelt wird, zumal. ſchwer⸗ 
induſtrielle Kreiſe die Ausbreitung der Hitleret finanzieren. 
Daß aber die Gefahr eigentlich — in Deutſchland wie an⸗ 
derswo — leicht gebannt werden kann, zeigt ein Umſtand, den 
die Herren Sozialdemokraten ſei es aus Dummheit, ſei es aus 
volitiſcher Demagogie, nicht begreifen und falſch interpretieren, 
der Umſtand nämlich, daß die Nationalſozialiſten fih „revo⸗ 
lutionär“ aufputzen und ſogar ihre „Sympathien“ für die Kom⸗ 
muniſten zu beteuern ſich ab und zu neranlaßt ſeben. Sie tun 
das natürlich nicht — mie die geiſtreichen SPD. ⸗Marxiſten 
ſchreien — deshalb, weil ſich „Rechts⸗ und Linksbolſchewismus“ 
ite inen, ſondern deshalb, weil der rabjate Spiekhiirger radi⸗ 
kale Phraſen hraucht und. wie wir am Anfang betonten, bei 
Bewegungen objektiv revolutionär verwendet werden kann und 
mird. Aber dieſes Spielen mit radikalen („revolutionären“) 
N Phraſen, ſelßſt das Ffirmenſchild „Tortel“, das die Hitler und 
| Ronforten ihren Bewegungen anhängen müſſen, it für dieſe 
| Bewegungen gefährlich; ſowie das mirffihe Proletariat in 
große Klaſſenkämpfe eintritt, wird der größte Teil der deutſchen 
Foſsziſten mit dem Proletariat gehen (bis zu einem gewiſſen 
Punkte, von wo aß fie nhieftin gegenrevoſutionär wirken 
worden), und zwar werden deſto größere Teile deſto entſchiedener 
und weiter mit dem Proletariat geben je größer und entſchei⸗ 

| dender die Kämpfe ſind Dem Spießhſirger, erit recht dem va⸗ 
hinten Spfeßbſürger, imponiert nur Aktipität und Handeln. 
Mird das Proletariat handeln. jo wird der rabiate Spießhürger 
die erſte Megſtrecke mit ihm geben. Wird aber das Proletariat 
vaſſip bleiben und die Bourgeoſſie allein aftin fein. oder gar, wie 
ſie es beginnt, zu entſcheidenden Schlägen miisholen. jo werden 
die rabigten Spießbürger und auch alle ſonſtigen nationaliſtiſch⸗ 
faſziſtiſchen Elemente mit der Bourgeoſſie gehen. g 
Die Frage des deutſchen Faſzismus und deſſen Liquidierung 
liegt alſo ganz in der Hand des deutſchen Proletariats. 


n N 
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ſchen Niederganges immer weiter abwärts, das 
Elend der arbeitenden Maſſen ins Unerträgliche ſteigernd. 


Die Kriſe in der Tſchecho⸗Slowakei. 


Mäßhriſch⸗Oſtrau, 6. Jan. Hier fanden große 
Arbeitsloſentumulte ſtatt wegen Nichterhöhung der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung. Die Demonſtranten wurden non Gen⸗ 
darmerie mit gefälltem Bajonett vertrieben. Das Ge: 
ſchäftsleben ſtockte den ganzen Tag über. 

Die tſchechoſlowakiſche Ausbeuterſchaft wälzt wie die 
Ausbeuter der andern Länder die volle Laſt der fani- 
taliſtiſchen Kriſe auf die Arbeftermaſſen ab. Gegen die 
hungernden Arbeitsloſen marſchieren die Bajonette der 


vom Kapital bezahften weißen Garden. 

Die deutſchen Arbeiter können aus dem Vorgehen der 
internationalen Ausbeuterſchaft die Notwendigkeit der Er⸗ 
kämpfung der Produktionkontrolle erſehen, 
die ihnen allein die Abwehrkraft gegen die Ausbeutermacht 
Frinat- 
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Die internationale Konferenz 


der revolufionären Mefallarbeiter. 


Von W. Waxow (Moskau). 


Anſere zweite Konferenz fand am 4. bis 7. Dezem⸗ 
ber in Moskau ſtatt. Eigentlich iſt das die erſte Konferenz, 
weil wir im vorigen Jahre nur eine Beratung der Metall⸗ 
arbeiterdelegierten der Komintern und der RG J. hatten. 

An der Konferenz nahmen 46 Delegierte in Vertretung 
von 18 Ländern teil, 38 Delegierte hatten als offizielle Ver⸗ 
treter der revolutionären Minderheiten von Metallarbei⸗ 
terverbänden und der Zentralorgane der an die RG J. an⸗ 
geſchloſſenen Metallarbeiterverbände beſchließende Stimme; 
8 Delegierte, die keine ſpezielle Vollmacht beſaßen, wurden 
mit beratender Stimme zugelaſſen. 

Nach Ländern und Organiſationen teilten ſich die De⸗ 
legierten folgendermaßen: Vereinigte Staaten von Amerika 
2 Delegierte (1 von der Minderheit der Maſchiniſtenaſſocia⸗ 
tion, ! von dem Verband der Vereinigten Metallarbeiter 
Amerikas); Kanada 1 (Lokalverband); England 5 (Min⸗ 
derheit des Vereinigten Verbandes der Maſchinenbauer); 
Deutſchland 7 (Minderheit des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
Verbandes, und die Sektion der Union); Frankreich 4 (Uni- 
täre Metallarbeiter⸗Föderation und die Föderation der 
Luftſchiffahrer, Stellmacher und Schmiede); Italien — 2 
(Minderheit der Metallarbeiter⸗Föderation); Auftralien — 
1 (Sektion des Vereinigten Verbandes der Maſchinen⸗ 
bauer); Belgien — 1 (Minderheit des Metallarbeiter⸗Ver⸗ 
bandes); Schweden — 2 (Minderheit des Metallarbeiter⸗ 
Verbandes); Oeſterreich — 1 (Minderheit des Metallarbei⸗ 
terverbandes); Tſchecho⸗Slowakei — 2 (Sektion des Metall⸗ 
arbeiter⸗Einheitsverbandes und Minderheit des reformiſti⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes); Jugoflawien — 1 (Metall 
arbeiterverband); Bulgarien (Metallarbeiterver⸗ 
band); Japan — 1 (Metallarbeiterverband Tokio): Finn⸗ 
land — 2 (Metallarbeiterverband); Eſtland — 1 (Metall⸗ 
arbeiterverband); Rußland — 10 (Allruſſiſcher Metallar⸗ 
beiterter hund): Lettland — 1 (Metallarbeiterverband). 
Auf dieſe Weiſe waren auf der Konferenz vertreten: 11 
ſelbſtſtändige Organiſationen mit einer Mitgliederzahl von 
ungefähr 550 000 und revolutionäre Minderheiten, die nach 
der beſcheidenſten Einſchätzung ungefähr 600 000 organi⸗ 
ſierte Metallarbeiter zuſammenfaſſen. 

Auf der Konferenz kamen die Grundfragen des weite⸗ 
ren Kampfes und die propagandiſtiſch⸗organiſatoriſchen Ar⸗ 
beiten der revolutionären Metallarbeiter zur Beſprechung. 
In den angenommenen Theſen kommt die völlig ablehnende 
Haltung der Konferenz zur Spaltung der Metallarbeiter⸗ 
verbände und zur Bildung einer ſelbſtſtändigen Interna⸗ 
tionale zum Ausdruck. Indem die Konferenz die klar zu⸗ 
tage tretende Agreſſivität der Amſterdamer gegen die revo⸗ 
lutionären Arbeiter, ihren reaktionären Kurs während des 
immer zunehmenden Angriffes der Kapitaliſten aller Län⸗ 
der gegen den Vortrupp des internationalen Proletariats, 
gegen die Metallarbeiter feititellt, beſtätigt die Konferenz 
gleichzeitig die Richtigkeit der Taktik der Einheitsfront und 
des Rampfes gegen die Spaltungstendenzen Amſterdams. 
Dieſer Beſchluß wurde von allen Delegationen einmftig ge⸗ 
faßt. Nur der Delegierte der franzöſiſchen Unftären Metaſl⸗ 
arbeiter⸗Föderation — der ein Snundikaliſt ift, und ſich 
außerdem noch unter dem friſchen Eindrucke der Schlacht 
in Le Havre und des Verrates der Reformiſten befand, die 
die Opfer von Le Havre den Revolutionären, und nicht der 
Bourgeoiſie zur Laſt legten — forderte die ſofortige Schaf⸗ 
fung einer revolutionären Metallarbeiter- Internationale. 
Auf das einmütige Drängen der ganzen Konferenz ſchloß 
ſich aber auch der franzöſiſche Delegierte der Mehrheit an. 
Indem ſich die Konferenz gegen die Spaltung, gegen die 
Bildung einer felhftändiaen Internationale ausſprach, be⸗ 
tonte ſie in ihren Reſolutionen daß die Zeit der angeſtreng⸗ 
ten Arbeit zur Zuſammenfaſſung der revoſutfonären Ele⸗ 
mente der Metallarbeiter aller Länder da iſt. 

Der ſich entfaltende Akkumulationsprozeß der klaſſen⸗ 
bewußten revolutionären Kräfte in den revolutfonären 
Metallarbeiterverbänden, und außerhalb derſelben muß 
in der Vereinigung aller revolutionären Elemente auf 
Grund eines einheitlichen Aktionsprogrammes zum Aus⸗ 
druck kommen. 

Nach dem Beſchluß der Konferenz darf die anti⸗refor⸗ 
miftifhe Provaganda unter allgemeinen volitiſchen Parolen 
die Tätigkeit der revolutionären Metalfarbeitergruppen 
nicht erſchöyfen. Es müſſen verſchiedene konkrete und we⸗ 
ſentliche Forderungen der heutigen Arbefterbewegung ‚aufs 
gegriffen und erkämpft werden. In erfter Linie müſſen 
die revolutionären Metallarbeiter die Aufhebung der Gil⸗ 
denform der Verbandsorganiſationen und den Uebergang 
zur fortaeſchrittennten Organiſationsform der Verbände 
zum Prinzip der Induſtrieverbände erreichen. Es ift ſehr 
bezeichnend. dieſen Beſchſuß der Foyferenz mit jener Reſo⸗ 
lution zu veraleihen, die der Metnlarheiter-Rnternatios 
nale durch ihren Generaſſekretär Konrad Ilk zur Or⸗ 
ganiſationsfroge vorgelegt wurde. Nach ſeinem Stand- 
vunkte kann die Frage der Organiſationsform 
Internationale nur im Wege eines kameradſch 
tes hbeſchloſſen werden (Schweizer Metaftarhetitr 
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Metallarbeiter aller Länder zu machen. 


tigen Internationale, 


Italien — das ſich, im Gegenſatz zur vergangenen italieni⸗ 


Nüilckſicht nehmenden England ſtärkt. 


mit zyniſcher Offenheit für jofortigen Lohnabbau in den Haupt⸗ 


induſtrien ein. Die Arbeitsloſigleit in vielen Induſtriezweigen 
verſchärft fi. Eine Reihe von Unternehmungen ſchließen die 
Betriebe, um ſo wieder eine große Reſernearmee von ausge⸗ 
hungerten gefügigen Lohnſklaven zu haben, die der Arbeiter⸗ 
ſchaft bei den bevorſtehenden Kämpfen gegen Lohnabbau und 
Arbeitszeitverlängerung in den Rücken fallen ſollen. 

Wie auch die Reparationsverhandlungen in Paris ausfal- 
len mögen, ob der Dollar ſteigt oder fällt, eins iſt ſicher, die 
Laſten für die Arbeier, Angeſtellten und Beamten werden um 
ſo größer. Die Steuern ſteigen, die Lebenshaltung verteuert ſich 
bis ins Unerträgliche und die große Maſſe des Volkes ver⸗ 
elendet.“ : BE 
ne Schluß fordert der Aufruf die Arbeiter auf, die 
Spihenorganiſationen zu zwingen. ſich an die Spitze der Ab⸗ 
wehraktion zu ſtellen. Weigern ſich die Führer, dann muß die 
Arbeiterſchaft über dieſe Führer hinweg die geſchloſſene prole⸗ 
tariſche Kampffront herſtellen. 


vom 5. November 1922). Dieſem kameradſchaftlichen Rat, 
der dem Weſen nach nichts anderes bedeutet als den Uns 
willen und das Unvermögen, die Reihen des Proletariats 
zum Zwecke der Kampffähigkeit umzuordnen, müſſen die 
revolutionären Metallarbeiter ihre klare Forderung entge— 
genſtellen: eine Induſtrie, ein Verband. 3 8 
Vl.ollkommen unerläßlich iſt endlich der Kampf um die 
Betriebsräte und die Erhöhung der Bedeutung der Be⸗ 
triebsräte als wichtige Organe der Arbeiterbewegung. Die 
deutſchen Verhältniſſe fordern z. B., daß die revolutionären 
Metallarbeiter unter allen Umſtänden an der Betriebsräte⸗ 
bewegung teilnehmen und die franzöſiſchen und engliſchen 
Verhältniſſe fordern die Ergreifung der Initiative zur Ein⸗ 
führung der Betriebsräte als völlig widerſtandskräftige 
Inſtitutionen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in den alltäg⸗ 
lichen Verteidigungskämpfen gegen das angreifende Kapi⸗ 
tal, wo es ſich um die Verteidigung des Lohnniveaus und 
des Achtſtundentages handelt, die Anhänger der RJ. un⸗ 
ter den Metallarbeitern in der erſten Reihe kämpfen 
müſſen. In dieſem Sinne ſind die Direktiven der Inter⸗ 
nationalen Konferenz gehalten. 5 

Die Konferenz bildete ein internationales Fraktions⸗ 
zentrum, das ſich in keiner Weiſe den Namen und die Rolle 
einer Metallarbeiter⸗Internationale anmaßt, und die in 
der Ausübung der internationalen proletariſchen Solidari⸗ 
tät ein Beiſpiel geben ſoll. Dieſes Zentrum wird zur Her⸗ 
ſtellung der engſten Verbindung und zur naheſten Bekannt⸗ 
ſchaft zwiſchen den revolutionären Metallarbeitern aller 
Länder beitragen. Es wird alle Exeigniſſe an den Fronten 
des Klaſſenkampfes der ganzen Welt aufmerkſam verfolgen 
und wird beſtrebt ſein, jeden Kampf zwiſchen den Metall⸗ 
arbeitern und dem Kapital zur gemeinſamen Sache aller 


Neue Erhöhungen der Poſt⸗ und 
Telegraphengebühren. 
in, 6. Jan. Der Reichsrat nahm die Vorlage über Er⸗ 
1 u Poſt⸗ und Telegraphen⸗Gebühren gemäß den Be⸗ 
ſchlüſſen der Ausſchüſſe, die die Regierungsvorlage genehmigt 
hatten, unverändert an. 


Renkiionäre Provokation. 
Die Antwort der klaſſenbewußten Arbeiter. 

Berlin. 6. Jan. Wie die Blätter aus Halle melden, erlal- 
fen die bürgerlichen Parteien eine gemeinſame Kundgebung 
zu einer Maſſendemonſtration am kommenden Sonntag vor dem 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal gegen das ein Dynamit⸗Anſchlag vor 
einigen Tagen verübt worden war Gleichzeitig erlaſſen die 
ſozialdeokhatiſche und die kommuniſtiſche Partei und die Ge⸗ 
werfihaftstartelle an die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten 
einen Aufruf, am Sonntag ſich zur ſelben Zeit wie die bürger⸗ 
lichen Parteien zu einer Maſſendemonſtration einzufinden. 

* 


internationale Zentrum der 
repolutionären Metallarbeiter maßt ſich keineswegs die 
Rolle einer Metallarbeiter⸗Internationale an, aber es 
wünſcht zweifellos die Rolle eines idealen Muſters der künf⸗ 
d. h. einer echten revolutionären 
internationalen Metallarbeiter⸗Organiſation zu erfüllen, 
die ſchon im Schoße der alten Berner Internationale im 
Wachſen begriffen iſt. ; 

Die Berner Internationale iſt den Jahren nach nicht 
allzu alt. Sie war aber ſchon ſeit ihrer Geburt zu einer 
ideellen Altersſchwäche und Machtloſigkeit verurteilt, 


Nach dem Abbruch der Pariſer 
Konferenz. 


Dias Scheitern der Pariſer Konferenz am ſchroffen Ge⸗ 

genſatz der imperialiſtiſchen Lebensintereſſen Englands und 
Frankreichs hat eine Situation in der politiſchen Konſtella⸗ 
tion Europas hervorgerufen, aus der ſich einſchneidende 
Wirkungen auf die Weltpolitik des nächſten Jahres erge⸗ 
ben werden. Gegenüber Englands Iſolterung ſammelt 
Frankreich ſeine Hilfskräfte, um ſich, die ihm eine Unter⸗ 
ſtützung der Durchführung ſeiner Pläne jein können. Es 
hat deshalb ſofort, wie die nachfolgende Meldung zeigt, Be⸗ 
ratungen mit den Vertretern Belgiens und Italiens ab⸗ 
gehalten: : 
Du: ris, 5. Jan. Wie Havas mitteilt, wird ſich Poincare 

heute mit dem belgiſchen Miniſterpräſidenten beſprechen, auch 
mit den italieniſchen Vertretern wird er Rückſprache nehmen, 
Der belgiſche Vaſall Frankreichs und das faſziſtiſche 


Wir wiederholen: Das 


In Halle wurde vor einigen Tagen auf das Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmal ein Sprengattentat verübt, das von 
reaktionarer Seite ausging und den provokatoriſchen Zweck 
hatte, Gelegenheit zur Einleitung einer verlogenen Hetze 
gegen das klaſſenbewußte Proletariats Halles zu bieten. 
Die Demonſtration der reaktionären Parteien beweiſt, daß 
fie die von ihnen bezahlten Provokationen auch in dieſem 


ſchaft, zu gleicher Zeit und am gleichen Ort eine Gegen⸗ 
demonſtration zu veranſtalten, wird dafür ſorgen, daß der 
reaktionäre Plan kläglich ſcheitert. 


Der Mieterftreik in Leipzig. 


Der Mieterſtreik breitet ſich aus: In Leipzig hat die 
Mieterſchaft faſt ausnahmslos gemäß der Streikparole die 
Miete zurückgehalten. Nachrichten aus dem ganzen Lande 
zeigen, daß die Mieter Sachſens mit den Leipziger Mietern 
ſympathiſieren und auch nicht zurückhalten, ſie im Streik 
finanziell zu unterſtützen. Die Forderungen der Leipziger 
Mieterſchaft ſind auch von den anderen Mietern Sachſens 
zu den ihrigen gemacht worden. Die ungeheuren Be⸗ 
laſtungen, die die Mieter jetzt zu tragen haben, löſten auto⸗ 
matiſch die hervortretende Forderung nach dem uneinge⸗ 
ſchränkten Kontroll⸗ und Mitbeſtimmungsrecht über die 
Verwendung der Miete aus. Die geſamten Forderungen 
der Mieter ſtehen in keinem Widerspruch mit dem Reichs⸗ 
mietengeſetz und ihre Erfüllung würde eine Niedrighaltung 
der Mieten unbedingt zur Folge haben. Die Mieterſchaft 
iſt wohl in der Lage, den Kampf bis zu einer Neuregelung 
der geſamten Mietsverhältniſſe einſchließlich der immer 
brennender werdenden Wohnungsloſigkeit durchzuführen. 
Während das Leipziger Gewerkſchaftskartell und die 
VSP. eine zweideutige Stellung gegenüber dem Streik 
einnimmt, und dadurch auch dieſen Wirtſchaftskampf ernſt⸗ 
lich gefährden, hat die Kommuniſtiſche Partei ſeit 
Beginn des Kampfes ihre volle Solidarität mit den Strei⸗ 
kenden tatkräftig bewieſen. Die ARD. hat im Gegenſatz 
zur verräteriſchen Haltung der VSPD. und der Gewerk⸗ 
ſchaftsbürokratie erneut gezeigt, daß ſie die einzige iſt, die 
in jedem Falle bereit iſt, die Intereſſen der Minder⸗ 
bemittelten wahrzunehmen. 5 2 
Der Leipziger Rat als Hauswirt droht übrigens feinen 
Mietern mit dem Hinauswurf u. übertrifft mit dem rigo- 
roſen Vorgehen gegen ſeine Mieter ſogar das private 
Hauskapital. Dafür hat Sachſen aber auch eine ſozial⸗ 
demokratiſche Regierung die es mit anſieht, wie Arbeiter, 
die ſich gegen die Abwälzung aller Laſten auf ihre Schul⸗ 
tern wehren, mit Frau und Kind auf die Straße geſetzt 
werden. Wenn aber die Leipziger Mieter ihre Sache mit 
der gebotenen Energie weiterführen, wird die Sächſiſche 
Regierung gezwungen jein. eine weniger mieterfeindliche 
Haltung einzunehmen. Uebrigens haben auch in Braun⸗ 
ſchweig die Mieterverbände zum Streik gegen die Horn 
beſitzer aufgerufen. 5 N 


ſchen Regierung, von der Anlehnung an England ſich nun 
Frankreich zugewandt hat — werden die franzöſiſchen Pläne 
Das hat die Gruppierung auf der Konferenz 


land durchführt. 
dem Vorſitz des Präſidenten der Republik. Seine Beſchlüſſe 
werden ſicherlich das Höchſtmaß deſſen darſtellen, was die 
franzöſiſchen Imperialiſten glauben, aus den gegenwärtigen 
machtpolitiſchen Verhältniſſen herausholen zu können. Da 
kann Frankreich auf Englands ſchwankende Poſition in der 
Drientfrage bauen. Es kann dieſe als einen der Faktoren 
benützen, der Frankreichs Poſition gegenüber dem iſolierten, 
auf ſeine europäiſchen und orientaliſchen Machtintereſſen 
Es iſt noch nicht ab⸗ 
aufehen, wie weit England in der Vertretung ſeiner ka⸗ 
pitaliſtiſchen Intereſſen Frankreich Zugeſtändniſſe machen 
wird. Iſt auch England gezwungen, mit Frankreich er⸗ 
neut in eine Kuhhandelei einzutreten, ſo wird es Zuge⸗ 
ſtändniſſe an die Pläne des franzöſiſchen Schwerkapitals 
und ſeiner politiſchen Vertretung nur im knappeſtem Aus⸗ 
maße machen. Dieſe werden keine Verkleiſterung der Ges 
genſätze bedeuten, ſondern durch die Verſchleppung auf 
Grund der machtpolitiſchen Verhältniſſe eine weitere un⸗ 
ausbleibliche Verſchärfung des offenen Intereſſengegenſatzes 
im Gefolge haben. Der Kampf zwiſchen England und 
Frankreich iſt ein Machtkampf der imperialiſtiſchen Staaten, 
der — in Vertretung ihrer kapitaliſtiſchen Lebensintereſſen 
— nicht ausgeglichen werden kann. . 
Die Regierung Cuno, deren Vertreter in Paris unge⸗ 
hört vor der Türe ſtehen blieb, weiß in einer amtlichen Er⸗ 
klärung zum Ergebnis der Pariſer Konferenz nichts ande⸗ 
res zu ſagen, als daß ſie gewillt iſt, bis ans äußerſte ihrer 
Kraft zu gehen. Die deutſche Regierung vermag nicht, wie 
die ruſſiſche Sowjetregierung, die imperialiſtiſchen Gegen— 
ſätze der Siegerſtaaten zu ihren Gunſten auszuwerten. Sie 
verjagt kläglich an dem einander widerſtreitenden In— 
tereſſen der deutſchen Kapitalgruppen, die nach Repaxa⸗ 
tionsprofiten auf Koſten der Wirtſchaftszerrütung und der 
herſchärften Ausbeutung des Proletariats drängen. 


Die Juſtizrüſtungen gegen das 
Proletariat. 


deutſchen Juſtizminiſter tatſächlich zur Verhandlung des Reichs⸗ 
juſtizminiſters Dr. Heinze mit der bayeriſchen Regierung 
nach München kämen, liegt nun die offiziöſe Meldung vor, daß 
die Zuſammenkunft tatſächlich ſtattgefunden hat. Dieſe Ju⸗ 
ſtizminiſterkonferenz befaßte ſich mit der Erörterung der ſchwe⸗ 
benden Juſtizangelegenheiten, vor allen Dingen im Zufammen- 
fengerichte. Wie die offizisſe Meldung mitteilt, ging die Kon 
ferenz nach „harmoniſchem“ Verlauf auseinander, nachdem die 
Uebereinſtimmung konſtatiert wurde. 

Die Tatſache, daß dieſe Juſtizminiſterkonſerenz ausgerechnet 
in München ſtattfand und anſchließend an Heinzes Verhand⸗ 
lungen mit dem deutſchnationalen Juſtizminiſter Bayerns, zeigt 
ihren politiſchen Charakter klar auf. Das Mitglied der Stin⸗ 
nesregierung, Herr Dr. Heinze wollte durch die Vereinbarungen 


Ein Aufruf der rheiniſch⸗weftfäliſchen 
Betriebsräte. 


Der 28er⸗Ausſchuß der Betriebsräte von Rheinland⸗Weſt⸗ 
falen hat an die Arbeiterſchaft einen Aufruf gerichtet, der klar 
und eindeutig den Weg zeigt, den die Arbeiterſchaft in ihrem 
Kampfe gegen die Verelendung betreten muß. 

Nach einer Würdigung des Kampfes der 30 000 Ludwigs⸗ 
bafener Anilirarbeiter und dor Brandmarkung des Perrats der 
Fowerlſchaftsbüxokroten heißt ps: 

„Die Cuno-⸗Regjeruna ſchickt ſich an. den ihr von den In⸗ 
duſtriegewaltigen unter Führung von Stinnes diktierten Kriegs⸗ 
plan gegen das Proletariat zur Ausführung zu bringen 

Das Stinnesorgan, die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“, tritt 


hen Srhmerfanitals und den baheriihen Regktjonären feſtigen 
Die, Juſtizminiſter der übrigen ſüddeutſchen Staaten benützen 
dies, um ſich gleichfalls hinter die reaktionäre Heinze⸗Gürtner⸗ 
Juſtiz zu ſtellen. 

Die Regierung Cuno beweiſt gegenwärtig in der Oeffent⸗ 
lichkeit, daß ſie gegenüber der kleinbürgerlichen Regierung Wirth 
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Sinne ausnützen wollen. Der Beſchluß der Haller Arbeiter⸗ 


Nachdem man ſich amtlich darüber ausſchwieg, ob die ſüd⸗ 


hang mit der Frage des Republikſchutzgeſetzes und der Schöf⸗ 


rr 


ſich offen hinter die reaktionären Forderungen Bayerns ſtellt 
Sie iſt bereit, der Unterſtützung durch Bayern als Gegenlei⸗ 
ſtung eine Stärkung all ihrer reaktionären Machtpoſitionen zu 
bieten. Der Reichsjuſtizminiſter Heinze erklärte ja einem Ver⸗ 
treter der „Münchener N. Nachrichten“ u. a. 

„Er habe den ſicheren Eindruc gewonnen, daß die baye: 
riſche Regierung 15 anderes anſtrebe, als die Erhaltung 
jener Stellung der bayeriſchen Juſtizverwaltung und Rechts⸗ 
yflege, die Bayern nach der Reichsverfaſſung und im Rahmen 
der Neichsgeſetzgebung zufomme.“ 

Sehr klar veranſchaulicht die „Deutſche Zeitung“ den Zwed 
von Heinzes Beſuch: 

„Es wird ſich bei der Ausſprache zwiſchen Dr. Heinze und 
Gürfner darum drehen, daß unter keinen Umſtänden irgend» 
wie von den Sicherungen abgegangen werden kann, die das 
1 Bayern in der Durchführung der Schutzgefetze gemacht 

at.“ 

Dieſe Aeußerung des deutſchnationalen Blattes beſagt bei 
den heutigen Verhältniſſen, daß die reaktionäre Freiheit der 
bayeriſchen Juſtiz — die ſich heuchleriſch mit der Maske des 
unpolitiſchen Richtertums ſchmückt — noch erweitert wird. Das 
bayeriſche Proletariat wird in einem geſteigerten Juſtizfeldzug 
gegen die Vertreter der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft bald die 
Früchte dieſer Konferenz zu koſten bekommen. 


Aus dem Heim⸗Hitlerparadies 
Obwohl der bayeriſche Landwirtſchaftsminiſter Wutzlhofer 
ſelbſt im Landtage feſtſtellen mußte, daß das milchreiche Bayern 
allen andern Teilen Deutſchlands mit ſeinen Milch⸗ und But⸗ 
terpreiſen weit voraus iſt und daß in Bayern der Milchwucher 
beſondere Blüten treibt, hat das Landwirtſchaftsminiſterium 
einer neuen Milchpreiserhöhung auf 250 zugeſtimmt. Herrn 


Wutzlhofers große Offenſive gegen die agrariſchen Wucherfor⸗ 


derungen ſcheiterte kläglich an dem Verlangen der in Bayern 
herrſchenden Kreiſe, den Großbauern und dem agrariſchen Groß⸗ 
handel neue Profitſteigerungen in den Rachen zu werfen. 
Herr Heim, der Vorſitzende der Landesbauernkammer, muß ja 
dafür ſorgen, daß den großbäuerlichen Intereſſenten neue Milch⸗ 
profite gewährt werden. ; a 

Der gleiche Bauerndoktor Heim iſt aber bereit, für eine 


verſchärfte Ausbeutung der induſtriellen Arbeiterſchaft bei jeder 


Gelegenheit einzutreten, um die Produktion des deutſchen Ka⸗ 
pitals und deſſen Profite zu ſteigern, Wohin das Unters 
nehmertum durch die verſchärfte Ausbeutung treibt, zeigt ſich 
in allen Betrieben, daß es auch die Produktion auf Koſten einer 
mangelnden Betriebsſicherheit erhöhen will. Eine Statiſtik der 
Stadt Nürnberg offenbart, daß die im Jahre 1921 ſchon 
ganz ungeheuerlich geſtiegene Zahl der Betriebsunfälle 
im Jahre 1922 um weitere 900 in den Nürnberger Betrie⸗ 
ben geſtiegen iſt. * . 
Zum Wucher von Heims Freunden und der Ausbeutungs⸗ 
ſteigerung des Unternehmertums machen die bezahlten Haken⸗ 


kreuzgarden die Begleitmuſik, die mit freundlichſter Genehmi⸗ 


gung der polizeilichen Inſtanzen gegen das klaſſenbewußte und 
revolutionäre Proletariat losgelaſſen werden. 3 
Die orgeſchbayeriſche Jagd auf 
Sowjetfahnen. e 

Die Kommuniſtiſche Jugend Unterfrankens wendet ſich 


in einer öffentlichen Anfrage an die Kreisregierung: 


„Der Kommuniſtiſchen Jugend, Ortsgruppe Nürnberg, wurde 
am 3. Dezember 1922 am Würzburger auptbahnhof ohne vor⸗ 
heriger Warnung die Gruppenfahne beſchlagnahmt. k . 

Eine diesbezügliche Beſchwe an die Kreisregierung von 
Unterfranken zu Händen Regierungspräſidenten Herrn von 
Henle iſt noch heute unbeantwortet. Ebenſo iſt auch bis heute 
noch kein offizielles Verbot bekannt, welches die Beſchlagnahme 
begründen könnte. : 

Die Kommuniſtiſche Jugend Nordbayern richtet an die in 
Betracht kommenden Behörden die Frage, ob fie ſich nicht ver⸗ 
pflichtet fühlt, unſer Schreiben zu beantworten? 5 

Wir wollen nicht annehmen daß unſer Schreiben, ehe es in 
die richtige Hand kam, in den Papierkorb fiel, und ſehen der 


baldigen Antwort entgegen. 


Kommuniſtiſche Jugend Deutschlands. 
Unterbezirk „Unterfranken 3“. 
Der Regierungspräſident v. Henle wird wohl zu [ehr 
mit den Vorbereitungen zum polizeilichen Schutz der ge⸗ 
heiligten Hakenkreuzfahnen beſchäftigt geweſen fein, als daß 


er Zeit gefunden hätte, ſich mit der Eingabe der Fommu⸗ 


| 


und Zugeſtändniſſe das Band zwiſchen der Regierung des deut⸗ 


gibt er die politiſche Tätigkeit Raſchins an. 


niſtiſchen Jugend zu befaſſen. 


Der Kapitaliſtiſche Kindermord 


Eine ärztliche Unterſuchung der Volksſchüler in Lan⸗ 
gendreer ergab, daß von den Kindern einer zu Oſtern zur 
Entlaſſung kommenden Klaſſe die Hälfte je acht Kilo unter Nor⸗ 
malgewicht hatte. Drei Fünftel waren blutarm, ein Drittel 
ſtrofulös. 1 g * 

Trotzdem ſollen die Proletarxier nach der Rede Cunos in 
Hamburg böchſtmögliche Produktionsſteigexung durchführen. Der 
„Wiederaufbau“ iſt ein gefräßiges Tier. Nicht zuletzt: die Pro⸗ 
leten erlauben es ja. e - 


Eine Falſchmeldung über Genoſſen Lenin. 


Verſchiedene bürgerliche Agenturen verbreiten neuerlich 


Nachrichten über eine Verſchlimmerung im Geſundheſtszuſtande 


Lenins und wollen von einer neuen Berufung Profeſſor Klem⸗ 
perexs nach Moskau wiſſen. Auf unſere Exkundigung wurde 
uns bei der hieſigen Botſchaft der Somfetrepublik mitgeteilt daß 
daß dieſe Meldungen völlig aus der Luft gegriffen ſeſen. Nicht 
nur ſei Profeſſor Klemperer nicht nach Moskau gerufen, ſon⸗ 
dern auch Profeſſor Förſter, der den Genoſſen Lenin in der letz⸗ 
ten Zeit behandelte, iſt eben in dieſen Tagen nach Deutſchland 
zurückgekehrt, da die ſortdauernde Beſſerung im Befinden Lenins 
feine Anweſenheit in Moskau überflüſſig mache. 


Attentat auf den tſchechiſchen Finanzminiſter⸗ 
Prag, 5 Jan. Morgens gegen 8.45 Uhr wurde gegen den 
Finanzminiſter Dr. Naſchin in dem Augenblick, als er vor 
ſeiner Wohnung das Auto beſtieg, ein Mttentat verübt. Der 
>Atährine Verſicherungsbeamte Joſeph Souhal gab auf den 
Miniſter zwei Schüſſe ab. von denen einer den Miniſter rſck⸗ 
wärts in der Hüfte traf und ihn’ ſchwer verletzte. Der Urheber 
des Anſchlages gehört feiner volitiſchen Partei an. Als Grund 
Er habe ſich be⸗ 


reits vor längerer Zeit zu dem Attentat entſchloſſen⸗ 


e 


! 


es 
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Für die Pfälzer Ausgeſperrten! 
Die Roten franzöſiſchen Gewerkſchaften über: 
weiſen neue 3 Millionen Mark. 

Der Reichsausſchuß der deutſchen Betriebsräte erhielt 
am 29. Dezember vom Roten Franzöfiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bund (CG Tel.) eine weitere Summe von 6900 Franken 
(3198 000 %) zur Ueberweiſung an die gemaßregelten 
. Arbeiter. 
Die bei der Redaktion des Züricher „Kämpfer“ einge⸗ 
gangenen und bis jetzt überwieſenen Summen betrugen im 

ganzen 2 Millionen Mark. f 

. Die neue Quitung der „Humanitee“ vom 27. Dezember 
über die geſammelten Beträge zur Unterſtützung der Lud⸗ 
wigshafener Arbeiter weiſt weitere 662 Franken auf. 


Ein Kampfgrußz belgiſcher Streikender. 

a Seit dem 9. November ſtreilten die Bergarbeiter der 
Grube din Roux (Becken non Charleroi). Sie traten ge⸗ 
ſchloſſen in den Solidaritätsſtreik, als das Unternehmertum 
eines ihrer Betriebsausſchußmitglieder maßregelte, weil er 
einigen Arbeitern wegen deren Leiſtung von Ueberſchichten 
Vorhaltungen machte. Auch dort hat die Gewerkſchaftsbüro⸗ 
kratie es abgelehnt, durch Verbreiterung des Kampfes die⸗ 

ſen zu einem raſchen Sieg zu führen. 

g Dieſe Streikenden ſandten an 

Klaſſengenoſſen folgenden Gruß: 


„Die Belegſchaft der Grube 4 Monceau⸗Fontaine in Roux, 
die heute, am 16. 12. 22 im Volkshaus zu Roux verſammelt iſt, 
mmmt Kenutnis von dem Aufruf der NG, betreffs der 40 900 
Streikenden in der Pfalz und beſchließt einſtimmig: 1. Den im 
Kampfe ſtehenden Klaſſengenoſſen, die als Antwort auf die Bru⸗ 
tefitäten der Unternehmer fo energiſch Stellung nahmen, den 
brüderlichen Gruß zu üÜberſenden. 
ina Ste bedauert, in dieſem Moment nicht imfande zu fein, fie 
finanziell zu unterſtützen, Da fie aus demſelben Grunde im 
Streik ſteht. Hofft, daß wir durch gemeinſame Abkommen dahin 

0 e Grenzen hinweg zuſammen für die 


die Ludwigshafener 


kommen werden, über di 
Reſpektierung des Achtftundentages zu kämpfen.“ 


Während die Bourgeois ſich international verſtändigen, 
um den Achtſtundentag zu beſeitigen, müſſen wir, die 
Proletarier aller Länder, alles tun, um durch internatio⸗ 
nale Abwehr darauf zu antworten. 


Weg mit den Dienſtdanervorſchriften! 


„ Die Dienſtbauervorſchriften des Reichsverkehrs⸗ 
miniſters haben ſowohl bei dem Perſonal wie bei den Eiſen⸗ 
bahndirektionen vielfach eine Auslegung gefunden, die vom Mi⸗ 
niſter nicht beabſichtigt war. Infolgedeſſen hat ſich bei dem 
Perſonal eine ſtar ke Erregung bemerkbar gemacht, die 
zu einer ſcharfen Opposition gegen die Dienſtdauervorſchriſten 
führte. Am Donnerstag trugen die beteiligten Gewerkſchaften 
im Neichsverkehrsminiſterium ihre Wünſche auf Zurüdzichung 
der Dienſtdauervorſchriften oder Die Herausgabe genauerer 
Richtlinien vor. Die Beſprechungen werden fortgeſetzt und man 
hofft nach Neujahr in neuen Verhandlungen dieſe Streitfrage 
endgültig zu regeln. 5 1b war 
Der ADB. hat trotz des Proteſtes der Eiſenbahner in 
die Aufhebung des Achtſtundentages bei der Eiſenbahn ein⸗ 
gewilligt. Rückſichtslos wurden von Groener die „Dienſt⸗ 
vorſchriften“ durchgedrückt. Es iſt lächerlich, zu behaupten, 
daß ſich die Groener untergeordneten Dienſtſtellen Ver⸗ 
ſchärfungen erlauben, die von oben nicht beabſichtigt wären. 
ber der wachſende Widerſtand der Eiſenbahner zwingt 
‚eben die reformiſtiſchen Führer, Einſpruch zu erheben, um 
die Eiſenbahner zu vertröſten. Dieſ dürfen daher nicht 
nachlaſſen und müſſen einig und geſchloſſen die Aufhebung 
der Dienſtdauervorſchriften erkämpfen. Kane 


a 


Für den Induſtrieverband in der 
Nahrungs⸗ und Genußmittel⸗Induſtrie. 


Nach uns Aue angsnen Mitteilungen verhandeln zur Zeit 
die Hauptvorſtände des Zentralverbandes der Fleiſcher, der 
Bäcker und Konditoren und des Verbandes des Lebensmittel- 


und Getränkearbeiter über den Zuſammenſchluß dieſer drei Or⸗ 


ganiſgionen. BVeklanntlich haben ſich die letzten Verbandstage 
der Fleiſcher und Bäcker für die Bildung eines Induſtrieverban⸗ 


warten nur auf Befehl. Wenn es gilt, Sowjet⸗Rußland gegen 
fremde Angriffe zu beſchützen, wenn die Stunde des Kampfes 
für die Befreiung der unterdrückten Arbeitenden anderer Län⸗ 
der ſchlägt: wir halten unſere Waffen bereit.“ 

Die Rede iſt zu Ende. Die Soldaten, Arbeiter, Bauern be⸗ 
ſiegnl mit lebhaftem Hurra den Schwur von Budjonf, 

In dieſer Nacht erzählt Budjoni von ſeinem Leben, von ſei⸗ 
nen Kämpfen und wir durchleben mit ihm in Gedanken einen 
Abſchnitt aus dem großen Epos der Revolution. Er ſtammt 
aus dem Koſakengebjet, aber er hatte kein Land. Er war nur 
ein Inorodez (Landlofer), Pächter eines reicheren Koſaken. Dort 
arbeitete er, bebaute den Boden im Schweiße feines Angeſichts, 
auf daß er imſtande ſei, die Pacht zu zahlen und kärglich ſein 
Leben zu friſten. * 

Der Krieg kam Budjoni wurde als Soldat fortgeſchleppt. 
Er wurde Reiter. Bei Ausbruch der Kerenſki⸗Revolution war 
er ſchon Wachtmeiſter. Es bildeten ſich Soldatenräte, und Bud⸗ 
joni wurde vom Regiment in den Nat gewählt. Dort hört er 
erſt von Revolution, vom Boden, Freiheit, von Reichen und 
Armen, von Ausbeutung und Klaſſenkampf. Und nun ſieht er 
die Dinge der Welt mit anderen Augen an. Jetzt empört ihn, 
was ihm bisher durch Gewohnheit und Abſtumpfung als na- 
türlich galt. Er geht nach Haufe in ſein Dorf unter ſeinesglei⸗ 
chen. Landloſe Habenichtſe. Sein Dorf, die ganze Gegend iſt 
gegen revolutionär. Das wohlhabende Koſakentum rebelliert. 
Es will nichts von Revolution hören, es ſehnt den Zaren zurück. 


Die Pächter, die armen Bauern find gleichgültig. Und Bud⸗ 
joni ſpricht ihnen vom Land, vom Rechte der Arbeit, von Rei- 
chen und Armen. And ſiehe, ſie verſtehen es wohl; wenn das 
reiche Koſakentum gegen die Revolution zu den Waffen greift, 
dann müſſen wir für die Revolution auch das Schwert er- 
greifen. Und als die Flammen des Bürgerkrieges über das 
Koſakengebiet auflodern, eilt ſchon Budjoni an der Spitze einer 
kleinen Partiſanxreitergruppe den Noten zu Hilfe. Der Klaſ⸗ 
ſeninſtinkt lehrt die Armen früh, daß die Befreiung der Arbei⸗ 
tetklaſſe nur ein Werk der Arbeiterklaſſe fein kann. Und ſiehe, 
die Reichen, die Weißen umzingeln das Dorf. Den Dorfarmen 
mangelte es an Nahrung, an Munition, an Ausdauer. In 


einigen Stunden ſinken ſie ſchon unter den Schlägen der Säbel 


und Gewehrkolben der Weißen blutig nieder. Sie wiſſen jetzt, 
was Weißer Terror, was Gegenrevolution bedeutet. und Bud⸗ 
joni reitet mit feinen Partiſanen zur Attache gönen die heran⸗ 
ſtürmenden Weißen, er zerſtreut fie, ſäubert das Dorf. 

So lehrt die Praxis den Bauern, den Begriff der Prole⸗ 
tarierſolidarität zu erfaſſen. Budjoni ftreift indeſſen ſchon mit 
300 bis 400 Männern hexum, lockert und ſchwächt die Reihen 
der Weißen. Nach kurzer Friſt verfügt er bereits über ein gan⸗ 


* 


„des gusgeſpfochen. Der frühere Verband der Brauerei⸗ und 
Mühlenarbeiter hat durch die Aenderung ſeines Namens in 
„Verband der Lebensmittel und Getränkearbeiter ebenfalls 
eine Vereitwilligkeit zur Verſchmelzung zu erkennen gegeben. 
Der Zuſammenſchluß dieſer drei Organiſationen, jo ſehr er an 
ſich zu begrüßen iſt, iſt trotzdem nur als Anfangsſtadium zu 
einer bejferen Organiſgtionsform zu bewerten. Ein wirklicher 
Induſbrieverband der Nahrungs⸗ und Henußmittelinduſtrie muß 
in ſich vereinen die Arbe der Backwaren⸗, Fleiſchwaren⸗, 
Marftrine-, Fiſchwaren⸗, Sißwaren⸗, Tabak⸗ und Getränke⸗ 
Indaſtrie. Die Arbeiter der Speijehäufer, der Levensmittel⸗ 
Groß⸗ und Kleinhandlungen, der Mühlen und aller ſonſtigen 
in Lebensmitfelbetrieben Beſchäftjgen. h 

Der größte Teil dieſer Arbeitergruppen gehört zur Zeit 
dem Fabrikarbeiter⸗Verband an. Die Bürokraten dieſes Ver⸗ 
bandes mit Brey an der Spitze deren verräteriſches Vorgehen 
gegen die ſtreikenden Ludwigshaſener Arbeiter den Abſcheu des 
gesamten internationalen klaſſenbewußten Proletariats erweckt 
hat, ſind in Gemeinſchaft mit ihren Kollegen im Zentralver⸗ 
band der Hotels, Reſtaurant⸗ und Cafeangeſtellten und im Ta⸗ 
bakarbeiter⸗Verband die gefährlichſten Saboteure eines ein⸗ 
heitlichen und mächtigen Induſtrieverbandes ſämtlicher Arbeiter 
der Nahrungs- und Genußmittel⸗Induſtrie. y E 

Die wirtſchaftliche Entwicklung wird die Arbeiter dieſer In⸗ 
duſtrien zum energiſchen Kampf gegen, dieſe Saboteure zwingen. 

Schon jetzt werden die niedrigſten Löhne in der Lebensmittel⸗ 
induſtrie bezahlt. Alle Kämpfe derſelben gingen im letzten 
Jahre mit ganz geringer Ausnahme verloren. Eine große, 
einheitliche mit Klaſſenbewußtſein erfüllte Induſtrieorgani⸗ 
ſation wird viel beſſer als die kleinen, zexſplitterten Verbände 
in der Lage fein, auch die wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer Mit⸗ 
glieder beſſer wahrzunehmen 


Hunserfireik von Kriegsopfern! 


Wie die PPR, melden, haben die 88 Inſaſſen des Ver⸗ 
ſorgungskranlenhauſes Geipzig = Gohlis beſchloſſen, am 
5. Januar in den Hungetſteik zu treten, menn das Reichs⸗ 
arbeitsminſſterium nicht ſofort die Beibehaltung der bis⸗ 
herigen Berpflegungsähe, ein zeitgemäßes Taſchengeld und 
die Aufhebung der Verordnung bewilligt, nach der Ange⸗ 
hörige von in Lazaretten geſtorbenen Kriegsteilnehmern 
zur Veitreihung der Beſtattungsloſten gepfändet werden 
können. Den Anlaß zu dieſem Beſchluß gab die neue Be⸗ 
Löſtigungsverordnung des Reichsarbeitsminiſteriums. Die 
Inſaſſen des Kranlenhauſes erklären, daß ſie den Kampf 
um die Beſſerung ihrer Loge konſequent durchführen werden. 


Armen Invaliden, Opfern des Krieges für das Vater: 
land“ bleibt nur der Hungerſteit als letztes Mittel der Ver⸗ 
zweiflung, um ſich gegen Koſtverſchlechterung und un⸗ 
würdige Beſtimmungen zu wehren. 


Rieterſtrein in Leipzig. 

Tu. Leipzig, 2. Jan. Der von den Behörden für 
Groß⸗Leipzig feſtgeſetzte Zuſchlag von 4100 „ zur Grund⸗ 
miete hat unter der Leipziger Mieterſchaft lebhaften Un⸗ 
willen hervorgerufen. Um zu der Streitfrage Stellung zu 
nehmen, hatte der Mieterſchützverband zehn öffentliche Ver⸗ 
ſammlungen einberufen. Es gelangte überall eine Ent⸗ 
ſchließung zur Annahme, in der geſagt wird, daß die Mit⸗ 
glieder des Leipziger Mieterſchutzverbandes, der zirka hun⸗ 
derttauſend Mieter umfaßt, geſchloſſen in den Mieter⸗ 
ſtreik treten und die Zahlung der Miete ſolange ver⸗ 
weigern, bis den berechtigten Anſprüchen der Mieterſchaft 
Rechnung getragen und die hohen Zuſchläge bedeutend 
herabgeſetzt werben. Die übrigen Mieter Leipzigs werden 
aufgefordert, ſich dem Streik anzuſchließen. 


Chriſtlich⸗deutſchnationale 
Arbeiterführer. 


Von den Angeſtellten der chriſtlichen Arbeiterbewegung ſind, 
wie der „Textilarbeiter“ mitteilt, nicht weniger als 380 Ange⸗ 
ſtellte, darunter 79 Gewerkſchafsangeſtellte, Mitglieder der 
deutſchnationalen Volkspartei. Und da ſage noch einer, daß die 
chriſtliche Arbeiterbewegung nicht unpolitiih ſei. Sie trieft 
ja geradezu vom Oel des Kapitalismus. Ob bewußt oder un⸗ 
bewußt, die Politil des Arbeiterverrats bleibt ſtets in gleicher 
Weiſe ein Verbrechen, deſſen Größe nur durch die Dummheit der 
Genasführten ermöglicht und erreicht wird. N 


zes Regiment. Unter den Armen wandert ſein Name von Mund 
zu Mund, und auch dort drüben, im andern Lager, lernt man 
den Namen des Roten Keiterpartifanen kennen. 


So begann die Geſchichte. Das ruſſiſche Dorf ſchuf ſich ſelbſt 
ſeinen Führer. Das arme ruſſiſche Bauerntum, dieſes unend⸗ 
liche, Millionen zählende Menſchenmeer wachte auf, geriet in 
Wallung. Die Zeiten ſind mit großen Kämpfen, mit großen 
Dingen ſchwanger und in der Geſchichte bricht eine neue Periode 
an. In ſolchen Zeiten gebärt die Maſſe ſelbſt ihren politiſchen, 
ihren militäriſchen Führer. Und der ruſſiſche ungebrochene Acker 
iſt üppig und fruchtbar. Aus dieſem Boden, aus dieſer Maſſe 
wuchs der Rote Reitergeneral hervor: der ſich zuerſt ſeine Armee 
ſchaffen mußte und nachher erſt General wurde. 


Wie iſt dieſe Armee entjtanden, wie iſt fie geboren? Der 
Kampf ſelbſt, der Bürgerkrieg ſelbſt ſchuf ſie. Der arme Bauer, 
der Pächter des Reichen, wurde von ſelbſt Partiſan. Viele flohen 
auch vom Feinde ſelhſt herüber. Und man ſprach auch den ge⸗ 
fangengenommenen Weißen Gemeinen viel davon, daß es 
Reiche und Arme gibt, daß der Acker denen gehört, die ihn im 
Schweiße ihres Angeſichts bebauen. Die Sache wurde ihnen 
gleich klar. Und Budjoni war Wachtmeiſter, wußte in Soldaten⸗ 
angelegenheiten Beſcheid. Er wußte, was eine Eskadron, ein 
Regiment, eine Brigade, Diviſion, ein Armeekorps und auch, 
daß Dißziplin notwendig iſt. Ex hat zwar über Taktik, über 
Strategie aus Büchern, in der Schule nichts gelernt, aber er ſah 
im großen imperfaliſtiſchen Kriege, wie es zugeht, er kannte ſein 
Land wie ſich ſelbſt. Hügel, Verſteck, Wald, Waſſer und Weide 
waren ſeine vertrauten Freunde und er arbeitete mit einer jo 
frappanten ungewohnten, unerwarteten Taktik. mit einer ſo er⸗ 
finderiſchen Strategie, die aus ſeinem bäuerlich ⸗nüchternen Ver⸗ 
ſtande entſprang und ſich ſo jederzeit der Lage anſchmiegte, daß 
er gar oft alte zariſtiſche Generale, Stabsoffiziere in Verlegen— 
heit brachte . ' 

Die Geſchichte feiner Kämpfe zu erzählen? Erzählen, wie 
er mit Liſt und Nänke, mit Kraft und Losſchlagen die erſten 
Maſchinengewehre vom Gegner an ſich riß, wie er bei Zarizyn 
die Umzinglung durchbrach, wie er mit einem Armeekorps gegen 
drei rang, wie er die erfte Kanone von Denikin erbeutete, wie 
er in drei Wochen mit zehntauſend Mann ſiebzigtauſend Gegen⸗ 
revolutionäre gefangen nahm. wie er die gegneriſche Front 
durchrift, wie er in einer Nacht 90 Werſt hinter ſich ließ, da er 
einen Aeropark erbeuten wollte. Sollten wir von gewagten 
Attacken, von tapferen Ueberliſtungen, von großen Kämpfen, 
von Verwundungen berichten? Oder davon, wie er ſeinen Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephonapparat in den des Gegners einſchaltete, 


An alle jugendlichen Arbeiler und 
Arbeiterinnen in allen Ländern! 


Zum vierten Male jährt ſich der Tag des Kam es un 
des Gedenkens, naht 1 5 


ö der 15. Januar, 
der ſchwarze Tag, an dem unſere teuerſten Vorkämpfer 
Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg 
don der Reaktion niedergeſtreckt wurden. Die Arbeiter⸗ 
jugend muß zeigen, daß ſie nicht vergeſſen, daß ihre beſten 
Streiter meuchlings aus den Reihen geriſſen wurden und 
es laut verkünden, daß ſie ſie rächen will. Karl Lieb⸗ 
knechts unerſchrockene kühne Tat für die proletaxiſche 
Revolution, ſein unermüdliches Wirken für die revolutio⸗ 
näre Jugendbewegung, Roſa Luxembur gs ſcharfes 
2 iſſen, das dem Kampf der Arbeitermaſſen revolutionäre 
Organiſation, Mittel und revolutionäres Ziel gab, ſoll 
uns auch jetzt führen, da die Gefahr für die Ar⸗ 
beiterklaſſe rieſengroß iſt! 
: Die wirtſchaftliche Offenſive der Kapita⸗ 
liſtenklaſſe brauſt über die ganze Welt und übt einen un⸗ 
erhörten Druck auf die Arbeiterſchaft aus. Der Milis 
tarismus wächſt täglich. Kriegsgefahren drohen, 
da die imperialiſtiſche Gier der kapitaliſtiſchen Staaten un⸗ 
erſättlich iſt, und auf dem Altar des Profits ſollen in neuen 
Kriegen im Dienſte der Bourgeoiſie abermals Millionen, 
vor allem junge Proletarier, einen ſchrecklichen Tod und 
Siechtum finden. Um aber ihren Anterdrückungsplan voll⸗ 
kommen durchzuführen, verſtärkt die Bourgeoiſie allerorts 
die Reaktion und übt den größten Terror auf die 
Arbeiterſchaft aus. Schon herrſcht die weiße Schreckens⸗ 
herrſchaft gegen die Werktätigen in Polen, den Rand» 
ſtaaten, am Balkan, Amerika, Finnland, Ungarn, ſchon 
hat der Faſzismus in Italien geſiegt, in Deutſchland ſchickt 
ih die Bourgeoiſie an, das gleiche Beiſpiel zu wiederholen, 
in der Tſchechoflowakei, in Frankreich, Oeſterxeich, überalk 
merden die refationären Beſtrebungen immer drohender 
und frecher. Die Arbeiterjugend und ihre revolutionären 
Jugendorganiſationen leiden unter dieſer Reaktion am 
meiſten. Sie ſind der Gegenſtand be ſonders wüten⸗ 
[der Angriffe der bürgerlichen er und kapi⸗ 
taliſtiſchen Schreckensmänner. Denn der Kapitalismus weiß, 
wer die Arbeiterjugend hat, hat die Armee und hat die 
Zukunft und mit Beſorgnis ſieht er auf die unermüdlichen, 
erfolgreichen Bemühungen der KIF. in allen Ländern, die 
Arbeiterjugend zu gewinnen und klaſſenbewußt zu erziehen. 
Dem bürgerlichen Militarismus, der imperialiſtiſchen 
Kriegsgefahr, der Reaktion kann man nicht mit Reden und 
pazifiſtiſchen Verſchwörungen begegnen, wie es die Sozial⸗ 
demokraten aller Länder kun. Die Gefahr iſt nur abwend⸗ 
bar, wenn die Arbeiterſchaft als geſchloſſene Maſſe in ge⸗ 
einter Front, bereit zur revolutionären Tat, ihr im Kampf 
entgegentritt. 1 
Nicht ruhen und raſten im Kampf gegen bürgerlichen 
Militarismus und Imperialismus, Reaktion und 
Dr Weißen Schrecken! J e 
N ante Kräfte zuſammengenommen und den Kampf ver⸗ 
tarft!. os 
Darum wollen wir den Todestag unſerer 1 1 


rer zum Anlaß nehmen, aufs neue den von ihnen erhobe⸗ 
nen Ruf auf unſere Fahne zu ſchreiben. S 


Gegen den Militarismus und Imperialismus! 
Nieder mit der Reaktion! \ 

„Junge Arbeiter! Genoſſen! Eilt in großer Zahl und 
geſchloſſenen Zügen herbei am 15. Januar, beteiligt Euch 
an den Verſammlungen und Kundgebungen der Kommu⸗ 
niſtiſchen Jugend und Kommuniſtiſchen Partei und bringt 
zum Ausdruck, daß ihr nunmehr nicht länger gewillt ſeid, 
wehrlos die Schläge des Kapitalismus hinzunehmen, ſon⸗ 
dern, daß Ihr in geeinter Front im Geiſte unſerer getöte⸗ 
ten Führer kämpfen wollt bis zur Verwirklichung ihrer 


Ziele! 
- Es lebe die Weltrevolution! 
Moskau, den 15. Dezember 1922. IR 
Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale. i 


den gegneriſchen Kampftruppen Befehle erteilte, die ihre Front 
zerſtreuten, um ſie dann durch Ueberrumpelung zu vernichten? 


Er erzählt ohne jedwede Einſtellung, Pathos, Deklamation 
davon, daß er nicht nur feine eigenen Soldaten und Offiziere, 
ſondern von Gefangenen auch die Namen der Offiziere und 
Unteroffiziere ſeiner Gegner erfuhr, und als er dreimal in Ge⸗ 
fangenſchaft gerät, er bei einem Weißen Regiment behauptete, 
er diene bei dem andern und bewies dieſe ſeine Behauptung da⸗ 
mit, daß er den Tauf⸗ und Familiennamen einer jeden Charge 
vom General bis zum letzten Korporal aufzählte. So ſrausle 
man nicht, konnte man nicht glauben, daß er zu den Roten ge⸗ 
höre und man ließ ihn laufen. Dies geſchah ihm dreimal, Er 
ſtand Aug in Aug ſeinem General aus dem imperialiſtiſchen 
Kriege gegenüber. Er ſprach mit ihm auch telephoniſch. Der 
alte General war ſelbſtverſtändlich ein Weißer, ſein ehemaliger 
Wachtmeiſter aber Roter General. 

„Du, Budjoni, wenn Du zu uns herüberkommſt, kannſt auch 
hier General werden. Du gerätſt früher oder ſpäter doch in 
unſere Hände und wirſt dann lebendig begraben. Es iſt für Dich 
beſſer, wenn Du Dich ergibſt.“ a 

„Du, General Potapew, ich ſage Dir aber, es iſt beſſer, 
wenn Du Dich ergibit, ſonſt werden wir Dich mitſamt Deiner 
Armee in zwei Wochen in das Schwarze Meer jagen. 

Und der ehemalige Wachtmeiſter hielt ſein Wort. 
feinen geweſenen General ins Meer. 

* 


Aus dem Volksepos wurde nachher Kriegsgeſchichte. Von 
Zarizyn bis zum Fuße des Kaukaſus, von Aſtrachan bis Lem⸗ 
berg focht die Reitergruppe des ehemaligen Wachtmeiſters und 
es gab eine Zeit, da er ſchon am Fuße der Karpathen die rote 
Fahne ſchwenkte. f ö 

„Als ich glaubte, die Sowjetmacht ſei erledigt. dachte ich 
daran, das Partiſanentum ſtändig zu unterhalten. Und ſollten 
tauſend Zaren herrſchen. wir würden mit dem bewaffneten 
Bauerntum gegen fie kämpfen bis zum neuen Gowjet. 

Und daher konnten Tauſende Höllenſcharen die Macht der 
Sowjets nicht beſiegen. Die Arbeiterrenolution erweckte auch 
150 Millionen Bauern. Dieſe Maſſe gab ſich ſelbſt Führer und 
würde alles zum blutigen Chaos zerſtampfen, was ihre Macht 
angreift. N 

Daß Budfoni heute der Kommandant der 1. Roten 
armee iſt, daß der ehemalige Koſakenvächter heute ei 


Er jagte 


iſt. Der ruſſiſche Arbeiter hat es aus ſeinem jah 
gen dumpfen Schlafe erweckt. 


So müßten die Türken durchaus unabhängi 


Die Sitnation in Lauſanne. 
Die neuerliche „Entſpannung“ in Lauſanne ſcheint, trotz⸗ 


dem es in kleineren Fragen zu einigenden Beſchlüſſen kam, 


keine ſolide Grundlage zu haben. Um die Frage des Moſſul⸗ 
gebietes klaffen die Gegensätze noch wie zuvor. Die Ausbeu⸗ 
kungspläne des engliſchen Kapitals für dieſes Petroleumgebiet 
ae 25 11 Delegation die ſcharfe Haltung gegen⸗ 
den Til. ö 
906 einer „EE.“⸗Meldung wird die letzte türkiſche Note 
über die Moſſulfrage von Lord Curzon überhaupt nicht beant⸗ 
wortet werden. Er hält die Debatte im Augenblick für ge⸗ 


ſchloſſen. Die Konferenz würde nunmehr über die endgültige 


Türkei iden haben. Auf engliſcher Seite 
te en daß en, Friedensvertrages redigiert, 
wobei die bisher erzielten Ergebniſſe der Kommiſſtonsverhand⸗ 
lungen berückſichtigt, während für die kritiſchſten Punkte eine 
beſtimmte entſcheidende Löſung vorgeſchlagen werden ſoll Falls 
die Türken dies Projekt ablehnen ſollten, würden die Alliierten 
feſtſtellen, daß jedes Einvernehmen unmöglich und die Verhand⸗ 
lungen nur auf ausdrückliches Verlangen der Türken wieder 

werden könnten. 


Eine neue ruſſiſche Denkſchrift überreicht 
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reichte heute ittag dem Präsidenten der Konferenz 
umfangreiche Denkſchrift, in der fie lebhafte Kritit an der 

it-Bolitif der Alliierten übt und ausführlich das ruſſiſche 

rogramm für einen wirklichen Frieden im Orient darlegt. 
Die Denkſchrift beginnt mit einem nachdrücklichen Proteſt 
gegen den Ausſchluß Rußlands von den Verhandlungen. Hier⸗ 
auf folgen fünf Abſchnitte. 1. Ueber den Friedensbertrag von 
Sepres. 2. Die Orientfrage in der Vergangenheit. 3. Welt⸗ 
krieg und Aufteilung der Türkei. 4. Grundlagen eines dauer⸗ 
aft Nahen Ori, 


en Friedens im dent. 5. Balkan und 


Nach einer henden Kritit des Vertrages von Sevres 
belt die Sender ſeſt, daß die Ziele der alliierten Unter⸗ 
drückungspolitik nur teilweiſe verwirklicht werden konnten da 
der Triumph der Sowjetrevolution in Nußland dem 9 5 
Volbe die Möglichkeit zum Widerſtande gab. Die Mächte 
löſten die Meerengenfrage in einer Weile, die die Dar⸗ 

len zum Stützpunkt gegen die Länder des Schwarzen 
Meenes machten Die Konflikte im Orient könnten aber nur 
aufhören, wenn die imperialiſtiſchen Mächte darauf verzichteten, 
die Mohammedaner als untergeordnete Völker zu behandeln. 
. Bes 
Dele erklärte jetzt bereits jede Konzeſſion, die außer! 
des üblichen Rechts ſtehe und der Türkei durch den Druck der 
Mächte aufgezwungen wurde, als moraliſch und juriſtiſch 
wertlos. Was die künftige Grenze der Türkei betreffe, 
5 müßte fie ſich an den nationalen Pakt halten. Die Min⸗ 

€ 9 fi 

Tölen fein, die die Lage der religiöſen und nationalen Min⸗ 
derhelten in allen Ländern unterſuchen müſſe. 

e 


n 
lagrante Vergewaltigung des Selbſtbe⸗ 
9 5 Balkan und an der Dos 


Friede nicht geſichert. Die Verträge von London und Bu- 
tareft 1913, die Verträge von St. Germain, Trianon 
Neuilly haben ohne Befragung der Völker ganze Länder 
amd Provinzen anderen Staaten einverleibt. Sowjetrußland 
könne jedoch die territorialen Veränderungen, die entgegen dem 
Selbſtbeſtimmungsrecht vorgenommen wurden, nicht anerken⸗ 
nen. Es Mitt, 


nur ein el, um im Donaugebiet und auf 
der inſel zu ne, zu gelangen: die 
Völter dieſer mũ ) 
Autonomie zu einem föberafinen Staat zuſammenſchliehen. 


Gebiete unter Beibehaltung ihrer 
Tſchitſcherin an das amerikanifche Volk. 


ete eine Botſchaft folgenden Inhalts an das amerikaniſche 
Valk. Das ruſſiſche Volt hofft und wünſcht glühend während 
des kommenden Jahres in friedlicher und ruhiger Weiſe ſeine 
duktion wiederherzuſtellen und das Glück Rußlands neu zu 

en. Es iſt dies eine Auf, von allgemeinem Intereſſe. 
Will das amerikaniſche Volk ſich abſeits dieſer in halten? 
Das ruſſiſche Volk hat keinen dringenderen Wunſch, als ſich die 
Mitwirkung des amerikaniſchen Volkes zu ſichern. Um ar⸗ 
beiten zu können, braucht Rußland den Frieden. Ich kam 
nach Lauſanne, um den Frieden im Schwarzen Meer ſowie die 
Sicherheit der Uſerſtaaten herzustellen, um die Schließung dieſes 
Meeres für fremde Kriegsſchiffe zu erreichen und um mit den 


n 


John Reed. 


Von B. Reinſtein. 


In Serbien machte er den ganzen Schrecken des ſer⸗ 
biſchen Rückzuges mit. Wiederum hätte es ihm beinahe 
das Leben gekoſtet, da er infolge der erlittenen Entbeh⸗ 
rungen ſchwer erkrankte. Alles, was er im Kriege geſehen 
hatte, machte ihn zum überzeugten Internationaliſten und 
Antimilitariſten. Er kehrte auf einige Zeit nach Amerika 
zurück, um eine Vortragsreiſe zu unternehmen. In ſeinen 
Vorleſungen enthüllte er die Grauſamkeiten der Entente⸗ 
länder, ſowie der Zentralmächte, wodurch er die Anhänger 
der einen wie auch der anderen gegen ſich aufbrachte und 
die Maſſen der vorgeſchritteneren Arbeiterſchaft unter das 
Banner der Revolution zog. Das Material, das er in der 
Türkei und in den Balkanſtaaten geſammelt hatte, be⸗ 
arbeitete er in ſeinem ſpäter erſchienenen Werk „Der Krieg 
in Oſteuropa“. Nach Europa zurückgekehrt, kam er 1915 
zum erſtenmal nach Rußland. Hier wurde er wegen ſeiner 
gewagten Enthüllungen gegen die zariſtiſchen Beamten und 
wegen einer Materialſammlung, die die Verwaltungs⸗ 
behörden als unverkennbare Urheber der Judenhetzen bloß⸗ 


ſtellte, verhaftet und wiederum beinahe erſchoſſen. Die 
Zaxenregierung verheimlichte feine Verhaftung. Lange 


Zeit hindurch blieben die Nachforſchungen, die die Vertreter 
der amerikaniſchen Regierung und Preſſe nach ihm an⸗ 
ſtellten, furchtlos. Zu guter Letzt aber wurde er gefunden 
und befreit. 

1916 nach Amerika zurückgekehrt, nahm Genoſſe Reed 
feine Vorleſungs⸗ und literariſche Tätigkeit wieder auf und 
wirkte unter anderem als einer der erſten Schriftleiter der 
revolutionären Zeitſchrift „The Maſſes“, die ſpäterhin in 
„The Liberator“ umbenannt wurde. 1917, nach Eintritt 
Amerikas in den Arten, begann die amerikaniſche Regie⸗ 
rung zariſtiſche Verwaltungsmethoden anzuwenden, und die 
Arbeiter⸗ und ſozialiſtiſche Preſſe zu unterdrücken. Die 
Schriftleitung der Maſſes“, darunler auch Genoſſe Need, 
murde wegen eines Artikels mit ſcharf⸗antimilitariſtiſchem 


Inhalt. betitelt: „Vereite für deinen Sohn, den Soldaten, 


die Zwangsjacke nor“! zur gerichtlichen Verantwortung ge⸗ 
zogen. Genoſſe Reed, 


Voltskommiſſar für Aeußeres, Ttſchitſcherin, 


1 5 der von der Verhaftung der Ne⸗ 
daktion der „Moſſes“ nichts wußte, war inzwiſchen ſchon 


AUſerſtaaken einem Einverſtändnes zu gelangen, wodurch un⸗ 
I ſere genie Sicherheit garantiert werden ſollte. Ich kam, 
um ein Friedenswerk zu vollbringen. Unſere Hoffnungen 
konnten ſich nicht in vollkommener Weiſe verwirklichen e 
fremden e werden in Zukunft an unſerem ſüdlichen 
| Mfer kreuzen können, und daraus werden ſich gegenfeitige See⸗ 
| rüftungen ergeben. Unfern Friedenshoffnungen fetzen andere 
ein Syſtem der ſtändigen militäriſchen 1 9 0 0 555 


5 ffnun werden dennoch nicht getäu - 
1 u an 1 5 in Waſhington beſchloſſen, und Rußland 
arbeitet in dieſem Sinne. Die Abrüſtung kann teilweife oder 


| 

tändig ſein — fie muß aber allgemein ſein, nur dann 
ah se wieder fen Dee at Abrüſtung zur See it 
| die einzige pofitine Löfung der 
1 


* 


Kriſe in der Kp. Norwegens. 


ürgerlichen engliſchen Reuter⸗Agentur wird aus Kri⸗ 
SR 5 8 Vorſtand der norwegiſchen Rommurtfti- 
dem bevorftehenden Partei 
die der 4. Moskauer Weltkonc 
Internationale auszutreten. Die Par⸗ 


Durchführung der Moskauer Forde⸗ 


82 m 


ttanta gemeldet: 
Then Partei ſchlägt 
dingungen abzulehnen, 
hat, ſowie aus der 3. J 
teifeitung erklärt, daß die 


An alle Ortsgruppen des Bezirkes 
| Südbayern! 


Der Bezirk 28 ruft zum Samstag, den 6. und 
Sonntag, den 7. Januar 1923, nachmittags 3 Uhr am 
Samstag beginnend, den 

Bezirksparteitag 
nach Augsburg ein. 
Tagungslokal: Geſellſchaftsbrauerei, Georgenſtraße. 
Tagesordnung: 


1. Bericht vom Weltkongreß und Zentralausſchuß. Refe⸗ 


rent Gen. Eiſenberger. ; 
2. Geſchäftsbericht. Referent Gen. Werner. 
3. Gewerkſchafts bericht. 

a) Bericht vom Kongreß 

Gen. Schneck⸗Stuttgart. 

b) Betriebsrätebewegung. Referent Gen. Gbötz. 
e) Gewerkſchaftsbericht vom Bezirk, Referent Gen. 
Ermannsreiter. 

4. Ruſſenhilfe. 

5. Bildung. Jugend. Frauen. 

6. Anträge. 

Jede Ortsgruppe muß die ausſtehenden Monats⸗ 
berichte mitbringen, ſowie die ausgefüllten Kartothel⸗ 
karten der Gewerkſchaftsfraktionen. 

Abrechnung für Parteitagsmarken ebenfalls. 


Die Bezirksleitung Südbayern. 


der Profintern. Referent 


rungen das Ende der Selbſtbeſtimmung Be einzelnen Landes⸗ 
arteten bedeuten würde. Denn die Exekutive 

Part 795 8 Moskauer 

einzumiſchen. 


um die nor⸗ 


ng unbedingt nötig iſt, 


Putſch ein und begann an Ort und Stelle den Zerſetzungs⸗ 
prozeß des Kerenſkiregimes und das Heranreifen der Ok⸗ 
toberrevolution zu ſtudieren. 
Beſonders ſtark und unauslöſchlich 
den die Organiſation der ruſſiſchen Betriebsräte und ihr 
Kampf gegen den damals noch bedeutenden kompromiß⸗ 
leriſchen Einfluß in den Gewerkſchaften auf ihn machten. 
Er ſtudierte eingehend die Entwicklung der Ereigniſſe an 
der Front, ſowie in Petrograd und Moskau im Zuſammen⸗ 
hang mit der Einberufung der Demokratiſchen Beratung, 
die Bildung des „Vorparlaments“ und deſſen Auflöſung. 
Am 25. Oktober wohnte er erſt der Eröffnung des hiſto⸗ 
riſchen Zweiten Allruſſiſchen Sowjetkongreſſes im Smolny⸗ 
Inſtitut bei und eilte dann, als der Kampf im Winter⸗ 
palais begann, dort in) um zu beobachten, wie die Menſche⸗ 
| wiki und Sozialrevolutionäre mit dem Stadthaupt Schröder 
| an der Spitze angezogen kamen, um zuſammen mit dem 
| 
| 
I 


| wieder in Rußland. Er traf bald nach dem Kornilow⸗ 


war der Eindruck, 


Kabinett Kerenſki zu „ſterben“. Er lächelte oft über dieſe 
Tragikomödie und erzählte, wie die Matroſen und Nok⸗ 
armiſten dieſen „Helden“ gutmütig rieten, „ſich den Mär⸗ 
tyrerkranz an anderer Stelle zu ſuchen“. Er war einer 
der erſten, der das Winterpalais betrat und wohnte der 
Verhaftung der Regierung Kerenfkis bei. Er war bei den 
Kämpfen bei Gatſchina und Zarskoje⸗Sjelo und bei dem 


gegen. Späterhin beteiligte er ſich an der Arbeit der Ab⸗ 

teilung für internationale revolutionäre Propaganda am 
Volkskommiſſariat des Aeußern. Nach der unfreiwilligen 
Auflöſung der Konſtituierenden Verſammlung, als ein be⸗ 
waffneter Aufſtand der Sozial- und anderer Gegenrevo⸗ 
lutionäre erwartet wurde, bewachte Genoſſe Reed zuſammen 
mit Bela Kun und anderen mit dem Gewehr in der Hand 
Tag und Nacht das Gebäude des Kommiſſariats des 
Aeußern. 

Als er auf dem dritten Allruſſiſchen Sowjfetkongreß 
auftrat, wußte er bereits, daß in Amerika gegen ihn eine 
Anklage wegen antimilitariſtiſcher Agitation angängig ge⸗ 
macht war. Er beſchloß, unverzüglich nach Amerika zu 
teilen und ſich dem Gericht zu ſtellen, obgleich er wußte, 
daß ihm zwanzigjährige Zuchthausſtrafe bevorſtand, ſollte 
man ihn auch nur laut einem einzigen der gegen ihn vorge⸗ 


e würde 
Angelegenheiten der Parteien ſich 


daß die Tonmaniferiie 


! eine sſchlichtungsordnung 
ſtimmte und ein liberales Miniſterlum . unterſtützte 
Der Moskauer Weltkongreß hat eine Reihe von Forderungen 
geſtellt, deren Durchführu i öti 
we 


Begräbnis der Opfer der Oktoberrevolution in Moskau zu⸗ 


brachten Geſetzparagraphen ſchuldig befinden. Ende Januar | 


Fihrergruppen bie Gebegenherk Yerithen, Ber 3. ] 
e e e Baar 

ter 8 5 3 
Lama uikiide Soriernetonake 


— 


Todesurteil gegen den polnifchen | 


Präſtdentenmörder. 
Narutowicz Niwiadomski iſt zum Tode verurteilt . e 


Der Segen Muſſolinis. 


Die Fafziftenregterung in Italien hat bei den Staats⸗ 
und Gemeindeangeſtellten eine zehn⸗ bis feen 
Lohnſteuer eingeführt, die jährlich 60 Millionen Lire : 
werfen ſoll. — Die Amneſtie Muſſolinis bezieht ſich aus⸗ 
ſchließlich auf faſziſtiſche Verbrecher, die aus „nationalen 
Beweggründen“ ae haben. Proletariſche Kämpfer 
ſind von der Amneſtie ausgeſchloſſen. — Eine oppoſttionelle 
bürgerliche Zeitung in Rom behauptet, daß die Faſziſten⸗ 
regierung für den geſamten Poſtverkehr von und 125 dem 
Ausland eine geheime Zenſur eingeführt hat. 


Kurze Meldungen. 
Die Beziehungen der Kleinen Entente. 
31. Dez. Der bulgariſche M dent Stam. 
in Prag ein 
empfangen 


eder en deer F e Re 
vom 
worden 


Chineſiſche Regierungskriſe 


Peking, 31. Dez. Nachdem der Senat die des 
Ge Is Mini ü 
en eng zum — — 


Kein Bäckerſtreit An Berlin. 

ee d Laden dere e e e 
ung „von e rung 

ſtand zu nehmen und die Vorſchläge des Anz 


Ein Ueberfall auf eine Banffiliale, 

TU. Braunſchweig, 30. Dez. Die Filiale der Commerz⸗ 
Privatbank in Vechede bei Braunſchweig wurde abends 
Räubern überfallen. Dieſe dran in dem id in 
Räume, als die Beamten der Fi rechnung 
ſchäftigt waren. Die Beamten wurden unter Drohungen mit 
Haften 
einer Deillion 


ede an etwa 10 Perſonen gleich 


den Pa 

letzt. e ; den Materialſchaden 

groß. Der Anfall DE auf fa Weschenſtellung weldhuftihr ed. 
Ein Großfeuer. 


leicht 


TU. Stuttgart, 2. der Neujahrsnacht 
Goetheanum in Dorn bet Boret in Flammen aufgegangen. 
Um 10 Uhr wurde von einem Wächter Rauch 
die Feuerwehr alarmiert. 


on 8 5 in einer 
e 

5 5 iegelt war. — 
| lich “berfihert. Der ſchnellſtens m Angriff 


1918 reiſte er über Finnland ab, wo er das von den fins 
niſchen Weißgardiſten beſetzte Gebiet durchkreuzen Mußte 
Nach langem Leidensweg traf er in Norwegen ein. Hier 
mußte er einige Monate bleiben, da die amerikaniſche Res 
gierung ſich fürchtete, ihm auch nur die Einreiſe zu ges 
ſtatten, damit er ſich beim Gericht melden konnte, und ſich 
weigerte, ſeinen Paß zu viſteren. Inzwiſchen wurde ſeine 
Angelegenheit in Amerila ohne fein Beiſein verhandelt, die 
Geſchworenen konnten jedoch zu keinem endgültigen Urteil 
kommen. Als es ihm endlich gelang, ſich die Erlaubnis zur 
Einreiſe nach Amerika zu erwirken, ſtellte er ſich ſofort nach 
ſeiner Ankunft dem Staatsanwalt und forderte die An⸗ 
ſetzung der Gerichtsverhandlung. Nach ſeiner Verhaftung 
und Freilaſſung gegen Bürgſchaft widmete er ſich agi⸗ 
tatoriſcher und Titorarifcher Tätigkeit. Das Ergebnis war 
das Buch über ? Oktober⸗ Revolution unter dem Tila 
„Zehn Tage, die die Welt erſchütterten“ 


(Schluß folgt.) 


Budjoni, der Note Reitergeneral, 


Von Ludwig Magyar. 


N Der Ertrazug der Delegierten des 4, Kongreſſes ſauſt dur. 
die unendlichen ruſſiſchen Steppen gegen Petersburg. = > 
Bahnhöfen feiernde Maſſen Note Fahnen, Tannenzweige, Blu- 
men. Ueber fernen Dörfern blitzen Raketen auf. Dieſes Feſt 
gehört ſchon dem ganzen Volke. Das ruſſiſche Volk feiert den 
O 8 

In der einen Abteftung des Waggons unterhalten Sol⸗ 
daten. Das Naſſeln des Zuges verſchluckt die Worte, ſic höre 
nur hier und da einzelne Bruchſtücke. Zarizin „ K e 
MPrangel. . Denekin .. „ Lemberg., Warſchau . Der 
Zug hält. Twer. Auf dem Perron Arbeiter, Soldaten. Be⸗ 
grüßungsreden. Jetzt ſpricht der Delegierte aus Amerika, nach 
ihm der Deutſche, der Engländer, der Angar. Der Führer der 
Parteſorganiſation von Twer ſagt etwas befangen: 

„Genoſſen! In unferen Kreiſen weilt auch der KRommans 
a ee Genoſſe Budjoni.“ 

Die Arbeiter und Soldaten lauſchen geſpan 
zelne Wort des NRedners in 9 See 


„Arbeiter! Soldaten! Bauern! HGenoſſen] Erl } 
ich auch in Eurem Namen unſeren teuren Gäſten 11 
beraitſhaft antehetie, Wiz umjer Balder troden Be, 


Mark Bargeld. 5 
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Talliſche Probleme unſerer Partei“. 


Von Wendelin Thomas. 


Wenn ich in dem vorhergehenden Artikel auf zwei Ge⸗ 
fahren hinwies ſo ſah ich die größere Gefahr, 15 ſchon 
angedeutet, in der Gewöhnung an legale und ſchließlich die 
Verneinung revolutionärer Mittel im Klaſſenkampf. Die 
wille der Arbeiterbewegung gibt uns doch in der Ent⸗ 

lung der Sozialdemokratie ein geradezu ſprechendes 
Beiſpiel Arſprünglich für revolutionäre Mittel, befreun⸗ 
dete ſie ſich auch mit anderen, legalen, auf die ſie ſchließlich 
den Hauptwert legte, und nach und nach ſagte ſie ſich von 
allen nicht legalen Mitteln vollkommen los. Das Verhalten 
der Sozialdemokratie zu Beginn des Krieges war das Pro⸗ 
dukt ihrer taktiſchen Einſtellung. Das Wort Revolution 
war 1914 ſchon lange verpönt, ſodaß, als ſich der preußiſche 
Militarismus anſchickte, uns auf diefen Waffentanz zu ſchik⸗ 
len, nicht eine einzige ſozialdemokratiſche Zeitung mit 
irgendwelchen Gegenmitteln drohte, die der organiſterten 
Arbeiterſchaft doch unbeſtritten zur Verfügung ſtanden. 
And weil keine Zeitung, kein Führer, zu irgendwelcher 
Antikriegsaktion aufrief, deshalb unterblieb ſie, obwohl 
mancher Proletarier erſtaunt geweſen ſein mag über die 
Praxis der theoretiſch revolutionären Soßtalbemokratze 
Die Schande des Krieges ſelbſt hat noch nicht einmal mehr 
die Sozialdemokratie bewegen können, ſich zu der Not⸗ 
wendigkeit der Anwendung revolutionärer Mittel zu be⸗ 
kennen und ſo kam es, daß das Kriegsende, die zum über⸗ 
aus größten Teil aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
und nur zum geringen Teil aus dem bewußten Willen des 
deutſchen Proletariats entſprungene Revolution, abermals 
eine Arbeiterſchaft ſah, die, weil fie ſich nicht zu den für 
die Revolution notwendigen Mitteln bekannte (zur Revo⸗ 
lution ſel bſt bekannte fie ſich) dieſe auch nicht im prole⸗ 
taxiſchen Sinne meiſtern konnte. Wo fo zwar die gute 
Abſicht auf das Ziel, aber nur mangelhafte Einſicht bezüg⸗ 
lich der anzuwendenden Mittel vorlag, mußte das Ver⸗ 
halten der ſozialdemokratiſch eingeſtellten Arbeiter unrevo⸗ 
lutionär und konterrevolutionär wirken. Der größte Teil 
von ihm ſah in der Revolution nur einen bedingten 
Freund, und zwar ſoweit, als er ihm ſeine früher mit le⸗ 
galen Mitteln anzuſtrebenden Ziele zu verwirklichen er⸗ 
möglichte. Darüber hinaus war ihm die Revo⸗ 
lution wegen ihrer notwendigen Mittel verhaßt und 
ie it ihm heute noch verhaßt. Und mit der 
Revolution die Revolutionäre. Ein Ausfluß dieſes 
Haſſes war der Mord an Liebknecht, Noſa Luxemburg, 

giſches und vielen anderen unſerer Beſten, die ausſchließ⸗ 
ich auf das Schuldkonto der konterrevolutio⸗ 
nären Arbeiterſchaft zu ſetzen iſt. Muß den ehr⸗ 
lichen Proletarier nicht ſchon dieſer Tatbeſtand ſchrecken, 
der ganz konſequent wieder die Folgen 
einer der Sozialdemokratie gleichen Ent⸗ 
wicklung iſt? 5 
Man werfe uns nicht Aengſtlichkeit im allgemeinen 
vor. (Es iſt dies zu wiederholten Malen in unſerer Preſſe 
geſchehen.) Unſere Warnung iſt kein Ausfluß der Angſt 
um das Leben eines Revolutionärs. Aber für die 
Sache des Proletariats iſt es einfach uner⸗ 
träglich, daß ein Teil feiner Männer oder 
Frauen in der Zeit der Revolution von 
be erſchlagen wird. Wenn im 
Gegenſatz zu Mahnungen zur Vorſicht von Seiten der Geg⸗ 
ner opportuniſtiſcher Mittel in unjerer Partef, die man 
als übergroße Aengſtlichkeit bezeichnet, die Befürworter der 
Arbeiterregierung u. a. m. für ſich den „Mut der Tat“, den 
„Mut der Konſequenz“ in Anſpruch nehmen, dann darf 
man den kriegskreditbewilligenden Sozialdemokraten von 
19141918 wahrlich den Mut nicht abſere hen. Allerdings: 
es war ein ſehr trauriger Mut. 

Alle politiſchen Teilforderungen ſind eine mehr oder 
minder große Gefahr für den ideellen Beſtand einer Partei. 
Je mehr Energie auf die Erringung irgend einer Poſition 
verwendet, je mehr Propaganda für ſie gemacht wird, um⸗ 
ſo näher liegt die Möglichkeit, daß gerade der Wunſch 
und der Wille, dieſe Poſition zu erringen, das politiſche 
Denken, Fühlen und — Handeln der Maſſe beherrſcht. Mag 
dabei auch immer wieder das Endziel betont werden, (die 
Sozialdemokratie hat dies bekanntlich auch immer getan 
und tut es noch) ſo iſt doch die Maſſe ſo ſehr auf die Er⸗ 
ringung eines ſich geſteckten Etappenziels fo verpicht, daß 
fie es um jeden Preis zu erringen verſucht. Nun iſt das 
ſog. Etappenziel gar kein Ziel, ſondern es iſt irgend 
ein Weg, über den wir gut und ſchnell zum Ziel ge⸗ 
langen wollen. Zeigt die Geſchichte oder zwingt ſie ſogar 
objektiv zu einem andern Weg, dann ſehen wir ihn nicht, 
oder wollen ihn nicht ſehen. Die relative Notwendig⸗ 
keit, unter irgendwie gegebenen Verhältniſſen das Etappen⸗ 
ziel zu erſtreben, wird in unſerer Auffaſſung zur abſo⸗ 
luten Notwendigkeit, es unter allen Umſtänden zu 
erreichen. 

Ein weiteres Beispiel aus der Geſchichte der Arbeiter⸗ 
bewegung ſoll das belegen. 

Die Sozialdemokratie hatte, und wenn ſie es ehrlich 
meint, hat ſie auch heute noch ein revolutionäres Ziel. Sie 
empfahl der politiſch rechtloſen Maſſe als Etappenziel die 
Erringung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 
Proporzionalwahlrechts im Reich und in den Ländern. Wir 
brauchen hier nicht zu prüfen, ob das Wahlrecht ein poli⸗ 
tiſcher Fortſchritt für das Proletariat gewſen wäre, wir 
wollen die Angelegenheit nur daraufhin prüfen, wie ſie ſich 
in der Entwicklung, im Kampf um das Endziel, ausgewirkt 
hat. Es verging keine Gelegenheit, ohne daß dieſe Forde⸗ 
rung erhoben wurde, im Parlament hallten die über⸗ 
zeugendſten Reden, Lieder wurden auf das Wahlrecht ge⸗ 
dichtet und von Millionen geſungen, es wurden Demon⸗ 
ſtrationen veranſtaltet, die ſehr oft blutig verliefen und — 
als der Krieg ausbrach, da raunte es bei den Prominenten, 
daß der preußiſche König ſeinem Volk das ſo tapfer ſein 
„Vaterland“ verteidigte und eine ſolche „politiſche Reife“ 
an den Tag legte, gewiß das Wahlrecht „ſchenken“ werde. 
Und die Wirkung bei der Maſſe? Nun, ſie lag 50 Monate 
in Dreck und Blut, ſchoß, ſtach, raubte und plünderte, und 
als die Revolution dieſer Völkerſchmach ein Ende machte, 
als die Arbeiter⸗ und Soldatenräte die Dik tatur des 
Proletariats ausübten, da fand die Mehr⸗ 
heit des Parlaments jener Räte der Kongreß 
der Arbeiter⸗ und Soldatenräte im Dezember 1918, keine 
größer Forderung an die Geſchichte als die 


) Vergleiche Nr. 4 und 5 der „BA.“ 
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Das iſt nicht zutreffend, wenn man die bisher für 


nicht alles, 


aufnimmt. 


— Wahl zur Nationalverſammlung. Faktisch 
war das deutſche Proletariat weit übe & das 
„Etappengiel‘ hinausgeſtoßen, d. h. die Ge 
ſchichte hat es auf einen andern Weg gewieſen. Aber blind 
gegen dieſe Ach kannte es nur einen Weg, und 
zwar einen inzwiſchen tatſächlich zum Ziel gewordenen 
Weg. So feſtigte das Proletariat nicht ſeine Rofition, die 
ihm noch alle Mittel zum ſiegreichen Weiterſtoßen in die 
Hand legte, ſondern es bezog eine weit rückwärks liegende 
Poſition und überließ das beſetzt geweſene Feld dem abſo⸗ 
lut geſchlagenen Feind, der ſich mit den vorgefundenen 
Machtmitteln ſchnell erholte und Schlag um Schlag gegen 
uns führte 
Gent die Gefahr der Verkennung unſerer Aufgaben 
in det Revolution iſt heute nicht jo groß wie 1918, weil 
mir nämlich neben der theoretiſchen dend durch die 
Parteien auch eine praktiſche Erziehung durch die Revo⸗ 
lution und die Konterrevolution haben. Aber 
wenn wir uns mit den Befürwortern der neuen Taktik auf 
die „lange Sicht“ einſtellen, dann müſſen wir ſagen, daß die 
Lehren der Revolution verblaſſen, dies umſomehr, als die 
politiſche und wirtſchaftliche Konſtellation in Zukunft der 
heutigen in Form und Inhalt, ohne Berückſichtigung der 
Intenſität, nicht zu gleichen braucht, ja vorausſichtlich auch 
nicht gleiche wird. ‘ „ 
Nach all dem Geſagten bleibt nur noch übrig, einem 
Einwand zu begegnen, der gegen die Oppolition erhoben 
wird; fie negiere alles, ſie mache keine poſitiven Vorſchläge. 
ut ge⸗ 
haltene Taktik nicht als ein „Nichts“ bezeichnen will Da⸗ 
durch, daß man den ſtatus quo bejaht, verneint man doch 
ſondern nur die Notwendigkeit des Ab⸗ 
weichens von ihm bezw. das Abweichen in einer beſtimm⸗ 
ten Richtung. Nur wer den ſtatus quo verneint, aber auch 
keine Vorſchläge für irgend einen andern Zuſtand macht, 
verneint alles. Des weiteren verneinen wir die ſub⸗ 
jektive Reife zur Revolution und müſſen fie, leider, mit 
jedem Tage mehr verneinen, weil ſie bei fehlender geiſtiger 
Erkenntnis nicht vorhanden ſein kann. Die fehlende 


geiſtige Erkenntnis aber iſt eine Folge der phyſiſchen Ver⸗ 


elendung des Proletariats. Auf der anderen Seite hat 
dieſe Urſache aber zur Wirkung die zunehmende objektive 
Reife der Dinge zur Revolution. Und ſo bejahen 


wir die täglich zunehmende objektive Reife. In 
einem Satz gejagt: 
Wir rüſten uns nicht für unſere, ſon⸗ 


dern für die Revolution! 


Zur taktiſchen Diskuſſion in unſerer 
Partei. 
Die Frage der Arbeiterregierung. 
Da die begrüßenswerte Diskuſſion paxteitaktiſcher Pros 
bleme jetzt einigermaßen innerhalb unſerer bayeriſchen 
Mitgliedſchaft in Fluß geraten iſt, zitieren wir zur Frage 


der Arbeiterregierung nochmals die Reſolution des letzten 


Zentralausſchuſſes: 
heitsfront ſteht die Frage der Arbeiterregierung. Die Kom⸗ 
muniſten ſind bereit, an einer Arbeiterregierung teilzu⸗ 
nehmen unter der Vorausſetzung, daß ſie, geſtützt auf die 
Klaſſenorgane des Proletariats und auf die bewaffnete Ar⸗ 
beiterſchaft, den Kampf gegen die Bourgeoiſte 
Die Kommuniſten find überzeugt, daß eine 
ſolche Arbeiterregierung, möge ihre Entſtehung und ihr 
Ausgangspunkt ſein, welche ſie wollen, zu diktatoriſchen 
Maßregeln gezwungen ſein wird, und fe find entſchloſſen, 
von der Arbeiterregierung aus alle notwendigen Schritte 
zu tun, die zur proletariſchen Diktatur führen. 

Der Zentralausſchuß unterſtreicht angeſichts der mit der 
Taktik der Einheitsfront verbundenen Gefahren die not⸗ 
wendigen Vorausſetzungen der Anwendung der Taktik der 
Einheitsfront und der Loſung Arbeiterregierung: die Be⸗ 
wahrung des klaren kommuniſtiſchen Geſichts, der voll⸗ 
ſtündigen organiſatoriſchen Selbſtändigkeit der Partei und 
der ſtrengſten Kampfdiſziplin.“ 

Die ganze Reſolution der letzten Zentralausſchußſitzung 
Ber KPD. wurde in unſerer Zeitung am 23. Dezember ge⸗ 

racht 


Die Klärung in der AR, Frankreichs 


Das Organ der Linken in der KP. Frankreichs, „Les Ca⸗ 
hiers Communiſtes“, teilte kürzlich mit, daß im Dezember die 
ernſtliche Spaltungsgefahr für die Kommuniſtiſche Partei Frank⸗ 
reichs beſtanden hat Die von Soutif und Auclair geführte Eli⸗ 
que verſuchte, die Partei zur Auflehnung gegen die Beſchlüſſe 
des 4. Weltkongreſſes zu veranlaſſen. Aber es waren gerade 
die führenden Genoſſen des Zentrums Kroffard, Cain, Sellier 
und Ker, die durch ihre energiſche Haltung dieſe Pläne zum 
Scheitern brachten Der Ausſchluß des bisherigen Zentralmit⸗ 
gliedes, Soutif, hat die Gefahr endgültig beſeitigt. Die Ver⸗ 
ſuche Soutifs, in den Organiſationen weiter zu intrigieren, und 
die Mitglieder gegen die 3. Internationale aufzuhetzen, bleiben 
erfolglos. 

i In ein rechtes Weſpenweſt hat der Beſchluß des 4. Welt⸗ 
kongreſſes getroffen, daß die franzöſiſchen Kommuniſten ver⸗ 
pflichtet find, ſofort aus den Freimaurerlogen auszutreten Es 
zeigt ſich nun, daß ein erheblicher Teil bekannter ſranzöſt cher 
Genoſſen dieſen Brutſtätten der radikalen Bourgeois⸗Politik an⸗ 
gehörte. Unfere franzöſiſche Parteipreſſe iſt aher in der Lage, 
ſtändig neue Austritte von Kommuniſten aus der Frefmaurer⸗ 
loge zu melden. Wer aber ſeine Freimaurerbeziehungen höher 
ſtellt als die kommuniſtiſche Disziplin, wird unbedingt ausge⸗ 
ſchloſſen. Die erdrückende Mehrheit der Mitglieder im ganzen 
Lande iſt dafür, daß die Partei wirklich gereinigt wird und daß 
ſie alle Brücken zum bürgerlichen Radikalismus hinter ſich ab⸗ 
bricht. Bezeichnend iſt ein Beſchluß, den kürzlich die Pariſer Or⸗ 
ganiſation faßte, wo ſie ſich entſchieden dagegen verwahrt, daß 
man in der Frage der Amneſtie für volitiihe Gefangene irgend⸗ 
wie mit bürgerlichen Intellektuellen gemeinſame Sache macht. 
Der Kampf für die Amneſtie müſſe durchaus als Teil des prole⸗ 
tariſchen Klaſſenkampfes aufgefaßt werden. Es befteht bogrün⸗ 
dete Hoffnung. daß der benoritehende neue franzöſiſche Partei 
tag die Auseinanderſetzungen und inneren Schwierigkeiten Der 
KP. abſchließend erledigt. 


Die chriſtlichen Bonzen bei der 
Nö tchon nn. 


Eſſen, 5. Jan (MIR) Hier tagte eine aufierordentliche 
Konferenz der Mrkeiterabaenräneten der Zentrumsvartef des 
Reichstoges. des Nreußiſchen Landtages, des Stogtarates und 
des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates. Die ungewöhnlich ge: 
ſpannte außenpolitiſche und wirtſchaftliche Lage ſowie die tief⸗ 
gehende Erregung der Arbeiterzentrumswähler über die Schwie⸗ 


| 
| 


Im Zuſammenhang mit der Taktik der Ein⸗ 


rigkeiten und Hemmniſſe, die bejonders in den letzten Monate 
auf ſozialpolitiſchem Gebiete und bei der en tee 
waltungsſtellen zutage traten, gaben dieſer Konferenz ihr Ges 
präge. Es beſtand Einmütigkeit darüber, daß die verzweifelte 
außenpolitiſche Lage des Vaterlandes Opfer von allen Kreiſen 
erfordert. Die Vertreter der chriſtlichen Arbeiterſchaft gaben 
ihrer Empörung darüber Ausdruck, daß beſtimmte Intereſſen⸗ 
tengruppen dieſe Opfer einſeitig auf die Schultern der breiten 
Maſſen abwälzen wollen. Von Tag zu Tag wachſen für die 
Arbeiterſchoft und die anderen herabgleitenden Schichten des 
Volkes die Schwierigkeiten, auch nur das nackte Leben zu friſte n. 
Die kataſtrophale Preisentwicklung für die notwendigſten Le⸗ 
bensmittel und Bedarfsgegenſtände treibt die Dinge auf die 
Spitze. Gleichzeitig mehrt ſich der Widerſtand gegen die Beſtre⸗ 
bungen der Arbeitervertreter, auf den Gebieten der Ernäh⸗ 
rungs⸗“ Wohnungs-, Steuer: und Sozialpolitil den darbenden 
Schichten Erleichterungen zu verſchaffen Die Konferenz ſetzte 
einen Ausſchuß ein, der unnerzünlih beſtimmte politiſche und 
parlamentariſche Aktionen vorbereiten ſoll. 


* 


Es wird den chriſtlichen Bonzen nicht gelingen, das 
Feuer, das unter den chriſtlichen Arbeitern ausgebrochen iſt 
und durch Hunger und Elend genährt wird, mit ihren 
leeren Phraſen zu löſchen. 


Der Kamvf der Bergarbeiter 
unverme dlich. 


Die ſeit längerer Zeit geführten Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Bergarbeitern und dem Nele ulm 
find neuerdings geſcheitert. Das Reichsarbeitsminiſterium 
verzichtet nunmehr auf Neubildung des Schiedsgerichts, bis 
ſich das Reichskabinett mit dieſer Angelegenheit befaßt hat, 
d. h. bis die republikaniſche Stinnesregierung ſich klar iſt 
darüber, ob ſte es auf einen Kampf nach dem Thyſſen'ſchen 
Rezept mit der in der wichtigſten deutſchen Induſtrie be⸗ 
ſchäftigten Arbeiterſchaft antommen laſſen kann. Am Frei⸗ 
tag wurde im Reichsfahtrett auch bereits verhandelt, ohne 
daß ein abſchließendes AehıTtat ertielt worden wäre. Zu 
Montag werden weitere Verhandlungen erwartet. 

Am Sonntag finden allein im Ruhrgebiet über 100 
Bergarbeiterverſammlungen ſtatt. Am Montag und Diens⸗ 
tag wird ſich eine Konferenz der Bergarbeiterverbände in 
Bochum damit beſchäftigen, ob es angeſichts der Haltun 
der Unternehmer und des Reichsarbeitsminiſteriums nicht 
notwendig wird, das Arbeitsverhältnis für alle deutſchen 
Bergrepiere zu kündigen. Hand in Hand hiermit geht die 
Tatſache, daß das für einige Wochen außer Kraft geſetzte 
Ueberſchichtenabkommen am 15. Januar wieder in Kraft 
treten ſoll wogegen ſich die Bergarbeiter natürlich ebenfalls 
wehren. Leider finden fie hierzu nicht die Unterftüßung der 
Gewerkſchaftsbürokratie, die dieſes Abkommen als Aequi⸗ 
valent für die geforderten Mehrlöhne in petto hält. a 

Die Bergarbeiter werden alſo in ihrem Kampf um aus⸗ 
reichende Löhne und menſchenwürdige Arbeitszeit nur auf 
ihre eigene Hilfe une ſein. Verſtehen ſie dieſe aber 
richtig anzuwenden, dann kann der Ausgang eines even⸗ 
tuellen Kampfes nicht fraglich werden. 


Gegen die Natagemeinſchaft. 


Der Dandesausſchuß der freien Gewerkſchaften für Sachſen 
hatte ſich an dem Landesausſchuß der Notgemeinſchaft beteiligt 
und die Mitglieder aller Verbände aufgefordert, einen Stunden⸗ 
lohn in zwei Raten abzuliefern. 

Das Gewerkſchaftskartell Leipzig lehnte eine au be 
der Notgemeinſchaft für ſein Gebiet ab, verwies auf die Auf⸗ 
gaben des Staates gegenüber den Armen und Sozialrentnern, 
„Itellte es aber in das Ermeſſen jedes Arbeiters, ob er einen 
Beitrag zu der Sammlung leiſten will.“ Die gelbe er Volks⸗ 
zeitung“ vom 4. Januar nimmt zu dieſem Kartellbeſchluß Stel⸗ 
lung, nennt ihn eine Halbheit und erklärt, daß es die Auf⸗ 
gabe der Gewerkſchaftsleitungen geweſen wäre, „die Genoſſen 
vor der a an dieſen Sammlungen zu warnen“. Die 
„LV.“ verweiſt insbeſondere darauf, daß die Arbeiterklaſſe durch 
den Lohnabzug ſowieſo ſchon vier Fünftel der ge'amten Ein⸗ 
kommensſteuer aufbringe, während die Bourgeoiſie ſich von allen 
Laſten drücke. 

Die „Deutihe Notgemeinſchaft“ ift unter aktiver Mitwirkung 
der Zentralarbeitsgemeinſchaften des ADHR. und der „ART 
zuſtande gekommen. Obwohl auf dem Gewerkſchaftskongreß in 
Leipzig klar und deutlich der Wille der Mitaljedermaſſen dahin 
zum Ausdruck kam, Schluß mit aller Arbeitsgemeinſchaft zu 
machen. find die Spitzenkörperſchaften direkt ervicht darauf. der 
Bourgeoiſie ihre Unentbehrlichteit nachzuweiſen. Daß dieſe 
Arbeitsgemeinſchaft auf Koſten der Arbeite⸗ſchaft geht, kümmert 
dieſe Amſterdamer Helden nicht im geringſten. 

Die Notgemeinſchaft als Mittel. den Staat und die nicht 
fteuerzahlente Bonrgeoifte non ihren Nerpflichtungen gegenſſher 
den Arbeitsinpaliden zu entbinden führt zu den gefährlichſten 
Ausmſichſen. Durch Meherftumden durch Sanntagesgrbeit ſollen 
die Arbeiter ffir die Onfer der Ammilaliftiihen Heſelſſchaft ſor⸗ 
gen, damit dfeſe es nicht muß Die IWrtermehmer ſtoflen mohl 
einen gewiſſen Betrag in Wusfiht Fs ſteßt aber von vorn⸗ 
herein felt daß dieſe Ueberſtundenſchiebungen nur neue Mege 
find den Nchiſtundentag zu heieitinen den Unferneßwern Ertra⸗ 
profite zu verſchaffen. Es iſt eine Schande, daß eine Körver⸗ 
ſchaft. die vorgibt, die Arbeiterintereſſen zu wahren, derartige 
Abkommen trifft. 

Die Arbeiter. deren Lage von der der Arbeitsinnaliden 
nicht niet unterſchieden iſt müſſen ſich überall grundſäuſjch gegen 
dieſe Notosmeinihatt und deren Auswirkungen einftellen In 
dieler Ginſteſſung kommt ihnen die Aeußerung des Leipziger 
NSRT -Organs ſehr zuſtatten. wenn dieſe auch gleichzeitig die 
unentſchjedene urkfare Haltung dieſer Leute in einne wich, 
tigen Frage !-"-inrt 


Kurze Meldungen. 


tritt des belgiſchen Mintfterprafident-u 


Brüfel, 3 Jan. Zu dem von der Preſſe gebrachten Gerücht ö RN 
von NRiikftrittenhlichten des beſgiſchen Nremierminilters wird IE 
a 0 

| 


— — 


F 
| 


a; 


aus ermöchtigter belgiſcher Nıreffe erffürt. daß Theunis nicht die 
Abſicht babe bei ſeiner Riſckkehr aus Paris zurückzutreten, jedoch 
könne man für die Zukunft keine Mutmakına fußern, 


Der Markthaflenſtreik in Berlin. h 
Berlin. 5. Tan. Laut Tageblatt Tehnte der Oberbilrners ‘ 
meiiter in Berlin das zur Meilemma bes Streikes in den Pers 
“ner Marktpaſſen mit den Nerfretern der Standinbaber goſchlof⸗ 
ene Kompromiß ab. Die Stonderpaber beſchloſſen im Streit 1 
n nerbarren. Nach dem 9 N. ſollen nachmittags neue Eini⸗ 
nasnerhandlunsen ſtatt finden. 
Die Reyiſſan im Sardonnrnzeh 
Berlin 5 Fan In dem Prozeß gegen die Nerilber des 
Auſchleges aus Harden Tonte d= Operſtastsanwalt gegen den 
Spruch der Feichsgrenen Nein heim Reichsgericht ein 


Ein cheellester Fliegerkurzer. 

Ti Paris 5 San. Ein geſtern nachmittag, 
franzßſiſcher Flieger, der als englischer Furier 
engliſchen Abordnung nach London bringen foltt, 
Der Flieger wurde tot aufgefunden. 


u 


— — 


7277 


e EEE 
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Bezahl und ſchufte weiter! 


Zur Milliardenvorlage des Münchener Stadtrates. 


2 der „NZ.“ vom 3. Januar berichteten wir 
Peres uber die im Haushaltsausihuß des Stadtrates be⸗ 
ſchloſſenen Gebühren. In ſeiner erſten Sitzung dieſes Jah⸗ 
res war die erſte Tat des Stadtrates, ſeine Fauſt auf den 
Geldbeutel der Bevölkerung zu legen, um ſich aus Deren 
Taſchen, zur Deckung der 2,181 Milliarden⸗Vorlage, 1,39 
Milliarden durch Gebührenerhöhungen zu verſchaffen. 

Außer den bereits, gegen die Stimmen der Kommuni⸗ 
ſten, bewilligten Gebühren wurden erhöht die Preiſe für 
elektr. Lichtſtrom von 140 auf 200 A, für Kraftſtrom an 
100 auf 150 A, für Leucht⸗ und Heizgas von 96 auf 126 A, 
für Waſſer von 10 auf 13 AM; während die Erhöhung der 
Straßenbahntarife auf 70, 100 und 130 A ſchon mit Neu⸗ 
jahrsanbruch in Kraft getreten war. Trotz dieſer 1110 
Tarife trifft die Straßenbahn ein Defizit von 803 Millio⸗ 
nen aus dem Geſamtdefizit von 908 Millionen, für welches 
die übrigen Werke mit ihren Gebühren aufzukommen ha⸗ 
ben. Trotz des Nachweiſes durch den Verwaltungsrat, daß 
40 Prozent der Fahrgäſte bereits abgewandert ſeien, und 
der für jeden Laien offenkundigen Tatſache, daß die mei⸗ 
ſten Wagen, beſonders bei ſchönem Wetter, leer fahren, 
verſuchte der verantwortliche Direktor Scholle nachzuweiſen, 
daß von einem Rückgang keine Rede ſein könnte, da die 
Einnahmen ſeine Erwartungen — die ſcheinbar mit voll⸗ 
ſtändig leeren Wagen rechnete — übertroffen hätte. 

Feitgehalten zu werden verdient, daß St.⸗R. Nußbaum 
(BSc D.), bei dieſer Vorlage ſich wieder als beredeſter Ad⸗ 
bokat für die Erhöhungen ausſprach u. er mußte es ſich ge⸗ 
fallen laſſen, daß der Demokrat Hübſch ihm ebenfalls den 
Nachweis lieferte, daß die Sozialdemokratie als Hauptbe⸗ 
fürworterin der Gebührenerhöhungen, die Bevölkerung 
rückſichtslos ausbeute. Gleichwohl gefiel ſich der „Genoſſe 
Nußbaum in der Rolle, die bürgerlichen Einwendungen ge⸗ 
en dieſe Gebührenſätze, mit der ihm eigenen, ſattſam be⸗ 
annten Phraſeologie, die kritiklos alles zu begründen ver⸗ 
mag, abzutun. Selbſt die Bayer. Vollspartei, die neben 
den beiden Einſpännern Jodlbauer und Humar, die Ge⸗ 
bühren gemeinſam mit den Sozialdemokraten bewilligte, 
ſtellte in ihrem Sprecher Scharnagel einen Waiſenknaben 
gegenüber dem „Arbeitervertreter“ Nußbaum. Als Recht⸗ 
fertigung der Haltung ſeiner Fraktion führte er an, daß es 
in Seſtereich Städte mit höheren Gebühren gibt. Ein fei⸗ 
ner Troſt für alle Lohn⸗ und Gehaltsempfänger! 

Gegen die Vorlage ſtimmten die Kommuniſten, Un⸗ 
abhängigen und Demokraten. 

Genoſſe Weigel begründete die Ablehnung der Kom⸗ 
muniſten. Er hob hervor, daß die von den Komuniſten im 
Stadtrate ſeit Jahr und Tag erhobenen Warnungen, nun 
zum Schaden der Bevölkerung ſich erfüllten, daß nämlich die 
ſtädtiſchen Werke und Betriebe durch die bisher geübte Fi⸗ 
nanz⸗ und Gebührenpolitik unverweigerlich dem Ruin zu⸗ 
geführt werde. So ſei die Fortführung der Straßenbahn 
aufs Ernſthafteſte gefährdet, die Fortführung der übrigen 
Werke ſei ebenfalls nur noch eine Frage der Zeit. Genoſſe 
Weigel bezeichnete die Ausführungen des Auchſozialiſten 
Nußbaum als eine Leichenrede für die ſtädt. Betriebe und 
eine Beileidsrede für die zahlungsunfähige Bevölkerung. 


Den in der Deckungsvorlage enthaltenen Lohn- u. Gehalts⸗ | 
erhöhungen für die ſtädt. Arbeiter, Angeſtellten und Be⸗ 
amten, ſtimmten die Kommuniſten bis zu Gruppe 11 zu. | 
Genoſſe Weigel erklärte hierzu, daß es nicht angängig ſei, 
daß die höheren Gruppen ebenfalls an der Erhöhung teil⸗ 
nehmen und führte als Beiſpiel das Gehalt des ſtets die 
ſchwere Notlage der Stadt betonenden 2. Bürgermeiſters | 
Küfner an, das z. Zt. 61% Millionen Mark beträgt. Mit 
aller Schärfe wandte ſich Gen. Weigel auch gegen die ge⸗ 
plante Einſchränkung der Schulen und die Aufhebung der 
Schulbäder, für welche die VSP. und BVP. den Preis 
von 2 M auf 20 M hinaufſetzten. 

Die von Gen. Weigel bezüglich der Steuerverhältniſſe 
geſtellten Anfragen werden wir noch beſonders bringen. 
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Unter vorſtehender Spitzmarke brachte die Münchener 
Poſt in ihrer Nr. 3 vom 4. Januar, ihr Unbehagen über 
die glänzend beſuchte öffentliche Verſammlung der KPD. 
zum Ausdruck. Um ihren geiſtigen Tiefſtand aber ganz be⸗ 
ſonders zu unterſtreichen, müſſen aus Mangel an fachlicher 
Kritik, ſogar die rote Farbe. der vom Miniſter Schweyer, 
dem Meiſter vom Kleiſter, beſchlagnahmten, bezw. mit Ha⸗ 

kenkreuzplakaten überklebten, kommuniſtiſchen Verſamm⸗ 
lungsplakate herhalten. 5 

Die Schriftleitung ganz aus dem Häuschen gebracht zu 
haben ſcheint aber, das der Verſammlung zu Grunde lie⸗ 
gende Thema der Weltrevolution, was lt. Redaktionsbe⸗ 
ſchluß der Münchener Poſt „nur ein Bildwechſel im politi⸗ 
ſchen Warenhaus“ iſt. 

Daß die Kommuniſten im gleichen Zuſammenhang von 
dem, vom Roſenſtrauß-⸗Auer gleiteten Blatt, trotz deſſen 
Verbindungen mit dem hakenkreuzleriſchen Meuchelmörder 
Arco und dem National, ſozialiſten“ Otto Graf, der Sym⸗ 
pathie mit den Hitler⸗Gardiſten bezichtigt werden; iſt ſchon 
ein Meiſterſtück geiſtigen Kretinismuſſes. 

Der mit Hilfe der Sozialdemokratie ermorderte Guſtav 
Landauer, ſagte Anfang 1919 im proviſoriſchen National- | 
rat: Ich kenne in der ganzen Zoologie dein widerlicheres 
Reptil, als die deutſche Sozialdemokratie“. 

Wir ſchließen uns dieſen Worten an! 


Milchpreis ab 8. Januar 1923. Der Miflchwirtſchaftliche 
Landesverband hat den Werkmilchpreis ab 8. Jan. 1923 von 
129 M auf 155 M, den Rampenpreis von 180 A auf 206 «K pro 
Liter erhöht. Die Preisprüfungsſtelle hat auf Grundlage dieſes 
Rampenpreifes folgenden Preis begutachtet: Lieferpreis des 
Großhandels an den Kleinhandel pro Liter 229 , Abgabepreis 
des Kleinhandels an den Verbraucher pro Liter 250 , 0,75 
Liter 187,50 , % Liter 125 , / Liter 623,50 „ und ein Achtel 
Liter 31,50 . Dieſer Preis hat die Bedeutung eines Richt⸗ 
preiſes, d. h. er iſt entſprechend herabzuſetzen, wenn er naß den 
beſonderen Verhältniſſen des einzelnen Peſchäftes einen über⸗ 
mäßigen Gewinn enthalten würde, wobei anzuerkennen iſt, 
daß der Münchener Milchhandel an ſeinen Forderungen erheb⸗ 
lich eingebüßt hat. Zum Zwecke der behördlichen Preisüber⸗ 
wachung werden die Milchhandelsgeſchäfte wiederholt auf die 
Verpflichung hingewieſen, den Abgabevceis im Laden anzu⸗ 
ſchreiben, Milch, die noch zum alten Preis eingekauft wurde, 
iſt noch zum alten Preis abzugeben. 
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Richtpreiſe 15 oberbayer. Kohlen, mitteldeutſche Briketts 
und Nuhrprodukke. Für die ab 1. Kan. vom Werk abgegangenen 
Kohlen werden folgende Richtpreiſe ſeſtgeſetzt: Oberbayeriſche 
Kohlen: Würfel, Brocken, Grob, Stück und Nuß 1 2489 A; 
mitteldeutſche Britetts 2784 A; Nuhrprodutte: Anthrazit Nuß 
1 4034 4, Anthrazit Nuß 2 4302 , Anthrazit Nuß 3 4038 A; 
Eiform⸗Briketts 4551 M. Die Preiſe verſtehen ſich per Zentner 
bei Zuſtellung in Säcken frei Haus des Verbrauchers. Bei 
Zustellung in offenen Fuhren tritt eine Ermäßigung von 30 M 
per Zentner ein. Bei Selbſtabholung vom Lager eines Händ⸗ 
lers mit Gleisanſchluß ermäßigen ſich obige Preiſe um 202 , 
bei den übrigen Händlern um 150 . Anmerk. d. Nedat.: 
„Freue Dich, o Ehriſtenheit.“ 


Gegen den Schleichhandel mit Wohnungen, Unter dieſer 
Ueberſchrift veröffentlichte die Münchener Zeitung in ihrer 
Nummer 352 eine Mitteilung, daß in Zeipzig zukünftig ſämt⸗ 
liche Wohnungsumzüge polizeilich überwacht werden. Hierzu 
teilt uns der ſtädt. Nachrichtendienſt mit, daß der Stadtrat 
München bereits im November 1919 eine diesbezügliche Anord⸗ 
nung bett, Vornahme und Uebernahme gon Umzügen erlaſſen 
und veröffentlicht hat, die heute noch in Kraft iſt. 


Gebühren für die ſtädt. Schulbrauſebäder. In den ſtädt. 
Schulbrauſebädern wurde bisher für ein Kind die geringfügige 
Badegebühr von 2 I erhoben. Um die Sling dee für 
die körperliche Wohlfahrt unſerer Jugend ſo wohltätige Ein⸗ 
richtung zu vermeiden, muß die Gebühr ab 3. Januar 1923 auf 
20 A pro Bad erhöht werden. Bedürftige find nach wie vor 
frei. Der Satz iſt immerhin noch ſehr gering, wenn man be⸗ 
denkt, daß ein Brauſebad in den ſtädt. Badeanſtalten zurzeit 80 
koſtet. Die Kommuniſtiſche Fraktion ſtimmte gegen dieſe 
Erhöhung. Wir verweiſen unſere Leſer auf den Bericht über 
die Verhandlungen im Stadtvat in gleicher Nummer. 


1 

Behandlung der Schulverſäumniſſe. Durch Geſetz vom 1. 
Oktober 1922 wurde § 58 des Polizeiſtrafgeſetzbuches (nem 26. 
Dez. 1871) dahingehend abgeändert, daß Schulverſäumniſſe ſo⸗ 
wohl im Verwaltungsſtrafverfahren wie durch gerichtliches 
Strafverfahren mit empfindlichen Geldſtrafen oder mit Haft 
geahndet werden können. Eine Verordnung des Kultusmini⸗ 
ſteriums gibt den zuſtändigen Behörden die Möglichkeit zu 
ſchärferem Vorgehen gegen ſäumige Schüler wie gegen die Er⸗ 
ziehungsberechtigten, alio gegen die Eltern, die Lehr⸗ und 
Dienſtherren und ſonſtigen Arbeitgeber. Von einem beſtimmten 
Maß unentſchuldigter Verſäumniſſe ab, kann eine Verlängerung 
der en heft ausgeſprochen werden. — Unliebſame Beobach⸗ 
tungen hinſichtlich des Schulbeſuches machen eine ſtrenge Hand⸗ 
habung der einſchlägigen Vorſchriften und Strafmöglichkeiten 
zur gebieteriſchen Pflicht, wenn nicht die Grundlagen unjerer 
Kultur und jeder Aufſtiegsmöglichkeit gefährdet werden follen. 

Anm. d. Ned.: Wir bemerken hiezu, daß es der Regierung 
durch derartige „Beſſerungs“maßnahmen kaum gelingen dürfte, 
den Schulbeſuch zu heben, an deſſen Arſache ſie ſelbſt die Schuld 
trägt, Einerſeits durch die durch den Krieg bedingte Ver⸗ 
wahrlojung der Jugend, andererſeits durch die wirtſchaftliche 
Verelendung breiteſter Volkskreiſe, dis es heute vielen Eltern 
unmöglich macht ihre Kinder, infolge des Mangels an Schuhen 
und Kleidern zur Schule zu ſchicken. 


Schenlungen. Durch Vermittlung des Münchener Schuh⸗ 
warenhändler⸗Vereins und des Vereins der Schuhwarengroß⸗ 
händler in München wurden von den dieſem Verein angeſchlof⸗ 
ſenen Mitgliedern dem Stadtrat München zur Verſorgung not⸗ 
leidender Kinder Schuhe, teils koſtenlos, teils jo verbilligt zur 
Verfügung geſtellt, daß eine größere Anzahl von Schulkindern 
mit Schuhen verſorgt werden kann. Der Gewerkſchaftsverein 
München hat die von der Landesbekleidungsſtelle angebotenen 
900 Paar Schuhe dem Stadtret München zur Verſorgung der 
Minderbemittelten ilberlaflen. Ebenſo hat der Bayeriſche Be⸗ 
amtenbund 100 Baar und ver Zentralverband der Gemeindebe⸗ 
amten Bayerns 50 Baar der gleichen Schuhe zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. — Die Firma Julius Klein, Schuhwarenhaus Kaufinger⸗ 
ſtraße 15, hat als Spende für die Verſorgung notleidender Schul⸗ 
kinder 10000 4 übermittelt. Ein ungenaantſeinwollender 
Spender hat 5000 A zur Unterftügung Kriegsbeſchädigter dem 
Referat 14 überſandt. 


Erhöhung der Beiträge in der Invalidenverſicherung. 
Das ſtädt. Verſicherungsamt teilt mit, daß ab 1. Jan. 23 
die Lohnklaſſen und Beiträge in der Invalidenverſichecung von 
Grund aus geändert wurden. Künftighin kommen folgende 
Lohnklaſſen und Wochenbeiträge in Betracht: 


Die bisherigen Beitragsmarken dürfen für Zeiten nach 
dem 1. Januar 1923 nicht mehr verwendet werden und find bei 
den Poſtanſtalten in neue Beitragsmarken umzutauſchen. 

Vom 1. Jan. 1923 ab kommt dann auch die Doppelverſiche⸗ 
rung der höheren Angeſtellten und des Büroperſonals bei der 
Inpaliden⸗ und Angeſtelltenverſicherung, gleichzeitig aber auch 
Die bisherige Verdienſtgrenze von 2000 „ und die Altersgrenze 
Bet 16 Jahren für den Beginn der Verſicherungspflicht in Weg⸗ 
fall. 
die Höhe ihres Entgeltes der Invalidenverſicherung nur mehr 
Arbeiter, Geſellen Hausgehilfen und Hausgewerbetreibende un⸗ 
bedingt, Gehilfen und Lehrlinge dann, wenn ſie nicht angeſtell⸗ 
tenverſicherungspflichtig find, Wer nicht invalidenverſicherungs⸗ 
pflichtig iſt, hat, mit wenigen Ausnahmen, Beiträge zur An⸗ 
geſtelltenverſicherung zu entrichten. 5 

Ab 1. Januar 1923 kommt auch die Altersrente in Wegfall. 
An ihre Stelle tritt die Invalidenrente, die künftig jeder Per⸗ 
ſon gewährt wird, welche das Alter von 65 Jahren vollendet, 
die Anwartſchaft aufrecht erhalten und die Wartezeit erfüllt, 
d. h. im allgemeinen mindeſtens 200 Beitragswochen zurückge⸗ 
legt hat. Anträge auf Rente find beim ſtädt. Verſicherungsamt, 
Thalkirchnerſtraße 54, Zimmer 133—135, zu ſtellen. Es em⸗ 
pfiehlt ſich, daß auch die bisherigen Empfänger von Alters⸗ 
rente einen Antrag auf Invalidenrente ſtellen, da ihnen ent, an 
de Altersrente die höhere Invalidenrente gewährt wer⸗ 

5 nn. 
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Vereins- und Lerſammlungs Kalender 


(Der Preis für die unter dieſer Rubrik veröffentlichten An⸗ 
zeigen beträgt für jede Zeile 30 M. Die Aufnahme findet nur 
bei Vorauszahlung ſtatt.) 


Achtung! 2 An alle Parteifunktionäre der KPD. betr. 
Gedächtnisſeſer für Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg am 
Sonntag, den 14. Januar, vorm. 110 Uhr in der Tonhalle. Die 
9 orverkgufskarten müſſen am Montag, den 8. und Dienstag 
den 9. Januar im Ortsbüro abgeholt werden. * 

Die Ortsleitung. 


Sektion Nord. Dienstag, 8 Uhr: Reſtaurant Halen. Sym⸗ 
pathiſierende eingeladen. 


Sektion Neuhauſen: Mittwoch, den 10. Jan. 7% Uhr in d 
Volkartsbierhalle Bezirksverſammlung mit Neſerat. 1 


KPD. Straßenbahner. Montag, abends 6% Uhr im Re 
Weſtermühle. Holzſtraße, ſehr wichtige Fraktionsſitzung. Mlle 
Genoſſen haben vollzählig zu erſcheinen. ; 

KPD. Bezirk Meſtend. Sekt. 1 und 2 Bahnhof. Am Diens⸗ 
tag, den 9. Jan, im Gaſthof Hohenburg, Ede Fanghofer⸗ und 
Gollierſtraße, findet unſere Jahresſchlußverſammlung ſtatt. Er⸗ 
ſcheinen eines jeden unbedingt notwendig. Die neuen Partei⸗ 


Künftig unterliegen ohne Rückſicht auf das Alter und 


bücher werden in der Verſammlung ausgegeben. (Kein Bier 


zwang.) x 
F. A. Der Bezirksführer. 


Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Bez. Gärtnerplatz, Rum 
fordſtraße 17 Reſt. Belvedere, Dienstag, den 9. Jan. end 
8 Uhr Hauptverſammlung mit Neuwahl Erſcheinen iſt Pflicht 

Bezirks⸗Ausſchuß. J. A. Mittermeier. 


raktion der Schuhmacher. Dienstag, den 9. Jan. 4 Uhr in 
der Weſtermühle, aschlige Sitzung. Zahlreiches Tciheinen er- 
Der Obmann. 


wartet 


Arbeiter⸗Samariter⸗Kolonne München. Dienstag, den 9. 
Jan, 23 Wiederbeginn der ärztlichen Vorträge und praktiſchen 
Verband. Uebung im Turnſgal Blumenſchule der Abt 1 und 2. 
und am Donnerstag, den 11. Januar 23 in der Baracke Schwind 
ſchule der Abt. 3. 


Bald Bühne Buch 


Münchener Spielplan am Montag: 


Nationaltheater 7: Hamlet. 
(Bb. 14001—14 650.) 
Refidenzthenter 48: Münchener Faſching 
5 931013200). g 
Prinzregententheater 5: Parſival. 
(Vb. 24 501—24 700). 
Schauſpielhaus 8: Peer Gynt. 
Kammerſpiele 7: Fräulein Julie. Amphytrion. 10: Ingeborg 
Münchener Theater 7%: Die Brüder von St. Bernhardt. 
Volkstheater 7%: Der kühne Schwimmer. 
Luſtſpielhaus 8: Alt Wien. 
Deutſches Theater: 7%: Variete⸗Programm. 
Eolofjeum: 7½: Variete⸗-Programm. 


Sendlingertor⸗Lichtſpiele: Eine verſunkene Welt. 
Rathaus⸗Lichtſpiele: Knud Rasmuſſens letzte Fahrt. 
Lichtſpiele Dachauerſtraße 16: Lumpazi Vagavundus. 
Regina⸗Lichtſpiele: Maria Antoinette. 
Karlsplatz⸗Theater: Sodoms Ende. 


Nationaltheater: Hans Pfitzners Spieloper „Das Chrifts 
elflein“ wird am Dienstag, den 9. Jan. unter pe rſön⸗ 
licher Leitung des Komponiſten aufgeführt. Die 
Partie des „Chriſtelflein“ ſingt aushilfsweiſe als Gaſt Frl. 
Jungkurth vom Landestheaker in Stuttgart. Die Auffüb⸗ 
rung beginnt um 5% Uhr. 


— 


Moosburg 


Am 2. Weihnachtsfeiertag fand im Gaſthaus z. Erler eine 
öffentliche Verſammlung der ARD. ſtatt. Genoſſe Achatz rofe⸗ 
rierte über das Thema: Die Not des ſchaffenden Volkes Er 
ſchilderte eingehend die Urſachen, die zu den heutigen Verhält⸗ 
niſſen geführt haben, dabei ausgehend vom Kriege und der 
Stellung der deutſchen Sozialdemokratie dazu. Beleuchtete ſo⸗ 
dann die durch deren Hilfe verurſachte Steuerbelaſtung des 
ſchaffenden Volkes, die zwecks Erfüllung des Verfailler Vertra⸗ 
ges und zwecks Wiederaufbau des kapitaliſtiſchen Deutſchland 
alle Koſten auf die Schultern der Arbeiter ablädt, die au 

während des Krieges die Koſten getragen haben. Zur Gegen⸗ 
überſtellung ſtreifte er noch die Verhältniſſe in Rußland. Der 
einzige Diskuſſionsredner, ein MSP.⸗Mann verſuchte mit alten 
Schlagworten dieſen Tatſachen aus dem Weg zu gehen. Gen. 
Achatz wies im Schlußwort noch beſonders auf die Notwendig⸗ 
keit der Einheitsfront hin. Der ſtarke Beifall der Verſamm⸗ 
lungsbeſucher, die den ganzen Saal füllen, bewies am beiten, 
De la Erkenntnis der Notwendigkeit proletariiher Ein⸗ 

itsfront. 


Chronik. 

Aichach. (Ein gemeingefährlicher Betrüger.) 
der ſich Tanner v. Heimhauſen, Ottershauſen oder Gundams ried 
auch Weichenrieder oder Weicheneder nennt, treibt ſich in der 
Gegend hexum, bietet ſich den Bauern zur Reparatur von 


Uhren an, die er aber nicht mehr zurückbringt. Die hieſige 
| Amtsanwaltſchaft hat gegen ihn einen Haftbeſehl erlaſſen. 


Pfaffenhofen. (Selbſthilfe der Ucrjte.) Die Aerzte 
des Bezirkes kündigen an, daß ſie Begleichung ihrer ank a 
innerhalb vier Wochen erwarten Bei ſpäterer Bezahlung müſſe 
ein Zuſchlag verlangt werden, der ſich nach der am jeweiligen 
Zahltag gültigen amtlichen Teuerungszahl berechnet. 


Pfaffenhofen. (Wieder ein Opfer der Sinne? 
waffe). Beim Reinigen einer geladenen Piſtole wurde in 
Lamsham ein Mann namens Johann Hartl durch einen ſich 
plötzlich entladenden Schuß, der ihm in den Kopf drang, jo ſchwen 
verletzt, daß er bald darauf verſtarb. . 


Verantwortlich für den polit. Teil: Wendelin Thomas, 
Augsburg, für den Münchener Teil: J. V.: Stretz, 
München; für Expedition und Inſerate Auguſt Stretz, Mün⸗ 
chen. Druck und Verlag: Verlagsgenoſſenſchaft „Volkswille“ 
1 e. G. m. b. H., Augsburg und München. 


pee Herren- und Damen-Hüte fassoniert 


Arbei 
rbeitshoſen. seueste Kurt Weise, Hırtmachermeist. 


END Ener) Fraunhoferstr. 8 
Deutscher Baupewerksbund : Baupewerk 
schaft München u. UmpebUNG Cr 


cheſter⸗ u. Breecheshoſen 
Sehr große Auswahl. 

Donnerstag, den 11. Januar, abends halb 7 Uhr 
2 Gruppen-Versammlungen 


Staunend billige Prelſe 
S. Kalser 
Weißenburgerſtraße 51. 
det (am Paxiſerplaßz) ie: | 

für die Maurer und Putzer aller Art, soweit sie 
unter den Tarifvertrag des Baugewerbes fallen, 
in den Kolosseums-Bierhallen, Festsaal, Eingang 
Jahnstrasse; 


1 — —ñͤ— 
für die Bauhilfs-, Erd- und Tiefbauarbeiter sowie 


m 
Papier 
der Sektionsmitglieder der Einschaler, Zement- 


Zeitung Bücher 
Hefte Alt-Eisen 

arbeiter, Gerüstbauer etc, im Münchner Kindl- 
Keller, Rosenheimerstrasse, 


Stampf Lumpen 
Akten Flaschen 
Metalle Gummi 
kauft jedes Quantum zu 
höchst.Preis,holtfreiab Tagesordnung: t Kere ee 
in Nürnberg bezüglich Festsetrung des es 
Josef Duschl für das bayerische Baugewerbe, 2. Diskussion 
und Beschlussfassung hierüber. 
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, 
dass die in Frage kommenden Mitglieder recht- 


Dachauer-Strasse 21/0 
2. Hoflks. Tel. 55236. 


Fahrrad⸗ zeitig in ihrer Versammlung erscheinen. 
Die Betriebsräte und Baudelegierten werden 81 
N N hm En. rege Agitation desVersammlungsbesuchs ersucht. 


Zutritt zu den Versammlungen haben pur Mit- 
glieder obenbezeichneter Organisation, wenn sie 
mit ihren Beiträgen nicht über 8 Wochen im 
Rückstande sind, gegen Vorzeigung der Kontroll- 
karte. Die Ortsverwaltune, I V.: F Dobler. 


Umbau u. Reparatur, 
ſolid und reell 


Joſef Ferſtl, 
Hohenzollernſtraße 42. 


200019 


ur 


* 
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Einzelpreis 35 Markt 


ueörttung 


Organ der Kommuniffifcen Partei Deuffdilands (Sektion der Rommunift. Internationale) 


ſtraße 3 Laden). Sprechſtunde ber Redaktion: 
Tägiich von 11 bis 12 Uhr vormittags. 


Erſchelnt täglich außer an Sonn- u. Felertogen — Bezug 
durch die Poftanftalten und den Verlag — Zuslleſerung 
für München durch die Zeitungszentrale J Hoger 
27—28. — Expedition und Redaktion München, Hotter⸗ 


Dienstag, 16. Januar 1923 


Bezugspreis monatlich mit uſtrierter Bellage „Sichel u. 
Hammer? 809 Mk., bavon 409 an die Voſt = 400 direkt 
an den Verlag: Poſtſcheckkonto 29139 Amt München). In 
Fällen höherer Gewalt befteht kein Auſpruch auf Lieferung 
1255 0 ahlung — Anzeigen-Annahme bis 12 Uh 
ags rägl. 


Nr. 13 


its 
der Geſchäftsſtelle, Hotterſtr. 1. — Tel. 51154. 


Zwei Fronten in Deutjchland. 


Die revolulionäre Januarfronk von 1923 gegen die Augufffront 1914. 


(Eigene Drahtmeldung.) 

Berlin, 15. Jan. Gegen die bürgerliche Kundge⸗ 
dung vor dem Reichstage, bei welcher der Reichskanzler 
Cuno die gebräuchlichſten Regierungsphraſen unter Bei⸗ 
fallsgebröhne abgab, hatte die Kommuniſtiſche Partei eine 
Demonſtration auf dem Alexanderplatz einberufen. Wäh⸗ 
rend die Verſammlungen, die die Sozialdemokratie gleich⸗ 
7 75 abhielt, faſt nicht beſucht waren — ſie hatte ſich zwi⸗ 

en mei Stühle geſetzt und weder gewagt, ihrer Berli⸗ 
ner e die offene Einheitsfront mit den 
Kriegshek ern anzubieten, wie es die meiſten ihrer parla⸗ 
mentariſchen Führer für richtig hielten, noch ermannte fie 
17 dazu, die Kundgebung gemeinſam mit den Rommuni- 
ten durchzuführen — waren zur fommuniftiihen Demon⸗ 
ſtration Zehntauſende gekommen, die den Alexanderplatz 
poll beſetzten. Das iſt umſo bemerkenswerter, als die Ge⸗ 
werkſchaftskommiſſion aufgefordert hatte, die Verſammlun⸗ 
755 der VSPD. zu beſuchen. Unſer Berliner Parteivor⸗ 
tand hatte dieſe Zuſtimmung im Namen der organiſierten 
Berliner Arbeiter zurückgewieſen, die keineswegs gewillt 
ſeien, den Burgfrieden mit der Bourgeoiſie mitzumachen. 
Der Verlauf der kommuniſtiſchen Demonſtration war eine 
glänzende Beſtätigung für die Kundgebung der Berliner. 
Die Mehrheit der Berliner Arbeiter demonſtrierte für die 
Forderungen der KPD. 

Bis zum Abend lagen zahlreiche Meldungen aus dem 
Reiche vor über ähnliche kommuniſtiſche Demonſtrationen, 
die überall die wahre Stimmung der Maſſen zum Aus⸗ 
druck brachten. So hefenbars in Leipzig in Styltgart uud 
in Hamburg. x 

Der nationale Trauertag Deutſchlands iſt vorüber. 
Die Arbeiterſchaft hat überall geſprochen. In ganz Deutſch⸗ 
land gibt es nur noch zwei Parteien. Die nationaliſtiſche 
genzgenifie und ihre Mitläufer — und die kommuniſtiſche 

rbeiterſchaft. Was dazwiſchen liegt, wird aufgerieben. 
Der Wiederbelebung der Auguſtfront 1914 ſtellt die revo⸗ 
lutionäre Arbeiterſchaft die Januarfront von 1923 ent⸗ 
gegen. Mit ihr oder gegen ſie, gegen das Bürgertum 
oder mit ihm, eine andere Entſcheidung gibt es nicht mehr. 


Die rheiniſchen Kommuniſten über 
f den Kriegszuſtand. 

F Eſſen, 15 San. 1922. 
Die Bezirksleitung der KPD. Rheinland⸗Weſtfalen⸗ 
Süd hat einen Aufruf erlaſſen. der zu der neuen Lage 
Stellung nimmt. Der Aufruf ſchildert die wachſende Not 
des deutſchen Proletariats, und lehnt die Politik Sberr⸗ 
Cunos ab. Die Regierung Cuno mit Fritz Ebert ruft, wie 
1914, zur nationalen Einheitsfront auf. Aber der Haunt- 
feind ſteht im eigenen Lande. Niemals wieder wol⸗ 
len wir auch nur einen Blutstropfen für 
imperialiſtiſche Intereſſen des deutſchen 
Kapitalismus hergeben. Fort deshalb mit dem 
nationalen Einheitsrummel! Die Befreiung aus Not und 
Elend kann nur der gemeinſame Klaſſenkampf, zuſammen 
mit den Brüdern in Frankreich, England, Belgien und 
Italien und vor allem zuſammen mit den Brüdern in 
Sowjetrußland, bringen. Die Perelendung der arbeiten⸗ 
den Schichten Deutſchlands und die Kriegsgefahr iſt nur 
dadurch zu beendigen, daß die kapitaliſtiſche Regierung be⸗ 
ſeitigt wird, und daß die deutſche Regierung in die Hände 
der arbeitenden Schichten, der Arbeiter, Angeſtellten und 
Beamten kommt. Der Aufruf ſchließt mit der Mahnung, 
die deutſche Arbeiterregierung zu ſchaffen, die allein den 
Achtſtundentag ſichern, das Proletariat von ungeheuren 
Steuerlaſten befreien, die fapitaliftiihe Sachwerte erfaſ⸗ 
fen und die Reparationslaſten dem deutſchen Kanital auf⸗ 
erlegen kann. Eine Arbeiterregierung wird im Bund mit 
dem proletariſchen Sowietrußland ganz anders vor die ar⸗ 
beitenden Maſſen Englands, Frankreichs, Belgiens, Ita⸗ 
liens hintreten und eine andere Löſung des Vertrages von 
Perſailles durchſetzen. Es lebe die gemeinſame Kampf- 
front des arbeftenden Volkes! 


Unruhen im neubeſetzten Gebiet. 


Tu. Eſſen, 15. Jan. Der Befehlshaber der 47. franz Inf.⸗ 
Div. hat der deutſchen Polizei einen Befehl üßermittelt, daß die 
öffentlichen Anſchläge über die Beſchlüſſe der franzöſiſchen Kom⸗ 
muniſten gegen die Ruhrbeſetzung von den Plakatfäulen zu ent⸗ 
fernen find. Des weiteren ordnete der Befehlshaber an, daß 
zwef franzöſiſche Plakate, die abgeriſſen wurden wieder zu er⸗ 
ſetzen find. Die Plakate müſſen fortan Tag und Nacht durch 
Polizeibeamte bewacht werden Der Befehlshaßer bat ſchärfere 
Maßnahmen angedroht für den Fall. daß der Polizei eine Nach⸗ 
läſſiakejt nachgewieſen werden ſollte 

Geſtern nachmittag wurde der Stadtkreis Buer, der bisher 
von franzöſiſchen Truppen nicht beſezt mar, mit vier Schme- 
dronen franzöſiſcher Kavallerie belegt. In dem genannten Kreis 


| 
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befinden ſich die fiskaliſchen Bergwerke 
„Weſterholt“ und „Scholven“. 

Auch in den Außenbezirken von Bochum trafen franzöſiſche 
Truppen ein. 

In Steele wurde eine aufgezogene franzöſiſche Fahne be⸗ 
reits nach einer Stunde heruntergexiſſen und zerfetzt. Der 
Bürgermeiſter mußte ſich bei dem Kommandanten entſchuldigen 
und einen Aufruf anſchlagen laſſen, der vor weiteren Ausſchrei⸗ 
tungen warnt. h 


Die erſten Zuſammenſtöße. 


Berlin. Wie die Morgenhlätter melden kam es nach den 
Kundgebungen des geſtrigen Tages in Berlin verſchiedentlich zu 
Demonſtrationen gegen die Entente, beſonders in einigen Fäl⸗ 
len vor Gebäuden, in denen Mitglieder von Ententelkommiſſio⸗ 
nen wohſten. Die Polizei 12 aber größere Ausſchrei⸗ 
tungen. Kommuniſten, die von ihrer Kundgebung zurückkamen, 
holten verschiedentlich durch Erklettern der Faſſaden ſchwarz⸗ 
weiß⸗rote Fahnen herunter, die dann ſpäter bei der kommuniſti⸗ 
ſchen Kundgebung auf dem Andreasplatz verbrannt wurden. 
Ernſtere Zwiſchenfälle haben ſich indes nirgends ereignet. 


München, 15. Jan. In der Nacht zum Sonntag kam es im 
Härtnerplatzviertel zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen National⸗ 
ſozialiſten und Sozſaldemokraten, wobei zwei Perſonen verletzt 
wurden und eine Gruppe Nattonalſozialiſten in ein Haus flüch⸗ 
ten mußte. Die alarmierte Polizei befreite die in dem Haus 
belagerten Nationalſozialiſten, „nahm fie vorläufig 
feſt“ und räumte den Gärtnerplg 

Ernſte Zuſammenſtöße ereigneten ſich, als ſozialiſtiſche De⸗ 
monſtranten mit ſchwarzrotgoldenen und roten Kehren zur Reld- 
Herenhalle in vie Stabt zogen. In einem entſtehenden Handge⸗ 
menge wurden die Fahnen zerriſſen und die Fahnenſtange zer⸗ 
brochen. Im Laufe der Zuſammenſtöße wurde der Kriminal⸗ 
lommiſſar Guggenberger durch ſozialiſtiſche Demonſtranten er⸗ 
heblich verletzt. 


Die Wiederkehr von Einwohnerwehren. 


Der „Regensburger Anzeiger“ ſchreibt, man hege in den 
Kreiſen der Bayeriſchen Volkspartei ſehr ernſthaft den Gedan⸗ 
len, ob die Zeitverhältniſſe es nicht ratſam erſcheinen laſſen, 
die alten Selbſtſchutzorganfſationen in der Form vom Staate 
legalijierter und von ihm finanziell unterſtützter Einwohner: 
mehren wieder aufleben zu laſſen. Den Anlaß zu den Erwägun⸗ 
gen gäben die von Grund aus veränderte außenpolitiſche Lage 
und die damit aufgetauchten innerpolitiſchen Gefahren. Die 
Hinderniſſe gegen den ſeinerzeitigen Weiterbeſtand der bayer. 
Einwohnerwehren ſind gefallen, der Rechtsbruch der Franzoſen 
gibt uns nunmehr freie Hand den dringendſten natfonalen Le⸗ 
bensnotwendigkeiten Rechnung zu tragen. 

Auf alle dieſe alarmierenden Ereigniſſe, Vorbereitungen 
und Porſtöße antwortet die „bayeriſche Sozialdemokratie mit 
einer törichten Kommuniſtenhetze Unter der Ueberſchrift „Sow⸗ 
jetſtern und Hakenkreuz“ bezichtet fie den kommuniſtiſchen Ver⸗ 
ſuch, eine Einheitsfront der Arbefter herzustellen, als das Werk 
non Sowfetagenten, die die Geſchäfte der inneren und äußeren 
Feinde „Deutſchlands“ beſorgen. Sie faſelt davon, daß Radek 
im Ruhrgebiet feine Hand im Spiele haben ſoll und unterſteht 
ſich in dieſe ſchwerſten Zelten der deutſchen Urbeiterihaft, dieſen 
Unſinn der aber non ihr als wahr hingeſtellt wird, als Tat⸗ 
ſache zu denunzſeren. Es wird aber bei den bayeriſchen Arbei⸗ 
tern jo wenig verfangen, wenn einige Redakteure der SPD. 
Zeitungen in ihrer Anaſt vor den Hitlergarden und vor der 
Revolxtion die revolutionäre Vorhut und die konterrevolutio— 
näre Seuche als verbrüdert hinſtellen wollen, ſo wenig es im 
Norden des Reiches den Vorwärts redakteuren gelungen iſt, die 
Kundgebungen zu gemeinſamer Abwehr aller Arbeiter zugun⸗ 


„Bergmannsglück“, 


Klaſſen krieg! 
Von P. Paillant⸗Couturier (Paris). 


Molch herrliche Gemeinheit! 
Es ſobe Daudet de la Dauderriere! 

Doch melche Geſchichte! 

In demfefhen Augenblick, wo man überaff um uns herum 
Totengeſänge anftimmte, in demtelben Augenblick, wo die ge⸗ 
famte bürgerliche Rreſſe eifrig über unſer »ahebevorſtehendes 
Ende orakeſte, in demſelben Augenblick proklamſert man mit 
einem Male wieder unſere Exiſtenz, unſere kraftſtrotzende Ge— 
ſundbeft, unſere Macht, indem man uns mit Nerfnfaungen be 
glückt! } 

Demnach find die Brücken zur Bourgeoiſie wohl ariindfich 
und Fr anomal abgebrochen! Bravo! 

Niemals zuvor fühlten wir uns ſo geſund und ſo kräftig 
mie baute! 


Man verhaftet in Maſſen 


Nerſfort man überhaupt dahri, wenn man von einer Krank- 


heit orheift wird der gewiſſe Leute hofften daß ſie chro⸗ 
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ſten der Einheitsfront mit der Cunoregierung zu verhindern. 
Das Wiederaufleben der Einwohnerwehr bekämpft ſie auf dem 
Papier mit dem Argument: „Soll durch bahyeriſche Eigenart 
England wieder an die Seite Poincares gedrängt werden?“ 
Dies im Augenblick, wo die Münchner Polizei bei den erſten Zuſam⸗ 
menſtößen offen auf die Seite der Faſziſten geſtellt hat. 


Burgfriede als oberſtes Geſetz. 


Die vier an der Arbeitsgemeinſchaft beteiligten Berg⸗ 
arbeiterverbände erlaſſen einen Aufruf an die Bergarbeiter 
des Ruhrgebietes, die Vereinbarungen zwiſchen den Or⸗ 
ganiſationen der Arbeitnehmer und der Unternehmer müß⸗ 
ten mehr denn je für jeden organiſierten Arbeiter Geſetz 
ſein. Der Burgfrieden als oberſtes Gſetz für die Berg⸗ 
ſklaven — das könnte der Unternehmerſippſchaft fo paſſen. 
Und die freien Gewerkſchaften ſagen Ja und Amen dazu. 


Moskau funkt an Amiferdam für 


die internationale Einheitsfront. 


Ein Schritt der Kommuniſtiſchen Internationale. 


Die Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale 
und das Vollzugsbüro der Roten Gewerkſchaftsinternatio⸗ 
nale haben folgendes Funkentelegramm, datiert Moskau, 
den 13. Januar, an die Sozigliſtiſche Internationale in 
in London und an die Gewerkſchaftsinternationale in 
Amſterdam gerichtet: 5 

„Mit Rückſicht auf die drohende Lage in Europa, die die Urs 
beiterklaſſe in neue unerhörte Leiden ſtürzen kann, andererſeits 
mit Rückſicht auf ihre Beſchlüſſe im Haag betreffend einen allge⸗ 
meinen Streik im Falle von Kriegsgefahr, macht das Exekutiv⸗ 
komitee der Kommuniſtiſchen Internationale und das Vollzugs⸗ 
büro der Roten Gewerkſchaften den Vorſchlag, mit ihren Ver⸗ 
tretern unverzüglich Verhandlungen über eine gemeinſame Ak⸗ 
Hon zur Abwehr eines neuen Krieges einzuleiten. Die Exeku⸗ 
tive beſtimmt zu ihren Vertretern Clara Zetkin. Cachin. New⸗ 
bold und Radek. die Rote Gewerkſchafts internationale Heckert. 
Dudilieux und Watkins. Wir bitten um ſofortige Antwort 
nach Moskau und gleichzeitig durch die Zentralen der deutſchen 
und franzsſiſchen Kommuniſtiſchen Partei und der franzöſiſchen 
Unitariſchen Arbeiterföderation.“ 

Die zweite und die Amſterdamer Internationale haben 
nun Gelegenheit, zu zeigen. wie weit es ihnen mit den 
Haager Reſolutionen ernſt iſt. Vergeblich hatten die Dele⸗ 
gierten der ruſſiſchen Gewerkſchaften im Haag den Frie⸗ 
denskongreß darauf aufmerkſam gemacht, daß man nicht 
allgemein theoretiſch über Kriegsgefahren ſprechen, ſon⸗ 
dern ſich lieber auf die ganz akute ſpezielle Kriegsgefahr 
in der Reparationsfrage und im nahen Oſten vorbereiten 
ſolle. Die Mahnungen Radeks und Loſomskjs waren da⸗ 
mals vergeblich. Nun zeigt es ſich, wie recht die ruſſiſchen 
Genoſſen im Haag hatten. Aus der Ruhrbeſetzung können 
ſich Folgen ergeben, die heute noch unabiehbar ſind. Jetzt 
iſt die Stunde, in der jede Arbeiterorganiſation zeigen 
kann, wie weit es ihr Ernſt mit dem Kampf gegen Krieg 
und Kapftalismus iſt. 

Kundgebungen in Paris. 

Paris, 14. Jan. Heute nachmittags veranſtaltete die 
fommmniſtiſche Partei zuſammen mit den kommuniſtſſchen 
Gewerkſchaften eine Kundgebung gegen den Impexialis⸗ 
mus und dem Krieg anläßlich der Ruhrbeſetzung. 


8 7 


Herzens die Herausforderung aufgreifen, die der internationaler 
Arbeiterklaſſe ſoeben ins Geſicht geſchleudert wurde. 

Was zurzeit das Eiſenhüttenkomitee mit der nunmehr er« 
reichten Helfersbelferſchaft der deutſchen Schwerinduſtriellen an⸗ 
zottelt, iſt ein rieſiges Heldengedicht über die Ausbeutung der 
Völker. Yen 2 

s iſt ein Komplott gegen die innere und fußere Sicher⸗ 
heit der Arbeiterklaſſe aller Länder. Nichts mehr und nichts 

enger fi 8 
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„Wir machen den Schwindel nicht 


| 


aſſenkundgebung der Augsburger Kommuniſten 
N gegen die nationalen Phraſe. 


Die Augsburger Arbeiterſchaft hat geſprochen. Tau⸗ 
ſende waren am Sonntag morgen auf dem kleinen Exer⸗ 
zierplatz aufmarſchiert, Tauſende find mit den roten Fah⸗ 
nen durch die Straßen der Stadt gezogen, zur gleichen 
Stunde, wo die Faſziſten und Sozialpatrioten mit ihrem 
Anhang den Spießbürgern und polttijcen Kindsköpfen ihre 
nationale Trauer“ ausließen, zur Stunde, wo im ganzen 
Reich Schindluder im Namen der verelendeten und ger 
drückten Nation unter Anführung der Kriegsverbrecher 
und ſchwarzrotgoldenen Novemberhelden getrieben wurde, 
zur Stunde, wo Millionen laue und eingeſchüchterte Arhei⸗ 
ter ſich in den Stuben verkrochen, zur gleichen Stunde ſind 
die Augsburger roten Arbeiter aufmarſchiert und haben 
ihr Wort geſprochen, das das Wort der revolutionären Pro⸗ 
leten iſt: Wir machen den Schwindel nicht mit! Unter be⸗ 
eiſterter Zuſtimmung ſprach unſer Genoſſe Kreß vom 
Ferse n ba der Betriebsräte in 

erlin und begeiſtert wurde folgende Entſchließung an⸗ 
genommen: a u 

Die revolutionären Arbeiter von Augsburg haben ſich am 
14. Januar 1923 auf dem Exerzierplatz verſammelt, um zur glei⸗ 
chen Stunde, wo das Bürgertum und entgleiſte Arbeiterführer 
in der Stadt und im ganzen Lande „nationale Trauerfeiern“ 
über die Nuhrbejejung abhalten, leidenſchaftlich kund zu tun: 
Die Zeiten von 1914 ſind vorüber, 

wir lehnen den Rummel ab, 

den Rummel der Leute, die uns in den Krieg gehetzt und nach 
dem Zuſammenbruch in der bürgerlichen Demokratie zum Wie⸗ 
deraufbau dieſes Kapitalismus neuerdings unterdrücken wollen 
und verrecken lajjen. 5 8 ur: 

Wir find entſchloſſen, die verbrecheriſchen fran zöſi⸗ 
ſchen Bürger und Kapitalrſten, die jetzt ihre Sol⸗ 
daten ans Profitgier ins Ruhrgebiet einmarſchieren laſſen, um 
durch ihre Poincareregierung den Widerſtand der franzöſiſchen 
revolutionären Arbeiter zu brechen verſuchen, ebenſo zu be⸗ 
kämpfen wie unſere deutſchen Unterdrücker. 

Das kann aber nicht geſchehen in einer nationalen Front 
mit den Kriegsverbrechern, Sozialpatrioten und Fafziſten, die 
jetzt Oberwaſſer bekommen möchten, das kann nur im Klaſſen⸗ 
kampf der revolutionär geeinten Arbeiter um ihre eigene Re⸗ 
gierung geſchehen. Wir haben nichts vergeſſen, mas hinter uns 
liegt, ein Verräter, wer jetzt in Burgſriedens⸗ 
duſelei ſich einfangen läßt, oder gar nation a⸗ 
liſtiſchmittut. Der erſte Schrei der Kriegsverbrecher wirbt 
um die „Einheit des Volkes“, um den „Würdigen Widerſtand“ 
gegen die „Franzoſen“, 

der erſte Schlag wird gegen uns gerichtet ſein 
wenn wir den kleinbürgerlichen Kindsköpſen und Narren und 
ihren nationaliſtiſchen Anführern und Drahtziehern die nur dem 
Graßkapftal dienen, auf den Leim gehen, und auf uns nieder⸗ 
ſauſen, wenn die nationale Trauer abgelöſt ſein wird vom näch⸗ 
ken Revarationsgeſchäft. 

AUnſer Weg iſt der Weg aller klaſſenbewußten Proleten der 
3. Internationale. Unſer heißer Gruß den Brüdern 
in Frankreich, die die franzöſiſche Schieberre⸗ 
publik niederwerſen will, weil ſie Poincare' 
Widerſtand entgegenſetzen. 

Wir fordern die Arbeiterverbände auf, ſofort zuſammenzu⸗ 
treten und gemeinſam den Generalſtreik gegen Cuno und Poin⸗ 
care zu erklären gegen deutſche und franzsfiſche Bourgentlie, für 
eine verbündete deutſche und franzöſiſche Arbeiterregierung 
die im Verein mit Sowietrußland dem internationalem Ver⸗ 
brechen gegen die Werktätigen im Geldſackintereſſe ein für alle⸗ 
mal ein Ende etzt. . r 

Dann zogen wir durch die Stadt, wo die Trauer⸗ 
fahnen ſchwarz⸗weiß⸗rot und weißblau hauptſächlich von 
den Banken wehten. Die Polizei verhinderte den Marſch 
vor die Sängerhalle. Wir ließens dies mal zu, es ging 
um anderes. Auf dem Stefansplatz beſchloß Fritz Rück 
die Demonſtration mit einer Anſprache an die Demon⸗ 
ſtranten. Er nahm das Gelöbnis ab, daß an der Mauer 
der Augsburger revolutionären Arbeiterſchaft der baye⸗ 
riſche Faſzismus einen unüberſteigbaren Wall finden ſolle. 


Die Polizei zieht blank gegen Jugendliche 


Von Jugendgenoſſen wird uns mitgeteilt: Nach Auflöſung 
der kommuniſtiſchen Demonſtration wollten wir geſtern durch die 
Stadt mit unſeren Fahnen nach Hauſe. Daran hinderte uns 
aber die Polizei. Tiei Schußlente zagen blank. Dies geſtchah 
zu einer Zeit, wo gerade von der natignali dundgehung 
der Augsburger Bürger die Haufen der Fa en mit den 
Kriegsſahnen ſchwarz⸗weiß⸗ rofl unter Geiohle non der Polizei 
unterſtützt durch die Stadt zogen Das iſt die bayeriſche Hand⸗ 
habung der Geſetze zum Schutze der Republik. 


„Trauertag“ in München. 


„München⸗Schwabing im Zeichen der Trauer“, 


An allen Ecken und Enden ſchwulſtigſter, phraſen⸗ 
geſchwängerter Nationalismus und Chauvinismus angebo⸗ 
ten und zur Schau getragen. Modetag mit Na⸗ 
tionaliſtenkorſol Von der Auffordeung zum Beflag⸗ 
gen hatten nur die Staatsgebäude davon Gebrauch 
gemacht. Selten ſah man an einem Privathaus 
eine Flagge. Beſtenfalls an den Wohnungen der „Wür⸗ 
denträger“, Regierungsräte und ſonſtiger, der Regierung 
materiell. Naheſtehender, wie ehemaliger Hoflieferanten 
ulm. uſw. 


Am Vormittag verſammelten ſich „hohe und 
höchſte Herrſchaften“ im Odeon, um mit Hilfe des Zylin— 
ders, des Helmes, der Uniformen, Orden, Lackſchuhe (ſoweit 
vorhanden) und Amtsmiene, ihrer nationalen Trauer Aus⸗ 
Druck zu verleihen. Republikaniſches Cerkle monarchiſtiſcher 
Miniſter, Beamter, Offiziere, Landtagsabgeordneter und 
Damen. 

Punkt 12 Uhr, nach vollbrachter Andacht, „Volkesvor⸗ 
ſtellung“ für diejenigen, die noch nicht zu den obengenann⸗ 
ten Kategorien gehören oder aus ſonſtigen Gründen daran 
perhindert waren. Ort der Handlung: Platz vor der Feld⸗ 
berrnhalle. Ganz im Hintergrunde, kaum ſichtbar: das 
Stegestor. Hauptdarſteller: Landtagspräſident König⸗ 
bauer unter Aſſiſtenz der bereits Genannten. Sonſtige 
M itwirfende: Nationalſozialiſten und andere, im 
übrigen Reiche verbotene Verbände, wie Roßbach, Stahl⸗ 
helm, Organiſation C., aufgelöſte Einwohnerwehr uſw. 
uſw. Außerdem grüne und blaue Polizei, inkluſipe der 


Spitzel; Offiziere im Dienſt und außer Dienſt; letztere 
trotzdem in Berufskleidung, beide auf Beſchäftigung mit 


Kriegszulage wartend. Im übrigen waren anweſend Sta⸗ 
fiiten allen Art, Heiden, Juden, Chriſten, Publikum. Alle 
zuſammen bildeten „das Volk“, an welches der Tenor des 
bayeriſchen Landtages, Herr Königbauer, ſeinen Leidens⸗ 
und Haßgeſang abſetzte. Milftärmuſik durch Stpoangehörige 


ausführt, dazu Geſang, weil es der Mode des 
Tages entſprach oder aus Angſt vor der beobachtenden 
Umgebung. Wo blieb die „heilige Begeiſterung!? Kein 


Sturm der Entrüſtung Vergewaltigter erfüllte die Men⸗ 
ſchen und die Luft. Die von den hakenkreuzleriſchen Sta⸗ 
tiſten in die Menge geworfenen Stichworte, Rache, Rache, 
blutige Rache, glitten von den Menſchen wie von den Ku⸗ 
liſſenwänden, Reſidenz und Theatinerkirche, ohne Echo ab. 

Die aufgeſpeicherte „Entrüſtung“ ward abgegeben. 
Spannung und Hochdruck entladen. 


Folgt Auflöſung der ſo „harmoniſch verlaufenen 
Trauerfeier“: Rennen zur Trambahn, zum verſpäteten 
Frühſchoppen und zum würdigen, nationalen — Mittag⸗ 
eſſen. 1 

Maſſenbeſchwörung auf dem Königsplatz. 
„Verrat an Hitler.“ 

Nachmittags: Stelldichein aller das lapitaliſtiſche 
Vaterland liebenden jogen. nationalen Verbände. An⸗ 
ſchläge an den Telegrammtafeln bürgerlicher Zeitungen für 
die „deutſchen Männer und Frauen“ zur „Maſſentrauer“. 
Aufrufe der Parteileitung der Hakenkreuzler durch Flug⸗ 
blätter an alle Nationalſozialiſten und Antiſemiten. Und 
ſie kamen alle: Biertimpfel, Studenten der Univerſität und 
Hochſchule in voller Wichs, Kriegsgewinnler, Schieber, Alt⸗ 
und Neureiche, Miniſter in und außer Dienſt, Deviſen⸗ 
händler und Börſenmakler, aktives und inaktives Militär, 
Gymnaſiaſten, Schreiber, Profeſſoren, Lehrer, Händler, 
Hauſierer und ſonſtige Geſchäftsleute, Beamte und deren 
Bürodiener, ausgediente Feldwebel, viele, ſehr viele Da⸗ 
men, Pfaffen, Landtagsabgeordnete, Veteranen und 
Kinder. Es war ein buntes Bild. Jede Gattung mit ihren 
Fahnen und Farben. Bunt durcheinander gemiſcht. Das 
Kleinbürgertum in all ſeinen Spielarten. Daneben Stan⸗ 
darten, mitelalterliche Hellebarden, Vereinsabzeichen, Bän⸗ 
der, Orden, Sporen, Helme aus Stahl und Leder, Bauch⸗ 
gurten und Armbinden. 

Ein maleriſches Bild — aber welche Geſicher! 

Manch einem war anzuſehen, daß er in einem ande⸗ 
ren Lager ſtehen müßte. Auf viele von ihnen treffen die 
Müßhſam'ſchen Worte zu: 


„. . So ziehen fie jetzt im Vaterland den Obern nach, die 


Aermellöcher ihres grauen Rocks geflicht mit Eicheln, 
Aautenzeug und Edelweiß aus Blech, den Kopf im über⸗ 
ſtülpten Stahlhelm breitgedrückt, hinſchreitend mie die 
Polizei der Nemeſis. Und dieſer Zug verſtärkt von Bür⸗ 
germob und Bengeln, die der Schule überdrüſſig ſind und 
Lorbeeren ſuchen wollen auf dem Schlachtgefild der Ruh 
und Ordnung und des Aktienkapitals ...“ 


Militärmuſik, miltäriſche Kommandos, die „Feier“ 
konnte vom Stapel gehen. 

Es ſprach aber nicht Hitler, ſondern Sanitätsrat 
Pittinger als Spitzenvertreter der „nationalen Ver⸗ 
bände“ und nach ihm irgend ein geiſtlicher Rat! 

Thema: „Treue um Treue“. Die Anweſenden mußten 
4 Gelöbnisformeln im Geiſte von 1914 herſagen, wie vor 
einem Auszug in die Schlacht! 
Entblößen des Hauptes mußten die Erſchienenen den Eid 
bekräftigen durch die Worte: „Ja, wir wollen es“. 


Zum Schluſſe eine Beſchwörung, 
„der Geiſt aus der anderen Welt“ 


wurde zitiert. Er machte ſich 1 50 Sprecher der „Toten 
an die Lebendigen“. Man glaubte ſich ins ſchwärzeſte Mit⸗ 
telalter verjekt. 

i Verſuchte Maſſenſuggeſtion in kitſchigſter „Volksaus⸗ 
gabe“. 

Nach dieſem Trauergelöbnis der Anweſenden, wenn 
es nötig ſein ſollte, das Schickſal der Toten zu teilen, be⸗ 
gann bei anbrechender Dunkelheit der Abmarſch. Führung 
der Stoßtrupps der Hatenkreuzler, Roßbach, Oberland und 
anderer Formationen durch Offiziere in Uniform, offene 
Beteiligung „republilaniſcher“ Reichswehrangehöriger in 
dieſen Verbänden. 

In den Straßen zur inneren Stadt und im Hof⸗ 
garten Abnahme von Paraden im Stechſchritt, vor aufge⸗ 
ſtellten Fahnen und höheren Offizieren. i 
Dazwiſchen Gruppen entrüſteter Nationalſozialiſten 
über den „Verrat an Hitler“, der ſchon vorher empört ab⸗ 
gezogen war, da man ihn nicht hatte ſprechen laſſen. Hef⸗ 
tige Worte wie: Schweinerei, Ausmiſten, Megfegen, waren 
der Text für das wiederholt geäußerte Lied: „Sind wir da⸗ 
zu da, um dieſen hohen Herren die Anitanien aus dem 
Feuer zu holen?“ 

Auf allen Wegen begleitete der Schlachtgeſang: „Sieg⸗ 
reich wollen wir Frankreich ſchlagen“ Abziehende und Paſ⸗ 
janten. Die Nachfeier fand vor dem Hotel „Vier Jahres⸗ 
zeiten“ zu Ehren der Entente⸗Kommiſſion ſtatt, au deren 
Schutz Sipo zu Fuß und Pferd aufgeſtellt war. Abwechſeln⸗ 
des Pfeifen und Johlen beſchloß dort die erhebende feier- 
liche Kundgebung. Da und fern hörte man noch den Ge 
jang: „Siegreich woll'n mir Frankreich ſchlagen“ 

Schlußrefrain: Das Proletariat zahlt's ſchon! 


Das Rechtsdrängen im „Heimatland“ 


Daß die nationale Einheitsfront am äuferften rech⸗ 
ien Flügel brüchig ift, beweiſt auch ein Aufſatz der letzten 
Nummer des „Heimatland“, darin wird die ſchleunigſte 
Einberufung des Landtages gefordert, der die Wahl eines 
Staatspräſidenten beschließen ſoll, denn Bayern mii ſſe 
von einer ſtarken Perſönlichkeit geführt 
werden, deren Autorität groß genug ſei, um der Roichsre⸗ 
gierung den Rücken zu ſteifen. Das bayeriſche Volk brenne 
darauf, dieſen ſtarken Mann zu wählen, denn es wolle in 
dieſer ſchickſalsſchwangeren Periode einen Mann ſeines 
Vertrauens am Staatsruder ſehen. wicht eine Marin: 
ne tte des Landtags, der in ſeiner gegenwärtigen 
Zuſammenſetzung der Volksſtimmung nicht mehr entipreche. 
0 Auflöſung des Landtags, Neuwahlen, „Staatspräſi⸗ 
dent“ Diktator, Zweikammerſyſtem und Volksreferendum 
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Durch Yanberheben und von 3400 auf über 5000 „ erhöht wird. Selbſtverſtändlich iſt 


0 
N weil fie ihren Unternehmungen den Einnahme⸗Ausfall 
I 
| 


mehr mit!“ 


en den lamentarismus“, daß find die Parolen 
Bees oherland Sitlerleute kurz, ſie brennen darauf, „ita⸗ 
lieniſch“ zu ſprechen. Herr von i k die „Marionette“ 
ſoll daran glauben, wie Facta, die italieniſche Marionette 
dran glauben mußte, es hilft 6852 wenig, daß er Arm 
in Arm mit Hitler das bayeriſ Vaterland neuer Herr⸗ 


ichkeit entgegen führen wollte. Beruhigen wir uns aber 
unh beim häuslichen Streit der Aonterrenofutionäre, 


rden ſich wieder finden, Herr Knillig wird ſich biegen 
rose als je zeigt fih die Lage, ſtrengere 
Bereitſchaft als je iſt das Gebot der Stunde. ö GG 


„Ein großes einiges Volk!“ 
oder das Geſchäft beginnt. 
1. 


mit den 
„Der Gott der Eiſen wachſen ließ“ 1 


Der Pfarrer Traub in der München⸗Augsburger Abendztg. 


2 2. 2 
Traub hat ganz recht, in unſerem „Ruhrecho“ leſen wie 


„Gaſtwirte in Eſſen erzählen, daß ſie noch felten r Als 
kohol ee haben, als am Yan nor der Beſetzun 
Eſſens, nach der nationaliſtiſchen Hegtzarbeit der Freistehtere c 
des Kapitalismus, non den Deu tionalen bis zu den 
Sozialdemokraten. Am Mittwoch wurde in den Kundgebungen 
beſchloſſen, daß die Straßen beim Einzug der franzöſiſchen und 
belgiſchen Truppen leer bleiben, die Vergnügungslokale an die⸗ 
jem Tags alle geſchloſſen ſein ſollten. Donnerstag abend aber waren 


überfüllt und die Straßen voll von Neugierigen und 
von deutſchen Bürgern.“ PX 


Im letzten Augenblick iſt der nationalen Einheitsfront am 
„Trauerſonntag“ ein fürchterlicher Stoß verſetzt worden! Die 
Berliner Operettentheater (und nicht nur Berliner), de re 
Sonntag 

tür 


* 


eine bürgerlicke Korreſpondenz, haben endgültig zu 
gegeben. daß fie der Aufforderung der Regierung. den 
als nationalen Trauertag anzuerkennen, nicht m 


nicht zumuten können.“ are f WR 
Der Einmarſch der Franzoſen ins Ruhrgebiet — als Ope⸗ 
rette, bei der ſich gut verdienen läßt? i 2 812 
Der nationale Trauertag — ein Kaſſenerfolg? 7 
Wer könnte die Patrioten in ihrer Trauer beſſer kennzeich⸗ 
nen, wie die nationalen Direktoren der Operetten „ 
„Ja teurer Freund, Du ſtehſt betroffen. 

Das Volk wie katzen jämmerlich. 

Das geſtern noch jo ſchön beſoffen.“ 
g 3. . eee 
Die Bevölkerung iſt durch die Mitteilung beglückt worden 
daß in der kommenden Woche der Preis für den Zentner Bri⸗ 
fetts von 1800 auf über 3000 t und für Steinkohle und Koks 


man dieſem ſchamloſen Wucher der Einmarſch der Franzoſen ins 
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Kohlenrevier ſchuld 
In Eſſen fanden Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Ze⸗ 
chen und der Ingenieurkommiſſtan ſtatt, um die Fortſetzung der 
Kohlenlieferungen ſicherzuſtellen. Von ſeiten der Zechenverwal⸗ 
tungen wurde erklärt, daß ſie nur dann in der Lage ſeien, die 
Lieferungen fortzuſetzen, menn Fe eine ſchriftliche Erklärung ers 
hielten. daß ihre Lieferungen bar bezahlt und be⸗ 
vorſchußt würden. Sonſt könnten die Arbeitslöhne nicht 
bezahlt werden!“ Die Feſtſetzung der Lieferungsbedingungen 
bleibt der beſonderen Vereinbarung mit der Kommiſſion vor⸗ 
behalten. Die Vorſchüſſe ſollen dekadenmeſſe in der Höhe von 
80 Proz. den Zechen zur Verfügung geſtellt werden. Die Kom⸗ 
miſſion der Zechen ſtellt ſich den Franzoſen vom Montag ab zur 
Verfügung. > R 
Das Geihäft beginnt. Die Kohlenmagnaten haben zum 
Teil ihre Wirtſchaftsſabotage ſchan aufgegeben. Wenn die fran⸗ 
zöſiſchen Regierung den Induſtriellen fetzt dieſe Lieferungen 
bezahlt, dann wird ſie es ſchon verſtehen, von der deutſchen Re⸗ 
gierung ſich dieſe Beträge mit Zinſen und Zinſeszinſen zurück⸗ 
zahlen zu laſſen. Zahlungen Deutſchlands aber heißen Zahlun⸗ 
gen der deutſchen Arbeiterſchaft. > 3 


Ratjonalfoßigliſtiſche Berſonalien. 


Die Nationalſozialiſtiſche Partef ziert jetzt der Kaufmann 
Mar Weber, es verlopnt ſich, iiher ihn einiges zu ſagen. Bes 
kanntlich iſt er heute eirer der rührigſten Agitatoren der barer. 
Nationaliorinliften. Vorher war er. nachdem ihm fein Spitzel⸗ 
handwerk gelegt worden war als Wachtmeſſter in der Krimf⸗ 
nalpolizei München tätig. Das obwohl er eine lange Liſte 
von Zuchthausſtrafen in ſeiner Nergangenßeft aufzuweiſen hat. 
Meber die Spitzeltätigkeit des Meber brachte der feinerzeitige 
„Sprenaſtoffprozeß“ nach der Märzaktion in München einige 
Aufklärung: 22 

Bei der Verhandlung entſpann ſich etwa folgendes Geſpräch 
zwiſchen dem Merteidiger Graf Peſtaloza und dem Oberkrimſ⸗ 
nalformilfer Säufert (S iſt Mitglied der OC. und wurde nach 
dem Rathenaumord ſogar aus der Münchener Polizei als zu 
ſtark kompromjfttiert entlaſſen). Ein: 

Graf Beitafosn: Steßen Sie mit einem gewiſſen Max 
Weber in djienſtſichem Nerhältnis? { h 

Daurert; (Bekommt einen roten Kopf.) 

Graf P.: Sie geben keine Antwort, kennen Sie den 
Herrn Max Weber? 

Saufert Jamobl, ich kenne ihn, 

Graf P.: Wiederholt nochmals feine erſte Frage. 4 
Der Vorfikende: Herr Operkriminaltommiſſar, hier⸗ 
nnen Sie die Antwort verweigern. 
Säufert verweigert die Ausſage. 2 
Mar Weber war damals Mitafied der baneriſchen Bezirks 
leitung der Partei. Als er nach ſeiner Entlaſſung vom Sekre⸗ 
är kurzerhand eus dem Bezirksbüro hinausgeworfen murde. 
ſagte W.: Wie könnt Ihr mich herauswerfen, ich bin der Vers 
bindungsmaun zwiſchen KP. und Freikorps Oberland“. was 
nebenbei bemerkt — noch ein bezeichnendes Licht wirft auf 
ſeine Beziehungen mit dem jetzigen SPD. ⸗Führer Graf. Man 
muß Mar Weber zugeſtehen, ſein Weg vom Zuchthäusler über 
Polizeiſpitzel und bayeriſchen Beamten zum nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Ngitator iſt folgerichtig. 5 


auf 


die Vergnügungsſtätten in Eſſen nach dem Einzug der Truppen 
gung Befoffenen 


* 


ae Mh zn A Alm on dee 


Wund unn den ER Lan: pn EN JS 


Muh eee 


oOarawxwa eK 


ni = UND 


* 


* 


— — . 


— —y—y—y— 


beiden Länder über die Intereſſen der franzöſiſchen und 


ihren Leidensgenoſſen über die Landesgrenzen hinweg die 


riſchen Zuſammenſtoßes, bei dem nur das Proletariat 


eines Mandats gehandelt haben, das ihnen von der Ge⸗ 


nung aller rechtſchaffenen Leute den flagranten Angriff 
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Der Kampf Poincares gegen das franzöſiſche Proletariat. 
Aufruf der ESC U. an die franzöſiſche Arbeiterklaffe! 
Gegen die kapitaliſtiſche Piraterei! Gegen den militariſtiſchen Imperialismus und den Krieg! 


*Die Exekutivkommiſſion d inheitli 
5 2 * er CGT. (Einheitliche 
Allgemeine Arbeitskonföderation) faßte in 1 


ordentlichen Sitzung am Mittwoch, den 10. Januar, folgen⸗ 


den Beſchluß: 


Die EK erhebt den ſchärfſten Proteſt 

7 € 3 1 gegen den An- 
iff, 1155 1 die Regierung dieſes Landes im Auftrag des 
5 5 5 enkomitees und der Kapitaliſten durch die mili⸗ 

ws Beſetzung der Ruhr vorbereitet, N 
Be gie denunziert den Verfailler Friedensvertrag, in deſ⸗ 
kenn, als eine due Hänbiger Eile die den Selen 
965 el 525 585 e ſtändiger Konflikte, die den Frieden 
egen die verbrecheriſche Offenſive, die die Völker in 
en Exiſtenz bedroht, gegen die Knechtung und Ver⸗ 
ſklavung, denen man ſie unterwerfen will, indem man 
ler die erbrüdende Steuerlast eines Krieges aufbürdet, 
eſſen Geſamtkoſten ſie bisher tragen mußten und weiter 
tragen jollen, appelliert die E. K. an das proletariſche Ge⸗ 
wiſſen, damit es ſich gegen ein derartiges Raubunter⸗ 
nehmen und die darin liegenden Gefahren aufbäume. 
Indem fie die Klaſſenintereſſen des Proletariats der 


deutſchen Kapitaliſten jtellt, lehnt ſie es auch ab, das prole⸗ 
tariſche Gewiſſen zu verwirren und ſtellt die internatio⸗ 
nale Solidarität der Arbeiter weit über die nationaliſti⸗ 
ſchen und chaupiniſtiſchen Rivalitäten. ; 
„Sie lehnt es ferner ab, in der Zwiejpältigfeit der 
Ai eee Partei zu ergreifen und be⸗ 
kundet, daß die Arbeiter dieſes Landes bereit ſind, all 


Hand zu reichen zwecks Verhinderung eines neuen kriege⸗ 


allein wieder das Opfer ſein würde. 0 
Sie fordert alle Arbeiter auf, wachſam zu ſein, um 

in ihren Organiſationen die Reihen zu schließen und ſich 
bereit zu halten, um den durch die Exeigniſſe gebotenen 
Kampfesparolen folgen zu können. 
Indem die EK. Kenntnis nimmt von den erbärmlichen 
Ukürakten einer im Sole der ſchlimmſten Reaktionäre 

fi en Regierung, bringt fie ihre Empörung zum Aus⸗ 
druck und erklärt, daß fie nicht dulden wird, daß man die 
Arbeiterbewegung büttelt und enthauptet. i 
Indem ſie ſich ausdrücklich in der Verantwortung mit 
den verfolgten Genoſſen ſolidariſtert, die nur auf Grund 


ſamtheit der der CGT angeſchloſſenen Organiſationen 
ordnungsgemäß ausgeſtellt wurde, erklärt ſie ſich zugleich 
auch im voraus ſolidariſch mit den der Klaſſenjuſtizan⸗ 
Hage zugrunde liegenden Tatſachen, die man eventuell 
gegen ſie zuſammenzupfuſchen verſuchen ſollte. 

Sie denunziert der öffentlichen Meinung, der Mei⸗ 


auf die elementarſten Une der in den vorgenomme⸗ 
nen e u Hausſuchungen zum Ausdruck 


Start durch ihr gutes Recht wird die franzöſiſche Ar⸗ 


beiterklaſſe trotz dieſer erbärmlichen Provokationen auch 
fernerhin ihren Kampf ungeſchwächt fortſetzen und ſich mit 
allen Mitteln jeder Verſchwörung gegen den Weltfrieden 
entgegenwerfen. a 

ee Die Exekutivlommiſſion der CGTll. 


* 


„Komplott“ gegen die innere und 
äußere Sicherheit des Staates. 
Ein Geſetz aus der franzöfiſch. Kaiſerzeit 


2 Die Anklage, die die kriegsluſtige imperialiſtiſche Regie⸗ 
rung des unheilvollen Poincare gegen unſere Genoſſen zu erhe⸗ 
L. „lautet auf „Komplott gegen die innere und äußere 
Sicherheit des Staates!“ (SS 76 und folgende, 87 und folgende, 
91 und folgende und 59 und 60 des Stvafgeſetzbuches.) 
Wix wollen hier zunächſt nur unterſtreichen, daß man un⸗ 
fere Genoſſen, weil fie den Imperialismus der Regierung Poin⸗ 
cares des ee en bekämpft haben, auf 
Grund eines Geſetzes aus der franzöſtſchen Kaiſerzeit beſtrafen 
will 


Wir laſſen den Text dieſes veralteten Geſetzes hier folgen: 
S8 76. Wer Verſchwörungen anzettelt oder mit fremden 
Mächten oder ihren Agenten Einverſtändnis pflegt, um ſie zu 
veranlaſſen, gegen Frankreich feindſelige Handlungen zu begehen 
oder Krieg gegen es zu führen. oder um ihnen die Mittel dazu 
zu verſchaffen, wird mit dem Tode beſtraft. 

Dieſe Strafe tritt auch dann ein, wenn die genannten Ver 
ſchwörungen oder Einverſtändniſſe nicht zu feindlichen Hand⸗ 
fungen geführt haben. ; 

§ 87. Das Attentat, das bezweckt, entweder die Regierung 
noch der Thronfolgerung zu zerſtören oder zu ändern, oder die 
Bürger oder Einwohner zur Bewaffnung gegen die kaiſerliche 
Regierung anzureizen, wird mit der Strafe der Deportation 
nach einem befeſtigten Ort beſtraft. 
S8 89. Das Komplott, das in den SS 86 (Attentat gegen das 
Lebeſt des Kaiſers) und 89 aufgeführten Verbrechen bezweckt, 
wird, ſofern es von einer ausgeführten oder durch Vorbeitun⸗ 
gen angefangenen Tat gefolgt iſt mit der Strafe der Deporta⸗ 
tion beſtraft. Iſt es zu keiner ausgeführten oder durch Worbe- 
reitungen angeführten Tat gefolgt, jo tritt Zuchthausſtrafe ein. 
Komplott liegt dann vor, ſobald der Entſchluß zur Hand⸗ 
lung zwiſchen zwei oder mehreren Perſonen beſprochen oder ver⸗ 
tbredet wurde. 


Die Verhaftungen. 


„Die Regierung Poincare scheint gegen die Kommuniſten 
eine große Staatsaktion unternehmen zu wollen. Die Vorbe⸗ 
reftungen, die ſie gegen den „inneren Feind“ traf, entſprechen 
denfenigen, die zum Angriff auf den „äußeren Feind“ im Ruhr⸗ 

i en wurden. y 8 
ee des gemeinſamen Aktionsausſchuſſes der 
ECHT. und der ANY. machte der Regierung große Sorgen. 
Nachdem im franzöſtſchen Miniſterrat die Entſcheidung über die 
Ruhrbeſetzung gefallen war, entſchied man ſich ebenfalls zum 
Angriff auf die Kommuniſten. Wie aus einem amtlichen Com: 
munique hervorgeht, wollte die Reaferung eine Sitzung des Ak⸗ 
lionskomftees unmöglich machen, in der die Delegierten ‚Det 
Sſſener Konferenz Bericht erſtatten Tollten, Eine ertra zu dem 
Zweck ins Miniſterium des Innern einberufene Sitzung, an der 
teilnahmen: der Juſtizminiſter, der Innenminiſter, der Staats⸗ 
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anwalt und der Generalſtaatsanwalt, der Leiter der Pariſer 
politiſchen Polizei, beſchloß die Verfolgung folgender Kommu⸗ 
niſten: Monmouſſeau, Generalſekretär der EGTU., d. h. 
Kommuniſtiſcher Gewerkſchaftsverband, Maranne Bezirks⸗ 
ſekretär von Seine und Dile, Pie ri, Sekretär des Jugendver⸗ 


bandes, Gourdeaux, Mitglied der Zentrale der K., 
Treint, Sekretär der ABS. Lartigue, Sekretär der 


CHTU. Diele Genoſſen wurden denn auch am Mittwoch, den 
10. Januar, in früher Morgenſtunde in ihren Wohnungen ver- 
haftet. Zugleich fanden Hausſuchungen bei ihnen ſtatt. 

Weiter wurden in St. Quentin drei weitere Gewerkſchafts⸗ 
führer: Maſſot, Sekretär des Pariſer Metallarbeiter⸗Verban⸗ 
des, Jacob, Sekretär des Text.⸗Verb. u. Semard, Sekretär des 


Eiſendahner⸗Verbandes, verhaftet, die ſich auf der Rüdreife von 


Eſſen nach Paris befanden Ein weiterer Sekretär der CG TI., 
Cazals, wurde laut „Humanite“ feſtgeſetzt. 

Zugleich fanden Hausſuchungen in den Räumen der „Hu⸗ 
manite“ und der CGTU. ſtatt. In der „Humanite“ wurden das 
Zimmer und die Schränke des Genoſſen Cachin erbrochen, trotz 
der Immunität, die die Geſetze der „demokratiſchen! franzöſt⸗ 
ſchen Republik den Kammerdeputierten zuſichert. 

Be; der erſten Vernehmung wurde den Verhafteten ers 
öffnet, daß gegen ſie die Anklage auf „Komplott gegen die 
innere und äußere Sicherheit des Staates“ erhoben ſei. Wir 


bringen an anderer Stelle den Wortlaut der Paragraphen des 
Gefetes aus der kafſerlichen Zeit, die gegen unſere Freunde in 
Frankreich angewendet werden ſollen Nach den uns bisher zus | 


gekommenen Nachrichten haben die verhafteten Genoſſen fol⸗ 
gende Anwälte zur Verteidigung genommen: Monmouſſeau den 
Rechtsanwalt Torres Maranne den Redakteur der Humanite“, 
Delhay, Treint den Genoſſen Maurice Paz, Pietri den Abge⸗ 
ordneten Vaillant⸗Couturier und den internationalen Sekretär 
des Verbandes ehemaliger Ariegsteilnehmer, Albert Fourier. 
So ſcheint ſich die Sache unſerer Genoſſen zu einem großen Hoch⸗ 
verratsprozeß entwickeln zu wollen. 

Dieſer Gewaltſtreich der Regierung Poincare hat die Ar⸗ 

beiterſchaft ganz Frankreichs bis ins Innerſte aufgewühlt. Die 
„Humanite“ atmet einen prächtigen Kampfgeiſt. Die wichtigſten 
Verbände haben bereits in ihren Zentralkomitees Stellung 
zu dem brutalen Akt genommen, und überall kommt derſelbe 
Wille zum Ausdruck: 
Jetzt erft recht! Der gemeinſame Aktionsausſchuß tagt weiter 
er ruft die Arbeiter in ganz Frankveich auf zu wuchtigen Pro⸗ 
teſtkundgebungen gegen die innere und äußere Gewaltpolitik 
der Poincare⸗Regierung. Es bilden ſich neue Aktionsausſchüſſe 
im ganzen Lande. Die Zentralen der CHT. und der Kommu⸗ 
miſtiſchen Partei Frankreichs wenden ſich in Aufrufen an die 
franzöſiſche Arbeiterklaſſe. 

Poincare hat Wind geſät, er wird Sturm ernten. Die Re⸗ 
gierung der Loucheur und Schneider, die Regierung des Hütten⸗ 
und Kohlenkomitees wähnt die kommuniſtiſche Bewegung zer⸗ 
ſtören zu können. Stärker als je wird der Kommunismus in 
Frankreich aus dieſer ſeiner erſten großen Schlacht hervorgehen. 
Im „Populaire“, dem Blatt der franzöſiſchen Sozialdemokratie, 
klagt Leon Blum, daß die franzöſiſche Regierung die Geſchäfte 
der Kommuniſten führe Alles ſieht fo aus“, ſchreibt er, „wie 
wenn die Regierungen, die auf einander folgen, es ſich zur 
Aufgabe machen, dem franzöſiſchen Kommunismus Leben und 
Kraft zu verleihen. Indem man den Drohungen der Royaliſten 
nachgibt, macht man das Spiel des Kommunismus.“ 

Jedem franzöſiſchen Arbeiter wird jetzt die Verbindung klar 
werden, die zwiſchen der äußeren und inneren Politik Poincares 
beſteht. Die franzöſiſchen Genoſſen haben ſehr gut erkannt, daß 
es um die gemeinfame Verſklavung der deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Arbeiter geht. In den Appellen ihrer Zentralkomitee 
rufen ſie uns zu: Reihen wir uns über die Grenzen hinweg die 
Hände zum gemeinſamen Kampf gegen den internationalen 
Kapitalismus. Ä 


Die Karrikatur 10 J. Auguſt 1914 


Die Sonnabendſitzung im Reichstag. 


Im Reichstag, deſſen Fahnen auf Halbmaſt geſetzt waren, 
nahm der große Einheitsrummel am Sonnabend einen kläglichen 
Verlauf. Selten lag über einem ſogenannten „großen Tag eine 
ſo nüchterne Stimmung, wie während der heruntergehaſpelten 
natjionaliſtiſchen Tiraden, mit denen der größte Teil der Sitzung 
ausgefüllt war, Darüber täuſchte auch das demonſtrative Er⸗ 
heben von den Plätzen nicht hinweg, an dem ſich zu Beginn der 
Sitzung, während der patriotiſchen Einleitungs rede des Präſi⸗ 
denten Loebe auch der größte Teil der Sozialdemokratie ſich 
beteiligte. Die mit Spannung erwartete Rede des Reichs⸗ 
konzlers Cuno war lauwarm gehalten und wurde ſtockend im 
Geheimratston abgeleſen. Cuno gab eine Wiederholung der 
offisiöfen Darſtellung des franzöſiſchen Gewaltſtreichs unter Be⸗ 
tonung des Bruches des Verſailler Vertrages. Erſt bei den 
Zwiſchenrufen non kommuniſtiſcher Seite: „Die een 
und Gewaltpolitik haben die Franzoſen von Euch erjt gelernt. 
Denkt an Breit Litowſk!“ kam etwas Leben in die Bude Ueber 
ein paar ſchwach gespielte Fraftgeſten kam der Kanzler nicht 
hinaus. Deutſchland könne ſich gegen Gewalt nicht wehren, ſei 
aber nicht gewillt, ſich dem Friedensbruch zu fügen, oder gar 
bei der Durchführung der franzöſiſchen Abſichten mitzuwirken. 
Die Verantwortung für die entſtehenden Folgen, falle allein auf 
die Regierungen, die den Einmarſch befohlen haben. (Zuruf bei 
den Komm.: „Und auf Cuno“, Pfufrufe bei der Mehrheit.) Da 
der Gewaltpolitik Frankreichs äußerlich faſt nichts entgegen⸗ 
geſetzt werden könne, mühe innerlich um jo mehr an dem Willen 
und Entſchluß zur Einigkeit feſtgehalten werden. Er richte 
keinen Appell an die anderen Völker da mehr als je über den 
Geſchicken der Völker und Nationen harte Inte reſſenfragen wal⸗ 
ten. Frankveſch ſetze heute die brufale Erpenſionspolitik Lud⸗ 
wigs des 14. und Napolions fort, um das Rheinland von 
Deutſchland loszureſßen. Bei allem Leid und allem tätigen 
Willen milite aber Beſonnenheit ſeden Einzelnen nor unbeſon⸗ 
nenen Schritten bewahren. Auf den Anpell am Schluß. daß 
jeder bereit Sei. ſein Aeußerſtes herzugeben riefen die Kommu⸗ 
niſten der applaudierxenden Mehrheit zu: „Ihr Heuchler! Die 
fanitafiitiihe Verſtändigung auf Koſten des Proletariats ift ja 
ſchon im Gange.“ 

Die Rede fand die lebhafteſte Unterſtützung von den 

Deulſchnationglen bis zu den Sozialdemokraten. 


Für die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft gab Streſemann 
eine Erklärung ab. die ſich in Form und Inhalt mit der Kanz⸗ 
lererklärung deckte. 

Kür die Sozialdemokratie prah Hermann Müller. 
Er billigte Dir Haltung der Cuno⸗Regſerung. Wonn er ver⸗ 
ſuchte, die deufſchen. Natjonoliſten an ihre frühere Gemaltpoli— 
tik z. V. an die Chingerpedition zu erinnern — ein Versuch ver 
von den Rechtsparteien mit großer Unruße aufgenommen wurde 
—, fo konnte das nicht fiher die katſächliche Einheitsfront hin⸗ 
wegtäuſchen, in der ſich die Sozialdemokratie auch heute mit 


J zeigte die Sozialdemokratie in volle 


den deutſchen Imperialiſten befindet. Hermann Müller erklärte 
ausdrücklich: 


„Meine Partei erklärt, daß ſie nach wie vor ihren ganzen 


Einfluß ausüben wird, damit Deutſchland im Rahmen ſeiner 


Leiſtungsfähigkeit zur Zahlung der Reparationen bereit iſt.“ 

Und andererſeits: 

„Wir find bereit, jede vernünftige wirtſchaftliche Löſung 
zu unterſtützen; wir werden die Regierung auch in allen Maß⸗ 
95 zur Abwehr franzöſiſcher Gewalttaten unterſtützen.“ 

ür die völkiſche Gruppe gab Graefe eine Erklärung ab, die 

beſagte, daß es nicht bei Proteſten bleiben dürfe ſondern 
paſſive Widerſtand organiſiert werden müſſe. ee 

Für die Kommuniſtiſche Fraktion ſprach 

Genoſſe Frölich: 

Die Ruhrbeſetzung durch den franzöſiſchen Imperialismus 
beweiſt, daß der Verſailler Vertrag Fun das En, des im⸗ 
perialiſtiſchen Krieges iſt. Wir find gegen den Verſailler Ver⸗ 
trag, weil er neue imperialiſtiſche Konflikte hervorruft, weil er 
nicht Wiederaufbau ſondern Zerſtörung der Wirtſchaft und Ver⸗ 
klavung und Ausplünderung der Arbeiterklaſſe bedeutet. Mo⸗ 
her nimmt die deutſche Bourgeoiſie das Recht zum Proteſt? Sie 
hat ſelbſt gewaltige Eroberungen in Belgien und Frankreich 
geplant. Was heute durch Frankreich geſchieht, war während 
des Krieges das Ziel der Stinnes, Thyſſen, Klöckner gegenüber 
Frankreich. Die deulſche Bourgeoiſie hat den Gewaltfrieden von 
Breſt⸗Litowsk auf ihrem Gewiſſen. Sie hat auch den Verfailler 
Vertrag unter der Voraus ſetzung abgeſchloſſen daß er für einen 
Vernichtungskrieg gegen Sowjetrußland die Balm freimache. 

Der nationaliſti Rummel der Bourgeoiſie kann nicht 
darüber hinwegtäuſchen, daß die franzöſiſche Politik den Wün⸗ 
ſchen des Herrn Stinnes und ſeiner Kumpane ſehr nahe kommt. 
Herr Stinnes hat nicht nur einmal die Ruhrbeſetzung herausge⸗ 
fordert, ja zu erzwingen verſucht Er ſteht in ſehr intimen 
Beziehungen zur franzöſiſchen Schwerinduſtrie die Poincare den 
Nacken ſteift. Das führende Blatt der Schwerinduſtrie die 
„Deutihe Bergwerkszeitung“ konnte ſich noch im Dezember 
erdreiſten folgendes zu ſchreiben: 

„Die Gefahr für das Saaraebiet und die Pfalz nimmt im 
gleichen Maße ab, in dem die Franzoſen weiteres deutſches Ge⸗ 
biet unter gleiches Zwangsregiment ſtellen.“ 

Nach dieſen Tat muß das deutſche Proletariat den 
Entrſſtungsrummel der Bourgeoiſte und ihrer Vertreter im 
Reſchstag einſchätzen. 

Man fagt fetzt wieder zum werktätigen Volk: In der 
Stunde der Gefahr müſſen alle brüderlich zuſammenſtehen, alle 
Opfer bringen! Wo find die Opfer der entrüfteten Bourgeoſſie? 


Die Herren Kohlenbarone benutzen die „nationale 
Trauer“, um die Kohlennreiſe um 50 Prozent zu 
erhöhen. 

Sie werden unter dem Schutz der franzöſiſchen Bafonette die 
Löhne weiter drücken und die Arbeitszeit verlängern. Wir 
ſtehen im Kriege und da gilt für die Arbeiterklaſſe das Wort 

Karl Liebknechts: 


Klaſſenkampf gegen den Krieg! 

Kein Burgfrieden, ſondern Burgkrieg! 
Wir fühlen uns in dieſer Stunde eines mit unſeren franzoſi⸗ 
ſchen Brüdern (Pfuirufe bei den Nationaliſten und auf den 
Tribünen), die den Kampf gegen Poincare aufgenommen haben 
und rufen den deutſchen Arbeitern des ſich an dieſen Tapferen 
ein Beiſpiel zu nehmen. Wir ſetzen der bankerotten Erfüllungs⸗ 
politik die Politik des gemeinsamen prolet. Wiederaufbaues der 
Arbeiterklaſſe entgegen. Der erſte Schritt dazu iſt der Kampf 
gegen die eigene Bourgeoiſte. 

Die Sozialdemokratie macht heute wieder die Politik 

von 1914. 

Sie befindet ſich in katſächlicher Einheitsfront mit der Bour⸗ 
geoiſie. Wir haben die Sozialdemokratie aufgefordert, mit uns 
zuſammen die ee Pflicht zu erfüllen und haben eine 
glatte Ablage bekommen. Jetzt heißt es, das Wort Liebknechts 
wahrzumachen: in der Stunde des Angriffs von außen ſofort 
den Angriff gegen die eigene Bourgeoiſte zu richten. Nicht 
nationale Einheitsfront ſondern Einheitsfront des Proletariats, 
Sturz der Regierung Cuno. Konſtituierung des Proletariats 
als Nation und Rettung der Nation durch das herrſchende 
Proletariat! 

Nach der Rede Frölichs wurde dem Abg. Ledebour trotz 
Proteſt der Kommuniſten und Sozialdemokraten das Wort ver⸗ 
weigert. Man wollte das Vertrauensvotum annehmen, ohne 
daß es den Parteien bisher im Wortlaut vorgelegen hatte, und 
jede Kritik des eigenen Antrages unterbinden. Darum ſollte 
Ledebour als Vertreter der kleinen USP.⸗Fraktion im Ge⸗ 
genſatz zu dem Redner, der ebenſo kleinen deutſchvölkiſchen Frak⸗ 
tion das Wort abgeſchnitten werden. Genoſſe Stöcker prote⸗ 

ſtierke ebenſo entſchieden wie Ledebour ſelbſt gegen dieſe 
ſchamloſe Vergewaltigung, aber der Schlußantrag wurde mit 
den Stimmen aller bürgerlichen Parteien unter ſtürmiſchen 
Pfuirufen der Kommuniſten angenommen. 


Der Mißtrauensantrag der kommuniſtiſchen Fraktion: 


Die Erklärung der Reichsregierung entſpricht nicht den An⸗ 
ſchauungen des Reichstages, insbeſondere mißbilligt der Reſchs⸗ 
tag, daß die Reichsregierung nicht durch eine wirkliche Beſteue⸗ 
rung des Beſitzes: Kapitalſteuer, Sachwerterfaſſung, Gold⸗ 
zwangsanleiße, Erfaſſung der Außenhandelsgewinne, Rückfüh⸗ 
rung der Außenhandelsdeviſen, Verhinderung der Kapitalflucht 
die dringendſten Reparationszahlungen ſichergeſtellt hat, daßß die 
Regierung durch ungeheure Verbrauchs⸗ und Verkehrsſteuern, 
Steigerung aller Tarife, Brotprefsſteigerung, Geldentwertung, 
maßloſe Teuerung, Arbeitszeitnerlängerungen die Lage der ars 
beitenden Schichten immer tiefer herabgedrückt hat und etzt er⸗ 
neut durch die bemußt herbeigeführte Konfliktspolitft (Begün⸗ 
ſtigung der Produktionsſabotage. Einſtekllung aller Sachlieferun⸗ 
gen) neue ſchwere Laſten, verſchärfte Teuerung und Maſſenar⸗ 
beitsfolinfeit den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten aufbür⸗ 
den wird. 2 
wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten abgelehnt 


Das Vertrauensvotum der bürgerlichen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft: 
Der Reichstag erhebt gegen den Rechts und Vertragsbruch 
der gewaltſamen Beſetzung des Ruhrgebiets feferlichen Proteſt. 
Der Reichstag wird die Regierung bei der Anwendung jeder 
entſchloſſenen Abwehr dieſes Gewaſtaktes zweckdfenlichen Maß⸗ 
nahme mit allen Kräften unterſtützen, 
wird mit 311 Stimmen der bürgerlichen Arbeftsgemeinſchaft 
und des größten Teiles der Sozjaldemokraten gegen 12 Stim⸗ 
mon der Kommuniſten, der Deutſchyöſkiſchen Unaßhängigen 
bei 16 Entßaltungen eines Teiles der 5 
nommen. Eine ganze Anzahl Sozi 
Unabhängige) hatten ſich aus dem 
waren gar nicht zur Sitzung erſchien 
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Demonſtration der 


München 


Die freien Gewerkſchaften zur 
Nuhrbeſetzung. 


Sonntag vormittags hatten Afa und ADB. eine eb; | 
Sin DER] beſchloß die Verſammlung mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 


ßes Wir wollen keinen heit, an die Arbeitgeber eine Forderung von 70 v. 9. gegen: 


gemeine Sunftionätfonfereng, cee o 

ache des Vorſitzenden hie £ oller 
eier 11 0 Es ſcheint, als ob eine Ge⸗ 
ſchichtsepoche gekommen wäre, die wir niemals vergeſſen 
werden, wir werden die Dinge behandeln, wie es dem An⸗ 
ſehen und der Macht der Arbeiter entſpricht — aber weder 
das Referat Kaufmanns noch der Beſchluß der Konferenz 
hielt, was in der Ankündigung verſprochen worden war. 
Es iſt nur zu hoffen, daß ſchon die Lehren des Trauer⸗ 
tages den Münchenern Funktionären des ADB gezeigt 
haben, wohin die Entwicklung in Deutſchland und insbe⸗ 
ſondere in Bayern geht und daß 1 

Halbheiten von jetzt an mehr denn je Verbrechen ſind. 
Das Referat Kaufmanns war eine dieſer Halbheiten. Es 
iſt ganz beherrſcht von den pa ifiſtiſchen Parolen, nie 
wieder Krieg“, zur Stunde, wo der Bürgerkrieg in Mün⸗ 
chen ſchon auszubrechen droht, wo die franzöſiſche Be⸗ 
ſetzung ganz Europa in neuen Kriegszuſtand verſetzt hat. 
Dazu einige unklare Redensarten über eine notwendige 
Gemeinwirtihaft, wahrſcheinlich nach höflicher Anfrage non 
Stinnes⸗Gnaden als erreichbar gedacht. Dazu noch eifrige 
nationaliſtiſche Verſicherungen, um der Novemberverbre⸗ 
cherheze zu entgegnen: „Die Arbeiterſchaft hat ausgehal⸗ 
ten bis zum Letzten im Krieg“ u. dergl. mehr. Was oll 
man von dem politiſchen Programm eines Gewerkſchafts⸗ 
führers in „Deutſchlands ſchwerſter Stunde! halten, deſ⸗ 
ſen Trauerkundgebung über die Zeit, in dem Jammer aus⸗ 
klingt: „Rathenaus Kopf fehlt uns heute?“ Mit Verlaub, 
uns fehlt ein ganz anderer Kopf. Ans fehlt ein revolu⸗ 
tionärer Kopf der Gewerkſchaftsführung, der in dieſer 
Stunde nicht ſo verſagt, wie der Waſſerkopf ihrer jetzigen 
Bürokratie. 5 7 

In der Entſchließung kam noch viel ſtärker als im Re⸗ 
10 6 die Unfähigkeit eines die Stunde meiſternde⸗ Wort 
zu ſagen, zum Ausdruck. 

Soll man es wirklich glauben, am 14. Januar 1925 
fordern die Münchener Gewerkſchaftsfunktionäre mit an⸗ 
deren. Worten, gegen die franzöſiſche imperialiſtiſche Re⸗ 
gierung ſoll ihr notoriſch als ſolches bekanntes Werkzeug, 
der Völkerbund helfen. Gegen die deutſchen Kapitaliſten 
wird ihr Vollzugsausſchuß die deutſche Cunoregierung als 
Hilfe angerufen. Wir taten Anrecht, den Beſchluß als 
Halbheit zu bezeichnen, er iſt in ſeiner Konfuſſion keine 

Halbheit, er iſt im e b Augenblick, wo die 
Arbeiterſchaft auf den ADG. ſieht, ein ganzes Stück — 
ein Verbrechen! 8 

Es wird angetreten zum Demonſtrationszug. Ein 
anſehnliche Zahl 5 bn Fahnen wird entfaltet. 
Zwei kommuniſtiſche Banner ziehen gleichfalls mit, eine 
Gewerkſchaftsfunktionäre. Obwohl 
unſere Genoſſen der Anſchauung ſind, daß man zu Demon⸗ 


ſtrationen nur die Geſamtarbeiterſchaft aufrufen ſoll, ha⸗ 


ben ſie ſich dennoch beteiligt, um die Einheitsfront der 
Arbeiterſchaft gegen die Reaktion zum Ausdruck zu brin⸗ 
gen. Der Zug geht in aller Ruhe in die innere Stadt. 
Bei der Reſidenz angekommen, wird er am Odeonsplatz 
durch die Polizei weitergewieſen, weil an der Feldherrn⸗ 
halle ſoeben die bürgerliche Demonſtration ſei. In großem 
Bogen geht nun der Zug zum Wittelsbacherplatz. Dort 
angekommen, Itieht Schiefer die Kundgebung mit einem 
Hoch auf die Republik. Ein Hoch auf die Weltrevolution 
wird noch von einem Genoſſen ausgebracht. Die Haken⸗ 
kreuzler u. Bürgerlichen dringen auf die Arbeiter ein. Sie 
wollen ihnen die Fahnen entreißen. Es gibt Verwundete. 
Bis zum Stachus pflanzt ſich der Krawall fort. Die Ha⸗ 
kenkreuzlerkenkreuzler waren durchweg mit Stöcken, Schlag⸗ 
ringen und ſonſtigen Waffen ausgerüſtet, während die 
Arbeiter ganz unbewaffnet waren. Dagegen die grüne 
Polizei ſchwer bewaffnet aufmarſchiert! Sie ſchnitt den 
Demonſtrationszug mitten durch, ſo daß nur der kleinere 
Teil auf den Wittelsbacher Platz gelangte. Dadurch er⸗ 
hielten die Hafentreuzler das Uebergewicht. Durch die 
Sympathien der Polizei ſchwoll ihnen der Mut. Ein Schu⸗ 
pobeamter riß ein ſchwarz⸗rot⸗gelbe Fahne herunter und 
trat ſie mit Füſſen. Verſchiedene Fahnen gingen dabei in 
Stücke. Um die beiden kommuniſtiſchen Banner wurde 
ebenfalls gekämpft; jedoch gelang es den kommuniſtiſchen 
Funktionären die wiederholten Angriffe der Hakenkreuzler 
abzuſchlagen. 

Die Arbeiterſchaft hat daraus die notwendigen Leh⸗ 
ren zu ziehen. 7 

Vielleicht iſt den Gewerkſchaftsfunktionären und Be⸗ 
triebsräten der VSP D. dieſer Angriff doch ein Beweis, 
daß mit Entrüſtungs⸗ und Proteſtreſolutionen die Gefahr 
des täglich zu erwartenden Ausbruches des Bürgerkrieges 
nicht gebannt werden kann. Nur die Schaffung einer ge⸗ 
meinſamen Abwehrfront aller Arbeiter kann dieſen uner⸗ 
hörten Provokationen nationaliſtiſcher Abenteurer und 
ihrer polizeilichen Hilfsorgane die Spitze brechen. Möge 
dieſe Einſicht nicht zu ſpät kommen. Es iſt Aufgabe der 
Gewerkſchaftsfunktionäre und Betriebsräte, ihre Führer 
zur Aufgabe ihrer bisherigen Einſtellung zu zwingen, um 
auf dem Boden der Gewerkſchaften die Abwehr des Pro⸗ 
'etariats zu organijieren. 


* 
Aus der Angeſtelltenbewegung. 


m Verſicherungsgewerbe hielt der Arbeitgeberverband 
Heutſcher ee ar een dard bei den Verhandlungen 
am Mittwoch ſeine grundsätzlichen Forderungen auf Abänderung 
des bisherigen Reichstarifvertrages aufrecht. Alle Angeftellten- 
arganiſatlonen waren ſich darüber einig, daß ein weiteres Ver⸗ 
handeln über die ſtrittige Fragen keinen Zweck hätte. Bei der 
Sitzung am Donnerstag wurden dem Arbeitgeberverband die 
wichtigſten Forderungen überreicht. Der Zentralverband der 
1 1 0 legte vor allem Nachdruck auf folgende Punkte: 
A weichungen vom Reichstarifvertrag (§ 13) find nur hinſicht⸗ 
lich der Bezahlung möglich. Falls der Verbandlungsweg oder 
das Schlichtungsverfahren zu keiner Regelung der geldlichen 
Leiſtungen führen, iſt jederzeit der Uebergang zu örtlicher Ge⸗ 
haltsvereinbarung zuläſſig. Die Beſetzungszulage und die ört⸗ 
lichen Zuſchläge ſind an dem betreffenden Platze zu regeln. Die 
Klaſſeneinteilung iſt in unſerm Sinne abzuändern.“ — Vom 
Reichsarbeitsminiſterium wurden für verbindlich erklärt: Die 


— 
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Septembergehälter bezügliche Entſchefdung der verein⸗ 
Falten Schlesiens gen 23. September und die Vereinbarung 
vom 20. September über die Ortszuſchläge beide mit Wirkung 
vom 1. September 1922, jenes 1 0 Dezemberbezüge betref⸗ 

hiedsiprud vom Zl. Dezember. 5 
N Verſammlung der Vertrauensleute ſämtlicher Fach⸗ 
gruppen des Zentralperbandes der Angeſtellten, Ortsgruppe 
München, beſchäftigte ſich am Freitag abend mit den Gehalts⸗ 
forderungen für Januar 1923. Nach eingehender Ausſprache 


über Dezember zu ſtellen. 


Berjammlung der Zimmerer Münchens. 


Die Zimmerer nahmen in einer ſehr gut beſuchten Mitglie⸗ 
derverfammlung am 11. dieſes zu der für den Monat Dezember 
gewährten Teuerungszulage Stellung, Der Schiedsspruch wel: 
cher am 10, ds. Mis. in Nürnberg gefällt wurde, ſieht folgende 
Lohnerhöhung vor. Für Facharbeiter ab 9. Januar einen Stun⸗ 
denlohn von 430 , in der Ortsklaſſe 1 und ab 24. Jan. 470 A, 

ilfsarbeiter erhalten um 5 , weniger gleichfalls jugendliche 
Arbeiter von 18 bis 19 Jahren und von 16 bis 18 Jahren 10 % 
weniger. Sämtliche an der Diskuſſton beteiligten Redner ſpra⸗ 
chen für die Ablehnung des Schiedsſpruches und bemerkten, daß 
das fein Ausgleich der Teuerung gegenüber iſt. welche im Mo⸗ 
not Dezember eingetreten iſt. Die Teuerung, joweit dieſelbe 
auf Grund der Indexziffer feſtgeſtellt wurde, beträgt für De⸗ 
zember 53,6 %, die Lohnzulage gegenüber vom 9.—24. Januar 
23. %, vom 24. Januar bis zu den weiteren Lohnverhandlungen 
im Monat Februar weitere 11,3 %, im Durchſchnitt 28% , 
alſo nahezu um die Hälfte weniger als die Teuerung eingetre⸗ 
ten iſt. 

Sehr ſcharf wurde tritiſtert betreff der . ulage, be⸗ 
f 0 0 müſſen die Zimmerer das Werkzeug jel ft Helfen, die 
115 0 aan beträgt pro Stunde 3,40 , zu einer Erhöhung 

e 


für die ulage waren die Arbeitgeber nicht zu bewegen, ob⸗ 
wohl von nat zu Monat eine 100 „tige Steigerung nachzu⸗ 


weilen iſt. Die Zimmerer proteſtierten auf das entſchiedenſte 
gegen das Verhalten der Unternehmer, und verlangten, daß es 
wie im übrigen Deutſchland es der Fall iſt, die Unternehmer 
das Werkzeug ſelbſt ſtellen Bei der Abſtimmung wurde der 
Schiedsſpruch in ſeinem vollem Inhalt gegen 1 Stimme abge⸗ 
lehnt. Die 1 End brachte einmütig zum Ausdruck, daß 
ſie nicht gewillt ſind, ſelbſt dann, wenn die Unternehmer glau⸗ 
ben, in den Wintermonaten ihr Spiel treiben zu können, mit 
der Arbeit dem Hungertod entgegen zu gehen, ſondern lieber 
ohne Arbeit verhungern. 
Noch einige Worte zu den hohen Löhnen im Baugewerbe. 
Bei allen Lohnverhandlungen wird, von Seite der Unternehmer 
nachzuweiſen verſucht, daß die hohen Löhne es ſind, die das Bauen 
von Wohnungen nu macht. Einige Beiſpiele werden der 
Oeffentlichkeit zeigen, daß nicht die hohen Löhne es find, ſon⸗ 
dern der Wucher, welcher mit Baumaterial getrieben wird. 
Der Lohn eines Zimmerers iſt ſeit 1. Juli 1914 um 493fache ge⸗ 
ſtiegen, die Holzpreiſe in der 291 85 Zeit 2200 bis um das 
3500 fache, alle übrigen Artikel Kall, Steine, Zement uſw. weit 
über das 1000 fache. Es wird wohl nicht feſtgeſtellt werden kön⸗ 
nen, daß die hohen Löhne das Bauen unmöglid machen, ſondern 
das Wucher⸗ und Schiebertum mit den Bauſt 
dämmen. Bis heute hat ſich noch keine Inſtanz gefunden, dem 
Wucher entgegenzutreten, ſondern hier wird ganz ruhig zuge⸗ 
ſehen und nichts gemacht, was für das allgemeine Volkswohl 
dienlich wäre, ſondern es wird zugeſehen, wie Tauſende von 
Familien leine Wohnung haben und man verſucht es damit zu 
ründen, es kann nicht weiter gebaut werden weil die Löhne 
zu hoch find. Es wäre angebracht, hier einmal nach dem Nech⸗ 
ten zu ſehen. Von Tag zu Tag und Stunde zu Stunde, kann 
man die Preisregulierung beabachten, der Arbeiter iſt gezwun⸗ 
gen, die Preiſe zu bezahlen von der Stunde, wo derſelbe in 
Kraft getreten iſt, und in 5 bis 6 Wochen ſpäter wind dann ein 
Teil desſelben ausgeglichen. 0 9 
Wie lange ſoll nun dieſem Treiben noch zugeſehen werden. 


Lohnbewegung im Schneidergewerbe. Am 11. Januar 
wurde in einer Verſammlung der Herren⸗ und Damenmaß⸗ 
ſchneiderei und am 9. Januar in der Herrenkonfektionsbranche, 
zu dem Ergebnis der zentralen Lohnverhandlungen Stellung 
genommen. 9 

In der Herren⸗ und Damenmaßſchneiderei wurde für die 
Woche vom 7. bis 13. Januar auf den beſtehenden Lohn eine 
Teuerungszulage von 10 % und ab 13. Januar auf alle Löhne 
im Durchſchnitt 40 % bewilligt, ergibt einen Spißenlohn von 
400 A für einen Herrenmaßſchneider und 420 M für einen Da⸗ 
menſchneider. In der Herrenkonfektions iſt der höchite Lohn für 
die Schneider 298 . In beiden Verſammlungen wurde das 
Ergebnis ſcharf kritiſtert, weil es den Teuerungsverhältniſſen 
nicht entſpricht. Beſonders in der Herrenkonfektion, wo die 
Arbeiter mit dieſem Lohn weit unter dem Lohn anderer Be⸗ 
rufe, ja ſogar weit unter dem Lohn der Frauen einzelner Be⸗ 
rufe ſtehen. Die Kleiderfabrikanten, eine kapitalkräftige Un⸗ 
ternehmerſchaft, die für die Kleider horenthohe Preiſe verlangt 
und ſich dabei auf die hohen Löhne der Arbeiter beruft, nützen 
den flauen Geſchäftsgang rückſichtslos aus, um die Löhne der 
Arbeiter zu drücken. Das Publikum muß hohe Preiſe bezahlen 
und die Arbeiter bekommen einen je niederen Leu, daß fie 
ſich kaum noch ernähren können und ſich viele Entbehrungen 
eee len, 

ie rhei er und Arbeiterinnen proteſtieren entſchieden 
gegen das rückſichtsloſe Vorgehen des Aleidertad Tanfn ano 
des und verlangen von ihrem Verband, bei einer günſtigen 
Gelegenheit den Unternehmern die richtige Antwort zu geben. 


Der Brotwucher. Die Preisprüfungsſtelle hat in i 
Sitzung einen Brotpreis von 150 „ für das Pfund feitgeſeyf 
75 Bon ee am 15. 2 0 5 Kraft. Vom gleichen 

ag an koſtet eine Semmel 25 l. rkenfreies Hausbre 
bereits ſeit dem letzten Mittwoch 230 . ee 


Milchfälſchung. Die Bauersehefrau Anna Huber von Atten- 
haufen ſetzte im Mat vorigen Jahres der von ihr nach München 
Masken „ilch, die fie ſich als Vollmilch bezahlen ließ, öfters 

agermilh bei, teilweiſe entrahmte fie die Milch, wie die in 
München vorgenommenen Proben ergaben. Vom Schöffenge⸗ 
richt Wolfratshauſen wurde ſie wegen Milchfälſchung zu 5 Ta⸗ 
gen Gefängnis und 7000 M Gefitrafe verurfeilt. Auf Beru- 

ig des Amtsanwaltes erhöhte das Landgericht München 2 die 
Gefängnisſtrafe auf drei Wochen und die Geldſtrafe auf 20 000 
A, da die in ſehr guten Vermögensverhältniſſen lebende An⸗ 
geklagte aus reiner Gewinnſucht gehandelt hat, 


Unfälle. In der Tegernſeerlandſtraße wurde eine a 
alte Schreinerstochter, in der Wrath der eben Jah 
alte Straßenxreinigersſohn Maurer von einem Laſtauto über⸗ 
fahren und ſchwer verletzt. 


— KH ꝛ ͤ ũ— 
Vereins- und Verſammlungs⸗Kalender 


(Der Preis für die unter dieſer Rubrit veröffentlichten An⸗ 
zeigen beträgt für jede Zeile 30 ,. Die Aufnahme findet nur 
bei Vorauszahlung ſtatt.) 


Gewerkſchaftsdelegierte treffen ſich am Dienstag, 


Achtung! 


den 16. Jan abends 6 Uhr im Ortsbüro zwecks wichtiger Be 
ſprechung. 


Die Ortsleitung. 


1. Kursabend: Mittwoch 17. 1. 28. 


| Yrheiter-Stenographenverein Arends, 


Die Kurſe be 


0 e beginnen 
am Mittwoch den 17. Jan abends 7 Uhr in der Siboldſchule, 


am 18. Jan. in der Tumblingerſchule. 
Arbeiter! Parteigenoſſen! 


Beſucht reſtlos die elne 


ſammlung der KI. heute abend kleiner Bauer“, Urjulajttaße; 
Mittwoch Kuglfang, Dachauerſtraße Freitag Sendling im 


chelbräu, Schmiedkochelſtraße und Kaſſertal, Wirthſtr. 


Erhebt 


mit Proteſt gegen die „weiße Schmach“ von Neuherberg, gegen 


die Klaſſenſuſtiz der bayeriſchen Gerichte! 


Arbeiter⸗Samariter⸗Kolonne München. Jeden Dienstag dt 
liche Vorträge und praftiihe Verband⸗Aebung im Turn. 
ſaall Blumenſchule der Abt, 1 und 2. Jeden Donnerstag 
in der Baracke Schwindſchule von 7—9 Uhr abend. 

Die Kolonnen⸗Führung 


Bühne 


Buch 


Münchener Spielplan am Dienstag. 


Nationaltheater 6: Die Walküre. 

(26 Abt. 1). 
Reſidenztheater 48: Tartüff. 

(Vb. 18.601—1800). 
Prinzregententheater 7: Julius Caejar, 


Vb. 1120111 900; 18 30118 600.) 


Kammerſpiele 7: Trommeln in der Nacht. 


Schauspielhaus 8: Lumpazi Vagabundus. { 


Münchener Theater 71%: s’freien zu Dreien. 
Volkstheater 8: Die Königin der Nacht, 


Theater am Gärtnerplatz 7%: Die Straßenjängertn. 


Luſtſpielhaus 48: Madame Sherry. 
Deutſches Theater: Variete⸗Programm. 
Koloſſeum: Vaxiete⸗Programm. 


Sendlingertor⸗Lichtſpiele: Ein ſchwerer Junge. 
Rathaus⸗Lichtſpiele: Knud Rasmuſſens letzte Fahrt. 


Lichtſpiele Dachauerſtraße 16: Atlantide. 
Negina⸗Lichtſpiele: Maria Antoinette. 
Leo⸗Lichtſpiele: Der ſchwarze Harlekin. 


Karlsplatz⸗Theater: Totenkopfreiter. — Der Tod verläßt. 


Verantwortlich für den polit. Teil: J. V. Alex. Abuſch. 


Augsburg, 


für den Münchener Teil: 


J. V.: Streß, 


München; für Expedition und Inſerate Auguſt Streß, Mün⸗ 


chen. Druck und Verlag: Verlagsgenoſſenſchaft „Volkswille?“ 


e. G. m. b. 5., Augsburg und Münden, 


Werbi Abonnenten! 


en wird es ein⸗— 5 


Achtung! | Achtung! 


Unterzeichnete machen ſämtl. Partei⸗ Gewerk⸗ 
ſchafts⸗ und Genoſſenſchafts⸗Funktionäre dar⸗ 
auf aufmerkſam daß am 11., 20. und 21. all. 
gemeiner Gewerkſchaftskurſus ſtattfindet. Lokal 
Eberlbräu Sendlingerſtraße 


Thema: Geſchichte der deutſchen Ge⸗ 
werk ſchuftsbewegung 
2. Aursabend: Sonnabend 20. 1. 23. 
Thema: Caktik der Amſterdamer Gr: 
werkſchaftsleitung 
3. Rurs: Sonntag 21. 1. 23 früh 9 Uhr 
Thema: Unfere Aufgaben in den Gr» 
werkſchaften 
Zwecks finanzieller Schwierigkeiten find 
wir gezwungen den 10 Stundenkurs auf 8 
Tage zuſammenzuziehen. 
Rurslebrer iſt Gen. Müller Max, Berlin 
Pflicht ſämtlicher Funktionäre iſt es zu 
erſcheinen bis auf den letzten Mann. 
Rotes Gewerkſchafts⸗Kartell 
J. A.: Joſ. Götz. 
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Deutſcher Holzarbeiter-Verband 


Bermaltungeftelle münchen. 

Mittwoch, 17, Januar, abends 7 Uhr 

im Thomasbräuſaal, Kapuzinerplatz 

Allgemeine 
* * — 
Mitglieder⸗Herſammlung 
Tagesordnung: 
1. Bericht über das Ergebnis der Lohnver⸗ 
handlungen im Sozialminiſterium. 
2. Verſchiedenes. 

Sämtliche Kolleginnen und Kollegen, be⸗ 
ſonders aber jene, welche unter den R.-M.-®. 
des Holzgewerbes fallen, werden erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Mitgliedsbuch dient als Ausweis. 

Die Ortsverwaltung: J. Gomolka. 


Fenerbestaltungskasse „Flamme“ 


München V.-V. a. G. 
Einladung 


zur 


Mitglieder - Versammlung 


am Freltap, 26. Januar 23, punkt 7 Uhr ahds, 
im Gasthaus zum „Högerbräu“, Tal 75 


Tageso daung: Antrag auf Aufhebung der Ver- 
sicherung auf Gegenseitigkeit . (Satzungände- 
rung); Besprechung über E'nführung des 
Umlageverfahrens; Neuwahlen, 
Anträge sind spätestens 1 Tag vor der 
Versammlung bei der Geschäftstelle einza- 
reichen Der Vorstand, 


! Spexinlieät!] 
Krbeitshoſen. 


Militär-, engl. Leder-, 
Tuch ⸗, N , Miens 
cheſſer eu. Breechts heſen 
Se oe Yusm: 


Stennend biaſge Breife 
S. Kalser 


Weißen bur rabe 81. 
ee Wers) = 


een 
repariert 

Schlicht r 5 N 

Altmetall 


Eifen, Flaſchen, 
Zeitung., Lump. 
u. alle Rohprod: 
kauft zu den höchften Prelſen 


a: Wiedenbaur 


St. Martinſtraßze 2, Biefi 
Telephon⸗Rummer 24847, 


Uhren 
Gold 


Silber 


Kauft, tauscht verkauft 
SchlichlDamenstilts, (61T 
eek rt 
Papier 
Zeitung Bücher 
Hefte Alt-Eisem 
Stampf Lumpen 
Akten Flaschen 
Metalle Gummi 
kauft jedes Quantum zu 
höchst. Preis holt frei ab 
Josef Dusohl 


Dachauer-Strasse 1/02 
2. Hoflks. Tel. 55284 


Dhacht! Schneider! 


Taufen Tachabfälle u. 
sonstiges zu den höch- 
sten Tages + Preisen! ! 


ölerntelda Neuwirth 


Lager Ickstatt-Str. 9/0, 
zweiter Hof. Wohnung 
Auenstr. 16/I(Rückgb,) 
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Organ der Rommuniffifden Partei Deutſchlands (Sektion der 


Erſcheint täglich außer an Sonn» u. Feiertagen — Bezug 
durch die Poſtanſtalten und den Verlag — Auslieferung 
für München durch die Beitungszentrale , Färbergraben 
2728. — Expedition und Redaktion München, Hotter⸗ 


firahe 3 (Laden). Sprechſtunde ber Redaktion: 
Täglich von 11 bis 12 Uhr vormittags. 


Wehrt der kommenden Hungersnot! 


In 8 Tagen nur noch Gerſtenbrol! 


Vor dem Zuſammenbruch der Brot⸗ 
bewirtſchaftung. 
Die Großbauern liefern Gerſte ſtatt Weizen. 

; München, 18. Jan. (Amtlich.) In der letzten 
Sitzung des Kommunalperbandsausſchuſſes kam es zu einer 
aufflärenden Ausſprache über die Getreidebewirtſchaftung. 
Rechtsrat Pfeiffer ſtellte feſt, daß bei der letzten Ge⸗ 
kreidean lieferung nicht weniger als 97 2 
Gerſte ware n. Auf Proteſt habe die Landesgetreide⸗ 
Welle erwidert daß im allgemeinen 30 Prozent Gerſte und 
70 Prozent Roggen angeliefert werde, doch könne das feſt⸗ 
gestellte Miſchungsverhältnis (10 Proz. Weizen, 20 Proz. 
Gerſte und 70 Prozent Roggen) für München nicht 
F der ff werden. Man ſtehe vor dem Zuſammen⸗ 

ruch der öffentlichen Brotbewirtſchaftung. 
Obermeiſter Hofmann ſtellte noch feſt, daß heute faſt ſämt⸗ 
liche Mühlen ohne Roggen ſeien, jo daß man vielleicht ſchon 
in acht Tagen reines Gerſtenbrot haben werde. 

Ungeheuerliche Preisſteigerung für Schlachtvieh. 
München, 18. Jan. (Amtlich.) Bei geringer Zu⸗ 
r und lebhafter Kaufluſt brachte der Mittwochviehmarkt 
Schlachthof Preisſteigerungen die alles 
bisher Dageweſene übertreffen. Seit einer 
Woche erhöhten ſich die Pfundpreiſe für lebendes Großvieh 
m 100 A, für geſchlachtete Kälber um 150 M und für ges 
ete Schweine ſogar bis zu 190 J. Auf dem Grob: 
murde tro 


angekauft. Das Angebot an Kälbern, Schafen und 
lebenden Schweinen war ſchon lauge vor Schluß der 
Marltzeit reſtlos ausverkauft. Es koſteten das Pfund 
Lebendgewicht bei Ochſen 445— 750 A, bei Kühen 255 
‚bis 620 A, bei Kälbern 700 —720 AM, bei Schweinen 750 
bis 840 l. 


* 


Sn acht Tagen, Prolet, nur noch Gerſtenbrot! Die 
bffenkliche Brotbewirtſchaftung zuſammengebrochen! Für 
München kann nicht garantiert werden. Der dritte Teil 
des Viehes ins Valutaland verſchoben, Hungersnot in 
Bayern, im Bauernland Bayern — das ſagt dir der amt⸗ 
liche Bericht, offen, zyniſch und du, wirſt du es ſchlucken, 
wirſt du es zulaſſen? 

Geſtern noch hat der Ernährungsminiſter 
Luther großmäulig erklärt, daß die Brotverſor⸗ 
5 bis Juli geſichert ſei, die Kartoffelver⸗ 
orgung befriedige, Gefrierfleiſch vorbereitet werde ulm.!!! 
und hat damit die Gewerkſchaften, die ſich gern beruhigen 

laſſen, wieder abgeführt. Heute ſchon muß der 
amtliche Bericht die Alarmmeldung, daß in 
einer Woche die öffentliche Verſorgung mit Weizenbrot zu 
Ende ſein wird, verbreiten. In Bayern werden die 
ſtädtiſchen Proleten, die Arbeiter, die Beamten, die An⸗ 
geſtellten Gerſtenbrot eſſen müſſen, weil die bayeriſchen 
Großbauern unter dem Schutz der Regierung ihr Getreide 
lieber den Spekulanten verkaufen, die es ins Ausland oder 
nach dem Weiten verſchieben. Das i ft das Opfer für 
bie bedrohte Nation und die gefügige Preſſe wird 


Schreckensurteil 
im Leipziger Hochverratsprozeß. 


Leipzig, 19. Jan. In dem Hochverrats⸗Prozeß 
gegen die vier Kommuniſten Schatz, Mirdorf, Mül- 
er und Henzel wurde am Mittwoch vom Reichsgericht 
das Urteil verkündet. Sämtliche vier Angeklagten wur⸗ 
den wegen Beihilfe zum Hochverrat in Verbindung mit 
bem Vergehen gegen das Sprengſtoffgeſetz zu je 5 Jahren 
uchthaus verurteilt. Die Angeklagten waren beſchuldigt, 
ch an den Unruhen in Mitteldeutſchland im März 1921 
beteiligt und insbeſondere an den Sprengſtoffanſchlägen 
egen die Saalezeitung und das Polizeipräſidium in Halle 
owie an den Sprengungen in Ammendorf teilgenommen 
a He Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der 
effentlichkeit ſtatt. 


Arbeifer, gebt dem fof 


Die Einäſcherung findet in Mü 
Treffpunkt halb 4 


niehmarfi murd 5 dem geringen Vorrat. 
zeichlich der dritte Teil zu Exportzwecken 


ſchreien, daß die Franzoſen ſchuldig find an dem Zuſam⸗ 
menbruch der Brotverforgung. 

Die Arbeiterſchaft fordert von der Bayeriſchen Regie⸗ 
rung, daß ſie auf der Stelle eingreift und die öffentliche 
Brotverſorgung ſichert. 


Die vorhandenen Getreide⸗ und Mehlvorräte müſſen 
ſofort beſchlagnahmt werden und für die unbemittelte Be⸗ 
völkerung ſichergeſtellt. 

Da es ſich herausgeſtellt hat, daß die erſte Getreide⸗ 
umlage verſagt hat, iſt ſofort eine neue Umlage 

ſchleunigſt durchzuführen, die nicht wieder wie 
8 zu einem Wuchergeſchäft für die Agrarier werden 
arf. 


Beiſetzung des Gen. Hagemeiſter. 


Am heutigen Tage wird der von der bayeriſchen Reak⸗ 
tion zu Tode gequälte Genoſſe Hagemeiſter im Oſtfried⸗ 
hof beigeſetzt. Die Erde ſchließt ſich über dem Opfer der 
niederträchtigſten Juſtizſchmach, die Niederſchönenfeld zur 
Marterſtätte für politiſche Kämpfer umgeſchaffen hat. 
Keine Amneſtie, keine Straferleichterung, nur den blinden, 
wütenden Haß verbiſſener Pfaffen und Staatsanwälte, 
die Rache an denen, die die Herrſchaft des Geldſacks und 
Weihrauchkeſſels bedrohten, kennen die Herren Bayerns. 
Nichts iſt grauſamer als eine herrſchende Klaſſe, die ein⸗ 
mal ihrem eigenen Untergang ins Auge ſehen mußte. Und 
ihren Untergang ſahen die bayeriſchen Orgeſchritter, 


| 


en Kämpfer bas 
nchen um 4 Uhr im Oſtfriedhof ſtatt. 
Uhr Ausſegnungshalle. 


Kommuniſt. Internaflonale) 


Bezugspreis monatlich mit iMuftrierter Beil 

% Hammer“ dog Mk,, davon 40 lan die Poſt es 150 fe 
an. den Verlag: Poſtſcheckkonto 29139 Amt München). In 
Pi Fällen höherer Gewalt beſteht kein Anſpruch auf Lieferung 
75 oder EN — Anzeigen⸗Annahme bis 12 Uhr mits 
Mm tags rägl. 


n ber Gefdjäftsitelle, Hotterſtr. 1. — Tel. 51154. 


Wir fordern jofortiges Verbot der Zurusbaderel, mir 
fordern ein ſofortiges Reichsverbot für die Lebensmittel⸗ 
ausfuhr und ſtrenge Maßnahmen gegen jede Ueber⸗ 
tretung. 

Wir fordern ſchließlich die Arbeiterorganiſationen 
auf, ſofort zu einer gemeinſamen Bekämpfung der zu er⸗ 
martenden Hungersnot zuſammenzutreten. Alle dieſe 
Maßnahmen können wirkſam nur unter Kontrolle der Be⸗ 
triebsräte in Stadt und Land durchgeführt werden. 

Die Betriebsrätevollverſammlungen find ſofort einzu⸗ 


berufen. Wo die reaktionäre Mehrheit dies verhindert, 
wird die Kommuniſtiſche Partei die Betriebsräte ſelbſt 
aufrufen. 


— — 
Bauernwucherer und Kapitalsmagnaten in jenen revolu⸗ 
tionären Kämpfen als unausweichliche Schickſal, an des 
nen ſich Genoſſe Hagemeiſter tapfer und treu beteiligt hat. 
Er fiel dem Feinde in die Hände, der ihn gemordet hat 
in jahrelanger Quälerei. 

Das bayeriſche Proletariat wird ſich am Grabe des 
Geſtorbenen nicht dem Schmerze überlaſſen. Es wird un⸗ 
gebeugten Kampf⸗ und Siegeswillen geloben. In allen 
großen Städten Bayerns, in München, Nürnberg, Augs⸗ 
burg, wird die bayeriſche Arbeiterſchaft, wird die kommu⸗ 
niſtiſche Partei Stellung nehmen zu dem Juſtizmord, te 
wird die Arbeiterſchaft aufrufen, zu verhindern, daß nicht 
die übrigen Gefangenen in Riederſchönenfeld den Weg Ha⸗ 
gemeiſters gehen. 


leßfe Geleit. 
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| i nalen Prateſtſtteit“ der Ge- haltlofe Dummköpfe verrückt machen könnnen, wenigſtens 

chaft, in dem ſie den „nationalen Prateſtſtrei e⸗ ltloſe D 

er filr eine Golfhazifterun: dem er⸗unſchädlich zu machen. 5 5 g 

Nuhrbeſezung a Basen nl ee Sie r die eng Auswüchſe wie dieſer Peſtperbreiter ſind keine Selten⸗ 

erti a A 8 N . 77 0 7 5 sc g 4 

| Die Sieger. und den ſchärfſten Kampf gegen den nationalen und inter⸗ heit! Wie ſtark der Frrſinn um ſich Abe e geht dargus 

ö jaliſ jetzt beit hmt: t Hen ſchacapftalismußs Auch die Krupp⸗Arbeſter der | hervor, daß die Kriegshetze — anfangs in der natſonaliſti⸗ 

IC die Imperialiſten haben von jetzt ab beſchlagnahmt: nationalen Kapi Als tus. Au 5 bie Meere Aid e en e gingen d d ewa 

ö Zolleinnal ſowie die künftigen ereinnapmun Abteilung Anton Eſden haben gegen en chene s 8 1 Widerſtandsunfahigkeit, die fetzt auch 

Zolleinna N ia. und Gemeindeforſten herrühren⸗ | Sozialchauviniſten Stellung genommen, ebenso guch die er 10 fee n e Westen and e a 

! gen, die aus i N 95 ſomie die künftigen Vereinnahmun⸗ Eſſener Metallarbeiter und andere eee ee Arbefter ſchon EN dete gere 9 ge ale 

| 995 e e 915 den Hieben und auf den Lager⸗in den Betriebsverſammlungen. —- 1255 CH Er Soo Bay in Töglich irgendein ausgegrabener Militär Aer 1 
0 n ee ee eee a Cr ane, in Jena ſtellten ſich einmütig hinter die Forderung der ayern. 7 gend 0 3 „ unter 1 
plätzen, die aus der Kohlenſteuer herrührenden Einnahme ee ER 92050 i ede Arge graben Trara gage Unsige mi he Ba 90 | 

9 beſtände. 5 heiden die Militärge- | bietes, gegen Nationalismus und Regierung Cuno, fir Liederwalſe. uch unter die Leitartikelſchreiber ge 5 

| Ueber Zuwiderhandlungen entſcheiden die Militärge i geg di e e ſchon wieder. Jene 8 d 

Ae Kein Beamter oder ee 905 1 ——— 777A ER GREGGR ſich wieder ein abgetakelter General a. D. in den | 

Dienjtffellen darf ohne Gehehimigunn oder ſeinen Dien N. an das „Deutſche Volk“ unp verſichert ihm: 

3 Dienſtſtellen darf ohne Geneh nigung ce a er , N. 5 5 Kr ne 1 50 
Kheinlendstommifien feier Dienſtſiß oder en e Verrat an der Arbe terpreſſe „Du darfſt nicht wehrlos bleiben, daß du 


großes tapferes deutſches Volk die welſche Frechheit dulden 
mußt, zeigt die ganze Größe deiner Erniedrigung!“ Dazu 


bereich verlaſſen. übt derjenige, der bis heute ſeinen Verpflichtungen noch 


Die franzöſiſche Beſatzungsbe⸗ nicht nachgekommen und bie Nachzahlung für Januar mit 


1 ! Boch u m, 19. Jan. n ( 5 5 k 85 : ird der Rummel in allen Paxlamentsbuden fortgeſetzt, 
. känbe ha einen Teil des Nathauſes mit dem 0 400 „ noch nicht geleiſtet hat. Um Weiterungen zu ver⸗ mid en Opfer von Dorin d das große Schte 
1 5 ordnetenſitzungsſaal als Quartier für Truppen in An⸗ meiden, werden die Saumigenhrermit nochmals aufgefor⸗ luder getrieben. Diefelben Leute, die kalt Zehntaufende 


Magjiſtrat nad) Stabtuer- Arbeiter deutſcher Nation niedergemacht haben, die jetzt 


ſchon ſich anbieten an die Faſziſten und ihr „Nieder mit 
den Nopemberverbrechern“, fabrizieren jetzt aus dem Tod 
des Opfers ihrer Hetze und der franzböſiſchen Gewaltherr⸗ 
ſchaft ein Reizmittel. Unſere Antwort auf all dies iſt: 


N enommen, ſodaß weder och St. . 
1 engen. stattfinden können. Der Präſident des 
Finanzamtes Dr. Schludius wurde heute von der 1 
bischen Beſatzungsbehörde verhaftet. nach dem er 1 0 = 
ſich aufgefordert worden war, die finanziellen Unterlagen 


dert, Sofort den Restbetrag für den Bezug der Zeitung für 

Monat Januar mit 490 A auf unſer Poſtſchegkonto Mün⸗ 

chen Nr. 29139 einzuzahlen. Formulare ſind bei jeder 
Poſtanſtalt erhältlich. 


1 3 2 Oberfinanzkreisamtes den franzöſiſchen Sachperſtän Verlag und Expedition. 5 5 5 Be ; a 
13 955 le Er wurde unter Bewachung im Auto⸗ 8 2 Als Abele Aiſche ee die Luſitania verſenkt 
1 oe führt. Heute nachmittag wurde in Alteneſſen arr.], ] ] Y Y Y. hatte, da jubelten deutſche Spießer, deutſche Frauen und 
I 8 mobil fortgeführt. X ranzoſen verhaftet, weil 5 ER SA f deutſche Mädels, und jte brüllten in die Welt hinaus: Gott 
6 ein Schutzpolizeibeamter von den Franz e ii proletariſche Einheitsfront, Erſaſſung der Sachwerle und ſtrafe England! 

er einen franzöſiſchen Offizier nicht gegrüßt hatte. Um den Kampf für dieſe Forderungen 


Arbeiterregierung. 


erfolgreich vorzubereiten, 


Als der deutſche Militarismus in Belgien eingebrochen 
war, johlte die patriotiſche Meute: Heil dir, im Sieger⸗ 
kranz! i Se 

Als die Ordnungsbeſtien Roſa Luxemburg geſchändet, 
ſie und Karl Liebknecht viehiſch ermordet hatten, da hiel⸗ 
ten die Gütigen und Pietätvollen Sektgelage ab. . 

Als der Noste in Berlin, Bremen uſw. Tauſende von 
Proletariern erſchlagen hatte, da ſtellten ihm SPD. 
Funktionäre und Monarchiſten Vertauensvoten aus. 

Als auf Gebot Seperings der General Watter ins 
Ruhrgebiet einmarſchiert, Hunderte von Proletariern er⸗ 
ſchlagen, Tauſende in die Gefängniſſe geſteckt worden 
waren, da ſchrieb der patriotiſche Pöbel: Hurra! Hurra! 

Als fanatiſierte deutſchnationale Jünglinge den Erz⸗ 
berger und Rathenau ermordet hatten, da wurden Hun⸗ 
derte von Siegesfeiern veranſtaltet, und die Patrioten er⸗ 
hoben ſich auch damals um ſich gegenſeitig zuzuproſten. 

Eine feine Geſellſchaft, die in nationaliſtiſcher Vers, 
hetzung des betrogenen und ausgebeuteten Volkes ſich zu⸗ 
ſammenfindet: Verbrecher im OGlorienihein des falſchen 
Patriotismus. Helden der Verrätexei, des Profitmachens 
und ſkrupelloſer Verhetzung. Fort mit ihnen und ihrer 
Regierung! Wee 


Warum der Dollar emporſchnellt 
und die Merk vernichtet wird. 
Den Blättern wird aus Eſſen gemeldet, daß das Reich 


* ö N iet ei zorſchuf iner Milliarde 
Fi ur das beſetzte Ruhrgebiet einen Vorſchuß von einer d 
Mark zur Verfügung geſtellt hat, aus dem Entſchädigungen für 


forderte die Verſammlung vom 
Vollzugsausſchuß der Jenger Betriebsräte, ſofort in einer 
Betriebsrätevollverſammlung zur Lage Stellung zu 
nehmen und Maßnahmen von den Spitzenorganiſationen 
zu fardern. 2 

in het NERD.-Berfammlung in Deutſch⸗Eylau hatte 
der kommuniſtiſche Redner, Genoſſe Dreſcher⸗Elbing. ſolchen 
Erfolg, daß die ſozialdemokratiſche Reſolution zu Fall ge⸗ 
bracht und mehrere Aufnahmen für die KPH. in dieſer 
VS D.⸗Verſammlung gemacht wurden. 


h irfolge der Beſetzung erlittene Schäden gezahlt worden ſollen. 
1 { die en haben mit NVertietern der Regierung 
\ verhandelt über Kredite. Nicht über Kredite, die dem Reiche in 
— der furchtbarſten Lage helfen ſollen. Nein: Das Reich soll den 
Kohlenbaronen, den Stinnes, Thyſſen, Haniel, Kläduer, Krupy —— 

Kredite geben. Angeblich, damit ſie die Bergarbeiter bezahlen 
\ können. Die Regierung jagt ja! Noch iſt die Empörung der 
Oeffentlichkeit wach, über die Enthüllungen die die Kommu⸗ 
niſtiſche Preſſe von der Ludermweiulſchaft des Reiches gegen die 
Kohlenbarone, denen ſie 4% Milliarden Kohlenſteuer geſchenkt 
7 hat, und ſchon wagt sie Eunsegiweung neue Milliarden⸗Ge⸗ 
enke an die Zechenbeſitzec. ER 

1 Woher 91 das baalerotte Reſch ſolch⸗ Kredite? Es 
läßt die Druckmaſchinen lauſen, daß bie Achſen glühen. he Es 
überſchwemmt das Land mit Papfergeld. Der Dollar fteht über 
20000, Er muß bei ſolcher Wirtſchaft weiter ſteigen, galoppfe⸗ 
rend. Die Preiſe hinterher. Der Hunger mit. N ; 
Ein Telegramm im Wirtſchaftsteil der „Frankfurter Zei⸗ 
tung“ zeigt, warum der Dollar ſteigt, die Mark vernichtet wird, 


Rote Pariſer Maſſendemonſtration. 
Fort mit Poincare — Hoch die Räterepublik! 


Aus Paris wird uns gemeldet: Dem Ruf der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei und der Roten Gewerkſchaftskommiſſion, gegen 
die Gewaltpolitik Poincares zu demonſtrieren,. ſind 20.000 Ar⸗ 
beiter gefolgt. Eine große Zahl von Rednern ſprach in Saint⸗ 
Oven zu den Maſſen im Sinne der internationalen Solidari⸗ 
tät. Mit beſonderem Beifall wurde die Rede des Genoſſen 
Cachin begrüßt, deſſen Immunität von der nationaliſtiſchen 
Parlamentsmehrheit aufgehoben wird, weil er es wagte, dem 
nationalen Rummel entgegenzutreten. Cachin führte u. a. 
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die Hungersnot unausbleiblich iſt: E 
„Aus Berlin, 18. Jan., telenraphiert unſer Korxeſpon⸗ 
dent: Der Deviſenmarkt ſtand während des Vormittags unter 
dem Eindruck von ausländiſchen Meldungen, deren Markkurs 
noch erheblich unter den hieiigen Kurſen lagen. Die wenn 
auch geringer gewordenen Anſprüche des Reiches, vie ſich aus 


aus: „Wenn Herr von Luberſac ſich mit den deutſchen Induſtrie⸗ 
magnaten trifft, jo it das Patrigtismus. Aber wenn die Berg⸗ 
leute und Metallarbeiter der beiden Länder ſich vereinen, Jo iſt 
das Hochverrat. Anſere deutſchen Genoſſen haben uns gejagt: 
Wir werden lein Wort ſprechen und keinen Schritt tun der un⸗ 
Wir wollen keine Einheits⸗ 
front mit der deutſchen Bourgeoiſie aber wir wollen die Eins 


Berliner Gaftwirtspatriotismns. 
Es wird weiter getanzt! W 


Berlin. Im Verfolg des Tanzverbotes um 
der Einführung der Polizeiſtunde fand geſtern von den be⸗ 


. — 


auf das Auslandsurteil über die Mark auch heute noch einen 
gewiſſen Einfluß hat. Die Meldungen, daß die Brotverſorgung 
bis Ende Juni geſichert ſei, wenn auch für Fett und Gefrier⸗ 
fleiſch mögliche iſe noch Mittel nötig ſein würden, fanden 
ebenſowenig Beachtung wie die Ausführungen führender Koh⸗ 
lenfachleute in der heutigen Zentralausſchußſitzung der Reichs⸗ 
bank darüber, daß die Kohlenverſorgung ſowohl für die Indu⸗ 
12 wie Hausbrand für die nächſte Zeit als geſichert anzuſehen 
ei. 


Die ausländiſchen Kapitaliſten find Spekulanten. fie laſſen 
ſich durch den Widerſtandsrummel keinen Sand in die Augen 
ſtreuen, ſie ſehen die Kataſtrophenpolitik an als das was iſt, 
ſie ſehen klarer, weil fie von fern ſehen, fie glauben nicht an die 
Verſicherung, daß die „Lehensbemegung gelichert“ ſei, fie kennen 
ihre Pappenheimer und Cuno. Deutſchland ſteht vor der furcht⸗ 
baren Kataſtrophe, wenn nicht eingegriffen wird, zunddit 
menigſtens das Exiſtenzminimum für alle Arbeitenden durch Be 
ſchlagnahme des vorhandenen geſichert wird. damit es nicht 
durchs hhaſol im Weſten verſchwindet und an den anderen 
Grenzen verſchmuggelt wird. 


Mit großem Tamtam war in der Preſſe mitgeteilt 
worden, die Verlegung des Kohlenſyndikats 
und die Zertrümmerung des techniſchen Apparats der Koh⸗ 
lenverteilung ſei mit Zuſtimmung aller Ver⸗ 
treter der Arbeiter zuſtande gekommen. Dazu 
erklärk der ſozialdemotratiſche Abgeordnete Limbertz in 
der „Eſſener Arbeiterzeitung“: 

Er und der Vertreter der Afa im Aufſichtsrat des 
Kohlenſyndikats hätten gegen die Maßnahme geſtimmt und 
gegen die Maßnahme in der Generalverſammlung ge— 
prochen. 12 

Alſo in dieſem Falle, wie in ſo vielen anderen, wird 
die Oeffentlichkeit ganz bewußt belogen und beſchwindelt. 
Bemerkenswert iſt, daß ſich die ſozialdemokratiſche Preſſe 
über die unnerſchämte Fälſchung der kapitaliſtiſchen Preſſe 
ſorgſam ausſchweigt. Alle jene Leute, die Fälſchungen 
Unwiderſprochen paſſieren laſſen, die das Volk nicht auf⸗ 
klären über das gemeingefährliche Treiben des Schwer— 
kapitals, ſind Helfershelfer. Herr Limbertz deutet in 
feiner öffentlichen Erklärung geheimnisvoll an, daß 
ſich hinter den Maßnahmen des Kohlenſyndikats 
ganz gefährliche Anſchläge gegen das 
Vollswohl verbergen. Aber er jagt nicht, um was es 
ſich handelt. Obwohl das Treiben unmittelbar in einen 
neuen mörderiſchen Krieg hineintreiben kann, hält Herr 
Limbertz „die Zeit zur Abrechnung mit den Kataſtrophen⸗ 
politikern“ für noch nicht gekommen. Er fordert nur auf, 
gegenüber den Provokateuren und Saboteuren nationa- 
liſtiſcher Couleur einen ſcharſen Trennungsſtrich zu ziehen. 

So wird die Oeffentlichkeit irre geführt. f 


Der nationale Proteſtſtreik im 
Ruhrgebiet. 


In Rheinland⸗Weſtfalen haben die freien 


der Bourgeoiſie inſzenierten nationaliſtiſchen Rummel nicht 
mitgemacht und richteten einen Aufruf an die Arbeiter: 
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5 Ile ie freien Gewerk⸗ 
ſchaften Remſcheids den von den reaktionärſten Schichten 


gen und wir betonen es in allen unſeren Reden, } 
ſere tiefe Anhänglichkeit an die 3. Internationale gezeigt haben, 
gehen wir ins Gefängnis. Umfo beſſer! Ich ermahne Euch, 
Genoſſen, Eurer Pflichten bewußt zu ſein und ſich auf die Er⸗ 
eigniſſe vorzubereiten, die morgen kommen können. Bleiben 
wir ſolidaxiſch mit den Proletariern Deutſchlands. Beide Prole⸗ 
tariate müſſen geeint in der Aktion fein.“ 

Nach der Rede Cachins ſang die Menge die „Internatio⸗ 
nale“ und rief: Hoch die Räterepublik! Hoch Cachin! 

Nach Abſchluß der Verſammlung bildete ſich ein Demon⸗ 
ſtrationszug, der mit roten Fahnen und den Rufen Nieder der 
Krieg! Nieder der Mörder Poincares! durch die Straßen zog. 
Es kam zu heftigen Zuſammenſtößen mit der Polizei, wobei 
eine Anzahl non Arbeitern verlettt wurden. 5 
Die Verhaftungen unſerer franzöſiſchen Genoſſen werden 
fortaeiegt, in Rouen die Genoſſen Quenain und Cueff. 

Für die nächſten Tage hat der Pariſer Aktionsausſchuß gegen 
den Krieg weitere 30 Verſammlungen des Proletariats ange⸗ 
kündigt. Die Verſammlungen ſollen den Proteſt der Arbeiter⸗ 
ſchaft gegen die Ruhrbeſetzung und gegen die Verhaftung der 
führenden franzöſiſchen Genoſſen kundtun. 


Die Amſterdamer gegen die Einheitsfront 
zur Akwehr der Kriegsgefahr. 


Eine offizielle Erklärung der Amſterdamer Internationale 
zu der Aufforderung der 3. Internationale, eine gemeinſame 
Aktion gegen die Ruhrbeſetzung einzuleiten, liegt noch nicht vor. 
Das offizielle Organ der franzöſiſchen Amſterdamer,; „Peuple“ 
kündigt aber bereits an, daß die Antwort ablehnend ſein wird! 


Peſt und Cholera Donner und Doria. 

N Sie haben nichts gelernt und nicht vergeſſen. Die 
Brunnenvergiftung nimmt Dimenlionen an! Was ſie 1914 
mehr an Macht beſaßen, erſetzen ſie jetzt durch größeren 


Irrſinn. Die widerlichſten Auswüchſe von Anno dazumal 
werden übertroffen. Die „mannhafte“ Haltung der 


Cunoregierung, die gleichzeitig ihre Diktatur vorbereitet u, 
gleichzeitig durch ihre Mirtſchaftspolitik die Kriſe von 
Slunde zu Stunde verſchärft, braucht die allgemeine Be⸗ 
ſoffenheit, damit in die Kataſtrophe hineingetaumelt wer⸗ 
den kann. Sie ſind alle wieder da, ſie leben noch. In der 
Staatsbürgerzeitung verlündet ein Herr Lebius, der her 
kannt zit durch ſeine Mordhetze gegen die Republikaner, als 
beſtes Rezept „Verbreitung von Cholera und Weit. Die 
Möglichkeit hierzu liegt vor, weil an jeder Univerſität die 
Keime dieſer Krankheiten in Kulturen gezüchtet werden.“ 

Es genügt offenbar nicht, daß die deutſchen Soldaten 
während des Krieges in Belgien und Frankreich Syphilis 
und Tripper verbreiteten (ohne die Keime dazu in den 
Univerſitätskliniken zu nehmen). Der gute Mann geht 
aufs volle. Nur vergißt der ſaubere Burſche zu ſagen 
wie ſich eigentlich die deutſche Bevölkerung die Verbreitung 
dieſer auf den Univerſitäten gezüchteten Seuchen vorſtellt. 
Es wäre gut, eine Verbreiterung des Raumes in den 
Irrenanſtalten vorzunehmen, um Narren, wie dieſen Le⸗ 
bius, die mit ihrem hirnloſen nationaliſtiſchen Geſchwätz 
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1 de f is e e ij d falls A 5 2 == 5 1 = * lens - 3 
1 dem letzten Kaſſenausweis erkennen laſſen, wurden cbenjalls 5 8 9 “ 45 fort: teiligt t 1451855 x Verf A er 
10 7 i An ai 17 heitsfront mit den franzöſiſchen Arbeitern.“ Cachin fuhr fort: eiligten Intereſſentenoruppen eine Verſammlung ſtatt, 
1 beachtet wie die Meldung. daß inöglihermeiie den een „Weil wir ein Aftionstomitee geſchafſen haben behauptet Poin⸗ in der gegen das Verbor protejtiert und gedroht wurde, f 15 
Ri ein Reichskredit für bie Cohngahlungen gewährt werden. In] care daß wir uns gegen die Sicher eit des Staate verſchmören. Falle feiner Durchführung ſämtliche Gaſtſtätten zu ſchli 

ii Beiden Fällen muß natürlich zunächſt 9 auf die Reichsbank Es stimmt, das Allianskemitee beſteht aus revolutionären Roms ſen. e F e 
a zurückgegriffen werben, was auf den Notenumlauf und damit | muniſten und Gewerlkſchaftlern, die den Willen haben, die gegen 2 . 


In Bayern find öffentliche Tanzvergnügen verboten. 5 


Die Konjunktur für die intimen Schlemmereien be⸗ wi 


ginnt. 


ke 3 

Kommnuniſtiſche Notſtandsabhilfe⸗ 

forderungen. 
Reichstagsfitzung vom 17. Januar 1923, 

Bei Eröffnung der Sitzung benütze der ſozialdemokratiſche 

Reichstagspräſident Loebe die Gelegenheit in Anknüpfung an 

ein vom Salzburger Landtag eingeoangenes Proteſttelegramm 

gegen die Beſetzung des Ruhrgebietes wiederum eine nationds 
liſtiſche Anſprache zu halten. Sodann erhielt der Präſtdent die 

Ermächtigung einen Initiatip⸗Antrag der Parteien auß die 

Tagesordnung zu ſetzen, der ein Ermächtigungsgeſetz verlangt 

für die Reichsregierung 5 8 

mit Zustimmung des Reichstates diejenigen geſetzlichen 

Maßnahmen anzuordnen, die ſich zur Abwendung der aus der 

wirtſchaftlichen und ſozialen Not für die Allosmeinheit drohen⸗ 

den Gefabren als notwendig erweiſen. Die Verordnungen ni 
dem Reichstag unnerzüglich zur Kenntnis zu bringen und auf 
ſein Verlangen außer Kraft zu ſetzen. Hierzu liegt von kommu⸗ 
niſtiſcher Seite folgende Entſchließung Koenens und Ge⸗ 

noſſen vor: 5 4 

Der Reichstag wolle beſchließen: 

Die Reichsregierung wird aufgefordert: % 124 

1. Sofort die geſtundeten Kohlenſteuerbeträge bei den 
Schuldnern einzuziehen, zugleich find einzuziehen die Ms 
zwiſchen erwachſenen Verzugszinſen. Die Schuldbeträge 
ſind dabei entſprechend der inzwiſchen eingetretenen Geld⸗ 
entwertung zu erhöhen. ar Re 

Sofort die noch rückſtündigen Beträge der Einkommen⸗, 
Permögensſteuer ulm,, ſowie den von den Betriebsunter⸗ 
nehmern vereinnahmten, aber noch nicht abgelieſerten 
Umjak: und Lohnſteuern einzutreiben. In den Fällen, 
wo die Verrechnung noch nicht abgeſchloſſen iſt, iſt ſofort 
ein Betrag von mindeſtens 75 % des mutmaßlichen 
Steuerbetrages einzuziehen. 1 f J 

. Dem Reichstage ſchleunigſt einen Geſetzentwurf vorzule⸗ 
gen, durch den die Kontrolle der geſamten Produktion 
(Verwendung der Nohſtoffe, Ausnutzung der Produktions- 
mittel, Verfügung über Kapital und Gewinn njw.) durch 
die Betriebsräte geregelt with. 5 

4, Dem Neichstag ſchleunigſt einen Gesetzentwurf vorzule- 
gen, durch den die Kontrolle, der Preisgeftaltung Aus⸗ 
ſchüſſen unterworſen wird, die aus den Konſumenten zu 
bilden ſind. 7 

5. Dem Reichstag ſchleunigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
der wirkſame Maßnahmen trifft zum Schutze der Arbeiter 
und LAlngeſtellten vor Arbeitslojigfeit und ihren Folgen. 

6. Dem Reichstag ſchleunigſt einen Geſotzentwurf vorzule⸗ 
gen durch den der Kohlenbedarf der minderbemittelten 
Bevölkerung ſichergeſtellt und die Kohlenpreiſe dem Ein⸗ 
kommen angepaßt werden. 
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Der Bund der Sozialiſtiſchen 
Sowjetrepubliken. 


Aeußerungen des Gen. J. Stalin. 


Die Vereinigung der Unabhängigen Sozigliſtiſchen 
Sowjetrepubliken zu einem einheitlichen Bundesſtaat, die 
85 Ende Dezember 1922 auf dem 1. Bundeskongreß der 
Sowjets vollzogen hat, ſtellt eine neue Phaſe in der Ent⸗ 
wicklung der Vereinigungsbewegung dar, die bereits 1918 
ae dd 20 8 5 

In den Fahren des Bürgerkrieges und der Interven⸗ 
tion, als die Exiſtenz der Sowjetrepubliten von tödlicher 
Gefahr bedroht war, waren dieſe Republiken gezwungen, 
ihre Anſtrengungen militäriſch zu vereinigen, um ſich für 
ihre Exiſtenz zu wehren. Dieſe Phaſe der militäriſchen 


neuen 
Ben fie den Glauben an die Macht der Intervention 
verloren hatten, nunmehr verſuchen, die Wiederherſtellung 
des kapitaliſtiſchen Eigentums in Sowjetrußland nicht auf 
militäriſchem, ſondern auf diplomatiſchem Wege zu errei⸗ 
chen. In Genua und im Haag bildete die diplomatiſche 
Einheitsfront der Sowjetrepubliten das unvermeidliche 
Mittel gegen den diplomatiſchen Druck des Kapitalismus. 
Das nach der Genueſer Konferenz auf dieſem Boden ent⸗ 
ſtandene Abkommen der 8 Unabhängigen Sowjetrepubliken 
und der Republik des er d Oſtens muß bezeichnet wer⸗ 
den als Schöpfung dieſer diplomatiſchen Einheitsfront. 
Aber des weiteren erwieſen ſich die alten Vertragsver⸗ 
hältniſſe zwiſchen der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen, Födera⸗ 
tiven Sowjetrepublik (RSR.) und dieſen Republiken 
als ungenügend; es ergab ie die Notwendigkeit, zu neuen 
Beziehungen einer engeren ereinigung überzugehen. 
Zu den Faktoren, die die Sowjetrepubliken auf den 
Weg der Vereinigung drängten, iſt in erſter Linie der 
innere Wirtſchaftszuſtand der Republiken, als Folge des 
7jährigen Krieges, ſowie die ungenügenden finanziellen 
ittel zur rationellen Ausnutzung 
Grundzweige der Produktion. In derſelben Richtung 
wirkt auch die hiſtoriſch entſtandene natürliche Arbeitstei⸗ 
1 in der Wirtſchaft der Republiken ſowie die Einheit⸗ 
lichkeit des Verkehrsnetzes der ganzen Föderation, die eine 


lanmäßige Ausnutzung im Rahmen der ganzen Födera⸗ 


ion erheiſcht. 

Sowie wurde die Vereinigung von, der äußeren Lage 
der owjetrepubliten diktiert. Die Gefahr des Angriffes 
feitens der kapitaliſtiſchen Mächte erfordert eine einheit⸗ 
liche Armee und eine einheitliche miltäriſche Front — 
insbeſondere jetzt, da der Beſtand der Roten Armee auf 
600 000 Mann abgebaut worden iſt. Außer der rein krie⸗ 

eriſchen Gefahr droht den Sowjetrepubliken ſeiten⸗ der 
apitaliſtiſchen Großmächte die Gefahr der wirtſchaftlichen 
Iſolierung. Die Tatſachen, die der Lauſanner Konferenz 
vorangingen, zeugen, ebenſo wie Genug und Haag, vom 
Beſtreben der Entente, die Sowjetrepubliken zu iſolieren. 
Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit der Vereinigung der 
Außenbeziehungen. 

Die Bildung eines einheitlichen Bundes der Soziali⸗ 

Fa erna felbfe wird ſchließlich von der Natur 
er 

bür Regierung iſt die Sowjetregierung ſo aufge⸗ 

e ihrem inneren Weſen nach international iſt 

zur Vereinigung in eine ſozialiſtiſche Familie drängt. 
All dieſe Faktoren zuſammengenommen haben den Bo⸗ 

den für die Vereinigung vorbereitet. - 


Die Initiative der Vereinigung gehört den Republi- 


ten ſelbſt. Bereits vor drei bis vier Monaten haben die 


Republiken Aſerbeidſchan, Georgien und Armenien die 
e der Schaffung eines Re ublikenverbandes aufgewor⸗ 
en; den kaukaſiſchen Republiken ſchloſſen ſich die Ukraine 
und Weißrußland an. 

Am 10. Dezember 1922 wurde die Vereinigung von 
dem Sowjetkongreß der Kaulaſiſchen Föderation beſchloſ⸗ 
ſen; am 13. Dezember vom Sowjetkongreß der Ukraine. 


Nachdem dieſer Beſchluß auch vom letzten Allruſſiſchen Sow⸗ 
en angenommen wat, fand am 30. Dezember im 
kau der 1. Bundeskongreß der Sowjets ſtatt, auf dem 


der Bund der Sozialiſtiſchen Somjet-Republifen geſchaf⸗ 


fen wurde. 5 
Dieſem Bunde traten bei: die RS SR. als einheit⸗ 
ti föderatives Gebilde, die Transkaukaſiſche Republik, 
enfalls als föderatives Ganzes (Aſerbeidſchan, Geor⸗ 
ien, Armenien) die Ukraine und Weißrußland. Die 2. 
'owjetrepubliken Buchara und Choreſm (Chiva), die 
nicht ſozialiſtiſche, ſondern Volksrepubliken ſind, ſind dem 
Bunde nicht angeſchloſſen. Die ROTEN. bildet den größ⸗ 


Die Grundlage des Bundes bildet das Prinzip der 
Freiwilligkeit und der Gleichberechtigung der Republiken 
unter Beibehaltung des Rechtes des freien Ausſcheidens 
aus dem Republikenverband. 3 

Die oberſten Organe des Bundes der S.⸗S.⸗Republiken 

das Bundes⸗Jentralerekutivkomitee, das proportio⸗ 
nal der Bevölkerung gewählt wird, und der Bundes⸗Rat 
der Boltstommillare, der vom erſteren als deſſen Vollzugs⸗ 
organ gewählt wird. Was die einzelnen Kommiſſariate 
betrifft, ſo werden die Kommiſſariate für Außenhandel, 
für das Heerweſen, für die Marine, für das Verkehrsweſen 
und das Auswärtige Amt verſchmolzen, ſodaß die beſon⸗ 
deren Kommiſſariate in den einzelnen Republiken aufge⸗ 
hoben werden dagegen bleiben die Kommiſſariate für Fi⸗ 
nanzen, Vollswirtſchaft, Verpflegungsweſen, Arbeit und 
Inſpektion in jeder einzelnen Republik geſondert beſtehen, 
aber ſo, daß fie nach den Direktiven der entſprechenden 
Kommiſſariate im Bundeszentrum wirken. Die übrigen 
Kommiſſariate, wie die für das Bildungsweſen, für Acker⸗ 
bau, Juſtiz, innere Angelegenheiten uſw, die auf die Sit⸗ 
ten und Bräuche, die Kultur, die beſonderen Formen der 
Landesbebauung und der Gerichtsbarkeit der einzelnen 
Völker Bezug haben, werden für jede der verbündeten Re⸗ 
publiken als ſelbſtändig belaſſen. Dadurch wird u. a. die 
Freiheit der nationalen Entwicklung der Völker geſichert, 
die dem Bund der Sowjetrepubliken angehören. 

Das iſt die Form des friedlichen Beiſammenwohnens 
und des brüderlichen Zuſammenwirkens von mehr als 50 
Nationalitäten im Rahmen eines einheitlichen Staates, 
der nun an der Grenze zwiſchen Europa und Aſten aufge 
richtet iſt. Das iſt die Löſung der nationalen Frage, die 
von den Sowjetrepubliken gefunden wurde. Das, was der 
alten gelobten bürgerlichen Demokratie zu vollbringen nicht 


e an wird Ende 1921 und Anfang 1922 von einer 
Etappe abgelöſt, als die kapitaliſtiſchen Großmächte, 


und Hebung der 


. ſelbſt dittiert⸗ Im Gegenſatz zu jeder 


i as 


und die bobektaligen Masſen der einzelnen Nationalitäten 


une oT — 
\ 


gelungen iſt, hat die neue Sowjetdemokratie mit einem 
Schlage vollbracht. Die Völker, die früher vom Zaxismus 
mit Stock und Knute im Nahmen eines einzigen Staates 
gehalten wurden, und die mit allen Fibern nach Selbſtän⸗ 
digleit ſtrebten, dieſe Völter haben ſich nun ſelbſtändig zu 
einem einheitlichen Staatsbunde zuſammengeſchloſſen, um 
der Welt den Weg zu zeigen zur Bildung der ſozialiſtiſchen 
Welt⸗Sowjetrepublik. 


um die Einheit des Fabrikarbeiter⸗ 
verbandes. 
Die Pfälzer Mitglieder einig. 

Den reformiſtiſchen, Führern des Fabrikarbeiterver⸗ 

bandes fällt es nicht leicht, ihre verräteriſche Haltung 
während des Streikes der Ludwigshafener Arbeiter zu ver⸗ 
i Daß bei dem ſpontanen Ausbruch des Kampfes 
nicht Paragraphen des Gewerkſchaftsſtatuts be⸗ 
folgt wurden, genügt nicht, um die Ungeheuerlichkeit zu 
rechtfertigen, daß Führer der freien Gewerkſchaften den 
Kämpfenden in den Rücken gefallen ſind. 
ß der „Proletarier“ das 
Organ des Verbandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands, 
den erbärmlichen Verrat des Fabrikarbeiter Hauptvor⸗ 
ſtandes auf Grund einer Lüge verteidigen. Der „Prole⸗ 
tarier“ ſchreibt in ſeiner Nr. 2: 

„Der kommuniſtiſche Betriebsrätekongreß richtete ſich 
in allen ſeinen Beſtrebungen gegen die Gewerkſchaften. Er 
hat ſich angemaßt, die wirtſchaftliche Intereſſenvertretung 
der organiſierten Arbeiterſchaft an ſich zu reißen. Die dort 
anweſenden Delegierten haben nicht für die Gewerkſchaften 
gewirkt, ſondern gegen ſie, indem ſie eine zweite Organi⸗ 
ſation, eine politiſche Partei, gegen die Gewerkſchaften 
mobil machten. Aus Anlaß dieſes Kongreſſes erfolgte die 
Entlaſſung einiger Delegierten. Kann der Verband für 
Leute eintreten deshalb, weil ſie ſich für die Zerſtörung 
des Gewerkſchafts⸗ und Betriebsräteweſens betätigt 
haben?“ a 

Jeder Arbeiter, der die Exeigniſſe in der Arbeiter⸗ 
bewegung verfolgt, weiß, daß dies erſtunken und erlogen 
iſt. Weder richtet ſich die Bewegung der Betriebsräte 
gegen die Gewerkſchaften, noch hat ſich der Betriebsräte⸗ 
kongreß „angemaßt“, die wirtſchaftliche Intereſſenver⸗ 
tretung der Arbeiter an ſich zu reißen. Die Betriebsräte 
wiſſen aber, daß es bei allen wirtſchaftlichen und politiſchen 


oletariat den Geiſt von 1914 
i muß ſie auf den 
Proletariats 


6lꝛ EVEEMEFINSRNE 
Wenn das VSD. ⸗Pr 
wieder heraufbeſchwören will, 
ſtählernen Widerſtand des geſamten 
8 ſtoßen. 


Nicht mit der deutſchen Bourgeoiſie gegen die fran⸗ 

zöſiſchen Bajonette, ſondern von vornherein gegen 

die deutſche Vourgeoiſie, und dann mit den franzöſi⸗ 

ſchen Proletariern Seien franzöſiſchen Imperia⸗ 
iſten. 


NR 


Kämpfen der Arbeiterklaſſe auf ihre aktivſte Mitarbeit 
ankommt und daß ſie, die in den Maſſen der Betriebe 
wurzeln, dazu berufen ſind, das ſtarke Rückgrat der prole⸗ 
tariſchen Kampffront zu bilden. 
Auf Lügen begründet alſo der „Proletarier“ 
Verteidigung und jchreibt: 

„Sie haben es abgelehnt, für drei gewiſſenloſe 
19 Tauſende von Proletariern auf die Straße zu 

iden. 


feine 


muniſtiſchen Kongreſſes, alſo für die Bekämpfung des Ver⸗ 
bandes, die Verbandsgelder zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Was Wunder, daß eine Bürokratie, die ſich derartiger 
Kampfmittel bedient, bei allen ehrlichen Arbeitern aus⸗ 
geſpielt hat. Die Pfälzer Arbeiterſchaft iſt einig und ent⸗ 
ſchloſſen, die Einheit und die Schlagkraft der Organiſation 
9751 wie aus folgendem Situationsbericht hervor⸗ 
geht: e 

Ludwigshafen, 15. Januar 1923. 

In der Woche vom 8. bis 14. Januar fanden in allen 
21 Ortsvereinen der Zahlſtelle Ludwigshafen des Ver⸗ 
bandes der Fabrikarbeiter Mitgliederverſammlungen ſtatt, 
die ſämtlich faſt vollzählig von allen Mitgliedern des 
Fabrikarbeiterverbandes beſucht waren, ſo daß wegen 
Ueberfüllung an einigen Orten Parallelverſammlung ar⸗ 
rangiert werden mußten, die ſich ohne Ausnahme, ſtets 
einſtimmig, hinter die Beſchlüſſe der Generalver⸗ 
ſammlung vom 7. Januar ſtellten. Dieſe Mitgliederver⸗ 
ſammlungen zeigten die Geſchloſſenheit und Einmütigkeit 
der 16 000 Mitglieder, die ſich der Diktatur des Hauptvor⸗ 
ſtandes nicht beugen. Zu all dieſen Verſammlungen wag⸗ 
ten die eſormiftiſchen Bilrokraten nicht, zu erſcheinen. In 
wei Orten, die vom Streik weniger berührt waren, hat⸗ 
ten ſie ſelbſt Verſammlungen feſtgeſetzt, aber im letzten 
Moment wieder abgelagt. Aber ſo ganz verlaſſen ſind die 
fünf abgeſetzten Angeſtellten denn doch nicht. Die Anilin⸗ 
könige haben ein weitherziges Verſtändnis für ſie. Die 
21 Sklavenbedingungen, die die Gewerkſchaftsführer unter⸗ 
zeichnet haben, beſagen zwar, daß jedwede Propaganda, 
Beſprechungen und Verſammlungen innerhalb der Fabrik 
unterſagt und mit ſofortiger Entlaſſung bedroht ilt. Aber 
ſeit Montag laufen die fünf entlaſſenen Verbandsbeamten 
in den Betrieben der Anilinfabrik herum, um Vertrauens“ 
männer zu werben. Und damit glauben ſie das Vertrauen 
der Mitglieder und ehrliche Vertrauensmänner werben zu 
können. 

Nach dieſer ſaueren Arbeit beriefen fie auf den 11. Ja⸗ 
nuar eine „Vertrauensmännerſitzung“ ein, zu der nur ge⸗ 
ladene Gäſte Zutritt hatten. Verſehentlich wurden auch 
einige zur rechtmäßig gewählten Ortsverwaltung ſtehende 
Kollegen eingeladen, da der Kreis der Getreuen doch zu 
gering iſt. Zu dieſer Vertauensmännerverſammlung ſind 
erſchienen: Die entlaſſenen Beamten, 4 (in Worten: vier) 
Arbeiter aus den Betrieben, die gewillt find, den Segen 
der Anilinkönige in Empfang zu nehmen und 2 Kollegen, 
die die beſtehende Ortsverwaltung zur Information hin⸗ 
geſchickt hatte. Der Bericht der abgeſetzten Beamten ent⸗ 
ſprach auch ganz der Situation. Sie ſind überzeugt, daß 
von den 16 000 Mitgliedern doch wohl noch 500 bis 600 
den entlaſſenen Angeſtellten treu bleiben, und eine neue 
Ortsverwaltung bilden werden. 

Indes hat die von den beiden Generalverſammlungen 
ergänzte und erneut beſtätigte Ortsverwaltung ihre Tätig⸗ 
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Sie haben es abgelehnt, für die Delegierten des fomz ' 
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keit nach dem Willen der Geſamtmitgliedſchaft 


— — 
N 
ne 


ee 


aufge⸗ 


nommen und mit der Beitragskaſſierung begonnen, wobei 


ſich zeigte, daß die Hoffnungen 


laſſenen und ausgeſchloſſenen Beamte 
Indifferenter ſich nicht beſtätigen. 
Ludwigshafen liefern den Beweis, 


der früheren 


daß ſie 


und jetzt ent⸗ 


n auf eine große Zahl 
Die Fabrikarbeiter in 


ihrer gewerk⸗ 


ſchaftlichen Organiſation, trotz des Verrats und der Feind⸗ 


ſchaft der veformiftilchen Führe 


verwaltung hat beſchloſſen, vor 


ı der nächſten 


r, treu bleiben. 


Die Orts⸗ 
Woche an ein 


eigenes Verbandsorgan herauszugeben, das an Stelle des 
ſeitherigen Verbandsorgans den Mitgliedern gratis zur 


Verfügung geſtellt wird. 


Zahlſtellen des Fabrikar beiterverbandes, 


Intereſſenten, können dieſes B 
tung der Zahlſtelle Ludwigshafen 


pro Exemplar beziehen. Die 
a. Rh., Kurzeſtraße 4. 


Allen Mitgliedern des 
allen Zahlſtellen im Reiche o 


den, die vom Hauptvorſtande 


Die Mitglieder der übrigen 


oder ſonſtige 


latt durch die Ortsverwal⸗ 
zum Preiſe von 30 A 


Bien 0 Adreſſe der Ortsverwaltung 
iſt: Friedrich Baumgärtner, Lokal Rutſch, in Ludwigshafen 


Fabrikarbeiterverbandes in 


0 bliegt jetzt aber die Pflicht, 
in Ortsverwaltungsſitzungen Vertrauensmär i 
gliederverſammlungen des Verbandes gegen 
zerſtörende Wüten des Hauptvorſtandes Einſpruch zu er⸗ 
heben und die Gewaltdiktatur der Bürokratie zu brechen. 
Ueberall müſſen Proteſte und Entſchließungen gefaßt wer⸗ 


fordern, ſein 


ſtellen, oder wenn er das nicht kann, von 
zu verſchwinden. Die Mitglieder müſſen beweiſen, daß ſich 


ihre Kampfesorganiſationen nicht zerſtören, 


nicht mißbrauchen laſſen. 
Dieſer Bericht 


ner= und Mit⸗ 
das verbands⸗ 


Treiben einzu⸗ 
der Bildfläche 


aber 


auch 


beweiſt beſſer als alles andere, daß 


die Pfälzer Arbeiter nach wie vor klar ſehen, und daß die 
ganze wilde Hetze des „Proletarier“ wirkungslos an ihnen 


abprallt. 
Wenn die Mitglieder 


einig und geſchloſſen zuſammen 
die Einheit und Geſch 


Hand, 


des Fabrikarbeiterverbandes 
ſtehen, haben ſie es in der 
loſſenheit der Organiſation 


gegen alle Zerſtörungsabſichten zu erhalten. 


Wer unterſchlägt Streikgelder? 


Als vor kurzem bekannt wurde, 


daß ein elender Wicht ca. 


100 000 „ der Ludwigshafener Streikgelder unterſchlagen habe, 
GB. und ihre willigen Helfers⸗ 


benutzten die Demagogen des AD 


helfer in den ſozialdemokratiſchen Schrei 


heit, um der verhaßten Streiffe 
eins auszuwiſchen. Sehr ſchnell 


itung und der 


konnte feſtgeſtellt werden. daß. 


bſtuben dieſe Gelegen⸗ 


Komm. Partei 


weder Streikleikung noch unſere Partei etwas mit dieſer Unter⸗ 


ſchlagung zu tun hatten. 


Anſtatt a 
berichtigen. logen dieſe Herrſchaften feſte weiter; der 


ber ihre Verleumdungen zu 


Ortsaus⸗ 


ſchuß des ADGB. in Bonn gab noch ein ſeparates Rundſchrei⸗ 


ben heraus, in welchem er auf die „Unterſchla 
Führer“ hinwies, obwohl ihm 


Summen ſeitens kommuniſtiſcher 


längſt bekannt war. daß der Schuft, we 
Partei gehörte. 


beging, niemals zur Komm. 


gungen größerer 


cher die Unterſchlagung 
Um die ſtreiken⸗ 


den Arbeiter der Pfalz dem Anilinkavital auszuliefern — 10 
wollte es die berühmte Arbeitsgemeinihaft — 


ſchofelſten Mittel nach Art des 
Angedenkens recht. 


Reichslügenve 


waren auch die 
rbandes ſeligen 


Wo jedoch in Wirklichkeit dieſenigen ſitzen, welche tatſäch⸗ 


lich Unterſchlagungen be gehe 


n, erhellt uns folg 


endes Schreiben 


der Zentralſtreikleitung in Ludwigshafen an den ADG. 


Einſchreiben! 


An den 
Vorſtand des Allg. deutſch. Gewerkſchafts⸗Bundes, 
3. Hd. des Herrn Leipart⸗ 


Werte Kollegen! 


Der Ortsausſchuß des ADGB. erhie 


lt von verſchledenen 


Seiten Geldbeträge überwieſen, die er nach dem Wunſche und 
dem Auftrage der Geldgeber an die Zentralſtreikleitung des Lud⸗ 


ſind folgende: Von Opladen 150 
Trotzdem alle drei Geldgeber au 


Jenkralſtreikleitung auszuhändigen, 
Rauſchert und Bonert, dies zu tun. 


wigshafener Streites zur Auszahlung von Streikunterſtützung 


Die uns bisher bekannt gewordenen Beträge 


000.—, von den Eiſenbahnern 


Frank, Neckarsulm 92 000 . 


fforderten, dieſe Summen der 


weigern ſich die Beamten 
Auf Anfrage der Zentral⸗ 


ſtreikleitung bei diefen Beamten. beſtätigten ſie den Empfang 


trages beſtreiten. 


Es iſt möglich, daß ſie noch 


des dritten Be⸗ 


für uns erhalten haben, davon uns aber keine Mitteilung ma⸗ 


chen. 


nachdem in den öffentlichen Quittungen ihre 


Nur dadurch, daß die drei Geldgeber ſich an uns wendeten, 
Sammlungen nicht 


aufgeführt waren, haben wir von der Geldüberweiſung in die⸗ 


ng bei den beiden Beamten ga⸗ 
1 Summen zu, verweigern aber 


die Herausgabe des Geldes. Sie begründen ihr Verhalten da⸗ 
mit, daß nach Beendigung des Streiles keine Zentralſtreiklei⸗ 
die beiden Beamten ſehr wohl, 
te aus dem Streik vorhanden 


daß noch rund 3500 Gemaßregel 


und deſſen Stelle der Unterzeich 
Zentralſtreikleitung hat indeſſen 


rung der Unterſtützungsaktion weiterzuführen. 


ihre Funktione 


n zur Durchfüh⸗ 


Aber ſelbſt dann. 


wenn keine Streikleitung mehr beſtände und auch keine Unter⸗ 


ſtützungen mehr auszuzahfen wären. hat 


der Ortsausſchuß des 


AD. keinen Anſpruch auf dieſe Gelder, da dieſe durch Aufruf 
und Aufforderung des Reichsausſchuſſes der Betriebsräte und 


dor Unterſtützungsaltion für ſich 
Herausgabe d 


wußten und hon bſichtigten Interſchlagung ale 


der Kommuniſtiſchen Partei geſammelt wurden. 
daß ſich der ADGB. und auch das hiefige 
Sammlungen gewendet, baben ſie jedes Rech 


Gerade dadurch. 


Ortskartell gegen dieſe 
t verwirkt, Gelder 


in Anſpruch zu nehmen. Die 


jeſer Gelder 


kommt einer bes 
ich, die auf der⸗ 


uß der Induſtriellen. die 3500 


zu veranlaſſen, die Gelder innerhalb 8 Tagen 


lung dieſes Schreibens an die Aontrafitreifleit 
oder wir ſehen uns gonßtigt, durch die hürger 


Herausgabe dieſes 
nichts an dem niederträchtigen 
nach wochenlangen Glo 


entwertung zur Unterſtützung 8 


Wen des 


Induſtriellen 


Gewaßregelten 6 Monate lang in feinem Be trieb aufzunehmen, 


ſammelten Gel⸗ 


der für die Gemafregelten durch die Beamten des ADGB, dient 


Mir wenden uns mit dieſem Schreiben an den Vorſtand des 


ADG. mit der Aufforderung den Ortsousſchuß Hudwigshafen 


nach Meßermitt⸗ 
ing abzuſfefern, 


lichen Gerichte die 
on. Daßei ändert ſich 
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richten boi geſteigerſer Held» 


zur Aushunge? 


„ung der Arbeiter einen weſentlichen Anteil beigetragen zu ba⸗ 


ben. 
Einer ſofortigen Antrpont % 


mit rollegialem 


imegenfeh ze 


eichnek 


die Zentroſſtreifſeitung, 7 


j. A.: Probaſte Vorſitender. 
Ludwigshafen a. Nh. 1 Janvar 28, 
Kurzeſtraße 4. 
Dis deutſche Arbeiterſchaft wird zu erzwingen millen. daß 
derartige Charnt ergeſtalten aus der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
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der geſchätzteſten Künſtler 
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r 
Lon der Zukunftsmenſchheit. 


Von Anatole France. 


(3. Fortſetzung.) 
ie denn?“ fragte ich. 9 
„ang fach bu Operation. Wenn dieſe einmal 
an einer genügenden Zahl von Individuen vorgenommen 
iſt, wird das Fehlen jenes Darmes ſich vererben und 
ſchließli wird er bei der ganzen Raſſe nicht mehr vor⸗ 
handen ſein.“ a 5 8 
Dieſe Leute behandelten mich freundlich und vrachen 
höflich zu mir. Doch konnte ich nicht leicht in ihre Sitter 
und ihre Ideen eindringen. Ich merkte, daß ich ſelbr. fio 
in keiner Weiſe intereſſierte, und daß ihnen meine An⸗ 
ſichten ganz gleichgültig waren. Je mehr Höflichkeiten 
ich ihnen ſagte, deſto mehr nahm ihre Sympathie für mich 
ab. Als ich Cheron einige ganz diskrete und aufrichtige 
Komplimente gemacht hatte, ſchaute fie mich ſogar nicht 
mehr an. 2 
en ſetzte mir darauf kurz die Prinzipien der mo⸗ 
dernen Geſellſchaft auseinander. RR 5 
„Sie beruht“, ſagte er, „auf der gänzlichen Abſchaffung 
des Privateigentums.“ 2285 8 : 
„Iſt Ihnen das nicht unerträglich?“ fragte ich 
„Warum ſoll uns das unerträglich ſein, Hippolyte? 
üher erhob in Europa der Staat die Steuern. Er ver⸗ 
ügte über eigene Hilfsquellen. Heute kann man ebenſogut 
ſagen, daß er alles beſitzt und daß er nichts beſitzt. a 
noch richtiger, daß wir alles beſitzen, da der Staat nichts 
anderes iſt als wir ſelbſt und nur die Verkörperung des 
Kollektivismus.“ N 
„Aber“, fragte ich, „beſitzen Sie gar nichts, gar nichts; 
nicht einmal dieſe Teller, aus denen Sie eſſen, nicht ein⸗ 
mal Ihr Bett, Ihre Bettücher, Ihre Kleider?“ 
ei dieſer Frage lächelte Marin. 
„Du biſt noch naiver als ich glaubte, Hippolyte Wie? 


Du denkſt, daß wir unſere Möbel nicht beſitzen? Was für 


eine Vorſtellung machſt du dir denn von unſerem Geſchmack, 
unſeren Anſchauungen, Bedürfniſſen, unſerer Lebensweiſe? 
Hältſt du uns für Mönche, wie man früher ſagte, für Leute 
ohne jeden individuellen Charakter, die unfähig ſind, ihrer 
Umgebung eine perſönliche Note zu verleihen? Du irrſt, 
mein Freund, du irrſt. Wir beſitzen die zu unſerem Ge⸗ 
brauch und unſerer Bequemlichkeit nötigen Gegenſtände 
und wir hängen mehr an ihnen als die Bürger der ver⸗ 
gangenen Aerg an ihren Nichtigkeiten, denn wir haben 
einen ausgeprägteren Geſchmack und lebhafteren Formen⸗ 


finn. Alle unſere nur ein wenig verfeinerten Genoſſen bes |: 
Kunſtgegenſtände und halten viel auf ſie. Cheron be⸗ 


en 

Gemälde, die ihre ganze Freude ausmachen, und ſie 
würde es ſehr übel nehmen, wenn das Bundeskomitee ihr 
ſtreitig machte. Dort im Schrank bewahre ich 
alte Zeichnungen, faſt das komplette Werk Steinlens, eines 
der vergangenen Aerg. Ich 
würde fie um keinen Preis hergeben. N 

Woher kommſt du, Hippolyte? Man erzählt dir, daß 
unſere Geſellſchaft auf der gänzlichen Aufhebung des Pri⸗ 
vateigentums begründet iſt, und du denkſt, daß ſich dieſe 
Aufhebung auch auf die Mobilien und Gebrauchsgegen⸗ 
fände erſtreckt. Naiver Menſch, das Privateigentum, das 
wir gänzlich unterdrückt haben, iſt doch nur der Beſitz an 
Produktionsmitteln, wie Grund und Boden, Kanäle, Wege, 
Minen, Material, Werkzeug uſw. Nicht der Beſitz einer 
Lampe oder eines Lehnſtuhls. Wir haben nur die Möglich⸗ 
keit beſeitigt, daß die Früchte der Arbeit zugunſten eines 
Menſchen oder einer kleinen Anzahl von Menſchen unter⸗ 
Ken werden, nicht aber den natürlichen und un⸗ 
ſchuldigen Beſitz von Dingen, die uns lieb ind.“ 5 
Darauf erklärte mir Morin die Verteilung der geiſti⸗ 
gen und körperlichen Arbeiten unter die Glieder der Ge⸗ 
meinſchaft, je nach ihren Fähigkeiten. 

„Die kollektiviſche Geſellſchaft“, fügte er hinzu, „un⸗ 
terſcheidet ſich von der kapftaliſtiſchen nicht nur dadurch, 


daß in der erſteren jeder arbeitet. Während der vergange⸗ 


nen Aera gab es viele Leute, die nicht arbeiteten, doch ſie 
waren immerhin in der Minderzahl. Unſere Geſellſchaft 


unterſcheidet ſich von der früheren hauptſächlich aber in 


dem Punkte, daß im jener die Arbeit nicht gut organiſtert 
war, und daß viele unnütze Dinge verfertigt wurden. Die 
Arbeiter produzierten ohne Ordnung, ohne Syſtem, ohne 
Einvernehmen. In den Städten lebten eine Menge Be⸗ 
amte aller Art, Kaufleute, Angeſtellte, die arbeiteten ohne 
& produzieren. Soldaten gab es damals auch. Die 

rüchte der Arbeit waren nicht gut verteilt. Die Zölle 
und Tarife, die man einführte, um das Uebel zu verbeſſern, 
verſchlimmerten es nur. Jedermann litt. Jetzt find Pro⸗ 
duktion und Konſum genau geregelt. Schließlich unter⸗ 
ſcheidet ſich unſere Geſellſchaft von der alten noch dadurch, 
daß wir aus den Maſchinen nur Nutzen ziehen, während 
ſie im kapitaliſtiſchen Zeitalter oft unheilvoll für die Ar⸗ 
beiter waren.“ 

Ich fragte, wie es möglich geweſen ſei, eine Geſell⸗ 
ſchaft zu konſtituieren, die ganz aus Arbeitern beſtände. 

Morin machte mich darauf aufmerkſam, daß die Fähig⸗ 
keit zu arbeiten allen Menſchen eigen und eines der weſent⸗ 
lichſten Merkmale ihrer Raſſe ſei. 

„In den barbariſchen Zeiten, und bis zum Ende der 
vergangenen Aera haben die Ariſtokraten und Reichen 
ſtets eine Vorliebe für manuelle Arbeiten gezeigt. Ihre 
geiftigen Kräfte haben fie wenig und nur ausnahmsweiſe 
geübt. Sie neigten ſtets zur Beſchäftigung wie Jagd und 
Krieg, an denen der Körper mehr teil hat als der Geiſt. 
Sie ritten, fuhren, fochten und ſchoſſen mit der Piſtole. 
Man kann alſo ſagen, daß ſie mit den Händen arbeiteten. 
Ihre Arbeit aber war unfruchtbar und ſchädlich, weil ein 


Vorurteil ihnen jede nützliche und wohltätige Beſchäfti⸗ 


gung verbot, und auch weil die nützliche Arbeit damals 
meiſtens unter unwürdigen und mißlichen Verhältniſſen 
errichtet wurde. So war es denn wicht allzu ſchwer, dadurch, 
daß man die Arbett wieder zu Ehren brachte, jedermann 
Geſchmack an ihr zu verleihen. Die Menſchen der bar⸗ 
bariſchen Zeitalter waren ſtolz darauf, den Sähel oder das 


Beilage zur kommuniſti 


ſchen Preſſe 


WN 


rauf, den Spaten oder Hammer zu handhaben. Es liegt 
in der Meufchheil ein Kern, der ſich kaum ändert.“ 

Da Morin mir geſagt hatte, daß ihnen die Zeit des 
Geldumlaufs ſchon ganz aus dem Gedächtnis entſchwunden 
ſei, fragte ich ihn; 

„Wie machen Sie denn ohne Geld Geſchäfte?“ 

„Wir tauſchen die Produkte mittels Gutſcheinen, die 
den geleiſteten Arbeitsſtunden entſprechen, ähnlich dem⸗ 
jenigen, den du beſommen balt, Genoſſe. Der Wert der 
Produkte wird nach der Arbeitszeit berechnet, die ihre 
Herſtellung erfordert hat. Brat, Fleiſch; Bier, Kleider, ein 
Meroplan koſten 1 Stunden, X Arbeitstage. I Won jedem 
Gutſchein, den wir bekommen, behält die Gemeinſchaft, oder 
wie man früher ſagte, der Staat, eine beſtimmte Anzahl 
von Minuten zurück, um fe für unproduktive Arbeiten an- 
zuweiſen, für Nahrungs⸗ und Metallvorräte, für Ver⸗ 
ſorgungsanſtalten, Irrenhäuſer ulm. uſw.“ 

„Und die Zahl dieſer Minuten“, unterbrach Michel, 
„wird fortwährend erhöht. Das Bundeskomitee führt wiel 
zu viel große Arbeiten aus, die wir tragen milſſen. Die 
Vorräte ſind zu groß. Die öffentlichen Magazine laufen 
über von Reichtümern aller Art. Dort liegen unſere Ar⸗ 
beitsminuten und halten ihren Schlaf. Ja, es gibt auch 
bei uns noch viele Mißſtände.“ 

„Zweifellos könnte manches beſſer eingerichtet, ſein“ 
erwiderte Morin. „Der infolge der allgemeinen und ſyſte⸗ 
matiſchen Arbeit angewachſene Reichtum Europas iſt unge⸗ 
heuer.“ . 

Ich war begierig zu erfahren, ob dieſe Leute als 
Maßſtab für den Wert der Arbeit nur die Arbeitszeit 
hätten, und ob ſie den Arbeitstag eines Erdarbeiters oder 
eines Kalkeinrührers ebenſo hoch bewerteten, als den eines 
Chemikers oder Chirurgen. Ich fragte unbefangen danach. 

„Das iſt einmal eine dumme Frage“, rief Perceval. 

Doch der alte Morin klärte mich auf. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Hakenkreuzlermarſch 
Von Herrn Ernſt von Wolzogen. 


Hallo, was trappt und ſtampft denn da 
In Schritt und Tritt mit Tſchingdara, 


Die Hitlergarde alt und jung, 

Der Handwerksmann, der Ladenſchwung, 
Studenten — und noch ärger: 

Arbeiter (1) ſchreiten Hand in Hand (!) 
Mit dem eh'maligen Leutenant (11) 


Was iſt denn unſte Waff' und Wehr 


Der Gummiknüttel und die Ehr“ — 
Damit wird's durchgeriſſen. 
MWas iſt denn unſere Axtollerie? 
Der Glaube, der da wanket nie, 
Und unſer gut’ Gewiſſen. ! 


Was iſt denn unſer Feldgeſchrei? 


Fort mit der Judentyrannei, 

Kampf allen, die nur raffen! 

Ihr, denen heut vor Deutſchland grauſt, 
Herbei mit Kopf und Herz und Fauſt — 
Das Hakenkreuz wird's ſchaffen ! 


„Verhindern Sie die Revolution, wenn 
Sie können, meine Herren!“ 
Von Jac London. 


Wir entnehmen die folgende Stelle aus dem 
ſoeben deutſch erſchienenen Buche des amerikani⸗ 
ſchen Dichters Jac London „Die eiſerne Ferſe“, 
(Seeverlag Konſtanz, Preis broſchiert gegenwärtig 
1200 Mk.), das wir unſeren Leſern gut empfehlen. 
Jac London behandelt darin die Probleme des 
Kommunismus ſehr klar und gründlich in Roman⸗ 
form, die angeführte Stelle entſtammt einer An⸗ 
klagerede die ein junger Revolutionär in einem 
amerikaniſchen Klub, dem ſnobiſtiſchen „Klub der 
Wißbegierigen“ hält. 

„Ich traf Männer, die den Namen Chriſte, den Namen 
des Friedensfürſten, in ihren leidenſchaftlichen Schriften 
gegen den Krieg anriefen, und die ihren Privatdetektiven 
(Pinkertons) Gewehre in die Hand gaben, um Streikende 
in ihren eigenen Fabriken niederzuſchießen. Ich traf Män⸗ 
ner, die ſich mit Entrüſtung von der Rohheit des Preis⸗ 
kämpfens fernhielten, die aber gleichzeitig an der Fälſchung 
von Nahrungsmitteln teilnahmen, wodurch jährlich mehr 
Säuglinge getötet wurden, als der bluthändige Herodes 
je getötet hat. 

Dieſer feine, ariſtokratiſch ausſehende Ehrenmann war 
der ſtumme Direktor und das Werkzeug von Truſts, die 
heimlich Witwen und Waiſen ausplünderten. Dieſer 
Ehrenmann, der koftbare Bücher ſammelte und ein Gönner 
der Literatur war, zahlte dem hängebackigen, finſterblicken⸗ 
den Beſitzer einer Zeitungsdruckerei Schmiergelder. And 
dieſer Herausgeber, der patentierte mediziniſche Neuheiten 
veröffentlichte, nannte mich einen ſchurkiſchen Demagogen, 
weil ich ihn aufforderte, in ſeiner Zeitung die Wahrheit 
über dieſe patentierten Heilmittel zu ſchreihen. Dieſer 
Mann, der erhaben und ernſt über die Schönheit des 
Idealismus und die Güte Gottes ſprach, hatte eben erſt 
feine Teilnehmer um ihren. Geſchäftsgewinn betrogen 
Dieſer Mann, eine Stitze der Kirche und gewichtiger 
Förderer der äußeren Miſſion, ließ ſeine Ladenmädchen 
zehn Stunden den Tag um einen Hungerlohn arbeiten 
und ermutigte fie geradewegs zur Proſtitution. Dieſer 
Mann. der Lehrſtſthle auf Univerſitäten dotierte und präch⸗ 
tige Kapellen errichtete, ſchwor einen Meineid wegen Dol— 
lars und Cents. Dieſer Eiſenbahnmagnat brach ſein Wort 
als Bürger, als Ehrenmann und als Chriſt, als er einen 
geheimen Rabatt bewilligte, und er bewilligte viele ſolcher 
geheimen Abzſige. Dieſer Senator mar das Werkzeug und 
der Sklave, die kleine Puppe eines brutalen unge⸗ 


Gewehr zu tragen. Die Meuſchen von heute ſind ſtolz da⸗] bildeten Drudereibejiers; jo war dieſer Direktor, und jo 


Bauerns. 
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teten. 


in den Hallen der geſetzgebenden Körperſchaft 
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dieſer höchſte Gexichtsherr. Und alle drei fuhren mit bei 
Eiſenbahn auf Freikarten; und jo beſaß dieſer ſchlaue 
Kapitaliſt die Druckerei den Prinzipal derſelben und 
Eiſenbahnen, die dieſe Freikarten ausgaben 

Und fo geſchah es, daß ich mich anſtat im Para⸗ 
dieſe, in einer trockenen Geſchäftseinöde befand. Vom 


Ge⸗ 
schäfte abgeſehen, fand ich nichts als Stumpfſinn. Ich fand 


keinen Tauber, vornehm und mit lebendiger Seele, obgleich 
ich viele fand, die lebendig waren — von Verderbtheit. 
Was ich fand, war ungeheuerlicher Eigennutz und Herz⸗ 
loſigkeil und plumper, gieriger, geübter und praktiſcher 
Materialismus.“ I 

Fünf Mann können für tauſend Brot baden. Ein 
Menſch kann für zweihundertfünfzig Menſchen baum⸗ 
wollene und für dreihundert wollene Kleider produzieren 
und für tauſend Menſchen Schuhe und Stiefel. Man ſollte 
daraus den Schluß ziehen, daß bei richtiger Führung der 
Geſellſchaft der ziviliſierte Menſch weit beſſer daran ſein 
müßte, als der Höhlenmenſch. Aber iſt er's? Wir wollen 
ſehen. In den Vereinigten Staaten leben heute fünfzehn 
Millionen Menſchen in dürftigen Verhältniſſen; hiermit 
iſt der Zuſtand gemeint, in dem durch Mangel an Nahrung 
und angemeſſener Wohnung die völlige normale Arbeits⸗ 
fähigkeit nicht mehr beibehalten werden kann. In den 
Vereinigten Staaten arbeiten heute, trotz all ihrer ſoge⸗ 
nannten Arbeitergeſetzgebung, drei Millionen Kinder. An 
zwölf Jahren hat ſich ihre Zahl nerdnppelt. Und beiläui 
möchte ich Sie, die Führer der Geſelſſchaft, fragen, warum 
Sie nicht die Ziffern von 1910 veröffentlicht haben. Ich 
will für Sie antworten. Sie taten es, weil ſie ſich fürch⸗ 
Die Darſtellung des Elends würde die Revolution 
beſchleunigt haben, die ſich gerade jetzt vorbereitet. 
Aber um auf meine Anklage zurückzukommen. Wenn 
die Produktionskraft des modernen Menſchen tauſendmal 


größer iſt als die des Höhlenbewohners, warum gibt es 


dann heute in den Vereinigten Staaten fünfzehn Milli 
onen Menſchen, die keine genügende Wohnung und leine 
hinreichende Nahrung haben? Warum arbeiten dann heute 
in den Vereingten Staaten drei Millionen Kinder? Meine 
Anklage iſt berechtigt. Die kapitaliſtiſche Klaſſe har falſch 
gewirtſchaftet. Angeſichts der Tatſache, daß der moderne 
Menſch im Verhältnis armſeliger lebt als der Höhlen⸗ 
bewohner, iſt keine andere Schlußfolgerung möglich, als die, 
daß die kapitaliſtiſche Klaſſe falſch gewiriſchaftet hat; daß 
Sie, meine Herren, falſch gewirtſchaftet, daß Sie eine ver⸗ 
brecheriſche und ſelbſtſüchtige Wirtſchaft geführt haben. 
Und auf dieje Anklage können Sie mir von Angefi 
Angeſicht ebenſo wenig antworten, wie Ihre ganze ade 
den anderthalb Millionen Revolutionäten in den Ber» 
einigten Staaten. Ich fordere Sie auf, zu antworten Ste 
können es nicht! In dieſem Punkte werden Ste zungen 
lahm ſein, obſchon Sie über andere Dinge wei ; 
genug reden werden. V 
Sie haben in der Verwaltung Fehler begangen. Sie 
haben aus der Zivilſation ein Schlachthaus gemacht. Sie 
find blind und geizig geweſen. Sie find jo ohne zu erröten 
15 n Rötverlheft cırfaeftanben 
und haben erklärt, daß ohne die Arbeit von Kindern ein 
Gewinn unmöglich ſei. Nehmen Sie nicht mich dafür beim 
Wort. Das ſteht alles in den Urkunden gegen Sie aufge⸗ 
zeichnet. Sie haben ihr Gewiſſen beſchwichtigt mit Phra⸗ 
ſen über ſchöne Ideale und herrliche Moralitäten. Sie 
triefen von Macht und Befitz, trunken von Erfolg; aber 
Sie haben nicht mehr Hoffnung gegen uns als die Droh⸗ 
nen, die ſich um die Honigkufe zuſammengeballt haben, 
wenn die Arbeitsbienen auf ſie dort en, um ihr fettes 
Leben zu vernichten. Sie haben unheilvolle Fehler ge⸗ 
macht in der Verwaltung der Geſellſchaft, und deshald muß 
ſie ihnen abgenommen werden. Einundeinehalbe Million 
Arbeiter in Amerika ſagen, daß ſie auf dem Wege find, ſich 
mit dem Reſt der arbeitenden Klaſſe zuſammenzutun, um 
Ihnen die Verwaltung zu entreißen. Das bedeutet die 
Revolution, meine Herren. Verhindern Sie dieſe, wenn 
Sie können.“ 0 BIER 


10 Pfennige. 

Drei mehr als woblgenährte Frauen ſaßen mit einem fet⸗ 

ten Mann im Cafe. Sie tranken Schokolade und aßen Kuchen. 
Behagliches Grinſen lag auf den leeren Geſichtern, ſie kauten 
vergnügt, man ſah ſchier, wie ihr ſtets mit guten Speiſen ge⸗ 


füllter Magen verdaute. . 


Ein Kriegskrüppel trat an ihren Tiſch, einbeinig, mit eins 
gefallenen Wangen todtraurigen Augen. Er bot Streichds her 
und Pflaſter zum Verkauf an. £ 

Die eine Dame“ griff in ihre Börfe, legte mit ben ring 
geſchmückten Fingern zehn Pfennig in die Hand des 1 
Dieſer ſagte: „Danke“, — Ja, das war das Unglaubliche am 
dem kleinen, alltäglichen Vorfall — er ſagte: „Dante“! 


Zehn Pfennig gaben fie ihm für den verſtümmelten Leib. 
für ein ganzes zerkrümmertes Leben. Zehn Pfennig für Vie 
eigenen heilen Glieder, für die Kriegsprofite, die ihnen geſtatten, 
ſich anzufreſſen. Jehn Pfennig — dafür hatte der Mann eine 
Genoſſen gemordet, hatte jede Minute ſein Leben aufs Spiel 
geſetzt, während ſie daheim ſaßen, dick und fett wurden vom 
Elend der anderen. 

And der Mann, deſſen hohle Augen Hunger und Krankheit 
in die Melt hinausſchrion, ſchleuderſe den Mohltätern“ br 
die zehn Pfennig ins Geſicht, nein, er duckte ſich, verzog 

ſelig den Mund zu einem Lächeln, ſagte: „Dante“! 

Was war der Mann? Ein Narr, ein Verrückter? 

Und jäßhlings ſchien er nicht mehr als einzelne Geſtalt im 
Cafe zu ſtehen. zu Tausenden ſtrömten Seinesgleichen herein 
— Lahme, Blinde, Männer ohne Hände und Füße und andere. 
deren eingefallene Züge und hagere Leiber die Fron des Tages 
verrieten. Und alle dudten ſich vor den angefreſſenen Fetten, 
nahmen die Brocken, die ihnen dieſe gnädig zuwarfen, ſagten: 
„Danke“ 

Maren fie denn alle blind, auch jene, deren körperliche 
Augen Heit waren? Alle wahnſinnig, auch jene, die normal an⸗ 
muteten 

Mann werden fie ſehen lernen, wann die Wahrheit erken⸗ 
nen, und die angefreſſenen Satten zum Teufel jagen? 


Hermynia zur Mühlen. 
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braucht werden ſollten.“ 


Tagespoſt“ 
"Hand nimmt, ſieht es beinahe ja aus, als ob die bayeriſchen | 
Sozialdemokraten den Willen hätten, ernſthaft und ener⸗ 
; ie 


Rieſenwaffenfund in Berlin. 


Mitte Dezember wurden in der Wohnung eines gewiſſen 


S Brunnenſtraße 83, eine Unmenge Waffen von der 
chutzpolizei beſchlagnahmt, darunter ca, 350 000 Schuß Infan⸗ 
der eh, tion. Bis heute hat weder die Polizei ns die bür⸗ 
gericke Preſſe es für notwendig gehalten, davon der Oeffent⸗ 
lichleit Mittelung zu machen. Freilich, es handelt ſich ja um 
einen Reaktionär, Mitglied eines Schützenpereins, Komplizen 
von Offizieren, der ſich ſo unvorſichtig benahm, daß die Polizei 
zugreifen mußte. 

Einzelheiten über dieſen Fall Franke ſind intereſſant, weil 
ſie typiſch ſind für die Unnerfrorenheit reaktionärer Waffen⸗ 
ſchieber und die gewollte Blindheit Ser Behörden. Schon 1919 
hat der Note Soldatenbund eine Menge Waffen, darunter 30 
Gewehre, dort ausgehoben. Trotzdem konnſe Franke ſeine Maf- 


ſenſchiebungen unter ber barmloſen Marke einer „Reparatur⸗ 
werkſtätte für Jagdgewehre“ beiteiben, bis er es vor kurzem 


großzügig ausbaute, anſtandslos die behördliche Konzeſſion zum 
Handel erhielt und ſein Büro offen nen und Munitians⸗ 
Handlung“ nannte. Seitdem betrieb er einen ſchwunghaften 
Waffenhandel im großen. Beſonders nachts kamen Autos vor⸗ 
gefahren, die Inſaſſen hupten dreimal ein verabredetes Zei- 
chen, und dann begannen die Aus und Einladungen der Waf⸗ 
fenkiſten. Die wiederholten Beſchwerden der Hausbewohner 
wurden einfach nicht beachtet. 

Die Aufdeckung erfolgte ganz zufällig und war ſaſt nur der 
unerhörten Frechheit der aufladenden Perſonen zu danken. An 


1 


dem fraglichen Abend luden Männer Kiſten auf einen Wagen; 


die Kiſten hatten das Format von Munitionskiſten. Das beo⸗ 
bachteten 2 Grüne und fragten, was denn am Sonntag da 
eigentlich aufgeladen würde. 
Die Beamten ließen ruhig weiter aufladen und beſchlagnahm⸗ 
ten in dem Augenblick, wo die Leute abfahren wollten, die 
Ladung und brachten fie nach dem Rvier in der Woltaſtraße. 
Kurz darauf erſchien ein Laſtkraftwagen, auf dem Franke ſaß, 
und es wurden ſodann verſchiedene Grüne mobil gemacht, die 
die Wohnung Frankes von A bis 3 ausräumten (natürlich nur, 
ſoweit es ſich auf Waffen bezog), und die Kiſten ebenfalls nach 
der Wade in der Woltaſtraße brachten. Am Montag früh kam 
dann noch einmal ein Auto. Franke hat in ſeiner Wohnung 
350 000 Schuß Infanteriemunition dann Gewehre, Karabiner 
‚und Sprengmunition gehabt. Es iſt non einer Hausbewoh- 


Die Antwort war „Munition“. denz“, was wir anläßlich der Rußlandhilſe immer wieder b 


nerin auch gejchen worden, daß ein Maſchinengewehr aufgela⸗ | 


den wurde. 

Bis heute haben wir noch nichts wieder davon gehört. 
Wahrſcheinlich iſt Franke inzwiſchen lönaſt wieder ſtillſchweigend 
freigelaſſen. Bezeichnend für die Auffaſſung der Polizei, die die 
ganze Angelegenheit am liebſten vertuſchen oder gar den Kom⸗ 
muniſten in die Schuhe ſchieben möchte iſt die Aeußerung eines 
Kriminalkommiſſars: „Das wären Waffen und Munition ge⸗ 
weſen, die für einen kommuniſtiſchen Putſch in Bayern ges 


* 


Untere Genoſſen und alle Arbeiter können daraus ſehen wie 


die Reaktion arbeitet, und daß es nur offener Augen bedarf. um 


wenigſtens teilweiſe ihre Rüſtungen feſtzuſtellen. Es iſt Pflicht 
aller Arbeiter, die irgend etwas verdächtiges b⸗worben 
ſofort der Partei oder der Zeitung mitzuteilen 
Itzei iſt in ſolchen Fällen kein Verlaß. 


»No⸗ 


Der Mut der Sch. 
Wenn man die „Münchner Volt“, die „Fräntiſche 
oder die „Schwäbiſche Volkszeitung“ in die 


gegen die Nationalſozialiſten vorzugehen. 55 der 
ichkeit liegen die Dinge anders. Schon wiederholt 
haben die SPD.⸗Führer in den Verhandlungen über den 


proletariſchen Selbſtſchutz, dem Verſuch der Kommuniſten 


a eine wirkliche Einheitsfront gegen die national⸗ 
ſozialiſtiſchen Knüppelgarden zuſtande zu bringen, be⸗ 
wieſen, daß ſie vor jeder ernſthaften Bekämpfung der faj- 
ziſtiſchen Peſt ſich zu drücken verſuchen. 

Einen erneuten Beweis für dieſes Verſagen 
demokratiſcher Führer erbringt folgendes Rundſchreiben 
des Vorſtandes des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes: 

Kundſchreiben Nr. 119. 

Betr. baneriſche Faſziſtenhewegung. 

2 An die 

Vorſtände der Zentralverbände. 
Werte Genoſſen! 

1 Bon unjerer nordbayeriſchen Landeskommiſſion werden 
wir darauf aufmerkſam gemacht, daß die bayeriſche Fafziſten⸗ 
bewegung anſcheinend in den kleineren Orten Bayerns mit 

größerer Arbeiterzahl einen guten Nährboden findet. Trotz 

gewerlſchaftlicher Zugehörigleit iſt die übergroße Mehrheit der 

Arbeiter politiſch indifferent und zeigt vielſach Neigung den 

Hitlerleuten nachzulaufen, ſich ſogar aftin an dieſer Bewe⸗ 

gung zu beteiligen. Da durch die Partei an dieſe Arbeiter 

nicht heranzukommen iſt, müſſen die Gewerkſchaften verſuchen, 
mit allen Kräften Aufklärung zu ſchaffen. Soweit Ortsaus⸗ 
ſchüſſe des ADGB, vorhanden ſind werden ſie durch die bayer. 
Landeskommiſſionen fortlaufend informiert. In den meiſten 

Orten beftehen aber keine Ortsausſchüſſe und deshalb er⸗ 

ſcheint es geboten, daß die Bezirksleiter der einzelnen Ver⸗ 

bände durch die Zentralvorſtände angewieſen werden, auch 
ihrerſeits jede Gelegenheit zu benutzen, um gegen die 

Hitlerbewegung zu wirken. Eine umgehende Anweiſung in 

dieſem Sinne würden wir begrüßen. 

Mit Gruß! 
Der Vorſtand des Allgemeinen 
deutſchen Gewerkſchaftsbundes. 
gez. Ernft Schulze. 

Dieſes Runoſchreiben des ADB. zeigt, daß ſich die 
SPD.⸗Führer vom Kampf gegen die Nationalſozialiſten 
drücken möchten und die Geſchichte den Gewerkſchaften zu⸗ 
ſchieben! j 

Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter müſſen ganz ener⸗ 
giſch von ihrer Partei verlangen, daß dieſe ſich nicht hin⸗ 
ter den Gewerkſchaften verſchanzt, ſondern den ganzen 
Parteiapparat zum Kampfe mobil macht. 


Berlin, 21. Dez. 1922. 


Her wahre Hochverrat am deutſchen Volk 
Anbauſtreik proklamiert. 


Die württembergiſche Landbundfiliale, 
and Weingärtnerbund, bringt in ſeinem 
13. Januar ein Artikel, in dem es heißt: 

„Wir fordern hiermit unſere Mitglieder zu Folgendem auf: 

1. Es verpflichte ſich ein Jeder. keinerlei Zuckerrüben im 
Jahre 1923 zu bauen, es ſei denn, daß bei einem neuen 
Rübenbauvertrag über die Forderungen der Rübenyflan⸗ 
zer, welche durch den Verband vertreten merden, eine 
Einigung erzielt worden iſt. Es bezieht ſich dies auf 
Anbauverträge jeder Art. 8 7 

2. Es iſt ſtrengſte Disziplin zu halten und ſolchen, die ſich 
den Beſchlüſſen der Organiſation nicht fügen, in nachdrück⸗ 


der Bauern⸗ 
Organ am 


dies 


Iicher Weiſe zu erklären, warum es notwendig iſt und für 
welchen Zweck unſer Vorgehen geht!“ 

Die Protklamierung des Anbauſtreiks für Zuckerrüben 
erfolgt, obwohl gleichzeitig mitgeteilt wird, daß der Preis 
für den Doppelzentner Zuckerrüben z. Zt. 2000 A beträgt 
und daß Ende Januar eine zweite große Nachzahlung, 
deren Höhe noch nicht ganz feſtſteht, weil noch nicht klar⸗ 
liegt, in welchem Umfange das Reich Kredit gibt, zur Aus⸗ 
zahlung kommt. Danach ſoll der Streik nichts anderes 
bedeuten als einen Druck auf die Regierung für die Ge⸗ 
währung großer Kredite für die Herren Großbauern. 

Die demokratiſche Regierung wird als treue Schild⸗ 
halterin der kapitaliſtiſchen Intereſſen gerne auf das groß⸗ 
ſchnauzige Geſchrei der Körner und Konſorten hereinfallen. 
Deſto mehr muß die werktätige Bevölkerung den Kampf 
aufnehmen gegen die Regierung, gegen die kapitaliſtiſchen 
Ausbeuter, für eine Arbeiterregierung, für die ent⸗ 
ſchädigungsloſe Enteignung der Großbauern und Junker. 


Rußlands Getreideproduktion eine Gefahr für die deutſchen 
Junker. 


Die „Landwirtſchaftliche Korreſpondenz“ macht darauf auf⸗ 
merlfam, „daß die ruffiſche Landwirtſchaft eines Tages mit der 
Ausfuhr wird beginnen können“. Sie erklärt dazu: „io ſehr das 
im Intereſſe der Brotverſorgung des deutſchen Volkes zu be⸗ 
grüßen wäre, ſo ſehr muß man in landwirtſchaftlichen Kreiſen 
dieſem Zeitpunkt mit Sorgen entgegenſehen“ 

Damit beſtätigt zunächſt die „Landwirtſchaftliche Korreſpan⸗ 
e= 
tonten, daß die Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion 
in Nußlan 
kerung liegt. Deshalb muß die eingeleitete Produktionshilfe für 
Rußland energiſch fortgeſetzt werden. Gleichzeitig muß die ar⸗ 
beitende Bepölkerung jedem Verſuch der Junker und Großbauern 
auf Abſnerrung der Einfuhr von ruſſiſchem Getreide durch hohe 
Schutzzölle energiſch entgegentreten und durch Erkämpfung einer 
Regierung der Arbeiter und Kleinbauern in Deutſcklond ein 
enges Hand⸗ in Hand⸗Arbeiten mit dem Ruland rd tar 
und Bauern ermöglüchen 


Hünchen 


An die geiamte Arbeiterſchaft 
Münchens! 


Beiſetzung des Landtagsabgeordneten Genoſſen 
Auguſt Hagemeiſter. 
Am Samstag, den 20. Januar 1923 nachm. 4 Uhr fin⸗ 
det im Oſtfriedhof die Trauerfeier mit anſchließender Ver⸗ 
brennung ſtatt. 


Sammeln der abgeordneten Deputationen, Delegier⸗ 


ten, Organiſationen, Fahnen⸗ und Krauzträger um ½4 
Uhr vor der Ausſegnungshalle. 


ſozial⸗ 


Wir fordern alle Arbeiter und Arbeiterinnen Mün⸗ 
chens auf, ſich recht zahlreich beim letzten Geleit des Ge⸗ 
noſſen Hagemeiſter zu beteiligen. 

Bezirksleitung der KPD. Südbayern. 
Ortsleitung der KPD. Münden 
Landtagsfraktion der KPD. 


Aufruf! 
Arbeiter! Angeſtellte! 


Wie durch die Preſſe bereits bekannt is, sur die Will⸗ 
kür der Feſtungsanſtalt Niederſchönenfeld durch die ſchnöde 
Behandlung des Feſtungsvorſtandes Dr. Hoffmann des 
dortigen Gefängnisarztes ihr erſtes Opfer erreicht. 


Der Genoſſe Auguſt Hagemeiſter mußte unter den 
ſchlimmſten Verhältniſſen, die man ſich für einen kranken 
Menſchen vorſtellen kann, in der Feſtung in Einzelhaft aus 
dem Leben ſcheiden. 

Arbeiter! Angeſtellte! 


Schickt am Samstag nachmittags 14 Uhr aus euren 
Fabriken eure Deputationen zum Begräbnis des Gen. Ha⸗ 
gemeiſter und legt ſomit öffentlich Proteſt ein gegen die 
Behandlung der Niederſchönenfelder Gefangenen. 

Arbeiter! Angeſtellte! 


Wir fordern Euch zugleich auf, zur Deckung der Be⸗ 
gräbniskoſten und Anterſtützung der Familie allgemeine 
Sammelliſten laufen zu laſſen. Es iſt Pflicht ſämtlicher 
revolutionärer Arbeiter unſere Vorkämpfer auf das kräf⸗ 
tigſte zu unterſtützen. 

Die Sammlungen ſind abzuliefern beim deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterverband, Peſtalozziſtr. 42 (Gewerkſchaftshaus), 
Büro Auskunft nachmittags 3—6 Uhr. 


Bezirkskonferenz der RG. Südbayerus. 
Die Bezirksleitung der Kommuniſtiſchen Jugend Süd⸗ 


den 


bayerns beruft am Samstag und Sonntag, den 24. und 


25. Februar nach München eine Bezirkskonferenz ein. Die 
Tagesordnung iſt folgende: 


Bericht vom Reichsausſchuß. 5 

2 Sale ung und unſere Arbeit in den Be 
trieben. 

Gegner. 

, Stellung zum Reichskongreß der ASD. 

. Schulentlaſſung. 

Landpropaganda. 

„Bericht der Bezirksleitung und Neuwahl. 

Verſchiedenes. 

Die Ortsgruppen der AS: werben aufgefordert, Stel⸗ 

lung hiezu zu nehmen. Die Varteigruppen, in denen noch 

keine Jugendorganiſation beſteht, erſuchen wir ebenfalls 

einen Genoſſen zu entſenden, durch Vornahme von Samm⸗ 

lungen die Finanzierung desſelben bis dorthin zu ermög⸗ 

lichen. Alle Anfragen ſind zu richten an die Bezirkslei⸗ 

tung der KJ. Südbayern, München, Schmiedkochelſtr. 28% 


AD N- 3 


Quittung. 

Die Stadtratsfraktion der KPD. übergab der Ortsleitung 
für den Kampffonds den Betrag von 3000 , worüber 
hiermit Quittung erfolgt. . 

3 5 Die Ortsleitung 


im Intereſſe auch der deutſchen arbeitenden Bepöl⸗ | 


Der Entrüſtunosrummel ohne Volk, 
Aus Kochel wird uns geſchrieben: 


Zwei Tage lang fegte nun nach dem Sonntag der 
„Nationalen“ ein Schneeſturm durchs Land, alle Schwüre 
Hoch⸗ und Niederrufe der bezylinderten, uniformierten und 
befrakten „Stützen“ Deutſchlands, ganz beſonders Münchens 
mitnehmend, um ſie an den Kaminen, Dachlucken, an den 

äunen und Baumkronen zerfetzend der Auflöſung oder 

den eilenden Wollen einzureihen. Es hat als natürliches 
Symbol den künſtlich entfachten, verſagten Entrüſtungs⸗ 
ſturm der „Ueberdeutſchen“ abgeſchloſſen. 


Die Ueberdeutſchen! — — — Mit welchem Aufwande 
von Zeitungsgeſchmier, Kundgebungsaufrufen und allen 
möglichen Klimbim, verſuchten ſie noch einmal wie 1914 
das Volk aufzupeitſchen, zum „heiligen, gerechten“ Zorn ges 
gen die „Feinde“ und das Volk hat nicht gehört; ihnen 
die Gefolgſchaft verweigert. 


Draußen auf dem Lande, bei Bauern, Handwerkern 
und beſonders bei den Arbeitern, fanden ſie überhaupt kei⸗ 
nen Anklang. Weil das breite Volk ſich von dieſer Sorte 
„Volks führern“ losgeſagt hat. Weil es muß, durch jahre⸗ 
langer, blutiger und hungernder Erfahrung, daß dieſe 


Männer bende Phraſen dreſchen und einen Blitzab⸗ 
leiter dich: ür ihre Taten, ſowie die Wirklichkeit ver⸗ 
bergen. 


„. die Bauern find nicht fo veranlagt, wie das 
Großbürgertum, ſie ſind keine Heuchler und zeigen kein 
falſches Geſicht. Sie bleiben ruhig. 


Keine Maus wurde draußen in der Provinz der geheuchel⸗ 
ten Entrüſtung aufgeſcheucht. 


Denn die Bauern wiſſen, daß ſie die Laſten nicht tragen 


werden. 
ren. 


Preiserhöhungen ſollen ſie vor Schaden bewah⸗ 


Die Induſtriellen, die Bank- und ſonſtigen Kapitali⸗ 
ſten ſtanden an der Spitze der Bewegung, unterſtützt von 
den von ihnen befohlenen Redakteuren, den von ihnen mit 
Geld ausgehaltenen Hitlergardijten und von den Kriegs» 
verlierern, welche glauben, daß das Volk ihre Unfähigkeit 
in der Kriegsführung vergeſſen haben, um doch auch wie⸗ 
der ein Wort lallen zu können. 


Sie alle brachten wohl nochmal Menſchen auf die 
Beine: untergehende Mittelſtändler, einige verärgerte 
Proleten und beſonders jene Großſtadtpflanzen, die bei 
jeder Gaudi dabei ſein wollen. Die während der Reno 
lutionszeit ſtets die radikalſten Krakehler waren, weil da⸗ 
mals die Sonne auf ſeiten der Revolutionäre ſtand. Heute 
ſind ſie am weiteſten „rechts“ zu finden, eben weil es dort 
die größte Gaudi gibt und ſie auch am ungeſchorenſten „ar⸗ 
beiten“ können. Die meiſten Nachlaufer waren die Denk⸗ 
faulen. Diejenigen, die nicht denken wollen, um urteilen 
zu können; die heute noch aus Bequemlichkeit den Markt⸗ 
ſchreiern glauben. Würden ſie erſt denken, dann 
dann kämen ſie nicht dazu, den Komödienſpielern nachzu⸗ 
laufen. Dann würden ſie begreifen, daß die ganze Auf⸗ 
machung falſch iſt, denn diejenigen, welche die Entrüſtung 
auf dieſe Bahn ſchoben, haben keinen Schaden daran, wenn 
Frankreich das beſte Stück Deutſchlands beſetzt. 


Die Börſen zeigen das wahre Geſicht. Nicht nur die 
Auslandsdeviſen ſteigen unerhört, was die Kapitaliſten 
wollen, auch die Aktien machen unglaubliche Sprünge nach 
oben und die Warenpreiſe klettern raſend ſchnell. 


Die breiten Schichten der Lohnſklaven, die Beſitzloſen 
fie wiſſen wie die große Kluft zwiſchen Preiſe und Einkom⸗ 
men erſchreckend erweitert wird. Sie wiſſen, daß das Ka⸗ 
pital die nationale Einheitsfront nur benötigt, um da⸗ 
Volk weiterhin „vernebeln“ zu können, daß das Kapital 
aber nicht daran denkt, die ſchweren Laſten des Reiches ge⸗ 
meinſam mit den breiten Schichten zu tragen, ſondern daß 
es dem Volke ſchonungslos auch den auf ihn fallenden Teil 
dieſer Laſten aufbürdet. 5 

Das Volk weiß auch, daß gerade dieſe Kreiſe wieder 
Holte Male ſchon gewünſcht haben, die Feinde möchten das 
Ruhrgebiet, oder andere Teile beſetzen, um „Ruhe“ zu 
ſchaffen, wenn hungernde Maſſen mit geballten Fäuſten 
Recht und Brot fordern, oder wie beim Kapputſch, aufge⸗ 
rufen von der davongejagten Reichsregierung, die Reak⸗ 
tion niederſchlagen wollten. 


Alles iſt unvergeſſen! Auch unvergeſſen alle Morde und 
Zuchthausurteile an Arbeiter, 


die ſeit drei Jahren die Arbeiterſchaft über ſich gehen laſſen 
mußte. Unvergeſſen dann noch die Brüderlichkeit zwiſchen 
„Ludendorffen“ und „Franzoſen“ im ſchmieden der 
Pläne zur Niederringung der ruſſiſchen Arbeiterregierung. 
Unvergeſſen ſchließlich noch die ſo leicht Überwindlichen 
„nationalen“ Gegenſätze zwiſchen franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Großinduſtriellen beim Abſchließen von Verträgen, 
die dem deutſchem Volke das Blut aus den Adern ſaugen. 
(Stinnes⸗Luberſac.) 

Das Volk, es weiß dieſe Heuchelei dieſer Kreiſe; es 
ſieht den ganzen Betrug, der mit dem Rummel eingeleitet 
wurde. Und es erkannte ſogleich, daß durch dieſen Rum⸗ 
mel ihm ein „nationales Fühlen“ vorgeſpielt werden follte. 
wie jene um das „Wohl und Wehe“ des Volkes beſorgt 
ſeien. Es erkannte aber auch, daß jene nun erſt recht nicht 
auf den kleinſten Luxus verzichten, ſondern als wirkliche 
Paraſiten erſt recht „leben“ wollen auf Koſten der Lohn⸗ 
sklaven, der Kriegsopfer, überhaupt der Beſitzloſen. 


Und weil die Aufmachung jo groß und fo falſch war, 
blieb die Arbeiterſchaft den Kundgebungen“ ferne; drauſ⸗ 
fen in der Provinz vollitändig, während das Stadtprole⸗ 
tariat ſich zu wirklichen Proteſtkundgebungen aufraffte 
Sie blieb abſeits ſtehen, in dem Bewußtſein, daß die 
Feinde nicht nur vom Auslande kommen, ſondern ſeit jeher 
im Volke ſitzen, ſowie daß beide gleich gefährlich und aus- 
beutend ſind. 


Darum verſagte auch der mit allen Mitteln inſzenierte 
Entrüſtungsrummel; es verſagte das Wachrufen des Gei⸗ 
ſtes von 1914. Das nächſtemal wird die Niederlage der 
Volksbefreier“ noch größer, fein denn die Vernunft des 
Polkes auch auf dem Lande wächſt raſend ſchnell. Mit ge⸗ 
ballten Fäuſten fanden fie noch ableits, weil ſie nieman⸗ 
den haben, der fie ſammelt und führt, aber ringend nach 
voller Flarheit der Wege, die führen zur Abs 0 


n= und fremdländiſchen, des internation 
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Einladung 
untag, den 21. Januar 1923, vormittag⸗ 
pls 0 ein = Tonhalle, Türkenſtraße, ſtattfindenden 
Karl Liebfnecht⸗ 
Roſa Luxemburg 
Gedächtnis feier 
ächtnisanſprache, Rezitation, Maſſengeſang und 
Gedächtnisanſprach Orgelſpiel. 
j i artei Deutſchlands, Ortsgruppe München. 
e zur Unkoſten⸗Deckung 50 A 
Der Ueberſchuß wird für die politiſchen Gefangenen 
verwendet. - x 


— 


ollverſammlung de⸗ Gewerkſchafts⸗ 
ix Vereins München. 


(Fortſetzung.) 
Zum Weltfriedenskongreß ſprach Dr. Quidde nur in großen 


Auszügen. Sein Hauptaugenmerk verlegte er darauf, den Ver⸗ 
N klar zu machen, daß die Einheitsfront der Arbeiter 


ur ſo zuſtande kommen könne, wenn mit den bürgerlichen Par⸗ 
91 A Kompromiß geſchloſſen würde. Das einzige Kampf⸗ 
mittel der Gewerkſchaften ſei der Generalſtreit, und daraus be⸗ 
ründete er, daß eine Einheitsfront mit der revoluionären Ar⸗ 
Leiterſchaft unmöglich ſei. Er verſuchte dies folgendermaſſen 
zu beweiſen. In Nußlanb herrſcht das revolutionäre Proleta⸗ 
ziat und dort hätte man nicht einmal die Freiheiten, die jeder 
Tapitaliſtiſche Staat gewähre. Seine ganze Rede war ſo einge⸗ 
ſtellt, daß die Gewerkſchoften ſich auf den bürgerlichen Kompro⸗ 
mißſtandpunkt zu ſtellen hätten und daß Rußland mit ſeinen 
Anhängern, das revolutionäre Proletariat, ſtets die Zerſplit⸗ 
terer der Einigkeit ſind. 

Dr. Quidde gab in kurzen Zügen den Beſchluß der Haager 
Konferenz der Generalitreit als einziges Mittel gegen jeden 
Krieg an. Aber nun gegen den Krieg; wo ein einzelnes Land 
in den Generalſtreik trete, kann das vor dem internationalen 
Schiedsgericht als Landesverrat ausgelegt werden. — 

Das heißt mit anderen Worten: Laut Beſchluß der Haager 
Konferenz haben die Gewerkſchaften Paziſismus zu befolgen 
und nur gegen den Krieg ihre Waffe zu ergreifen; das Kapi⸗ 
tal aber, das ſie ja auch mit den Bürgerlichen vereinigen jollen, 
Angeſchoren laſſen. Auch müßte vor allem, ehe in einen Gene⸗ 
ralitreit getreten wird, die öffentliche Meinung befragt werden. 
Es iſt dies geradezu ein Hohn, wenn man bedenkt, mit welchem 
Schwindel während und nach dem Kriege in den bürgerlichen 
Zeitungen, öffentliche Meinung und Begeiſterung nach Gut⸗ 
dünken der Großkapitaliſten gemacht wurde. Dieſe Herren ver⸗ 
ſtehen es wahrhaftig ſich immer wieder ein Hintertürchen offen 
zu laſſen, für alle Fälle. Glänzend zeigt dies auch noch die 
Rlaufel, daß von einem Lande, das kurz vorher große Opfer 
brachte, kein Generalſtreik verlangt werden kann. 

Zum Schluß ſprach Dr. Quidde noch von der Gründung 
eines internationalen Schiedsgerichtes, das die Uneinigkeiten 
beizulegen hätte. Nimmt man an, es wäre ein Schiedsgericht 
vorhanden, was dann? „Glaubt ihr, wenn das Großkapital 
irgend eines Staates ſich ſtark genug fühlte, einen Konkurenten 
mit Waffengewalt unſchädlich zu machen es wird ſich um die 
Proteſte eines Schiedsgerichtes kümmern?“ Ebenſowenig, wie 
es ſich am Anfang des Weltkrieges gekümmert hat, ob eine 
Waffe völkerrechtlich iſt oder nicht. Darum Arbeiter, erkennt 
endlich, daß mit pazifiſtiſcher Gefühlsduſelei nichts erreicht wird, 
daß nicht der Krieg euer Hauptfeind iſt, ſondern das Großka⸗ 
pital, der Grund und Keim zu allen Kriegen, und das zu be⸗ 
kämpfen ihr lernen müßt. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: 

Der Antrag, die Kartellbeiträge um 100 7 zu erhöhen, 
wurde einſtimmig angenommen, ſodaß ſie für männliche Mit⸗ 
glieder nun monatlich 31,20, für weibliche 23,20 A betragen. 

Ein weiterer Antrag, der diesjährige Geſchäftsbericht ſolle 
in Druck erſcheinen und den hiſtoriſchen Werdegang des letzten 
„Jahres enthalten, wurde nach kurzer Ausſprache angenommen. 
Er wird 32 Druckſeiten ſtark werden. 

Zu Punkt 3: 

Die Aussprache über das Drei⸗Schichtenſyſtem verlief exfolg⸗ 
17 Be längerer Ausſprache wurde Schluß der Debatte bean⸗ 

ragt. ; . 5 
Zum Schluß kam noch der Antrag, für den verſtorbenen 
Kämpfer Auguft Hagemeiſter in der Gewerkſchaft die Ueberfüh⸗ 
rungskoſten aufzubringen. Es konnte nicht gut aus moraliſchen 
Gründen abgelehnt werden. Aus dieſen Motiven heraus, be⸗ 
ſchloß man, alles zu tun. um, „wenn möglich“, die Gelder zu⸗ 
ſammenzubringen. 

Und damit wurde um 3411 Uhr die Verſammlung ges 
ſchloſſen. 


Aus der Angeſtellten⸗Bewegung. 
Für die kaufmänniſchen Angeſtellten des Müncenee Zer⸗ 
tungsgewerbes wurde für Januar 1923 eine Gehaltserhöhung 
von 50 v. H. gegenüber Dezember frei vereinbart. 


Der Verlag der im Beſitz von Stinnes befindlichen Deut⸗ 
10 55 Allgemeinen Zeitung“ in Berlin forderte in einem Rund⸗ 
ſchreiben große Betriebe auf, ihren leitenden Angeſtellten einen 
Jahresbezug auf das genannte Blatt als Weihnachtsgeſchenk zu 
überweifen. Das Rundſchreiben. das ſich noch dazu auf die 
Zuſchrift eines leitenden Angeſtellten ſtützt, lautet: 

„Mir fällt es außerordentlich ſchwer, den Bezugspreis 
für Ihre Zeitung zu zahlen. Ich will gar nicht in Abrede 
ſtellen daß der Preis berechtigt, ja vielleicht niedrig it, aber 
mein Einkommen hat ſich nicht in dem Maße vermehrt. und 
für mich bedeutet es heute ein Opfer, wenn ich das Platt 
weiter halte... Bei meiner Firma ſind verſchiedene lei⸗ 
tende Angeſtellte, die blutenden Herzens das Abonnement 
haben aufgeben müſſen ... Keine Seltenheit iſt es, daß 
ein leitender Angeſtellter über die wichtigſten Tagesereigniſſe 
nicht unterrichtet iſt. Wo ſoll das hinführen? Wie ſollen 
Handel und Induſtrie auf die Dauer beſtehen, wenn nicht 
wohlunterrichtete leitende Angeſtellte, und ein kräftiger Nach⸗ 
wuchs vorhanden ſind?“ 

Iſt es für die leitenden Angeſtellten, die zum Teil in der 
fogenannten Vereinigung der leitenden Angeſtellten (Vela) 
„organiſiert“ ſind nicht mehr als beſchämend, daß ausgerechnet 
ein Organ der Schwerinduſtrie für ſie bei den Unternehmern 
bettelt. um auf dieſe eigenartige Weile gleich zwei Fliegen mit 
einer Klappe zu ſchlagen? Auf der einen Seite lehnt die Vela 
einen gemeinſamen Kampf Schulter an Schulter mit der Maſſe 


der „gewöhnlichen“ Angeſtellte ab — weil es doch nicht „ſtan⸗ 
desgemäß“ iſt und der „gehobenen“ Stellung der Leitenden nicht 
entipricht — auf der anderen Seite fiſcht man im trüben und 
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ſucht bei jeder Gelegenheit durch wehmütige Anbiederung bei 
der Kapitalswelt etwas herauszuſchlagen. Es gibt doch noch 
„nationale“ Männer! 


Richtpreiſe 55 oberbayeriſche Kohlen und mitteldeutſche 
Briketts. Von der Preisprüfungsſtelle werden folgende Klein⸗ 
verkaufspreiſe als angemeſſen begutachtet: Oberbayeriſche Koh⸗ 
len: Stück, Grobe, Brocken, Würfel und Nuß 1 alte Lagerbe⸗ 
ſtände 3438 A per Zentner, für Werklieferungen ab 12. Jan. 
1923 3798 . Mitteldeutſche Briketts: alte Lagerbeſtände 3280 
% für Werklieferungen ab 12. Jan. 1923 3717 M per Zentner. 

Bei Zuſtellung in offenen Fuhren tritt eine Ermäßigung 
von 30 A für den Zentner ein, bei Selbſtabholung vom Lager 
eines Händlers mit Gleisanſchluß um 2 , bei den übrigen 
Händlern um 150 AM. 


Die Zahl der unterſtützungsberechtigten Erwerbsloſen iſt in 
der Woche vom 8. bis 13. Januar 1923 von 1788 auf 2042 ge⸗ 
ſtiegen. u 


== Arbeiterſvort —= 
Turn⸗ und Sportverein München⸗Oft e. V. 
Soantag, den 21. Ian. nachm. 3 Uhr Vereinsgeneral⸗ 
verſammlung im Bürgerbräuſtüberl, Kellerſtr. 4. Ehren⸗ 
pflicht iſt es, daß die Mitglieder zahlreich erſcheinen. 


E.... ̃˙ . 


Oereins⸗ und Lerſammlungs⸗Kalender 


(Der Preis für die unter dieſer Rubrik veröffentlichten An⸗ 
zeigen beträgt für jede Zeile 30 l. Die Aufnahme findet nur 
bei Vorauszahlung ſtatt.) 


KPD. Fraktion der Holzarbeiter. Montag den 22. Jan. 
abends 7 Uhr Fraktionssitzung in der Weſtermühle, Holzſtraße. 


KPD. Bzirk Weſtend 1 und 2. Montag, den 22. Jan abds. 
148 Uhr müſſen ſämtliche Partei⸗ und Zeitungsfunktionäre im 
Alpenhof, Ecke Kazmair⸗ und Ligſalzſtraße erſcheinen. Wichtige 
Beſprechung. 


Sektion Süden: Montag, 22. Jan. 48 Uhr in der Weſter⸗ 
mühle wichtige Sedo Sämtliche Mitglieder 
haben zu erſcheinen. Präſenzliſte liegt auf. Genoſſen laßt eure 
Sektion wieder das werden, was ſie früher war. 


Bühne 


Münchener Spielplan am Samstag. 


Nationaltheater 6: Götterdämmerung. 

Reſidenztheater: 8: Dame Kobold. 

Prinzregententheater » 7: Hamlet 

Schauſpielhaus 8: Lumpazi Vagabundus. A 
Kammerſpiele „8: Fräulein Julie, Der Fremde und der Bauer. 
Münchener Theater 7: s'freien zu Dreien. 

Volkstheater 48: Die Königin der Nacht, 

Theater am Gärtnerplatz 7%: Die Straßenſängerin 
Luſtſpielhaus 48: Madame Sherry. 0 | 
Deutſches Theater: Nariete-Brogramm. 
Koloſſeum: Variete⸗Programm. 


Bild Buch 


Sendlingertor⸗Lichtſpiele: Gentlemauß Gauner. 
Nathaus⸗Lichtſpiele: Maciſte und der Hypnoſe⸗Schwindel. 
Lichtſpiele Dachauerſtraße 16: Ehriſtoph Kolumbus. 
Regina⸗Lichtſpiele: Der Frauentanz. 

Karlsplatz⸗Theater: Bummellotte, Erſtaufführung. 


Theaterbericht. Stiliſtiſch und künſtleriſch ſehr varſch eden⸗ 
wertiges drängte ſich in Erſtaufführungen weniger Tage. 

„Königin Tamara“ von Knut Hanſum im Schauſpielhaus. 
Allerhand: Eindrücke aus dem nahen Orient am Kaukaſus, wo 
ehemals orientaliſches Chriſtentum und der Islam in ſtändiger 
Fehde um Land und Leute ringen in jener ſattſamen Miſchung 
demütig ergebener Menſchlichkeit, faſt müder Abgeklärtheit und 
dem Auflodern baßerfüllter Blutinſtinkte. Geſehenes und Nach⸗ 
gefühltes gibt Hanſum, der viel gereifte Norweger und miſcht 
dieſes Lebendige um ein dramatiſches Gerüſt, den folgenreichen 
aber gut ausgehenden Konflikt eines Prinzgemahls, einer ge⸗ 
kränkten Männlichkeit gegen die Königin. Leidenſchaften wer⸗ 
den zu offenem Kampf und Verrat getrieben und verſanden wie⸗ 
der in Ueberflüſſigkeit. Es bleibt Konſtruktion. Um ſo pein⸗ 


licher bleibt es, wenn um der Kämpfe der gekränkten Eitelleiten 


willen ſo gänzlich unbeachtet blutige Metzeleien ſtattfinden, wo 
die Volksmaſſen den Blutzoll zahlen müſſen für die Launen der 
Herren und den Fanatismus der Prieſter. Ein altes Bild mit 
Geltung bis zum heutigen Tag, vom Dichter aber kaum bemerkt: 
höchſt peinliche, gedankenloſe Staatsaktion. Ueber die Leere 
und Kſinſtlichkeit des dramatiſchen Gerüſtes kommt Regie und 
Darſtellung mit Auftrumpfen in ſtarken Alzenten nicht hinweg. 
Sie werden dadurch noch fühlbarer. Unter den Begleiterſchei⸗ 
nungen gelang einiges, anderes blieb infolge Fehlbeſetzungen 
unwirkſam. 

„Madame Sherry“, die neue Operette des Luſtſpielhauſes, 
deren Autoren es ſich weder textlich noch muſikaliſch zu merken 
lohnt, gibt um das übliche Kliſcheegerüſt die Gruppierung der üb- 
lichen brettlhaften Karrikaturen der Zeit von geſtern. 
„Tageszeiten der Liebe“ von Dario Niccodemi, einem Ita⸗ 
15 1 in den Kammerſpielen ſind Handfeſtigkeiten gegenüber 
höchſt gepflegter geiſtiger Geſchmack. Mit den einfachſten Mit⸗ 
a nur zwei Perſonen, die die Linie des geſellſchaftlichen 
Tones nicht überſchreiten. Mit einer geſchickt gedachten Vor⸗ 
ausſetzung der Situation werden im intellektuell gepflegteſten 
Redeſpiel ohne Zuhilfenahme von Pariſer Zweideutigkeiten 
Stationen werdender Liebe durchgangen: Der Beginn am 
Frühmorgen. die Wirrungen am hellichten Tag, und die Eini⸗ 
gung am Spätabend. Grete Jakobſon und Forſter Larrinaga 
beſaßen Geiſt und Ton und jene leichte Menſchlichkeit um dieſen 
ziniliſterten Scherz kunſtgewerblich geſchmackvollendeter Mache 
zum Erfolg zu verhelfen. Bo M. 


— 


Immenftadt 


! Immenſtabt. Im HGaſthaus zum Engel fand am 14. Jan. 
eine Verſammlung der profetariihen Freidenker ſtatt. Nachdem 
Genoſſe Egger bei der Eröffnung der Vorſammlung auf die Be⸗ 
deutung. der Bewegung hingewſeſen hatte, erhielt der Referent 
Gen. Mar Gehrmann. 7 kath. Geiſtſicher München 
das Wort: Er ging in feinem Referat von den Grundzügen 
der Evangelien aus, bezeichnete mit Recht das heutige Chriſten⸗ 
tum als dogmatiſch und die Führe, Ri als willentc 
widen wir Freidenker 


5 | 
aus Kirche und Chriſte b 
5 riſtentum. 5 


eßemaliger 


Religions⸗Geſchichtsfälſcher, desha 


— — — 


Der Vorſitzende der Orksgruppe, Genoſſe Egger, dankte dem 
Referenten im Namen der Ortsgruppe, forderte denſelben ug 
in 4 Wochen wiederzukommen, was Genoſſe Gehrmann verſprach. 
10 1 Uhr ſchloß die für uns impoſante und lehrreiche Wer: 
ammlung. 


Aus dem Würmgan 
Arbeiterſchaft und Hakenkreuz. 

Dieſes Thema behandelte Gen. Buchmann am 13. Jan. in 
einer öffentlichen Verſammlung in Planegg. Ausgehend von 
der Muſſolini⸗Bewegung in "allen ing der Referent zur 
Hitler⸗Kloake in Bayern und Reich über Genau fo wie es 
Muffolini verſtanden hat, der Arbeiterſchaft ſofort den Zehn⸗ 
ſtundentag zu bringen, werden es auch die Deutſchen Faſziſten 
wagen, dies Beiſpiel nachzuahmen. Italien iſt ein zweites 
Horthy⸗Angarn, Deutſchland ſollte wohl ein drittes werden. 
Dies muß an der Front der Arbeiter zerſchellen und muß ver⸗ 
hindert werden. Der Beifall zeigte, daß die Anweſenden den 
Darlegungen des Referenten beipflichten. Gen. Knödler bes 
leuchtete die letzten Vorgänge in Planegg. Die Diskuſſion er⸗ 
gab, daß alle den Kampf gegen das Symbol des Mordes und 
Totſchlag, gegen das Hakenkreuz aufzunehmen bereit find. 
Scharfe Kritik wurde an den Gewerkſchaften geübt; welche 
immer noch zögern. den Kampf aufzunehmen. So blieb auch 
hier der Vorſitzende des Kartells unſerer Verſammlung fern. 
Aber trotz alledem! Folgende Reſolution wurde einmütig gut⸗ 
geheißen und beteuert ſie bei keiner papierenen zu belaſſen. 


Reſolution: 


Die verſammelten Arbeiter von Planegg erklären ſich, nach 
dem Referat des Genoſſen Buchmann einmütti i gende 
Aufſch fung me ut d N EN Dee 

r Faſzismus iſt das Ergebnis des Zerfalls der k 

ſchen Anarchie. Er kann nur bekämpft e b 
ſamten, klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ſämtlicher Arbeiteror⸗ 
ganiſationen. In der durch die Ruhrbeſetzung hervorgerufenen 
ſchweren wirtſchaftlichen und politiſchen Lage der deutſchen Ar⸗ 
beiterſchaft, iſt notwendig der Abwehrkampf der Arbeiterſchaft 
gegen den deutſchen Kapitalismus ſowohl wie, mit Hilfe der 
internationalen Arbeiterklaſſe, gegen den franzöſiſchen Imperia⸗ 
lismus. Vorausſetzung hierzu iſt, der Kampf zur Bildung einer 
Wu zur Durchführung der proletariſchen For⸗ 
erungen. 


Verantwortlich für den polit. Teil: J. V. Alex. Abuſch, 

Augsburg, für den Münchener Teil: N V.: Streg, 

Münden; für Expedition und Anlerate Auguſt Streg, Mün⸗ 

1 Druck und Verlag: Verlagsgenoſſenſchaft „Voltswille“ 
c. G. m. b. H., Augsburg und München. 
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Verb. der Buchbinder u. Paplerverarbeller Papier 


Zahlstelle Münohen Zeitung Büch 

Voranzeigel ee ee 

2 Hefte Alt-Eisen 

Die Jahres-Generalversammlung findet am St tL 

6. Februar abends 7 Uhr im Kolosseum statt. — ſumpen 
Anträge sind bis zum 27. Januar an das Akten Flaschen 
Büro einzusenden. Später einlaufende Anträge | Metalle Gummi 
können in der Generalversammlung nicht mehr kauft jedes Quantum zu 
höchst. Preis. holt frei ab 


behandelt werden. 
Josef Duschl 


Die Ortsverwaltung: 
I. A.: Richard Faust. 
Dachauer-Strasse 1 
2. Hoflks. Tel, 50985 


Vom Erzeuger! 


3 teil. Matr. in Wolle, echte Stoffe Repara- 
Drahtmatr. zu billigsten Preisen turen, 
Ottomane, Diwane Selegen⸗ 
selten günstig heitskau- 
Sendlingerstrasse 38 fe, Ankauf v. Uhren 


efc. reell bei 


Schlicht mach 


madıet 
Damenstiftstr. 16/1V 
— — 
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Frauenwirrhaang 


sowie getragene Zöpfe und Ersatzteile 
kauft zu höchsten Tagespreisen die 


Münchener Frauenwirrhaar-Einkaufszentrale 


I Spezialität ! 
Arbeitshojen. 


von Eduard Ehm, Morassistr. 2| Tach, Sz em: 

(Ecke Zwelbrückenstrasse) 1 4 
N eee 1 Br 
44444 AAA AA AAA AAA AAA AAA AA AA .Kalser 
— — Welzenburgerſtraße 81. 


ze: (am Vartſerpfaz) se 


Keln Laden! Keln Laden! U 


Dollar kurse 


Übertreffe jedes Angebot für 


— Ae 
en 
Brillanten I“, 
Perlen, Platin, Zähne, Gebisse, goldene und Stampfpapier, 
silberne Uhren, Ketten, Ringe, Bestecke eto Metalle 
(ausschl, Reichsmünzen) Ganz. Tag geöffn. Gebr. Albrecht 


Schleißheimerſt. 44 
Barerſtr. 75. 
Telephon 52 774. 


Obacht! Schneider! 


Kaufen Tuchabfälle u. 
sonstiges zu den hoch- 
sten Tages - Preisen! ! 


Sternielda Neuwirth 


Lager Ickstatt-Str. 9/0, 
zweiter Hof, Wobnun 
Avenstr. 16/1 (Rückgb, 
— 


Alt metall 


Eijen, Flaſchen, 
Zeitung., Lump. 
u alle Rohprod. 
kauft zu den höchſten Preſſen 


A. Wiedenbaur 


St. Martinſtraße 2, Gleſing 
Telephon⸗Rummer 248 47. 


RifkaKohn, Damenstiftstr. h,. t 


Preiter Torelngang, München 


Bitlerzueachten Lind 


2 


erren- und Damen-Hüte fassoniert 


Kurt Weise Hutmachermeist. 
N 


3 Fratnhoferstr. 8 
8 

F 

nn 


neueste 
Fo men 


Getragene 
Serrentieiber 
Aitttärfleider ; 
Groͤßte 


m 


N 
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Auswahl! = = 
Billigſte Preiſe 


Ankaufslager, Auguſtenſtr. 98T r. 
Geöffnet den ganzen Tag / Teleph 5409 


Allgemeine V der freien Gewerkschaften, des Wabundes u. des ADGB. München 
am Sonntag, den 21. ae vormittags 10 Uhr, im „Mathäserbräu-Festsaal“, Eingang nur von der Zweigstrasse aus 
Tagesordnung: Der Ueberfall auf die Funktionäre der freien Gewerkschaften am Sonntag, den 14. Januar cr. 


‚Zuiriti mit Beiriebsratsausweis bezw., Mitatiedsbw,%.,. „Biresheinen des letzten Mannes eriorderiich. 
> ; Dotrlebsräte werden ersucht, bereits um 9 Uhr anwesend zu sein. 


Die Mitglieder des Ausschusses des Gewerkschaftsvereins und der Vollzugsrat der 


nz 


Kaufe 


— 


Sinzelpreis 35 Mart 
er 


El 


Organ der Kommuniſliſchen Partei Deufſchlands (Sekfion der Rommunift. Internafionale) 


Erſcheint täglich außer an Sonn- u. Felertagen — Bezüg Bepugsp 
ten und den Verlag — Auslief 


durch die Poſtanſta erung Hammers 809 Mh., davon 409 an die Boft und 400 birekt 
6. Jahrg. e ge ee Fg Montag, 22. Januar 1923 nen hade oe l dete den Km Münden, cn Nr. 18 
Arafe 3 (Eaben). Sprehftunde der Rebaktion; jeblung. — Anteigen⸗Annahme bis 15 Uhr mite 3 
lich von 11 der Geſcchäftsſtelle, Hotterſtr. 1. — Tel. 51154. 


Täg is 12 Uhr vormittags. 


Verſammlungsverbote — Orgeſchtreiben — 


Die bayerifche Regierung verbietet! 


Krb eiteraufmarſch! 


Nach dem Begräbnis Hagemeiſters [„ dien Briten, den 10 geber im Mobrentopf Augsburg 


VE 


verſammelten Arbeite i 

Die von der Kommuniſtiſchen Partei Nürnbergs (Worte von Meiſter Guntram von Augsburg.) | Politiihen Ereigniſſen und eren d Stellung zu den 

auf Montag den 21. Januar einberufenen öffentlichen 8 . rorhrecheriſche impergaliſtiſche Besetzung des Ruhrge⸗ 
Damit er künftig nie mehr den Frieden ſtören bietes und die gefährliche Widerſtandsgeſte der vereinigten 9 

don Niederſchönenfeld“ ſind von der Polizei im kann, ſoll er vernichtet werden, ſagen die einen; Khan debt Dlrger, Ariegsnerbreiier und e slalpatrioten Hat 


ſchon jetzt, i . = 
Auftrage der Regierung verboten worden. Ebenſo Tat: Fer UA ee ee TREIBER, 1 
wurde die auf Montag angeſetzte Gedächtnisfeier 


für Roſa Luxemburg und Karl Liebknecht verboten. 


muß er an die Kette gelegt werden und in den Ker⸗ 


> 3 Dollar und Preiſe ſchnellen unaufhaltſam oben. Die 
ler wandern, ſagen die anderen; Plrſen feiern Orgien, die Arbeiterſchaft bleibt al, Opfer am 
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1 * haben wir das Recht, ihn zu beherrſchen und ihm Platze, der Reallohn ſtürzt in ſich zuſammen 0 

Die Schande der den . eee alen und tem vorzumeffen, und er ſal act zu viel gane e den. enen rng lee e \ 

öffentlich geſprochen werben 975 nen Ha 1 atme und leben, jo jagen alle. Yon, Das Ariensgerftenktot wiebertommen wind weil unter den a 

5 57 8 . And ſo haben ſie getan, ob fie es zugeben oder nicht! | Augen der Regierung ſogar das Amlagegetreide zurückgehalten 9 

ſoll geheim bleiben. Die nationaliſtiſche Hetze verträgt i 0 und der Spekulation aus eliefert worden iſt. Niemand k. 8 

ſolche Tatſachen nicht, die klarer als alles andere den mus der e Zeitung“ vom 17. Januar 1923, ſich heute noch die weitere Entwicklung deen, a art 1 

Durgfrieden als Züge enthüllen. Auch Gedächtnis- erſtes Morgenbla zung Ei J ene e , on ee 1 

3 2 megeſetze vor. enn dieſe mi enge: 3 
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s k role „Nieder mi n ovem = L. ern 

berger und Augsburger Arbeiter gegen die National. Die Hillerparade. 5555 Mordhetze gegen die ganze Arbeiterklaſſe treiben. Bei 4 
ſozialiſten. Der „Völkiſche Beobachter“ bringt folgenden Aufruf: | für Die Nelke anten Perf egen die Polizei ſchon überall 3 4 
—— Parteitag der Nationalſozial. Deutſchen Arbeiterpartei in Die Arbeiterſchaft bleibt auf die Selbſthilfe angewieſen. BEN 
Münden, 85 ſa krone ten Stunde erer de 9105 5 Hund und Bi: 

» i 1 ülti Zgantlationen zu gemeinſamer ampffront a te verlangt N 

Die Abrechnung in Nürnberg. ae e Be 255 7 Suberbem Iofort Seen de e ee 9 

85 A i N 81 { } 1 5 tag, erkretern der Gewerkſchaften. Der Se utz gegen poli 4 

1 u in 8 gedachten die e 555 2 A den end ee ee h e e und wirtschaftliche Todesgefahr it ſofort zu organiſteren. 9 

ei} och em Münchner egept die Hetze gegen die rbeiter⸗ perſammlungen (mindejtens zehn); am Sonntag, den 28. Jan. 33 


die Fahnenweihe der turmabteilungen; am Montag, den 29. 
. abends, die Generalmitgliederverſammlung der Par⸗ 


. 


Die Stimmung ſozialdemokratiſcher 
Arbeiter. b 


In der Mohrenkopf⸗Verſammlung erklärte der Sozfal⸗ 
demokrat Bittner zu den Ausführungen des kommuniſti⸗ ‘ 
ſchen Rebners: „Durch die Rede des Referenten zieht ſich 
eine Anklage gegen die Sozialdemokratie, ich teile ſie. In 
der heutigen ſchnelllebigen Zeit iſt es unmöglich, von der 
Demokratie noch etwas für die Arbeiterſchaft zu erwarten. 

Sie ſtürzt immer tiefer ins Chaos. Nur eine geſchloſſene 
Arbeiterpartei wird dem Zuſammenbruch entgegentreten 
können, den das Großbürgertum ſehr gut überſteht. Ich 


cha 

Ensem ein für Freitag abend. „Nieder mit den 
emberverbrecherg⸗ Ichrie es in großen Lettern von den 

Plakaten, gewaltige Abrechnung ſollte gehalten werden 

mit den proletariſchen Parteien und ihren Führern. Es 

kam jedoch anders. Die Nürnberger Arbeiter leiſteten der 


Das nähere Programm wird noch im „Völkiſchen Beobach⸗ 
ter“ bekanntgegeben. Die Parteilung. 

Die Ankündigung des nationalſozialiſtiſchen Partei⸗ 
tages zeigt, daß es ſich um eine großangelegte Aktion han⸗ 
delt, die ſich wahrſcheinlich nicht auf Feſtreden und Fah⸗ 
nenweihe beſchränken wird, ſondern die man zu einem Ver⸗ 
ſuch der Verwirklichung natfonaliſtiſcher Terrorgelüſte er⸗ 
weitern wird. Die Notwendigkeit, irgend etwas zu tun, 
iſt für die Hitlergarden um fo ſtärker geworden, als der 


berger Proletarier erſchienen, bereit und gewillt, bei der 
Abrechnung der Nationialſozialiſten mitzuwirken. 


10 Ob es ein Blick über die Zuſammenſetzung der Ver⸗ 


DR tio] Austritt Hitlers aus den Vereinigten Vaterländiſchen Ver⸗ kann nicht begreifen, daß unſere Führer ſich gegen die ge⸗ 
775 e e 170967 Ae bänden, ſeine Differenzen mit der Bauernſchaft und der [meinſame Front ſo ſträuben. Sie willen doch genau, was 
13 ebens die angekündigte Abrechnung. Nichts als ein Führer der bayeriſchen Konterrenolution die Gefahr der auf dem Spiele ftcht, 90 %, unjerer Mitalichiheften verur⸗ Ä 
h | lödes antiſemitiſches Geſchwafel leierte dor große Held SIolierung für die Natfonalſozialiſten in ſich birgt Hit | teilen note Politik. Nur die einige Arbeiterſchaft wird ung + 


retten! 


Das Lerbrechen im Ruhrgebiet. 


Am 19. Januar wurde auf dem Nachhauſeweg der Kranken⸗ 
pfleger Kowalsky vor dem Amtsgerichtsgeſängnis in La n gen- 
dreer von einem franzöſiſchen Noften erſchoſſen. 

An der Eiſenbahnbrücke Ho rſt wurden auf dem Wege nach 
Altendorf von der Zeche heimkehrende Bergleute von franzöſi⸗ 
Ihen Soldaten beſchoſſen. Nah kurzem franzößſchem Anruf 
feuerten die Franzoſen auf die Bergleute. Ob jemand getrof⸗ ! 
fen wurde, läßt ſich noch nicht ſeſtſtellen, da noch nicht alle Berg⸗ 


der Nürnberger Faſziſten herunter. In der Diskuſſion 
} ; ſprachen für die kommuniſtiſche Partei die Genoſſen 
| Grönsfelder und Völkel Anter ſtarkem Beifall 
rechneten ſie ſcharf mit den nationalſozialiſtiſchen Helden 
ab, zeigten die Urſachen der Judenhetze, die nur dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, Verwirrung in die Reihen der Arbeiterſchaft 
zu tragen und ſtellten der nationalen Einheitsfront die 
Kampffront des Proletariats gegen die Bourgeoiſie gegen⸗ 
er. Immer unruhiger wurden die Hakenkreuzler, mit 
allen Mitteln verſuchten ſie, die kommuniſtiſchen Redner 
u ſtören, was ſchließlich dazu führte, daß die ganze Ver⸗ 
e eine große Auseinanderſetzung zwiſchen einzel⸗ 
nen Gruppen und Verſammlungteilnehmern wurde. Den 
Arbeiterfäuſten gegenüber wagten die Stoßtrupps nicht, 
von den mitgebrachten Gummiknüppeln und den übrigen 
Waffen Gebrauch zu machen. In ihrer höchſten Verzweif⸗ 
lung griffen die Hakenkreuzler zu dem Mittel, durch Be⸗ 
nutzung von Waſſerſpritzen die Räumung des Saales, die 
Beendigung der Verſammlung und die Beſiegelung ihrer 
Niederlage zu erzwingen. 

Selbſtverſtändlich hatte ſich die Polizei beſonders ftarf 
in der Nähe des Verſammlungslokals eingefunden. Herr 
Gareis hatte feine nationaliſtiſchen Schützlinge mit einem 
Polizeikordon vor der Abrechnung der Nürnberger Arbei⸗ 
terſchaft zu ſichern verſucht. Ihren Heldenmut bewieſen die 
Poliziſten durch Verhaftung verſchiedener Arbeiter, die 
als Troshäen vom Kampfplatz geſchleppt wurden. 

Der Ausgang ihrer öffentlichen Verſammlung wird 
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fung der Hetze gegen Juden und Revolutionäre. Gegen⸗ 
wärtig weilt Hitler in Berelien, um mit feinen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen die Taktik des Vorgehens und die Art des 
Losſchlagens zu vereinbaren. Der Parteitag und der da⸗ 
mit verbundene offene Aufmarſch der Hakenkreuzler in 
München ſollen den Auftakt zur vollen Verwirklichung des Aae Nene 
weißen Schreckens in Banern eben. eute heimaefenrt ſind. 90 en = 7 
Bo 975 Arbeiterschaft Aden dies erhähte Alarm⸗ 00 Die Sefegiart der ee degte die Arbeit nieder 
bereitiihnft. Die boveriſche Regierung, die Hitler gewäh⸗ e , 
ren läßt, die den Abenteurer braucht zur Verwirklichung ſtand, weil belaiſche Belazungstruppen ihren Magen park auf 
ihrer eigenen abenteuerlichen monarchiſtiſchen Pläne üher- dem Zechenplatz aufgeſtellt haben Die Belegſchaft erklärte, 
läßt den Nationalſozialiſten die Straßen. Die baneriſche unter den belgiſchen Bainneften nicht arbeiten zu wollen 
Arbefterſchoft darf es nicht dulden, wie am hellen lichten Die Beamten- und Betrießsröte nieler Ruhrzechen erheben 
Tag der Arbeitermord vorbereitet wird. Gegen den Faſ⸗ in einer Enkſchließung ſchärfſten Einspruch gegen die Maß⸗ 
ziſten⸗Aufmarſch muß die proſetariſche Einßeitsfront ge⸗ nahmen im Rußrgebiet und orflären ben eee 
ſchloſſen werden, der Aukmarſch kampfentſchloſſener Arßei⸗ daß jede Wakrenelung eines Beamten oder 12 9 10 5 El |! 
1771 rie 7 T E A 7 15 4 
terbatafllone muß den Fafziftiihen Sturmtrupps und der Ard d IE ben ud ämtliche 1 
Regferung, die fie geewähren läßt zeigen, daß Bayern | und Re it zur ae ha A 7 | 
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5 a - Im Ruhrorter Hafen murden neitern wieder Kohlegksiffe 
nicht Hortyungarn iſt und daß das baneriſche Proletariat durch die franzöſiſche Kontrollkommiſſion beſchlagnaßmi Insge⸗ 


feſt entſchloſſen iſt. den Sieg des Faſzismus in Bayern mit ſamt find 32 000 Tonnen Shiffsraum mit Kohlen beſchlagnahm“ 
allen Mitteln zu verhindern. morden ae 
5 a In Mochum fond geſtern die Beerdigung des bei vn 


Proletariats, nicht den „Novemberverbrechern“, ſondern 
der nationaliſtiſchen Hetze dem Hakenkreuz und der Bour⸗ 
geoiſie gilt der Kampf. Auch die ſozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beiter in Bayern können aus dem Verlauf der Nürnberger 
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(Kempten). Aſchen brenner (Minden), & arl Miürn- Hatte, daß er ihn verboten 5 jedoch von einer ſolchen 
berg) und Rii (Augsßura) den zahfreich Erſchienenen die 
polftfſche Situgtion und nahen die Forderungen der gom— 


haftung varlßzurig Ahftand nehme. 
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a Amilhenfalf ummfommenen Istährinee Sihlofferlehrlinns Ber⸗ | 
155 Münchner Nationalſozialiſten gezeigt 8 daß die Die Mnugshurger Mrheiter Fordern die min ſtatf unter Meteilinme niefer Tauender e e ö g 
brechnung mit dem Proletariat einen anderen Aus ang 0 Stadinerordneſe waren Milk gaffen een en Miele Rränz ö ö 
chien an als die a in ihrem natfonaliſti⸗ Betriehsrgtevollverſammiuna der Keifticke sprech n pie \ | 
ſchen Taumel es ſich vorſtellen. Vielleicht werden die weni⸗ Möhren im Ludwiasbau das Bilrnerhım ſich an ee dla Rab de eie J 
gen aus dem nationaliſtiſchen Lager, die aus Arbeiter⸗ nationalen Phraſen und ſpäter in den Meinſtuben Minc- or 0 Peſonnen ene 210 1 merneh⸗ ö i 
lreiſen ſtammen und die ſich von den Phraſen der Hitler burgs an geiſtigen Getränken berguſchte, war ein großer u: N PN 1 
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Perſammlung erkennen, daß die nationalſoziafiſtiſſhe Hetze munitteſchen Martei hafommt Weſondere Meira, löſte hei 5 ER st. 
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in dem Sinne auszuwerten, daß die Arbeiterſchaft ganz | ſaſziſtiſche Gefahr oramnifierem Toll, In ſünlichen Ver aaeen mhen der, Funden re 

Bayerns zur Abwehr des notionaliftiihen Anſturms die ſammlungen wurde einſtimmig folgende Entſchließung an- wird eee 

proletariſche Einheitsfront ſchließt. genommen: ſtandes der na 
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Der Befehl an die Eiſenbahner. 


Die Reichsreglerung hat den deutſchen Eiſenbahnern 
verboten, für die Franzoſen Kohle zu transportieren. 
Der Zweck dieſer verrückten Maßhregel iſt vollkommen 
durchſichtig. Die bankerotte Cuno⸗Regierung will einen 
neuen Konflikt mit den franzöſiſchen Imperialiſten Ale 
führen, will „vergewaltigt“ werden, um dann bequem a = 
zutreten, oder einer Koalitionsregierung mit den Sozial⸗ 
demokraten Platz zu machen u. dadurch — „nicht wir, ſon⸗ 
dern die Sozialdemokraten wollen ſich unterwerfen. Aiden 
Faſziſtenbanden Obexwaſſer verſchaſfen. Vor Dixmuiden 
und an der Mer haben die deutſchen Durchhalter faſt 
Säuglinge, grüne Gymnaſtaſten und junge Studenten 815 
Kanonenfutter niederkartätſchen laſſen. Heute wollen 11 
deutſchen Durchhalter die Eiſenbahner als Kanonenfu er 
verwenden laſſen. Die Cunomannen haben es leicht, von 
Berlin aus den Eiſenbahnern blödſinnige Befehle ins be⸗ 
ſetzte Gebiet zu geben. Die deutſchen Arbeiter haben kei⸗ 
nen Anlaß, für dieſe nationaliſtiſche Regierung auch nur 
einen Handſtreich zu tun. Die Kriegsſpiele, die das Kabi⸗ 
nett der Platzhalter des Stinnes veranſtaltet, müſſen Dies 
ſem Ausſchuß der deutſchen Ausbeuter verſalzen werden. 
Immer notwendiger wird die Arbeiterregierung, welche 
aufräumt mit den blödſinnigen, Methoden einer verbreche⸗ 
riſchen Ausbeuterclique, die nichts zu verlieren hat, und 
die das Leben Tauſender von Proletariern um ihrer Pro⸗ 
fite willen kalt aufs Spiel ſetzt. 


Lieber ſterben, als franzöſiſch verderben! 


„Eine machtvolle nationale Kundgebung 

der Augsburger V. V. VB.“ 
„Ein Familieufeſt“. 

Die V. V. V. (Vereinigte vaterländ. Verbände) im 
ganzen Land feiern den Juſammenbruch und die kommende 
Hungersnot mit „Veichsgründungsfeiern“. Auch die Augs⸗ 
burger durften da nicht zurückſtehen. In Schritt und Tritt 
mit Tſchingdrarah „Die Hitlergarde alt und jung, der Hand⸗ 
merksmann, der Ladenſchwung, Studenten — und noch 
ärger; Arbeiter () ſchreiten Hand in Hand, mit dem 
eh' maligen Leutenank“ zogen fie am Freitag in den Lud⸗ 
wigsbau, dazu als Feſtredner Herr Kahr (daß wir 
wieder eine deutſche Wehrmacht bekommen“) 
und Herr Dr. Bauer, Präſident der V. V. B. Bayerns 
(‚Weg mit der Menſchenſurcht“) dazu ein Pfarrer 
Pflanzelt, ehemaliger Feldgeiſtlicher (Der Auguſtgeiſt 
pon 1914 muß wieder kommen, aber auch der 
Geiſt des Chriſtentums, lieber ſterben, als 
franzöſiſch verderben“). Der Vorſitzende begrüßte 
bei Eröffnung der Verſammlung auch die Gegner mit 
dem Hinweis, daß die B. B. B. kein Parteigezänke 
wolle, der Abend ſalle ein Familienfeſt werden! 
Daher werde auch von jeder Diskuſſion abgeſehen und 


„Hoch die Monarchie!“ 

So zogen ſie nach der Familienfeier nachts noch vor 
ktgs Theater wie anno 1914, wo die Rührtrommeln dort 
den Kriegszuſtand verkündeten. Oberlandleute im Stahl⸗ 
helm, Nationalſozialiſten mit dem Hakenkreuzbanner, 
deutſche Spießer und Bürger im Paradeſchritt. „Sieg⸗ 
reich woll'n wir Franßkreich ſchlagen, Frankreich und die 
ganze Welt! Wir wollen aus dem Verſailles von 1919 
wieder ein Verſailles von 1871 machen!“ Und der deutſche 
Spießer war beglückt dabei Wie hätte wohl der Zug, der 
Freitag abends vom Ludwigsbau zum Theater zog, aus⸗ 
geſehen, wenn all die Millionen toter Kämpfer, Krüppel, 
Waiſen und verhungerter Kinder vorbei defiliert wären, 
der ganze bleiche, düſtere Zug der Millionen Hungernden 
und Invaliden? Wenns ihm ſchlecht geht, dann macht 
er Romantik, um Hunger und Elend zu vergeſſen; dann 
„kennt er keine Parteien mehr“, vergißt daß er vier 
Jahre lang im Krieg geſtanden und belogen und betrogen 
ward, wie nie ein Volk zuvor. 


„Seit in den frühen Morgenſtunden trennten ſich 
die bemooſten Häupter.“ 
Ueber die Nachſeier berichten die „Augsburger 
Neueſten“: 


„„Der Abend ſtand denn auch bei allem ſtuden⸗ 
tiſchen Frohmut, der das Herz des Alten Herrn ſchon 
mit der Anlegung von Mütze und Band ergreift, und 
der allem Kopfhängen feind iſt, unter dem Eindruck des 
Ernſts der Tage. und empfing fein Gepräge von dem 
Geiſte opſerwilliger Entſchloſſenheit und vertrauensvollen 
Hoffens auf den endlichen Sieg der gerechten Sache ... 
Das volle Gelingen der Veranſtaltung war geſichert, fie 
fand erſt in den frühen Morgenſtunden ihren Abſchluß. 
Nun erſt trennten ſich die lezten der bemooſten Häupter. 
Alles in allem genommen war die Veranſtaltung 
geglüct . . .“ 

Lieb Vaterland magſt ruhig fein. 


Die Augsburger Kriegsopfer gegen den 
neuen Krieg. 


In den Augsburger Verſammlungen der KPD. wurde über- 
all eine Entſchließung der Kriegsopfer angenommen, die zeigt, 
15 95 Br EL an unter den Kriegsopfern find die 

5 begreifliher Verbitterung über ihr Elend jetz it de 
Kriegshetzern ziehen: j ET 


„Die Mitglieder des internationalen Bundes de iegs⸗ 
opfer (Sektion Deutſchland) erheben ſchärfſten re e die 
ewaltmaßnahmen, die Frankreich infolge d i BE 
0 e 5 eich folg er Beſetzung des 
Ruhrgebietes Deutſchland gegenüber getroffen hat. Mehr als 
bisher werden die Kriegsopfer unter dem Druck dieſer Maßnah⸗ 
men zu leiden haben. Die deutſche Regierung hat es vorzüg— 
lich verſtanden, die Koſten des Krieges auf das arbeitende Polk 
abzuwälzen ſelbſt die Kriegsopfer wurden dabei nicht verſchont 
und ihrer Renten beſchnitten um die Nevarationskoſten zu be⸗ 
zahlen. In der nationaliſtiſchen Hetze, welche gegenwärtig in 
ganz Deutſchland, insbeſondere aber in Bayern getrieben wird, 
ſehen wir die größte Gefahr, daß wieder ein neuer imperia⸗ 


jede geplante Störung nachdrücklichſt verhindert werden. 


| 
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Gerſleubrot im Gelreideland. 


Die bürgerliche und ſozialdemokratiſche Preſſe ſchweigt 
die amtlichen Nachrichten über den Zuſammenbruch der 
Brotverſorgung tot. = 

Die Regierung rührt ſich nicht. 

Giebt es in einer Woche Gerſtenbrot 
Bayern. 5 

Die vorhandenen Getreide- und Mehlvorräte müſſen 
ſoſort beſchlagnahmt werden und für die unbemittelte Be⸗ 
völkerung ſichergeſtellt. 3 

Da es ſich herausgeſtellt hat, daß die erſte Getreide⸗ 
umlage verſagt, iſt ſofort eine neue Umlage ſchleunigſt 
durchzuführen, die nicht wieder wie die erſte zu einem Wu⸗ 
chergeſchäft für die Agrarier werden darf. 

Wir fordern jojortiges Verbot der Luxusbäckereien, wir 
ſordern ein ſofortiges Reichsverbot für die Lebensmittel⸗ 
ausfuhr und ſtrenge Maßnahmen gegen jede Ueber⸗ 
tretung. 

Wir ſordern ſchließlich die 
auf, ſofort zu einer gemeinſamen Bekämpfung der zu er⸗ 
wartenden Hungersnot zuſammenzutreten. Alle dieſe 
Maßuahmen können wirkſam nur unter Kontrolle der Be⸗ 
triebsräte in Stadt und Land durchgeführt werden. 

Die Betriebsrätevollverſammlungen ſind ſofort einzu⸗ 
berufen. Wo die reaktionäre Mehrheit dies verhindert, 
wird die Kommuniſtiſche Parti die Betriebsräte ſelbſt auf⸗ 
rufen. 


Ein markenfreies 4 Pfundbrot in Berlin 
1000 Mark! 


Der Zweckverband der Bückermeiſter Groß⸗Berſins 
ſchreibt: Die unhaltbare Steigerung auf dem Mehlmarkt 
um 55 bis 60 Prozent in ſieben Tagen verlangt von 
uns eine ſofortige Heraufſetzung der markenfreien Gehäck⸗ 
preiſe und zwar bereits ab Sonnabend, den 20. Januar 
1923. Es loſten: markenfreies Brot 1000 A (Bisher 700 
Mark), Schrippen 40 (27 A), Hörnchen uſw. 45 „ (30 %), 
Schnecken 50 M (35 N), Blechkuchen 90 A (60 10 Ein⸗ 
had 700 A (480 0), Zwieback 1000 A (720 A), Abbacken 
von Kuchen 100 bis 125 . 2 

Auch dieſe erhöhten Preiſe dürften kaum längere Zeit 
gelten, da neue Erhöhungen ſchon eingetreten ſind, die in 
dieſen Preiſen noch keine Berückſichtigung erfahren haben. 


im Agraxland 


Arbeiterorganiſationen 


* 


Dieſe Preiſe werden ſchon in den nächſten Tagen 
umgeworfen werden. Sie entſprechen erſt einer 3— 
4000 fachen Teuerungszahl, der Dollar ſteht aber 
auf dem 56000 fachen, das Brot wird alfo bald auf 
2000 Mk. und darüber getrieben werden auch in Bayern, 
das der Teuerung langſamer folgt, weil es die aller⸗ 
niedrigſten Kulilöhno durchpreßt, muß es ſchließlich ſo 
kommen. Es iſt nur eine Frage von Tagen! Wird 
die Arbeiterſchaft jetzt endlich ſehen, vaß die Kataſtrophe 
da iſt. Wird es ſich zur Wehr ſetzen — oder will es 
die Hungersnot? 5 a 
liſtiſcher Krieg heraufbeſchworen wird. Deshalb geloben wir, 
gemeinſam mit dem revolutionären Proletariat auf dem e. 
den uns der Reichsbetriebsrätekongreß gezeigt hat, den Kampf 


gegen den franzöſiſchen Imperialismus und nicht zuletzt gegen 
die deutſchen Kapitaliſten aufzunehmen. ER 2 » 
ö Internationaler Bund der Kriegsopfer 
Ortsgruppe Augsburg. 5 
J. V. Wiedemann. 


Auer iſt ganz fol geworden. 
Er gründet eine vaterländiſche Streikkaſſe 


Auer übertrumpft ſich ſelbſt. Alles 1 natio⸗ 
naliſtiſche Hertzer den Proletenn je zugemutet hat, wird 
übertroffen durch folgenden Aufruf für eine „vaterlänmi⸗ 
Ihe Streikkaſſe, den die „Münchener Poſt“ veröffentlicht: 

„Die Zukunft Deutſchlands iſt durch die Haltung der 
Bewohner des Ruhrgebietes gegenüber den freventlich ein⸗ 
gebrochenen Franzoſen bedingt. Bisher haben Zechenbe⸗ 
ſitzer und Grubenarbeiter in gleichem Maße den Lockun⸗ 
gen und Drohungen der Feinde widerſtanden. Das über⸗ 
raſcht uns nicht und erfüllt uns mit Genugtuung. 

Aber es wird möglich ſein, daß die Arbeiter in ihrem 
Widerſtand ausharren, wenn erſt Froſt, Hunger und 
Krankheit in ihr Heim einziehen? 

Um ihr Ausharren zu ermöglichen, iſt die Gründung 
einer vaterländiſchen Streikkaſſe nnötig. Es gilt, unſeren 
Brüdern im Ruhrgebiet, denen ſo furchtbare Opfer zuge⸗ 
mutet werden, zu zeigen, daß wir ihnen nicht nur durch Re⸗ 
ſolutionen und Demonſtrationen zur Seite ſtehen. Jeder 
Deutſche muß ſeine Ehre darein ſetzen, je nach ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen zur Unterſtützung der in der Verteidigung ihres 
Landes Streikenden beizuſteuern. Ohne die Bei ⸗ 
träge der Millionen deutſcher Arbeiter 
wirdes nicht möglich ſein, das dafür nötige 
Geld zuſammenzubringen. Auch ſind ſie durch 
ihr eigenes Intereſſe veranlaßt, zu hindern daß was ſie 
in den lezten fünfzig Jahren auf ſozialem 
Gebiet errungen haben, durch die ſozial⸗ 
politiſch r ilckſtändigen Franzoſen ver nich⸗ 
tet werde. Wenn feder Unverheiratete auch nur den 
Lohn einer Stunde hergibt, um ſeinen Brüdern im Ruhr⸗ 
gebiet zu helfen, kann Deutſchland gerettet werden; jeder 
Verheiratete möge ſelbſt beurteilen, wieviel er geben kann. 
Die bürgerlichen KFlaſſen werden es an Mithilfe nicht feh⸗ 
len laſſen, wenn die Arbeiter vorangehen. 

München, 19. Januar 1923. 5 

Die Epedition der Münchener Poſt nimmt die Bei⸗ 
träge entgegen. Von Prof. Brentano 25000 A, E. Auer 
10 000 A. 


Das ſind alle Schurkereien der völkerbefreienden 
SPD. zuſammen, gegen dieſe neue Zumutungen in die Ar⸗ 
beiter. Mit dem Hungergeld der Verelendetſten will die⸗ 
ſer Burſch die Ruhrarbeiter retten, während Cuno in Ber⸗ 
lin Milliarden-Kredite den Ruhr⸗Großkapitaliſten zu⸗ 


ſchanzt und dazu noch die tölpiſche Hetze „gegen die rück⸗ 


ſtändige franzöſiſche Sozialpolitik“ aus dem Schiebereldo⸗ 
rado, aus dem Ebertſtaat der Hungersnot für die Maſſen. 
Eine Zwangsjacke für dieſen Tollhäuster. 


Der Steuerraub. 
Die Proleten zahlen 72 % und 28 %. 


Die Geſamteinnahmen an Reichseinkommenſteuern be: 
trugen nach den jetzt vom Reichsfinanzminiſterium heraus 
gegebenen Zahlen in Milliarden Papiermark im Januar 
3489, Februar 4431, un) 7816, April 4299, Mai 5746, 
Juni 8811, Juli 7687, August 9933, September 13 851, 
Oktober 21 285, November 29 119. 2 
Di.eſe Einkommenſteuern ſetzen ſich aus drei Poſten zu⸗ 
ſammen: 

1. Einnahmen aus dem Verkauf von Einkommen⸗ 

ſteuer marken, E | ö 

2, im Überweiſungs verfahren abgeführte Steuern, 
3. Einnahmen von den ſich ſelbſt Einſchätzenden. 8 

Die beiden erſtgenannten Einnahmepoſten werden von 
den Arbeitern und Angeſtellten getragen, denen die Steuer 
bei der Lohn⸗ und Gehaltszahlung abgehalten wird. In 
kleinen Betrieben und bei Einzelbeſchäftigten werden in 
der Regel Einkommenſteuermarken geklebt. In Groß⸗ 
betrieben werden die Steuerabzüge an die Finanzämter 
ohne Verwendung von Steuermarken überwieſen. 

Für die Monate April bis Juli und für die Monate 
Auguſt⸗Oktober hat das Reichsfinanzminiſterium die 
Steuereinnahmen nach den drei erwähnten Quellen zu⸗ 
ſammengeſtellt. Von den Geſamteinnahmen während der 
Monate April⸗Juli im Betrage von 23 544 Milliarden 
find an Ueberweiſungen und Steuermarken 13223 Willis 
arden Mark — 36,2 Prozent eingegangen. Im Auguſt 
ſind von den Geſamteinnahmen von 9933 Milliarden an 
Ueberweiſungen und Steuermarken 5675 = 57,1, Prozent, 
im September von den Geſamteinnahmen in Höhe von 
13851 Milliarden an Ueberweiſungen und Steuermarken 
8079 Milliarden — 58,3 Prozent, im Oktober von insge⸗ 
ſamt 21895 Milliarden ſind eingegangen an Ueberweiſun⸗ 
gen und Steuermarken 15757 Milliarden — 72 Prozent. 
Die Lohn⸗ und Gehaltsempfänger, denen alſo ein Teil 
ihres Lohnes in Form von Steuern geraubt wird, haben 
bereits im Oktober beinahe drei Viertel aller 
Reichseinkommenſteuern aufbringen müls 
fen. Das gejamte Unternehmertum mit ſeinen Rieſen⸗ 
profiten hat noch nicht ein Viertel an das Reich abgeführt. 
Dabei iſt zu beachten, daß die gewaltigen Dividenden, die 
von allen Unternehmungen verteilt wurden, bei weitem 
ſämtliche Löhne übertreffen. Weiter iſt zu be⸗ 
achten, daß die hohen Einkommen nach dem Geſetz mit 50 
und 60 Prozent Einkommenſteuer belaſtet, werden ſollen. 
Welche ungeheuren Schiebungen müſſen hier von den 
Kapitaliſten unternommen worden ſein, um ihr Anteil an 
den Einkommenſteuern ſo herabzudrücken. 1 

Mit anderen Worten: Die Arbeiter zahlen die Schupo, 
Sipo, Blaupo uſw., fie zahlen die Reichswehrgarden, ſie 
zahlen die Klaſſengerichte, ſie zahlen dem Hundsfottgroener 
und ſeiner Bürokratie, ſie zahlen dem Poſtſtingl, ſie zahlen 
allen dieſen Reaktionären, Bürokraten und — der Regi 
rung, dem Cuno und Knilling ſelbſt den Gehalt! 
doch 72 Prozent davon) durch Steuern allein, ſie 
erhalten außerdem durch ihre Arbeit die Schieber und Aus⸗ 
beuter, die dann aus dem Mehrwert na Rücklage und 
Luxusleben die reſtlichen 28 Prozent bezahlen. 


Nöch ein Bombengeſchüft. er 


Aber noch mehr. Der Lohnabzug geſtaltet ſich für die 
Unternehmer zu einem glänzenden Extrageſchäft. Der 
Steuerabzug wird etwa zu ein Drittel durch Steuermarken 
und zu zwei Drittel durch Ueberweiſung vorgenommen. 
Die Unternehmer halten alle Steuern pünktlich ein. Die 
einbehaltenen Beträge werden aber regelmäßig erſt nach 
zwei, drei und häufig erſt nach vier Monaten an die 
Feind e abgeliefert. Die ungeheuren Milliarden⸗ 

eträge, die den Arbeitern und Angeſtellten geraubt wer⸗ 
den, werden von den Anternehmern zu Deviſenſpekulatio⸗ 
nen benutzt, ſie entwerten je nach dem langſameren oder 
ſchnelleren Verfall der deutſchen Mark auf ein Drittel, ein 
Viertel, ja ein Zehntel ihres Wertes. 5 

Man kann ſich leicht ausrechnen, welches pompöſe Un⸗ 
ternehmergeſchäft in der verzögerten Ablieferun der 
Steuern für die Kapitaliſten herausſpringt. Daneben iſt 
noch die Tatſache zu verzeichnen, daß die ſich ſelbſt Ein⸗ 
ſchätzenden, alſo die Unternehmer und Finanzbarone im 
Jahre 1922 die Steuern vom Einkommen der Jahre 1920 
und 1921 zahlen. Wiederum ungeheure Valuta ewinne. 
Ihre Steuern von 1922 werden ſie mit der ſtillſchweigen⸗ 
den Duldung ſeitens der deutſchen Regierung früheſtens 
im Mai und Juni 1923 zu zahlen beginnen. ö 

Dieſe einfachen, durch das Reichsfinanzgeſetz beſtätigten 

Tatſachen zeigen jedem Arbeiter, er möge parteipolitiſch 
ſtehen wo er will, daß die geſamten Laſten aus dem ver⸗ 
lorenen Kriege und der heutigen Wirtſchaft reſtlos auf die 
ſchon in größter Not lebenden Arbeiter und Angeſtellten 
abgewälzt wird und daß die Unternehmer, genau wie wäh⸗ 
rend des Krieges, im Kriege und jetzt nach dem Kriege am 
Elend des ſchaffenden Volkes ſich mäſten. 
And noch eins kommt hinzu. Alle Warenpreiſe ſind 
ins Angeheure geſtiegen und überſteigen für beſtimmte 
Rohmaterialien die Friedenspreiſe bei weitem. (Z. B. über⸗ 
ſteigt der Preis für Graugußeiſen im Verhältnis zum Frie⸗ 
denspreis bereits um 55 Prozent, Kupfer iſt verhältnis⸗ 
mäßig heute 12 Prozent teurer als im Frieden, Walzeiſen 
muß ebenfalls relativ um 16 Prozent teurer bezahlt wer⸗ 
den wie im Jahre 1914.) Dagegen betragen nach den 
eigenen Angaben des Zentralverbandes der deutſchen 
elektrotechniſchen Induſtrie die Löhne für gelernte Arbeiter 
nur noch 20 Prozent, die Löhne für ungelernte Arbeiter 
nur noch 27 Prozent im Verhältnis zu den Löhnen aus den 
Jahren vor dem Kriege. 


Will die deutſche Arbeiterſchaft nicht willenlos zuſehen, 
wie ſie immer weiter und weiter im Elend verkommt, 
während eine kleine Schicht der Fettverdiener durch direk⸗ 
ten und indirekten Betrug am geſamten ſchaffenden“ Volle 
ſich mäſtet, jo muß die Arbeiterſchaft den Kampf gegen ein 
ſolches Schandſyſtem aufnehmen. Den Unternehmern mülſ⸗ 
ſen reſtlos ihre Schwerte entriſſen werden, die Steuettt 
müſſen reſtlos auf die Beſitzenden abgewälzt, ſämtliche Bes 
triebe unter Kontrolle der Arbeiter geſtellt werden., Die 
geſamte Arbeiterſchaft muß die Gewerkſchafts bm coltatie 
zwingen, ihre Bittgänge bei Ebert und Co aufzugeben, 
den Kampf geſchloſſen mit den Millionenmaſſen des vn; 
niſierten Proletariats aufzunehmen. Dem geeinten, mit 
Millionenkraft geführten Stoß der Gewerkſchaften kann 
nichts widerſtehen⸗ 


* 


* 
* 


Die internationale völkerbefreiende 
f Sozialdemokratie — 
daß Gott erbarm'! 


Welt erblicken: die robuſte p ſche Aktion ge den 
Krieg, a ſte proletariſche gegen 
An der Haager Konferenz nahmen die Vertreter der 
Amſterdamer Gewerkſchafts⸗Internationale teil, und es flogen 
mir ſo die Zahlen herum, die von der Kraft zeugten, die ſie 
repräſentieren. Vierundzwanzig Millionen gewerkſchaftlich or⸗ 
ganiſierte Arbeiter, 35 Millionen gewerkſchaftlich organilierte 
tbeiter — jo hörte man von allen Seiten — und alle ſie, die 
Repräſentierten und die Repräfentanten, bereit, todesmutig der 
Kriegsgefahr ins Auge zu ſchauen. Und die, die das Verſprechen 
gaben, gegen die Kriegsgefahr das internationale Proletariat 
15 ſammeln > es waren keine heißblütigen lockigen Jünglinge. 
eun man ſich den Saal anſchaute, jo konnte man ſagen: Jeder 
der Männer im Rate, nicht minder als 300 Jahre alt. And 
Ahr. die Weiſen und Erfahrenen beſchließen, das wird ausge⸗ 


für eine er Zeit Opfer zu bringen? N 5 
wenn dieſer Zuſammenſtoß die Räder ſtillſetzt und die Fabriken 
verodet? Poincare iſt zweifellos einſtweflen nach der Ruhr ge⸗ 
kommen, um die Bergherren zu zwingen, zu zah 


will zu erreichen. 

Wird das die deutſche Bourgeoiſie dulden und dulden kön⸗ 
nen? Die Herren Kohlenbarone aus dem Ruhrgebiet werden 
ich vielleicht abfinden laſſen, wie ſie es im Santgebiet BEER 
haben. Ober ſie werden einen Truſt mit den franzöſiſchen Eiien- 
königen ließen. Aber die deutſche Wirtſchaft wird in dieſer 
Zelt Unſagliches zu leiden haben. Die ganze Schwere des Kon⸗ 
fliltes wird auf den Rüden der mittleren Induſtrie fallen, die 
mil Kohlen oe verſorgt und die ſie nicht imſtande iſt, von 
London zu kaufen. Der Proletarifierung des Mittelſtandes, des 
Näbrbodens des deutſchen Nationalismus, wird Bankrott auf 
Bankrott der mittleren Induſtrie folgen. Die Welle des Na⸗ 
tionalismus wird in Deutſchland fteigen. und mag er noch Io 
blöd ſein in ſeinen geiſtigen und politiihen Formen. i 
der Schmerzensſchrei und der Rettungsverſuch einer breiten 
Schicht des Mittelltandes, And es iſt noch die Frage, ob die 
Entſcheidung der Politik der Regierung in den Händen der 
Schwerin duſtrie oder dieſer nationaliſtiſchen Maſſen liegen wird, 
die zum Teil bewaffnet ſind und geheimen Nationaliſtenorgani⸗ 
ſatfonen angehören. g 
Die polniſche Regierung will zweifelsohne keinen Krieg. 
Sie hat in ihm mehr zu verlieren als zu gewinnen. 
mentiert aufs nachdrücklichſte die Schwindelnachrichten von der 
Mobilisation. Aber es iſt eine Frage, ob bei der Erhitzung der 


eutopäiſchen Atmoſphäre die Schickſalsfrage Europas nicht auf | 


215 1 Was macht 
MB dieſer Situation die völkerbefreiende internationale Sozial⸗ 
emofratie, die erſt nor ein paar Wochen den Rütliſchwur ge⸗ 


Aber inzwiſchen 
haben einzelne Teile dieſer glorreichen Geſellſchaft dieſe Ant⸗ 


5, dem die größte Gefahr droht, 


Deutſchland jetzt erlebt? Der Sozialdemokrat, Herr Paul Leni, 
antwortet darauf in der ſozialdemokratiſchen Leipziger Volks⸗ 
zeitung“: „Wir ſind überzeugt, daß dieſer Zuſtand, der den 
Nationaliſten endlich den erſehnten Widerſtand der Nation 
bringt, von den Männern der Regierung, wenn nicht geſchaffen, 
ſo doch nicht vermieden worden ilt.“ Er ſtellt den Konflikt dar 

5 den Triumph des Herrn Stinnes und fordert zum Kampf 
auf gegen die Cuno⸗Regierung. Herr Levi iſt ein Sozialdemo⸗ 
rat jungen Datums, Vielleicht ſpuken in feinem Kopf noch die 
Aeberreſte der alten kommuniſtiſchen Ideoſogie. Da hören wir 
Herrn Hermann Wendel, den Herold von Parvus, des Beraters 
des Reichspräfidenten Ebert. Wendel ſchreibt in der „Glocke“: 
„Heute willen wir. daß die Selbſtſucht der beſitzenden Schichten 


„Danke 
Nein, bitte ſchön!“ und er ruft die Sozialdemokratie 
auf, die Große Koalition mit Stinnes zu bilden, um der Ruhr⸗ 


Aber find das vielleicht Streitereien zwiſchen Literaten? 
Nein. Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstage zerfälft 
in zwei Teile. non denen der eine der Regierung das Ver⸗ 
trauen ausſpricht. der andere ſich vor der Verantwortung ins 
Kloſett flüchtet. Die Sozialdemokratie it ein Haufen von Füh⸗ 
rern, die ſich gegenſeitig aufheben, wenn ſie die hinter ihnen 
fehenden Maſſen in Paſſivität und Ohnmacht hatten. Herr 
Wendel ſchrefbt in feinem Artikel fir die Einßeitsfront der 
Internationale“ »Aber mie können ſich die deutschen Arbeiter 
mit den franzöfiihen nerbinden, wenn fir durch ihre Partei mit 
der dentichen Rourgegiſie verbunden merden?“ 

— Und fetzt die andere Seite der Modaifle. Es ſef nochmals 
bingewieſen auf die Zerklüftung der belgiſſben Sozialdemokra⸗ 


Die eſnen der tapferen Mannen non Briſſſef treten zyniſch 


und offen für die Okkupation des Ruhrgebjetes ein. Die an⸗ 
deren waſchen ihre Hände wie Pilatus, in Anſchuld und ſchließ⸗ 
lich ehriat man ſich auf eine Neſolution, die gegen die jetzige 
Veſenung des Rufraebietes nrofeſtfert ſich aber für die Pflicht 
Deutſchlands ausſpricht die Reparatfonen zu zahlen, und mit 
dem Zaunpfahl winkt für den Fall, daß Deulſchland dieſe Pflicht 
nicht erfüllt. 5 

-Bfffen wir nach Fraufreich! Mährend die franzßfiſchon 
Ronnmuniften ins Mefännnis mefnerrt morden Fällt den Serren 
Renandeſ. Blum, Jouhaur Dumouſin kein Haar vom Banie 
Herr Poincare weiß, man ſchieſet nicht mit Kanonen auf Spoken. 
Weswegen ſoll er fie einfnetren? Die braven Leue appellieren 
doch vom rſiſtigen Beelzebuß an ſeine lame Großmutter: an 
den Völkerbund, den Herr Clemenceau zufammen mit Lloyd 


— En 


das das Objekt des Kampfes darſtellt, 


George und dem Paralytiker, Wilſon gezeugt hat Was ift der 


Völtersund? Frankreich plus England plus Italien. Wenn 
England und Stalfen in der Dunkelkammer der diplomatiſchen 
Verhandlungen Herrn Poincare nicht bändigen en e 
kann das der Völkerbund in dem offenen Rat tun? Werden 
vielleicht die Niederlande und die Schweiz, Schweden und 
Dänemark Herrn Poincare an die Kandare nehmen? Die fran⸗ 
zöſiſchen Amſterdamer rufen den Völkerbund an, weil ſie nicht 
Gott anrufen können. Aber der Völkerbund geht mit den ſtärk⸗ 
ſten Bataillonen wie der liebe Herrgott, und ſeine Anrufung 
it eine Lufterſchütterung. 


Der „Vorwärts“, der alle dieſe internationale Kundgebun⸗ 


en „daß Gott erbarm“ zitiert, druckt mit großem Stolz die Be⸗ 
ſchlüfße ber engliſchen Labour Party ab. Aber fefe man doch 
dieſen Beſchluß aufmerkſam. Gr fordert die Zurückziehung aller 
Okkupationsheere aus dem beſetzten Gebiet. Sehr brav! Aber 
Frankreich will fie nicht zurückziehen, ſondern verſtärkt fie. For⸗ 
dert die Labour Party daß daraufhin England ſeine Truppen 
zurückzieht, um Frankreich zu iolteren? Gott behüte! Die 
Patrioten aus der Labour Party wiſſen ſehr gut, daß, wenn 
Frankreich im Ruhrgebiet bleibt, daß dann auch England bleibt. 
um den Kuchen zu teilen. And darum fordern ſie nicht die 
Zurückziehung der engliihen Truppen, ſondern fie fordern, daß 
die engliſchen Okkupationsbehörden den Durchzug franzöſiſcher 
Soldaten durch die von ihnen beſetzten Gebiete nicht dulden. 
Nun, es wird das Herz des Herrn Poincare zerreißen, wenn er 
ſeine Truppen auf deutſche Koſten und auf deutſchen Bahnen 
rund herum um die Okkupationszone bringen muß. 

Und während die Parteien der Zweiten Internationale und 


der Zweieinßalbten Internationale jo ihren Willen zur voll⸗ 


kommenen Untätiafeit demonſtmeren, berät in Amſterdam die 
Amſterdamer Kommiſſion. Sie ſtudiert die ᷑riegsgefahr Mir 
fürchten, daß die Kanonen ſprechen werden henar die gelehrten 
Herren non Amſterdam ihre Studien bee det hohen 

Die Kammuniſtiſche Internationole bat den Amſterdamern, 
hat der Miner und der Zondoner Internati nale vorgeſchlagen, 


die Aftian gegen die Kriegsgefahr gemeinſam zu ornonificren, | 


Die Ausſichten dieſer gemeinſamen Aktion find ſehr trübe Die 
ſozialdemokratiſche Internationale it. ſoweit os ſich um ihre 
Tüßrer handelt, an die Bouroenilte ihrer Länder gebunden. 
Deſto größer iſt die Pflich“ der Fommuniſten Wir ſind die 
Minderheit der Arßefterkfaſſe. Wir werden allein vielleicht 
nicht imſtande fein, den Krieg zu verhüten. Aber wir miſſſen 
alles tun, was in unſerer Macht liegt, damit wenn die Maf⸗ 
ſen in den Krieg geſchſenyt merden, fie einen Ronsrntrations- 
punkt in den Kommuniſtiſchen Parteien haben fih um uns ſam⸗ 
meln zum Kampfe, der den Krieg des Tapitalismus in den 
Sieg der proletariſchen Revolution verwandelt. 


Wie Stimme 
der fronzöſiſchen Arheiterſchaft. 


Aufruf des Zentralen Pariſer Aktionsausſchuſſes an das 
. franzöſiſche Proletariat. a 
An alle Arbeiter! 

Jedesmal, wenn die Bouregeoiſie einen Gewaltſtreich 
vorbereitet, fabriziert ſie auch eine regelrechte Verſchwörung 
und wirft die Funktionäre der Arbeiter in die Gefängniſſe. 
Poincare la Guerre (ſo nennen unſere franzöſiſchen 
Genoſſen Poincare, d. h. überſetzt ungefähr Poincare der 
Kriegsverbrecher) iſt ebenfalls dieſer Tradition gefolgt. 

Die neue angebliche Verſchwörung verfolgt nur ein 

nziges Ziel: Sie will vor den Augen der franzöſiſchen 
ben den wahren Charakter der Ruhrbeſetzung ver⸗ 
üllen. 5 


| 


Ausführungsorgan. 

Die Reparationen ſind jedoch nur ein Vorwand 

ie Beſetzung des Ruhrgebiets wird dem Lande nichts 

einbringen. Das weiß auch Poincare! Er hat es ſelbſt in 
der Kammer ausgeſprochen. Er erhöht alle direkten Steuern 
um 20 Proz., weil er weiß, daß die Eexpedition keinen Gro⸗ 
ſchen in die franzöſiſchen Staatskaſſen hinüberleiten wird. 

Das Eiſenhüttenkomitee will das Ruhrgebiet. Es be⸗ 
ſitzt bereits das lothringiſche Eiſenerz. An dem Tage, wo 
es im Beſitz der Ruhrkohle fein wird, wird es auch auf dem 
Eiſenmarkte die Hegemonie beſitzen. 

Die deutſchen Großkapitaliſten, die Stinnes und 
die Thyſſen, ſind bereit, ſich mit ihm zu verſtändigen. 
Sie fürchten die Beſetzung nicht; nur die Arbeiter haben 
ſie zu fürchten. j 


den ihre Verſtändigung verwirklichen, und das, Proletariat 
beider Länder wird dafür die Koſten zu zahlen haben. 

Die Metallinduſtriellen und Zechengeſellſchaften wer⸗ 
den ſich die Schundlonkurrenz der deutſchen Arbeiterſchaft zu⸗ 
nutze machen, um damit die franzöſiſchen Arbeiter an die 
Wand zu drücken. 5 

Von neuem werden ſie gegen die Arbeiterlöhne an⸗ 
ſtürmen, von neuem werden ſie mit ihrem zehnprozentigen 
Lohnabbau kommen als Nachfolger und Vorläufer von 
weiteren Lohnherabſetzungen. Ihre Offenſive gegen den 
Achtſtundentag wird unwiderſtehliche Gewalt gewinnen. 

Franzöſiſcher Arbeiter! 

Wenn Du die Dinge treiben läßt, ſo wartet morgen 
auch Deiner das traurige Los des deutſchen Arbeiters. 
Sein Elend wird auch das Deinige ſein. Gleich ihm wirſt 
auch Du erleben, daß die Entbehrungen Deine Kräfte zer⸗ 
mürben und Dein Heim verwüſten, während die franzöfi⸗ 
ſchen und deutſchen Stinnes immer reicher werden. 

Die kapitaliſtiſche Preſſe, die jeden Morgen die Lüge 
in Millionen von Exemplaren verbreitet, verbirgt Dir die 
Wahrheit. 

Die Männer, die die Regierung ſoeben in den Kerker 
geworfen hat, haben das Verbrechen begangen, ihre Lügen 
zu denunzieren und Dich zum Kampfe aufzurufen zur Ver⸗ 
teidigung Deines Lebens. Ihr weiteres Verbrechen beſteh⸗ 
darin, daß ſie ſich mit den Vertretern der revolutionären 
Arbeiter Deutſchlands, Englands, Belgiens, Hollands und 
der Tſchechoſlowakei zuſammengefunden haben, um den ge⸗ 
meinſamen Abwehrkampf zu oraanifieren. 

Der Marquis von Luberſac darf den Alldeutſchen 
Sinnes empfangen. Er darf mit ihm Verhandlungen 
uflegen und die Regierung billigt dieſes Vorgehen. 
Aber wenn ein franzöſiſcher Arbeiter mit einem deut⸗ 
ſchen Arbeiter Verabredung trifft, fo iſt dies ein ſchweres 
Verbrechen, und die Hügenpreſſe Hommmziart ihn nls Landes- 
verräter 
„fore sinnp- 
Thon 
die als prite die Norßvochon des deutſchen TırnarinTienme 
denunziert haben. Nicht fie führen eine antifranzößſche 
Kampagne. Sie haben gleich uns nur ein Ziel: die Ver⸗ 
teidigung der bedrohten Arbeiterklaſſe. 
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Die franzöſiſchen und die deutſchen Kapitaliſten wer⸗ 


Poincgre behauptet, daß die Beſetzun des r⸗ 
ie 102 9 5 11 9 bedeute. ſeßung 050 
ber ſie hat bereits eine ganz bedrohliche Lage ea 
ſchaffen. Die Alliierten von geſtern find ele zu 605 He, 
geworden. Der britiſche Imperialismus befindet ſich von 
nun an in Abwehrſtellung gegen den Imperialismus des 
franzöſiſchen Eiſenhüttenkomitees. Das iſt zwar nicht der 
ſofortige Krieg, aber die Kriegsdrohung, die von neuem 
über der Welt jchwebt, 


Unſer Aktionskomitee hat ſich konſtitujert, um Euch 
gegen dieſe Ruin⸗ und Kriegsgefahren zu ſchützen. 
Es ſteht erſt am Anfang ſeiner Aufgabe, und ſchon iſt 


In allen Städten Frankreich 
n Sie ſollen 
Aufklärung um ſich verbreiten, ſie dürfen ſich nicht vor der 


voller Geſchloſſenheit und Disziplin mit uns in dem durd 
die Umſtände gebotenen Kampf aufſtehen muß. 


Nieder mit dem Imperialismus, dem Erzeuger der 
Krieges! 


Es lebe die internationale Solidarität der Arbeiten 
den! 


Par is, 14. Januar 1923. 
Das Zentrale Aktionskomitee. 


Die deulſchnatſonal⸗ Volkspartei auf 
Be elwegen 


Die Herren Helfferich und Hergt haben kein Geld An ihrer 
Kaſſe. Seitdem die Großinduſtriellen und Großagrarier an⸗ 
dere und bequemere Handlanger gefunden haben, fehlen den 
Helfferich und Genoſſen die Stipendien. Stinnes und Kon⸗ 
ſorten finanzieren die Deutſche Volkspartei, die Eſcherich⸗Or⸗ 
anilationen, die Deuſchvölkiſchen und die Nationalſoziafiſten 
Koßbach⸗ und Ehrhardts Die Deutſchnationale Volkspartei 
Bi ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt und klagt nun in beweg⸗ 
ichen Tönen um Geld. Sie läßt den folgenden Beltelbrfef 
hinausflattern: 

Deutſchnationale Volkspartei 

Hauptgeſchäftsſtelle 

Rundſchreiben Nr. 134 
Ws. / La. 


An alle h 8 
Landesverbönde und Kreisvereine 
Vertraulich 
Richtlinien für den Opfertag und die Opferwoche. 
Die Notlage der Partei. g 
Sehr ſtarke Einſchränkung, faſt Zuſammenßruch der 
Hauptgeſchäftsſtelle. Vom 1 Januar nicht mehr beſetzt! Red⸗ 
nervermittlung, Vortrag⸗weſen, Vereinswe en, Archiv. In 
einem Jahre 124 Parteibeamte, darunter unjere beſten, aus 
dem Parteidienſt geſchieden. Tüchtige Kräfte vorhanden, kön⸗ 
nen aus finanzieller Not nicht eingeſtellt werden. Starke 
Einſchränkung der Tätigkeit der Ausſchüſſe, die 3. T. ganz 
eingehen, z. T. auf die Hälfte zuſammenſchrumpfen Mit⸗ 
gliedsbeiträge der Landesverbände, die außerdem ganz un⸗ 
regelmäßig und unzureichend eingehen, können uns nicht mehr 
am Leben erhalten. In der gleichen ſchweren Not befindet 
ſich ein Drittel unſerer Landesverbände. Nur wenn der Opfer⸗ 
tag für die Parteileitung großen Betrag (50 bis 69 Mill.) 
und das gleiche für Landesverbände erbringt, kann die Ge: 
ſamtorganiſation am Leben erhalten bleiben Die großen 
Schwierigkeiten bei der Durchführung der Onferwoche ſind 
uns bekannt, wie z. B. Einziehen der Mitgliedsbeiträge im 
Januar (Einführung des Umlageverfuhrens ulm.) Dieſe 
Schwierigkeiten müſſen unter allen Umſtänden überwunden 
werden. Es handelt ſich hierbei um ein einmaliges großes 
Sonderopfer, das über das Schicktal der Parteiorganiſationen 
entſcheiden wird. Gerade in der ſetzigen Zeit, wo wir zur 
Rettung des Vaterlandes ſtärkeren Einfluß gewinnen müſſen, 
iſt nicht Abbau. ſondern Ausbau der Orgagiſation erforder⸗ 
lich. Auch die hervorragendſten Führer können nichts er⸗ 
reichen, ohne Kampfinſtrument, und das iſt eine ſtraffe Or⸗ 
ganiſation ...“ Bla 
Warum klopft man nicht bei Valutaſchiebern. bei Wilhelm 
in Amerongen oder Ludendorff auf den Buſch? Fürchter man, 
vergeblich anzuklopfen? Die „deutſche Treue“ wird leicht klamm, 
wenn ſie materiell Opfer erfordert. Darum ſuchen die Helffe⸗ 
riche aus kleinen Töpfen 50 bis 60 Millionen zuſammenzubet⸗ 
teln. Das Geld herzugeben wäre für Ludendorff und Wilhelm 
II, eine Kleinigkeit, aber die Helden der Nation können ſich 
beherrſchen. 


Auch die bayeriſche Volkspartei hat den 
. Dolles. 


Vor uns liegt ein Rundſchreiben des Wirtſchaftsbeirgtes 
der bayeriſchen Volkspartei“ vom Dezember, das von „allen fühe 
renden Pexrſönlichkeiten und Firmen unſerer bayeriſchen Heiz 
mat“ im Hinblick auf die große Not“ eine namhafte Spende 
zum Zwecke der Partei erbettelt. Beim damgligen Geldwert 
betrug der Fahreshedorf der Partef 15 Millionen Mark. es 
durfte dem Dir. Butz Göggingen, ©. Haindl Augsburg, M. Benz 
Augsburg, Komerzienrat Dom München, Dietz Nürnberg, H. 
Reit Nürnberg uſw. und den anderen unterſchriebenen Geld⸗ 
reichen nicht ſchwer merden dieſe Pinie, für die ſtärkite Baner, 
Partei“ und ihre ſegensreiche Tätigkeit um „Ruhe u, Ordnung 
doch nicht Ichmer werden Nie Somme gusußrinzen Herr 
Georg Haindl muß allerdings in ſeinen Augsburger Pump⸗ 
riefen, die uns zufällig in die Hände fielen ernſte Töne an⸗ 
klagen: Durch die troſtloſe Entwicklung der Wäßrungsver⸗ 
liniſſe iſt dis führend. Harte: Here ig eiue änkerit ſchmie⸗ 
dige Hage gekommen, ſie ſteßt vor der Frage, ob Ne ihre Nartef⸗ 
nrichlyngen aufrecht erhalten Tann“ an 

Mie die Dinge beute liegen“, ſchreibt Herr Haindl, „i 
ns feinesmens 1 Nartefintereſſe, hier zu helfen. ſondern 
die geſamte bürgerliche Mafitif und Mirtſchaft baß- erhebliches 


Berlin, den 22 Dez. 22. 
Bernburgerftr. 24, 


Intereſſe. die AN®, und ihre Organffatſonen zu ſtützen. 


Die Unterſtützung der Goldſäcke dürfte nicht ganz rechtzeitig 
eingetroffen ſein, denn die bfirgerliche Preſſe wendet ſich dieſer 
Tage bettelnd an die Kleinen Leute um Spenden für die Er⸗ 
haltung der Ordnungsvarte: — der Goldſäcke 


Thou. 
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Schmelzer an Riſcken und Bruſt⸗ Lkungez erlitt. Er 
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München 
Adolf Hitler ift verſchnupft. 


n Blättermeldungen iſt Hitler aus der „Ver⸗ 
eint 19 paſlchlündiſcher Verbände“ ausgetreten. Als Grund 
baden die von uns bereits in der letzten Dienstagnummer der 
Neuen Zeitung” und „Balg.“ geſchilderten Vorfälle auf dem 
Köni splatz angegeben. Trotz der Verſtimmung und Empörung 
der Hltlerleute, daß man Hitler bei der „Mationalen Feder nicht 
ſprechen ließ, ſoll das „freundſchaftliche Verhältnis mit dieſen 

erbänden „nach wie vor“ das Gleiche ſein. 

Berlin wird beglückt 5 1977 

Nun iſt Hitler nach Berlin gefahren um mit ſeinen dortigen 
Freunden 175 „die nächſten Maßnahmen“ zu ſprechen. 

Die „Rote Fahne“ berichtet dariiber folgendes: 

Wie wir zuverläſſig erfahren trifft Hitler, der Führer 
der bayeriſchen National⸗Sozfaliſten, im Laufe 1 ae 
tigen Vormittags in Berlin ein. Hitler wird heute 2 er 1 
Charlottenburg mit Führern der ſozialiſtiſchen Verbän 585 ne 
interne Zuſammenkunft haben, die über die nächſten Maßnahmen 
der Fafziſten zu beraten hat. 5 

Wie die „Deutſche Zeitung“ bereits vor einigen Tagen mit⸗ 
teilt, findet am Sonnabend, den 20. Januax, in e 
ein „Vertretertag nationaler Organiſationen“ flat. Hitler 1010 
dort ebenfalls das Wort ergreifen. Am Samstag Abend mir 
Hitler in einer Schulaula Des Berliner Weſtens öffentlich ſprechen. 
Was wird der Sozialdemokrat Severing tun? 


Die Völkiſchen und „nationale“ 
Einheitsfront. 


Im Zirkus Krone ſprach Hitler über das Thema: „Zwei 
Fronten in Deutſchland.“ 5 „ f 
In ſeinen Ausführungen, die ſich eigentlich nur mit den 
Juden beſchäftigte, ging er auf ben Inhalt ſeines angeſagten 
Themas gar nicht ein. Et . 
5 Zur Einheitsfront gegen die feanzöſiſche Naubpolitit ſeien „die 
Nationalſozialiſten nicht bereit, denn ſie können denjenigen, die Deutſch 
land in dieſe Notlage gebracht haben, niemals verzeihen, für ſie gäbe 
es keine Gemeinſchaft mit Lumpen und Verrätern.“ 


Auer und Genoſſen wie wird euch? 
Ein beigezogener Engländer ſprach Hitler ſeine begeiſterte 


Bewunderung aus und gelobte in England ſein Beiſpiel, nach 
ſeiner Rückkehr, nachzuahmen. — „Gott ſtraf Albion.“ 


Die Klenzeſchule. 


Am 12. Januar ließ der „Herr“ Lehrer Schnitzler 
von der 8. Schulklaſſe der Klenzeſchule das „berühmte 
Deutſchlandlied ſingen. Der kleine Albert Ramminger ſang 
nicht mit und wurde deshalb nach den Noten dieſes melo⸗ 
diereichen Liedes verprügelt. 
Mutter beſchwerte ſich deshalb bei dem „Herr“ Lehrer 
und erhielt nachſtehendes bezeichnendes Schreiben. 

In Beantwortung Ihrer Zeilen, mache ich Sie darauf 
aufmerkſam, daß Ihnen keinerlei Recht zusteht, in der Schule 
auch nur das Geringſte zu beſtimmen oder dreinzureden. Das 
Deutſchlandlied iſt vom Reichspräſidenten Ebert als National⸗ 
hymne erklärt worden. Dies zu Ihrer Kenntnis. 

Ich verbitte mir den Vorwurf der Ungerechtigkeit, auch den 
der Beeinfluſſung durch Ihren Zimmerherrn. Die Schule unter⸗ 
ſucht, bevor ſie handelt Was Sie perſönlich mit Herrn Kell⸗ 
ner haben, iſt Ihre Privatſache und kann uns gleichgültig fein. 
— Ich laſſe mir von Ihnen keine Grobheiten machen. Ihr 


Bub iſt Schüler und kein Warteivertreter. Er hat das zu lernen, 


was das Geſetz und die Vorſchrift gebieten nicht was Sie für 
gut finden. — ( 1 

Ich fürchte mich vor Ihren Drohungen nicht. Der Weg der 
Beſchwerde zur vorgeſetzten Behörde ſteht Ihnen jederzeit offen. 

Ich tue meine Pflicht, tun Sie die SH 8 

mer, ojep itzler, 

Vorſitzender des Lehrerrats Lehrer 1 der e 

Am 18. Januar nun ſollte die Klaſſe das Lied aus⸗ 
wendig lernen. Wieder verweigerte dies der kleine Ram⸗ 
minger. Zur Strafe prügelte nun der Hakenkreuzler 
Schnitzler aufs neue und zwar in barbariſcher Weiſe den 
ne Ein ärztliches Zeugnis ftellte folgende Tatſache 
eſt: 


Abſchriſt. 
München, 18 Fuer 1923, 
Dr. med. Friedr. Bauer ; 
München, Auguſtenſtraße 58. 


Aerztliches Zeugnis! 

Der Schüler Albert Ramminger wurde heute von mir 
unterſucht, weil er in der Schule Schläge bekommen hat. 

Sowohl die linke wie die rechte Hand zeigen Spuren von 
Tatzenſchlägen. 5 

Am Geſäß finden ſich eine ganze Anzahl roter Striemen 
und iſt das Geſäß auch leicht geſchmollen, ſo dob infolge der 
Schmerzhaftigkeit dem Jungen das Sitzen unmöglich iſt. 

Ich halte eine Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes für 
gegeben. 

gez. Dr. Bauer. 


Der hautüchtige Jugendbildner iſt Hitlerianer vom 
teinſtem Waller. Als Offizier im Felde hat er bei Wein 
und Weißbrot die Feinde mit dem M... 
jetzt haut er ſeine Schüler umeinander, daß es raucht. 

Seine vorgeſetzte Behörde wird ſich mit dem Fall be⸗ 
ſchäftigen müſſen. 


Die nimmerjatten Bauern, Müller und 
Bäckermeiſter! 


Der neue Brotpreis. Ab Montag koſtet ein Pfund 
markenfreies Hausbrot 280 „ und eine Semmel 30 M. 


Nur ſo weiter! 

Eine Trambahnfahrt 100 . Am 23. Januar kommt 
eine neue Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe. Es gibt 
dann tagsüber nur mehr zwei verſchiedene Fahrpreiſe: für 
2 Teilſtrecken 100 , darüber hinaus 130 A. Der Sonn⸗ 
tagstarif iſt 100 , der Nachttarif (ab 12 Uhr) 150 A, der 
Frühtarif 100 A. Eine Monatsnetzkarte koſtet ab 1. Fe⸗ 


bruar 20 000 A, eine Streckenkarte für 2 Teilſtrecken 
9000 , eine Wochenkarte für 2 Teilſtrecken und täglich 2 


Fahrten 750 M, für Kriegsbeſchädigte 250 . Auch die 
Preiſe für Schülerkarten werden erhöht. 
Die Stadt München ſetzt ihre „Einſparungen“ an ſozialen 
und hygieniſchen Einrichtungen fort. 
Die Braufe- und Wannenbadeanſtalten an der Kir⸗ 
chen, traße, Pilgersheimerſtraße, Plingganſerſtraße, Schul⸗ 
tra e und Weſtendſtraße bleiben in Zukunft am Montag 


Frau Ramminger — die 


erſchlagen — 


den ganzen Tag geſchloſſen. Dienstag und Freitag 

find fie von nachm. 2 Uhr bis abends 71, Uhr, an Sams⸗ 

tagen von 9—12 Uhr und 27 

Die Betriebszeiten der übrigen Badeanſtalten bleiben un⸗ 

verändert. 

Eingegangene Sammlungen für die Beiſetzungskoſten für 
Hagemeiſter bei der „Neuen Zeitung“: 


Nodenſtock 17821.— AM 
Maler der Firma Stolz 540.— M 
Maſchinenhaus Bayer. Hof 210.— AM 
Schreiner Bayer. Hof 230.— A 
Bauſtelle Bayer. Hof 1750.— AM 
Eiſinger 200.— A 
Stretz 1000.— «A 
Weſtermayer 300.— M 
Kirmair 200.— A 


Neuausſtellung der Angeſtelltenverſicherungskarten. 

Zahlreiche Firmen, die größere Poſten von Verſicherungs⸗ 
karten für Angeſtellte beim Verſicherungsamt zum Amtauſch auf⸗ 
geliefert haben, find der ihnen erteilten Aufforderung, dieſe 
Karten bis zu einem beſtimmten Termin wieder abzuholen. 
noch nicht nachgekommen. Das Verſicherungsamt macht darauf 
aufmerkfſam, daß die noch nicht abgeholten Karten bis ſpäte⸗ 
ſtens 25. Januar 1923 beim ſtädtiſchen Verſicherungsamt, Thal⸗ 
kirchnerſtraße 154 Zimmer 156 abgeholt ſein müſſen, widrigen⸗ 
falls ihre Zuſtellung auf Koſten der ſäumigen Firmen erfolgt. 


— Arbeiterſport — 
Turn und Sportverein München⸗Oſt e. V. 
Soantag, den 21. Jan. nachm. 3 Uhr Vereinsgeneral⸗ 
verſammlung im Bürgerbräuſtüberl, Kellerſtr. 4. Ehren⸗ 
pflicht iſt es, daß die Mitglieder zahlreich erſcheinen. 


Gereins- und Berfammlungs- Kalender 


(Der Preis für die unter dieſer Rubrik veröffentlichten An⸗ 
zeigen beträgt für jede Zeile 30 M. Die Aufnahme findet nur 
he; Vorauszahlung ſtatt.) 

KPD. Fraktion der Holzarbeiter. Montag, den 22. Jan. 
abends 7 Uhr Fraktionsſitzung in der Weſtermühle, Holzſtraße. 

KP. Bzirk Weſtend 1 und 2. Montag, den 22. Jan. abds. 
148 Uhr müſſen ſämtliche Partei⸗ und Zeitun sfunktionäre im 
Alpenhof, Ecke Kazmair⸗ und Ligſalzſtraße erſcheinen. Wichtige 
Beſprechung. 5 

Sektion Süden: Montag, 22. Jan. 48 Uhr in der Weſter⸗ 
mühle wichtige Sektionsverſammlung, Sämtliche Mitglieder 
haben zu erſcheinen. Präſenzliſte liegt auf. Genoſſen laßt eure 
Sektion wieder das werden, was ſie früher war. 


KPD, Bezirk Weſtend 1 und 2. Montag, den 22. abends 
148, Uhr müſſen sämtliche Partei⸗ und Zeitungsfunktionäre im 
Alpenhof, Ecke Kazmair⸗ und Ligſalzſtraße erſcheinen. Wichtige 


Beſprechung. 

Achtung! Funktionäre der KPD. Dienstag, den 23. Jan. 
abends 8 Uhr im Eberlbräu, wichtige Funktionärverſamm⸗ 
lung. Erſcheinen ſämtlicher Funktionäre unbedingt erforderlich. 

Ortsleitung. 

Sektion Nord. Dienstag abends 8 Uhr im Gaſthaus 
5 Verſammlung. Sympathiſierende können eingeführt 
werden. 

Sektion Neuhauſen. Mittwoch, 24. Jan. Bezirksgeneral⸗ 
verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen iſt erforderlich. 

Sektion Gärtnerviertel. Mittwoch, pünktlich abends 7 Uhr 
im Gambrinus, Sendlingerſtraße Sektionsverſammlung. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Kolonne München. Jeden Dienstag 
von 7—9 Uhr im Turnſaal Blumenſchule ärztliche Vorträge und 
praktiſcher Verband. Uebungen der Abteilungen 1 und 2. Jeden 
Donnerstag in der Baracke Schwindſchule der Abt. 3, 

Die Kol.⸗Führung. 


VOTE EUTIN TITELN BIETE TREE TEE 


Bild Bühne Buch 


Münchener Spielplan am Montag: 


Nationaltheater 8: Leben ein Traum. 
Reſidenztheater 8: Das Konzert. 

(Bb. 93019800). 
Prinzregententhegter 7: Des Meeres und der Liebe Wellen. 
Schauspielhaus 7%: Die Zarin. 
Kammerſpiele 7% Don Gil von den grünen Hofen. 
Münchener Theater 7½: s'freien zu Dreien. 
Volkstheater 7%: Der kühne Schwimmer. 
Theater am Gürtnerplatz: 148: Die Fledermaus. 
nn 40 Tie e Sherry. 
Jahreszeiten 448: Tänze Irene van Ameyden und üleri 
Leo⸗Lichtſpiele: Jolly, der Teufelskerl. eee 


Sendlingertor⸗Lichtſpiele: Gentlemann Gauner. 
Aae Maciſte und der Hypnoſe⸗Schwindel. 
Lichtſpiele Dachauerſtraße 16: Chriſtoph Kolumbus. 
Regina⸗Lichtſpiele: Der Frauentanz. 

Karlsplatz⸗Theater: Bummellotte, Erſtaufführung. 


Aufmarſch des Proletariats in Kempten. 


Der Roſenſtrguß⸗Auer hat mit ſeiner Verſammlung im Ko⸗ 
loſſeum am 13. Januar „Glück“ gehabt. Da er erſt nachts um 
10% Uhr mit der Bahn vor irgendwoher kam, dann anderthalb 
Stunden ſprach, konnte es ſich einer unangenehmen Diskuſſion 
ſeitens der Kommunisten leicht entziehen. Der Geiſt von Auers 
Ausführungen läßt ſich leicht ausführen, wenn man erfährt, daß 
der größte Teil ſeiner Zuhörer nach Verſammlungsſchluß ge⸗ 
ſchloſſen in den Stadtpark zog und dort das Deutſchlandlied 
und anderes nationaliſtiſches Geſchrei gröhlte. Um zu beweiſen, 
daß das klaſſenbewußte Proletarigt Kempten mit Auers natio- 
naliſtiſchen Piraden nicht einverſtanden iſt, rief die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei die Arbeiterſchaft zu einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung für Mittwoch, den 17. Jan, in den großen ſtädt. Korn⸗ 
hausſaal. Dem Genoſſen Eiſen berger war das Thema ge- 
ſtellt: „Ruhrbeſetzung, Nandipatrioten, Räte⸗Rußland.“ Die 
Bourgeoiſie am Ort tobte darüber und lag ſich bald ſelber in den 
Haaren, wurden dem Stadtrat heftige Vorwürfe gemacht, daß er 
den Kommuniſten einen ſtädt. Saal zur Verfügung ſtellte (wenn 
auch gegen gute Bezahlung!) und der „demokratiſchen“ Zeitung 
„Allgäuer Tagblatt“ wurde am Zeug geflickt. weil fie das Ver⸗ 
lammlungsinſerat aufgenommen hatte. Eine wilſte Hetze, ganz 
beſonders gegen Gen. Riſenberger ging los. Vor allem von 
einem Profeſſor Kaſpar Hoch aus, die ſich in Form eines Pro⸗ 
teſtes der ſogenannten „VV.“ (Vereinigung Vaterländiſcher 
Verbände) in der bürgerlichen Preſſe breitmachte. Das ange⸗ 
griffene „Allg. Tagblatt“ konnte aber ſofort nachweiſen, daß 
Herr Kaſpar Hoeß Unterſchriften mißbraucheriſch unter ſeinen 


Uhr abends geöffnet., 


Tagesordnung: 1. Bericht über das letzte Quar- 
tal, 2. Aussprache, 


bei der Ortsverwaltung eingereicht sein. 


Karte und des Mitgliedsbuches, 


Herren- und Damen-Hüte fassoniert 


neueste 
Formen 


„Proteſt“ brachte, deren Pune Bu: einverſtanden waren. 
Na, kurz u. gut: obwohl unſere großen Plakate von den anschlag 
tafeln von einigen Hakenkreuzrſttern und Raudipatrioten ab⸗ 
geriſſen wurden, obwohl die Bürger aufforderten, das kom⸗ 
muniſtiſche Gift zu meiden war doch bereits um 7 Uhr der Saal 
zum brechen voll. Eiſenbergers zweiſtündige Rede wurde unter 
atemloſer Spannung, des öfteren von Beifallsſtürmen unter⸗ 
brochen, angehört, daß es eine Freude war, den guten revo⸗ 
lutionären Geiſt des Kemptener Proletariats am Schluſſe der 
Verſammlung feititellen zu können. Die Forderung des Rück ⸗ 
tritts der Regierung Cuno, der Auflöſung des Reichstages und 
Bildung einer Arbeiterregierung, wurden mit Jubel aufgenom⸗ 
men. Mit einem begeiſterten Hoch auf die nationale und inter⸗ 
nationale proletariſchen Front gegen unſere Unterdrücker, ging 
das Kemptener Proletariat nach Verſammlungsſchluß heim, in 
den Augen den feſten Entſchluß ſich nie mehr in die Reihen der 
nationaliftiihen Meute treiben zu laſſen, um zur höheren Ehrs 
des heiligen Profits, in neuen, imperialiſtiſchen Kriegen zer⸗ 
fetzt zu werden. Der Aufmarſch zur Kemptener Arbeiter] 

hat aber auch bewieſen daß die nationalſſtiſchen Spriiche der! 
TSRD. für fie nicht mehr gelten, Und der Reſt von Proleta⸗ 
riern, der immer noch dem „Zehnſtunden⸗Benedikt“ nachläuft, 
wird kaum mehr zu überzeugen ſein, davon, daß die VSPD. 
heute wieder denſelben Verrat an der Arbeiterſchaft begeht, wie 
im Auguſt 1914 und während des ganzen Krieges. Das Kemp 
tener Proletariat muß ſich in der kommuniſtiſchen Partei ſam⸗ 
meln, um der geſteigerten Forderung des Klaſſenkampfes für 
die nächſte Zukunft gewachſen zu fein. 


N Rofenheim. Auch dle Roſenheimer Spießbil 

ihren Rummel haben. Der Stadtrat und Erg 
melten daher eine Proteſtkundgebung zuſammen, bel ber der Roſen⸗ 
heim⸗Wildenwarther Bürgermeiſter Dr. Kreuter ſprach und ſich 
bemühte, die anweſenden Kleinbürger und Beamten im Gelſte von 
1914 zu inſpirieren. Tags vorher hatte der Roſenheimer An eiger 
fein Möglichſtes getan. dazu von der Kanzel warmer Zuſprus 
und noch nicht genug — ein Unternehmer zahlte jedem feiner Ar ⸗ 
beiter eine Maß Bier als Begeiſterungsanzahlung. Zur ſelben 
Zeit tagte eine Betriebsräte, Verſammlung, die in der nachſtehenden 
einſtimmig angenommenen Reſolution ihren Standpunkt klarlegte. 
Die Arbeiterſchaft zielklar und ſich in der Einheitstront zuſammen⸗ 
findend auf der einen Geite, auf der anderen Seite ein ebenfalls 
proletarifiertes und unter den heutigen Verhältniſſen leidendes, 
aber mit einer nationalen Blende verſehenes Kleinbürgertum. — 
Nachſtehend die Reſolution der Betriebsräte: Entſchließung. 
Die heute den 14. Januar 1923 im Gewerkſchaftshaus Roſenheim 
tagende Betriebsräte-Verſammlung und des Gewerkſchaftsaus ⸗ 
ſchuſſes befaßte ſich mit der nolitiſchen Lage Deutſchlands, die fi 
weiter zugeſpitzt hat durch den Vormarſch der fran öſiſchen Sol⸗ 
dateska, den Söldlingen imperialiltifher Raubpolitik, Die Ver⸗ 
ſammlung, die von allen Vertretern der Betriebe und Gewerkſchaft 
beſucht iſt, ſtellt ſich auf folgenden Standpunkt: Angeſichts der 
großen Gefahren, die entſtehen für das arbeitende Volk durch die 
Beſetzung des Ruhrgebietes, iſt einheitliches und geſchloſſenes 
Handeln des deutſchen und internationalen Proletarſats äußerſt 
notwendig. Nicht allein die imperialiſtiſche Raubpolitik des 
Ententekapitalismuſſes, ſondern auch die Ausbeutungspolttik der 
deutſchen Kapitaliſten brachte ungeheuerliche Not und Verelendung 
über das deutſche arbeitende Volk, deren Lebenslage dadurch um 
über 50 Prozent unter der Vorkriegszeit ſinken mußte und mit 
dem 10prozentigen Steuerabzug 72 Prozent aller Steuern zu 
tragen hat, alles Folgen einer falſchen Erfüllungspolitik. — Die 
Vertreter der Arbeiterfhaft erklären, nichts gemein zu haben mit 
dem 70 Millionen-Volk das der Roſenhelmer Anzeiger meint, 
welches ſich als Vorſpann benützen laſſen foll fle bürgerlich⸗ 
kapitaliſtiſche Intereſſen. 


Verantwortlich für den polit. Teil: J. V. Alex. Abuſch, 
Augsburg, für den Münchener Teil: J. V.: Strek, 
München; für Expedition und Inſerate Auguſt Streß, Mün⸗ 
chen. Druck und Verlag: Verlagsgenoſſenſchaft „Volkswille“ 

e. G. m. b. H., Augsburg und München. 


Die 1. Internationale 
Arbeiteranleihe 


der Internationalen Arbeiterhilfe für Sow- 

jetrußland zur Finanzierung gemeinwirt- 

schaftlicher Produktionsunternehmungen 

in Landwirtschaft, Industrie, Bergbau, Forst- 

wirtschaft und Fischerei der Russischen 
Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik (RSFSR) 


Unter Garantie für Zinsen und Rückzahlung seitens 
der Russischen Staatsregierung g 
Zeichnungen in der Expedition 
der „Neuen Zeitung“ 


(Dantscher Motallarheiter- Verband Papier 


Verwaltung Münohen. 


Zeitung Bücher 
Am Dienstag, den 30, Januar 1923, abds, Hefte Alt-Eisen 

7 Uhr im »Kolosseum« Stampf Lumpen 
Ordentliche Verireier- Versammlung Akten iaschem 


Metalle Gummi 


kauft jedes Quantum zu 
höchst. Preis, holt frei ab 


Josef Dusch 


Dachauer-Strasse 1/02 
2. Hoflks. Tel, 55286 


3. Wahl der Delegierten 
zur Bezirkskonferenz. 4. Anträge. 

Anträge müssen bis Montag, den 29. I. 28, 

Zutritt nur gegen Vorweis der Vertreter- 


Betriebsräteaueweise haben zu dieser Ver- 


sammlung keine Gültigkeit, A 
Voran zeige. Repara- 
5 9 85 Mittwoch, den 24, Januar 1913, abds, turen, 
Erweiterte. Orisvorwaltung-Sitzung 8 5 
im Nebenzimmer des Gewerkschaftshauses, Pe- heifskäu- 
stalozzistrasse 40. fe, Ankauf v Uhren 
5 2 


Die Verweltung. 


efc. reell bei 


5 Uhr- 
Schlicht macher 
Damenstiffsfr, 16/ % 


Hutmachermeist. 
Fraunhoferstr. 8 


Kurt Weise, 


| | 8. Jahrgang Nr. 87 
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4 2 
Bayer. Organ der Kommuniſtiſchen Partei Oeutſchlands (Gektion der Kommun. Internationale) 
mit der illuſtrierten Arbefter⸗Zeitung „Der rote Stern“ 
| = 
Die Rene Zeitung erfgeint täglich außer Montags. Bezugspreis frei Haus monatlich 5 N emselsenpreis für den Mittimeter Habe und Spalle 10 pig, Spalten 
2.40 Di, wöchentlich 60 Pig, Hach die Don bezogen 200 Dt. ohne Auffeilgebühr Breite 28 mm, für Reftame Im Ferien 90 Pig. @elegenbellsangelgen emäßlee 
SEE RE Münden, Nillwoch, 1. Juli 1925 Sinne 
Zus — k ——— — 2 — 2 — — — 
6 0 7 Wo bleibt der „Volksblock der 
2 
as Erwachen in Aſien eee 
. e f 5 Zollwucher? 
Zuſpitzung der Lage in China / Die chineſiſche Arbeiterſchaft voran / Indien bor der Revolution? Daher Monate ar, da nt 
in Leber die Lage in China erhalten wir aus den Wohnungen geworfen. Die indi, Iution, worin erklärt wird: „Die "Unad, Deutſchland wieder von den Anpreifungen 
folgende Meldung: ſchen Eſſenbahner haben fih um moralſſche hängigkeit und die Freiheit Chinas kommen 910 a HL für ben 
London, 28. Juni. „Der Hauptkampf | und materielle Anterſtützungen an die eng. der Unabhängigfeit und ber Freiheit der Ei e fl icht genug wußte 
Mt in Schanghai, wo der Streik bereits liſchen Gewerkſchaften gewandt. Aebi 1 i e Gerz für a a 15 11 . 1050 farbene 
drei Wochen andauert; unter den Streifen. unterdrückten er un aſſen ens, 5 
den ur 4000 Induffriearbeiter. Die Dif- Chineſiſche proteſte in Berlin Aftikas, Amerſtas und Europus find Sol,] Volles, das ihn wählen follte, zu preſſen. 
ferenzierung der Bewegung tritt immer klarer Berlin, 29. Juni daten einer Armee.“ See eee ve 
zu Tage. Auf der einen Seite ſtehen die Bekanntlich hat die chineſiſche Geſandt⸗ Beide Erklärungen ſchließen mit dem großen Landwirkſchaft abgewiefen hal. Wir 
revolutionären Arbeitermaſſen, die revolutio⸗ ſchaft am 20. Juni im Auswärtigen Amt Ausdruck eines brüderlichen Dankes. flimmen für Marx, weil er von der Notwendig. 
näre Studentenſchaft und die Aleinhändfer; — keſt des ſozſalen Fortſchriſts überzeugt ift.“ 
auf der anderen Seite die Bourgeoifie und Dieſe großen Worte kann man im 
N die ſchwankenden Intellektuellen, welche im. Wahlaufruf des Parteivorſtandes der S. P. D. 
1 00 mach zum Kompromiß u a nachleſen. 
andsmachten neigen, was auf den ſchärfſten 
Widerſtand in der Arbeſterſchaft und Studen⸗ ber er alt e ee 
tenſchaft ſtößt. An Waage Sim verfügt, 9 75 bie 19 5 
1 ichen Ma eſtrebungen de ropfapitals in 
u neben Bene on ihre Sörantensurüdgumwelfen — Wübelm Marr“ 
a wiſchen dem Kine en Kommiſſar . 
5 75 he 1 und den ie Hunderte von ſolchen Zitaten kann man in 
> panern angeknüpften Berfländigungsverhand- der ſozialdemolratiſchen Preſſe der Apriſtage 
Be j © Fangen unter dem Drud der Arbeiſerſchaft gg ſiuden. Das Schlagwort vom „Voltsblock 
TR g und den Stubentos eee der Armen“ tauchte auf, darauf berechnet, 
1825 Die Japaner ettlären, daß die von den alle, die gegen die wucherſſchen Steuer⸗ und 
8 Arbeitern der japaniſchen Baumwollſpinne⸗ Zollplane waren, um den großen Kämpfer 
= teien geftellten Forderungen auf Erhöhung für bie Anterdrückten, Milhelm Mark, zu 
der Löhne, Streſkrecht, Organifationsfreiheit ſammeln. And was für Beſchimpfungen 
nicht annehmbar ſeien. Anterdeſſen hat ſich hagelten gegen dle Kommuniſten, dle ſich 
der Streit auch auf engliſche Fabriten aus, nicht zum Glauben an bie foziale Geſin⸗ 
gedehnt. Der chineſiſche Kommiſſar hat die nung des Voltsblocktandidaten und feiner 
von den Eigentümern der japaniſchen Baum⸗ Partei, des Zentrums, durchringen konnten. 
wollſpinnereien als Entſchädigung für die Hindenburg hat geſiegt und die Ge⸗ 
Verwundeten und Geſchädigten der Unruhen fahren der politiſchen und wirtſchaftlichen 
angebotenen 10.000 zurückgewieſen. Reaktion ſind, nach der Volksblockpreſſe, 
Der Streik if in Honkong auf dem 2 größer geworden. Deſto entſchledener und 
Gebiet der engliſchen Konzeſſion allgemein. y geſchloſſener müſſen alſo der Vollsblock 
Die Engländer ſetzen für Spitzelmeldungen 8 auftreten, deſto mehr müßte Marx ſelner 
über die Führung des Streiks einen Preis Fl „politiſchen Erfahrung“, feinem „ſozlalen 
von 250 Pfund aus. a 7 Sinn“ freies Spiel laſſen — natürlich 
Aus Peking kommt die Meldung, daß („The New Leader“) zuerſt in der Führung feiner eigenen Partei. 
Generol Feng an England ofen 11 160 n an f if 1 050 9179 0 Sur 
erklärt hat. Die Pekinger Studentenſcha a an müßte meinen, daß auch in der 
bildet militärifhe Gruppen und organifiert a “ RR Politit bürgerlicher Parteien zwei Monate 
die militäriſche Ausbildung. Für den 30. Juni abet e eee, feine fo lange Zeit find, um unbedingt 
wurde ein eintägiger Generalffreit für ganz Earl) Auen, en 7 Jawohl 1 einen Amfall notwendig zu machen. Eine 
China als Nationaltruuertag und als Proteſt — — zu deinem oO watch DRIN wie glänzende Gelegenheit alſo hätte fetzt 
gegen das in Schanghai am 30, Mai ver, 0 der 01 10 1 0 Sieg ep e 
u 1 5 a 5 , = egen die „Diltaturgelüffe des Sroßfapita 
anſtaltete = tbab beſchloſſen. eine Note übergeben, in der über die am Solidarität der tſchechiſchen Arbeiter 915 der großen Landwirſchaff kurz, 11 10 
Bürgerliche Zeitungen laſſen ſich aus 18. Juni in Berlin vorgenommenen Ber, Prag, 28. Juni alle die Gefahren gegen welche der Wahl. 
Inbien melden, daß in Bengalen haftungen chineſiſcher Studenten Beſchwerde N en fruf de S. P. D. Herrn Marz angepriefen 
geführt und eine XUnterfuhung gefordert | __ Die Kommuniſtiſche Partei ber auffuf der S P. O. 8 
Anzeichen einer bolſchewiſſiſchen ne Tſchechoſlowakei erließ im Zufammenhange hat! Augenblickſich droht die Ducchpeſt. 
Revolution warde, Der Berliner Poligeipräfident hat it den di Ereigniffen einen Auf, | hung der Zollvorlage, die nach dem Urteil 
; . an ER diefe Verhaftungen für ungerechtfertigt er, | mit den chineſiſchen Ereigniffen ei iter bürgerlicher Areife für die breiten 
zu bemerken feien. Die Möglichkeit der laren müſſen. Nun ſſt der Polizeirat ruf an alle Arbeiter und Arbeiterinnen der] weiter bürgerli er | 1 
Revolution werde begünſtigt durch die Tut, Hennings der Abteilung la (Politiſche Poll. Tſchechoſſowakel und fordert fie zur materl.] Maſſen unerträglich iſt. Die Kommuniſtiſthe 
ſache, daß die Bolſchewiſten im benachbarten zei) des Berliner Polizeipräfidiumg aus diefer ellen und moraliſchen Anterſtützung der | Partei kaͤmpft dagegen: a 
Afghaniffan die KRontrolfe über die Luft, Abteilung in eine andere verſetzt worden.] Kämpfenden auf. ſie und ER Dre ee 95555 
ſtreitträfte und die Artillerie haben. Dazu Seine Verſetzung wird mit der Droteffnote Ehina den Ehinefen en Hr A gibt es, allo kroch, die Soft 
hätten die Bolſchewiſten ein ausgedehntes der chineſiſchen Geſandtſchaft in Zuſammen⸗ hina de a een See N 
Syſtem von Knüppelwägen und Telephon, hang gebracht. Leipzig, 27. Junl. Im überfüllten Saal Bereiches des Möglichen zu rücken? 5 
linien hergeſtellt. Durch ihre ausgezeichneten fand eine Maſſenkundgebung „China den Ein kleines Hindernis iſt es nur — die 
Verbindungen mit indiſchen Revolutionären (Snpreforr) Moskau, 28. Zuni. Das Chineſen“ ſtatt. Unter ſtürmiſchem Belfall[ Haltung der Partei des Präfſidentſchafts. 
fei es den Boſſchewiſten gelungen, die Manifeft der Internationalen Arbeiterhilfe ſprach ein kommuniſtiſcher und ein foziali kandſdaten. Eine kleine Epifode als Cha- 
„rechte Hand“ des Emirs von Afghaniſtan über die Hilfe für China fand in China | flifher Student aus China und weiter ein | ratteriffitum! Der Wahlaufruf der G. P. D. 
als Führer für ihre Propaganda zu ge. eine begeifterte Aufnahme. Die Föderation | Vertreter der K. P. D. Ein Telegramm, in- für Marx nimmt ausdrücklich Stellung 
winnen. Die Reife Lord Reabings nach der chlneſichen Eſſenbahner erklärte bazu: dem den kämpfenden Maffen in China die | gegen die neuen Steuervorlagen der Re⸗ 
England ſoll in der Hauptſache auf die „Eure Anterflützung ſtärkt unſeren Kampf, proletariſche Solſbarität verſſchert wird, wurde gierung — gegen die „ſchwere Belaſtung 
brohende Revolution zurückzuführen fein? | willen. Das chineſiſche Proletariat begreift | abgesandt. Die Verſammlung nahm ent, der Armen und Arbeſtenden durch Lohn. 
es wohl, daß der Endſſeg des national⸗ fprechende Reſolutlonen an. Anſchließend ſteuer, Wiederherſtellung ber Friedenemieten, 
| 40.000 indiſche Elſenbahner in Streit revolutionären Kampfes vollkommen von marſchierten ſämtliche Verſammlungsteil, Verdoppelung der Tabak, und Bierſteuern“. 
| Seit über zwei Monate ſtehen über | der Anterſfützung feiteng des internationalen | nehmer in gewaltigem Demonffrationszug — | Bor wenigen Tagen wurde über bie letzteren 
82 40 000 indiſche Eifenbahner für ihre elemen, Proletariats und vom Zufammengehen mit etwa 5000 Arbeiter — zum Reichsgerichts, im Steuerausſchuß des Reichstages ver 


J 


taren Rechte und die Anerkennung ihres 
Verbandes im Streik. Die Regſerungs⸗ 
behörden haben die Familien der Gtreifenden 


ihm abhängt.“ 
Der Pekinger Studentenverband faßte 
über das Manifeft der J. A. H. eine Reſo⸗ 


platz, um zugleich gegen den Staatsgerſchts⸗ 
hof zu demonſtrieren und die volle Amne⸗— 
ffierung zu fordern. 


handelt. 


And wer ſtimmte für die Steuerausbeutung? 
Die Partei des Herrn Mart! 


eee ee 
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Die Gemeindevertretung in Fechenheim 
fordert Bollamneftie! 

Der Antrag der kommuniſtiſchen Frak⸗ 
tion der Gemeindevertrefung Fechenheim, 
der von Reich und Ländern Bollamneftie 
fordert, wurde gegen die Stimmen der Bür, 


And was tut das Volksblock Zentrum im 
Kampfe um die Zölle? Es „lann reden 
rechts, es kann reden links“, ihm bricht 
fhler das Herz über die Not der Zentrums» 
arbeiter im Rheinland, aber es handelt — 


„Rußland, die leuchtende Ausnahme“ 


Einem Interviewer vom „Sundey Worker“ erklärte das fozialdemotratifhe Parla- 
mentsmitglied Wheatlehy u. a.: 


fs Koalitionspartel der Rechts regierung. 
Alg hier in der Zolldebatte ſchickt es 
feinen Profeſſor Deffauer vor, den felbft 
ein demokratſſches Blatt eine Enttäuſchung 
der Demofratie nannte. And der Sinn 
feiner Rede war klar und eindeutig: 
lage iſt unaufſchiebbar notwen⸗ 
56% abrhluß von Handelsver⸗ 
ſrägen — an Freihandel nicht zu denken — 
die notwendigen Induſiele zölle nicht ohne die 
notwendigen Agrarzoͤlle durchführbar — für 
raſche Erledigung der Zollvor lage!“ 

Gegen wen puſtet ſich alſo der „Vor— 
wärts“ auf? Gegen wen richten ſich 
großen Töne der ſozlaldemokratiſchen Zoll, 
redner? Wenn die Zollvorlage durchgeht: 

wer anders kann dies ermöglichen als der 
Verbündete der Sozialdemokratſe, der arme 
Volksblockbruder, die Partei des Praͤſidentſchafte⸗ 
kandidaten? 
Innerhalb von zwei Monaten dieſer Wider, 
ſpruch zwiſchen Worten und Taten dürfte 
doch etwas mehr ſein, als ſelbſt der allzeit 
opferbereite ſchwarz rot goldene ſozialdemo⸗ 
kratiſche Arbeiter vortragen kann. 

Noch mehr verwundern wird er fid), 
wenn er den „Vorwärts“ lieſt und feine 
Meinung über die Brotwucherrede des. 
Zentrums-Deffauer vernimmt. Wie liebevoll 
verzeihend der „Vorwärts“ hinweggeht 
über die „kunſtvoll abgewogene Rede“, in 
der Deſſauer „die Schwierigkeiten der 
eigenen Partei andeutete, ohne fie jedoch 
deutlich auszuſprechen!! Wahrhaftig, man 
kann lange ſuchen, bis man ein derartiges 
Prachtſtück von Verlogenheit und Heuchelei 
wiederfindet! 

Braucht das deutſche Proletariat noch 
mehr, um den Lug und Trug des „Volle⸗ 
blocks“ zu durchſchauen? 

In Preußen aber braut das Zentrum Arm in 

Arm mit allen Volks blockparteien die Regierung 

der größten Koalition, die Regierung von den 

Sozialdemokraten bis zu den Hindenburgern. 
Der Volksblock zeigt damit ſeinen wahren 
Charakter, nämlich die Verkuppelung der 
in ihm geſammelten Arbeitermaſſen an die 
Großbourgeoiſie. Das iſt nur möglich 
durch die Beteiligung der S. P. D. Und die 
tft nur möglich durch das Schweigen der 
S. P. D. Sind ſie zufrieden mit dem, was 
bei ihrer Poſitik des kleineren Lebels heraus, 
gekommen If an Lohn, Arbeitszeit und 
Arbeiterrecht ? * 


Die deutſchen Eiſenbahner für die 
chineſiſchen Arbeiter 

Köln. Die Kölner Tagung des Deut, 
ſchen Eiſenbahnerverbandes hat folgende 
von einem Kommuniſten eingebrachte Ent⸗ 
ſchließung gegen wenige Stimmen ange⸗ 
nommen: „Die Generalverſammlungsdele⸗ 
gierten des D. E. B. ſenden brüderliche Grüße 
an die in ſchweren Kämpfen ſtehenden Ge⸗ 
werkſchaftsorganſſationen des chineſiſchen 
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1 Proletariats von Kanton und Schanghai. 
IE Die deutfhen Eifenbahner, die ſelbſt unter 
5 dem ſchärfſten Druck des internationalen 
| Ausbeutertums zu leiden haben, fühlen ſich 
N ſolidariſch mit den gewerkſchaftlich organi⸗ 
2 ſierten Arbeitern in Südchina im Bund mit 
1 den unterdrückten Kleinbauern und Studen 


ten, die entſchloſſen und mutig den Kampf 
gegen die kommuniſtiſchen Ausbeuter auf⸗ 
genommen haben. Wir rufen ihnen zu, in 
ihrem ſchweren Befreiungskampf auszu⸗ 
harren bis zum endgültigen Siege.“ 


Der parteitag der S. P. O. 
Revifion des Parteiprogramms 

Der Parteivorſtand der S. P. D. hat jetzt 
die Tagesordnung des zum 13. September 
nach Heidelberg einberufenen Parteitages 
veröffentlicht. Leber „Probleme der europd- 
ſſchen Polſtik“ ſpricht Eriſpen. Es handelt 
ch um die Verſchärfung der Hetze gegen 
Somjetrußland nach Kautslos Rezept und 
um Hintertreibung der internationelen ge- 
werkſchaftlichen Einheit. Intereſſant iſt, daß 
Hilferding über das Parteiprogramm refe⸗ 
tiert. Die Reviſion des Parteiprogramme, 
das Streichen der fozialiftiihen Ziele, das 
„Verbrennen der alten Manuffripte”, ſoll 
endlich vollzogen werden. In eingeweihten 
Kreſſen ſpricht man ſogar von einer Xen. 
derung des Namens, die S. P. D. will eine 
Deutſche Labour Party werden, wie es 
ſchon auf dem letzten Parteitag Peus (Deſſau) 
verlangte. Die Sachſenfrage“ ſoll fo neben. 
bel im Sinne des Parteſvorſtandes geregelt 
werden. Dem Parteſtag wird ſich eine 

Frauenkonferenz anſchließen. 
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Kämpft für die Amnestie 
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„von ihr gewohnt find, dleſes begeiſterte 
die] Bekenntnis zu Rußland und feinen Ver⸗ 
häftniffen totfhweigen oder in ihrer Ge, 
meinheit den englifchen Sozialiſten als von 
den Bolſchewill gekauft verleumden. Oder 
erklart fie ihn lieber für irrſinnig? — 


als ein Zeichen der Geſundheit, und ih würde es 
ablehnen, irgendwelche Gewalt auzuwenden, wie 
3.3. die Inder zu zwingen, innerhalb des Belt 
reichs zu verbleiben.“ 


bedeutungsvolle Angelegenheit. 


Aber ich fürchte, es handelt ſich nur um einen ſtarken 
Proteſt, gegen den einen kleinen Punkt, wo der kapl⸗ 
taliftiihe Imperlallsmus auf China drückt.“ 


Weltreich als einen den Fortſchritt des 
Sozialismus organiſatoriſch begünſtigenden 


„In Frankreich, Deutſchland, Amerika uſw. haben wir den Kapitalismus 
am a Rußland U die große leuchtende und hervorragende 
Ausnahme. Es befinden ſich nun innerhalb des Dominiong Kolonlen dee 
engliſchen Weltreſchs mit Elementen, die eine geſunde fortſchrittliche Politit 
vertreten. Von ungefähr 6 Dominionregierungen beſitzen wir 5 mit einer 
Labourverwaltung. Mir liegt daran, dieſe Labourregierungen zu unterſtüͤtzen, 
gerade ſo wie ich Rußland unterſtützen möchte. And wenn wir durch irgend 
einen Plan, nennen Sie es „Weltreichsvorzugsſoſtem“ wenn Sie wollen, 
ihnen zu Hilfe eilen können und uns wechſelſeitig dabei auch im Inlande 
helfen können, fo bin ich durchaus dafür.“ 


Die S. P. D. Preſſe wird, wie wir es ja | Faktor bezeichnet. Darauf erwiderte ihm 
ein anderer Sozialiſt, Gal lacher, auch 
Mitglied der Abeſterpartei: 

„Ich, der ich ein enger Kampfgenoſſe Wheatleys 
während ‚vieler Jahre war, behaupte, 

Waß das englifhe Weltrelch begründet if auf 
Silaverel und Ausbeutung von Millionen 
von Kolonlalſklaven und zerbrochen werden 
muß als Vorausſetzung zu der Emanzipation 

des engliſchen Arbeiters.“ 


„Zwiſchen ann beiden Anſchauungen gibt es 
feine Gemeinſchaft .... Denn die Wirklichkeit ſtellt 
uns der Tatſache gegenüber, daß Millionen Menſchen, 
die Inder, Aegypker und Sudaneſen, für ihre „Be 
frelung“ kämpfen, während bie britifhen Smperlaliften 
fle durch die 
brutalſten Meihoden der Unterdrückung 

in Banden halten. Ich ſtehe auf Seiten der öftlihen 
Völker, die für ihre Emanzipation kämpfen. Wo 
ſteht Wheatley? 

Ich behaubte ferner, daß die „Wirklichkeit“ 
ſagt, daß ohne die „Befreiung“ der verſklapten 
Kolonlalvöller es keine Befreiung der britiſchen 
Arbeiter geben kann. Die Bande des Weltreſchs 
find Bande der hohen Finanz. Je ſtärker das Welt⸗ 
reich wird, deſto ſtärker werden die Banklers und 
deſto ſtärker ihre Organe der Unterdrückung — dle 
Armee, die Flotte und die Luftflotte. Die britſſchen 
Kapftallſten hätten niemals die Macht bekommen, 
dle fie jetzt haben, wenn nicht wegen der Tatſache, 
daß ſie Ihren ungeheueren Reſchtum zuſammenraffen 
aus dem Schweiß und Blut der verſtlavten Kolonſal⸗ 
voller.“ 


Engliſche Sozlaliſten über Indien 
al und China 


Leber Indien und China fagte Wheatleg: 
Ich begrüße immer den Geiſt der Revolution 


Aeber China: 
„Ich beantrage die chineſſſche Lage als elne ſehr 


Ich hoffe, es geht um einen offenen Kampf 
gegen den Kapitalismus. 


Wheatleß hatte dabei das engliſche 
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Die Kampffront gegen Hunger und Sklaverei 
für Vollamneſtie und Gewerkſchaſtseinheit 


Die Kampffront gegen Wucherzölle und Leipzig. — Die Belegſchaft der Firma 
hohe Steuern, gegen das ſchaͤndliche Spiel[ Jahn hat von dem Aufruf der Berlin. 
mit der Hindendurgamneſiſe wird immer Maabiter Betriebsräte und von der offenen 
größer. Aus e des Reiches laufen‘) Anfrage der Kc. D. an den A D. S. B. 
ununterbrochen ungen aus den Be, Kenntnis genommen. Die Belegſchaft dr, 
trieben aus Arbeiter- und Bauernverſamm⸗ klärte das Aktionsprogramm gegen Zoll⸗ 
lungen ein, die fordern: jun en 10 5 lane a 

Weg mit den Wucherzöllen und hohen Steuern! frage enthalten If, als Grundlage der 
as mit der Vollen für 15 Fete Kampftaktik und verſprach ihre Anterſtützung. 
polltiſchen Gefangenen! vn REISEN Don an 
enſo allgentein d der Ruf a atz er nun endlich von den ſoßen orten 
Giga ene N zu ernſthaften Maßnahmen übergeht, um 
In den Arbeitern wächſt zuſehends die Er, die drohende Verſchlechterung der proleta, 
fenntnis, daß, um die drodenden Gefahren | hen Lebenslage zu verhindern. 
abzuwehren, eine geſchloſſene Kampffront Leipzig. Die Verſammlung der 250 
notwendig iſt. So bringen wir heute fol-] Mann ſtarken Belegſchaft der Siemens, 
gende Meldungen: ö Bau-Union, Bauſtelle Karlsplatz hat mit 
Empörung von dem geplanten Schandam⸗ 
neſtiegeſetz, das nur 180 Gefangene von den 
vielen Tauſend befreien will, Kenntnis ge⸗ 
nommen und fordert die geſamte deutſche 
Aubeiterſchaff auf, den Kampf für die volle 
Amneftie zu beginnen. Die Belegſchaft er 
klärt, daß ſie bis zur Befreiung aller pro, 
letariſchen polltiſchen Gefangenen nicht raſten 
noch ruhen wird. Die von der roten Hilfe 
vorgeſchlagenen Amneſtieliſten müſſen von 
den Arbeitern Mann für Mann unterzeichnet 


München, 29. Juni 


Eine Verſammlung der Firmen Roden⸗ 
ſtock es Merkel faßte einſtimmig eine Ent⸗ 
ſchließung, daß die Verſammlung in der 
Entwicklung der derzeitigen Lohnkämpfe einen 
verſchärften Angriff von Seiten der Anter⸗ 
nehmer gegen die geſamte Arbeiterfchaft ſieht, 
und verlangt von Seiten der Gewerkſchaften 
insbeſondere vom A. D. G. B., daß er parla⸗ 
mentariſche und außerparlamentarifhe Maß⸗ 


nahmen trifft werden. 
1 See des flarren Achtſtun⸗ Das Frankfurter Stadtparl ament 
Für höhere Löhne. für die Amneftie! 


on 


Anſchluß an das anglo⸗xuſſiſche Einheitsko⸗ 
mitee, 


Auf Antrag der kommuniſtiſchen Stadt. 
verordneten beſchloß die Frankfurter Gtadt. 
verordnetenverſammlung folgenden Antrag: 

„Die Gtadtverordneten-Berfammlung 
von Frankfurt a. M. erhebt ſchärfſten Pro⸗ 
teſt, daß von der Reſchsregſerung zur 
Amneflierung der politifchen Gefangenen 
bieher nichts veranlaßt worden iſt. Die 
Stadtverordneten.Berfammlung fieht in 
der Verzögerung eines alle politifhen 
Gefangenen umfaſſenden eingreifenden 
Amneftiegefehes eine unmenſchlſche, gegen 
aufrechte für ihre Leberzeugung eintre⸗ 
tende Proletarier ſich richtende Härte und 
ferner in der furchtbaren Klaſſenjuſtiz eine 


4. Für das Bündnis mit Sowſelrußland, 

8. Für die Frellaſſung aller politiiden Gefangenen, 
6. Gegen die neuen Maſſenſteuern — Umſatz⸗ 
fteuern uſw. 

Die anweſenden Kollegen und Kolle⸗ 
ginnen verpflichten ſich überall dieſe For. 
derungen zu erſtreben und als Deleglerte 
zum Gewerkſchaftskongreß nur ſolche Kol, 
legen zur Oppoſition zu wählen, welche für 
dieſe Forderungen eintreten. 


Nürnberg 


Die proletariſchen Freidenker faßten auf 
ihrer Kreiskonferenz in Nordbayern folgende 
Refolution: 

Die am 28. Juni in Nürnberg ſtaktfindende 
Konferenz der Proletarlſchen Freldenker Mord» 
bayerns nimmt mit Entrüſtung Kenntals von der 
Abſicht von der Hindenburgamneſtle alle prole⸗ 
augen polltſſchen Gefangenen möglihft auszu⸗ 
e ie G 

e fordert bie Generalamneſtle für alle poll⸗ 
tifhen Gefangenen. ? 
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der Gemeinden ernſtlich berührt. 

Die Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
erſucht deshalb die Reichsregierung und 
den Reichstag um beſchleunigte Durch 
führung der Amneſtie aller polſtiſchen Se- 
fangenen, damit die frevelhaff von ihren 
Angehörigen geriffenen Proletarier zu ihren 
Famllſen zurückkehren können“! 


Maßnahme, die die fozialen Aufgaben d 


gerlichen angenommen! 2 


Stinnes ſoll durch 


preußiſche Seehandlung ſanſert werden 


Stinnes ſteckt in Schwierigkeiten, dem 


Mann muß geholfen werden. Die Preußiſche 
Staatsbank erbarmt ſich ſeiner und pumpt 
ihm rund 20 Millionen Mark. Die „Bof, 
ſiſche“, die dieſe Tatſache meldet, ſchreibt 


noch: 

„Da es ſich um ein Lombardgefhäft mit unferen 
Großbanken und ſonſtigen erſtklaſſigen Häufern 
handelt, wird die Sehen biet im Punkte der 
Unterlagen Entgegenkommen zeigen, alſo etwas 
von ihren gewöhnlichen Bedingungen zugunſten 
der Banken abweichen. Die Zinſen, die dle 
Staatsbank für 1 (zunächſt für eine Frift bis 
zu einem halben Jahr in Ausſicht genommene 
£ombarbdbarlehen berechnet, weſchen nich erhebli 
von dem jetzt üblichen Niveau ab.“ 


Stinnes kriegt alſo fein Geld, d. h. 
beſſer geſagt, das Bankenkonſortium, das 
ihn fanieren will. And weil die Welt nun 


einmal ſchnöde und ohne genügenden Profit 


nix zu machen iſt, kriegen die Banken das 
Geld billiger wie andere, damit ſie auch 
noch ein Geſchäft machen. 

Die Seehandlung wird ihr Geld ſchon 
wiederkriegen, die „erſtklaſſigen Häuſer“ 
werden ſchon dafür ſorgen. Das heißt, ſie 
werden die Zinſen für das gepnmpte Geld 
wie das gepumpte Geld ſelbſt aus den Ar, 
beitern herausholen, die den ganzen Kitt 
zugunſten „erſtklaſſiger Häuſer“, „ehrlicher 
rheiniſcher Schiffer“ und der Seehandlung 
bezahlen müſſen. 


Die Reichsbank pumpt Krupp? 

Die Frankfurtet „Voltsſtimme“ weiß 
zu melden, daß die Firma Krupp von der 
Reichsbank eine große ungedeckte Anleihe 
bekommen habe, weil ſich Krupp ähnlich 
wie Stinnes in „ernſten Schwierigkeiten“ 
befunden habe. 

Warum ſoll Krupp auch nicht? 

Kutisker und Stinnes pumpen von 
der Seehandlung, andere pumpen von Ame⸗ 
rika, alſo kann Krupp auch von der Reichs⸗ 
bank Zaſter kriegen. Die Arbeiter bezahlen 
ja doch am Ende. 
rg Krupp legt fill 
Eſſen, 28 Juni. (Eig Meldung) Die 
Firma Krupp hat neue St un 
genommen und weitere ſtehen in Aus⸗ 
ſicht. Das Martinswerk 2 wurde ſtillgelegt. 
Auf Martinswerk 1 und 4 ſind größere 
Kündigungen erfolgt. In allen Kruppſchen 
Stahlwerken werden in dieſer Woche zwei 
Felerſchichten eingelegt. Die Stillegung 
des Knappelwalzwerkes 3 im Hafengelände 
iſt geplant. 


Zum Freiſpruch im RNathenauprozeß 
Berlin, 29. Juni. 
Die „Rote Fahne“ vergleſcht mit dem 
Urteil die 3 Todesurteile im Tſchekaprozeß 
und das Urteil im Mecklenburger Spitzel 
prozeß und ſchreibt dann: 
„Gilt in der Hindenburgrepublit ein Polſzelſpltzel 
mehr als ein demofratifher Minſſter? Die „Voſ⸗ 
ſiſche Zeitung“ bebt vor Empörung. Aber was 
diefe Empörung wert ſſt, zeigt die Stellungnahme 
der Demokraten zur Hindenburgamneſtſe, zeigt der 
Ausſpruch des Demokraten Brodauf; „Es kommt 
feiner heraus!“ Nämlich kein proletarſſcher Ge 
fangener. Tileſſen if frei, Küchenmelſter iſt 
frei, Glaas iſt frei, Brandt wird bald frei fein. 
Nach dem Amneſtleentwurf der Lutherregſerung 
würden nur diejenigen freifommen, die mit Hand⸗ 
granaten Rathenau ermordeten. Denn fie gelten 
weder als Mörder noch Sprengfloffverbreder, Ihre 
Tat geſchah vor bem Oktober 1923.“ 
Der „Vorwärts“ ſchreibt in einer ganz 
kurzen Notiz: 
„Die deutſchen Richter baben längft aufgehört, 
im Volke irgendweſches Vertrauen zu genſeßen. 
Es wird kaum ein einziger Spruch eines Ge⸗ 
richtes in politiſchen Prozeſſen auch nur einen 
Verteidiger finden.“ 
Der „Vorwärts“ vergißt dabei nur ſich 
und feine Verteidigung des Tſcheka⸗Arteils. 


Juſtizterror gegen Reihsbannerlente 
und Kommuniſten 


Vor dem Bernburger Schöffengericht 
ſtanden neun Arbeiter unter Anklage des 
Landfriedensbruchs. Nach der Anklage follen 
ie Arbeiter ein völkiſches Auto überfallen 
und die Faſchiſten geſchlagen haben. Des 
wegen wurden die Arbeiter Lezius zu ſechs 
Monaten, Sieleß zu drei Monaten und 
Geisler ebenfalls zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Zwei der Verurteilten 
gehören dem Reichsbanner Schwarzrotgold 
an, der andere iſt Mitglied der Kommunſ⸗ 
ſtiſchen Partei. 


legungen vor 
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Was bedeutet die 
Genoſſenſchaft für die Hausfrau 


Von Clara Zetkin Moskau) 


„ „önnte man nicht meinen, daß alle 
Familienmütter dleſe Frage mit eiten d; 
fied auf die wirtſchaftſichen Vorteile und die 
ideelle foziale Bedeutung der Genoſſenſchaf⸗ 
ten beantworten würden? Wer dieſe Mei 
nung bejahte, der vergäße, daß in den Län⸗ 
bern, wo die Stoßbefikenden über die Habe: 
nichtſe und Wenigbeſſtenden herrſchen und 
fe ausbeuten, das Intereſſe der Frauen an 
en fozialen Zuftänden und Einrichtungen 
eln ſehr verſchledenes, ja ein gegenſätzliches 
iſt. Entſcheidend dafür iſt, ob die Frauen 
zur Klaſſe der Großbeſitzenden und Herr⸗ 
ſchenden gehören, deren Wirtſchaft auch ohne 
geſellſchaftsnützliche Arbeit und Verdienſt 
ihrerſeits aus einer großen, vollen Kaffe 
geführt wird, oder aber ob die Frauen mit 
dem Lohn oder Gehalt des Mannes, dem 
eigenen Gehalt und Lohn haushalten müſſen. 

Dedung des Bedarfes an Lebensmitteln, 
Waͤſche, Schuhe, Kleidern, Kohle uſw. durch 
die Genoſſenſchaft bedeutet Selber, 
ſparnis. Sie bedeutet das ſogar dann, 
wenn die Preife gleich denen der Einzel 
geſchäfte find. Es ift bekannt, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaften gute; ſolide Waren liefern, daß 
Maß und Gewicht ſtimmt, Vorzüge, die auf 
Verbilligung hinauslaufen. Wie wichtig iff 
das alles für die Hausmutter, die ſo oft 
ſchlafloſe Nächte und ſorgenvolle Tage hat, 
weil ſie ſich vergeblich fragt, wie ſie mit dem 
Haushaltgelde auskommen ſoll, auch wenn 
ſie jeden Pfennig zehnmal umdreht, ehe ſie 
ihn ausgibt. Einkauf bei der Genoſſenſchaft 
bedeutet recht häufig Zeiterſparnis. Die ge⸗ 
noſſenſchaftlich organilierte Hausfrau weiß, 
wo ſie vorteilhaft einkauft, und jeder Kon⸗ 
ſumverein läßt es ſich angelegen ſein, viele 
Filialen zu errichten, um den Mitgliedern 
weite Wege zu erſparen. So verläuft und 
verſteht die Proletarierin nicht Zeit, um in 
entfernt liegenden Marktſtänden und Läden 
einzuholen. Wie wertvoll für die von Haus⸗ 
geſchäften abgehetzte und aufgezehrte Frau, 
die mit jeder Minute für ſich geizt, und 
deren Arbeitstag trotzdem ſich oft genug dis 
in die Nacht erſtrecktl ' 

Den materiellen Nutzen der Senoſſen⸗ 
ſchaft wirb die Hausfrau beſonders wohl⸗ 
tuend empfinden in Zeiten ſozialer Notſtände 
und Kämpfe. Die Genoſſenſchaft mißbraucht 
nicht Warenmangel und Wirtſchaftskonjunk⸗ 
turen zur Erzielung von Spekulationsgewin⸗ 
nen. Sie kann vorübergehend unter beſtimm⸗ 
ten Bedingungen Brot und andere Artikel 
des dringendſten Lebensbedarfes unter den 
Teuerungspreiſen halten, bei Arbeitsloſigkeit 
uſw. Kredit gewähren, ohne ſich in irgend. 
welcher verſteckten Form Zins und Zinſes⸗ 
zins dafür zu ſichern. Sie kann aus ihren 
Gewinnen und Leberſchüſſen Streikende, Aus⸗ 
geſperrte, politiſch Kämpfende materiell unter, 
ſtützen, Beiträge für deren Kriegstaffe leiſten, 
kann aus ihren Warenbeſtänden Lebensmittel, 
Kleidung uſw. für die Kinder der mit dem 
bourgeolſen Klaſſenfeind und dem ſchwarzen 
Elend Ringenden zur Verfügung ſtellen. Sie 
kann ihnen auch moraliſch, agitatoriſch ein 
ſtarker Beiſtand ſein. 

Kurz zuſammengefaßt: Die Genoſſen⸗ 
ſchaft kann ſich als ein außerordentlich wich. 
tiges Werkzeug und Hilfsorgan der Arbeiter, 
Angeſtellten, Beamten uſw. in Klaſſenkämp⸗ 
fen gegen die ausbeutenden, wucheriſchen 
Großkapitaliſſen und ihren Staate erweifen. 
Daß dies tatſächlich und tatkräftig geſchieht, 
ift ein Lebensintereſſe der Hausfrauen. Se, 
der Sieg der Ausgebeuteten über ihre Aug, 
beuter bewirkt eine Milderung auch der drüf, 
lenden Sorgen, und Mühelaſt der Proleta, 
rlerinnen und Kleinbürgerinnen. 

Jedoch der erwachenden, denkenden Frau 
genügt heute nicht nur die Erleichterung 
ihres Loſes. Sie will ihre Befreiung. Sie 
ſehnt ſich nach ihrem Werden und Wirken 
als Vollmenſch, ſie fordert, daß ſich die ganze 
ſozlale Welt mit ihren Verpflichtungen und 
Rechten Ihr als Heim erfchließe. Anſchätzbar 
iſt, was die Genoſſenſchaft in dieſer Bezie, 
hung gerade für die Hausfrau leiffet. Sie 
ift eine politiſche, foziale Schule für Hun, 
derttauſende, fie müßte es im höchſten Sinne 
des Wortes für Millionen werden. Ihr bil⸗ 
dendes, erzieherifhes Werk ſteht im ſchroff, 
ſten Gegenſatz zu dem Einfluß der heutigen 
individuellen Hauswirtſchaft, die Zeit und 
Kraft der Frau verſchlingt. 

Die Hauswirtſchaft hat aufgehört, der 
Boden für eine vielfeitige produktive Tätig. 
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keit zu fein, an der ſich die Fähigkeiten ent, 
wickeln. Sie überlastet die Frau mit ein. 
tönigen Beſchäftigungen, aus denen nur 
ſelten Neues entſteht. Sie nimmt das Sinnen 
und Trachten der Hausmutter für Kleines 
und Kleinliches gefangen, hält es im engſten 
Kreis feſt und ifoliert es von den Menſchen 
und Vorgängen außerhalb der eigenen vier 
Pfähle. Sie verkümmert und erdrückt das 
Empfinden, Denken und Tun der Frau. Das 
Mitfühlen und Miterleben der guten Haus, 
mutter, ihr Gemeinſchaftsbewußtſein ver, 
krüppelt zu egoiſtiſchem Famiſienſein. Die 
Erkenntnis ihrer Golidaritätspflicht geht nicht 
über die nächſten Ihrigen hinaus. Es bleibt 
ihr unbekannt, wie unlöslich ihr perſönliches 
90 00 mit der Lage ihrer Klaſſe verbun⸗ 
den iſt. 


Die Genoſſenſchaft iſt eine Brücke, über 
die hinweg viele Zögernde, ſchüchterne Haug, 
frauen den aus ihrem Heim in die Oeffent⸗ 
lichkeit, zur Gemeinheit finden. Sie iſt ein 
Bindeglied zwiſchen der einzelnen Familien- 
wirtſchaft und der Wirtſchaft, dem Leben 
und Weben der Geſellſchaft. Ihre Literatur, 
ihre Verſammlungen, ihre Propaganda laffen 
den Hausfrauen den täglichen Anſchauungs⸗ 
unterricht der gefüllten Läden und der leeren 
Küchenkäſten und Kleiderſchränke verffehen. 
Dank der Genoſſenſchaft erfahren viele, die 
noch keinen politiſchen Artikel leſen, daß das 
Brot nicht etwa teurer geworden iſt, weil 
es Mißernte gab, ſondern weil die Groß, 
grundbeſitzer einen hohen Einfuhrzoll auf 
billiges Auslandsgetreide durchſetzten. 


So lernen fie den Zuſammenhang zwi, 
ſchen Wirtſchaft und Politik kennen, den ent 
ſcheidenden Einfluß, den die Klaſſengegen⸗ 
ſätze zwiſchen Borgeoifie und Proletariat, 
zwiſchen Großbürgertum und Kleinbürgertum 
auf die fozialen Zuffände und auf die Lebens. 
haltung der einzelnen ausüben. Die Stärke 
und Macht der Vereinigung vieler Schwachen 
und Ausgebeuteten kommt ihnen zum Be⸗ 
wußtſein, wenn die Genoſſenſchaft als Groß, 
einkäufer billigere Preiſe und Qualitätswaren 
erhält, deren ſich der Kleinabnehmer im 
Einzelladen nie erfreuen würde. 


And die ängſtliche, verſchüchterte Hausmut⸗ 
ter empfängt vom Genoſſenſchaftsleben noch 
mehr. Die Lehre, daß Wirtſchaft nicht gleich 
bedeutend fein muß mit Profit, mit dem Vor⸗ 
tell einzelner auf Koſten vieler, daß das 
Wohl der Geſamtheit über dem Nutzen 
weniger ſtehen ſollte. Das Recht, im Zu- 
ſammenwirken mit vielen ihre Meinungen, 
Forderungen, Intereſſen zu vertreten, ſelbſt 
aktiv durch die Beteiligung an Verwaltung 
und Geſchäftsführung zu geſtalten. Mit 
dem Recht kommt dec Mut, kommt die Er- 
kenntnis der Pflicht, das zu tun. In dem 
erweiterten, wirtſchaftlichen, politiſchen, fo- 
zialen Horizont, den das Genoſſenſchafts, 
leben gibt, erhebt ſich das Klaſſenbewußtſein, 
das Wiſſen um die brüderliche Golidarität 
der Ausgebeuteten und Anterdrückten. 
tätige, konſequente Genoſſenſchaftlerin muß 
zur revolutionären Kämpferin gegen die 
kapſtaliſtiſche Profitwirtſchaft und ihren bür- 
gerlſchen Staat werden, es fei denn, daß 
ſie ſich ſelbſt und dem Ideal der Genoſſen— 
lichkeit untreu wird. Der Weg der Haus 
frau kann bei dem genoffenfchaftlihen Wirken 
ür den materiellen Vorteil ihrer kleinen 
Wirtſchaft beginnen. Er muß enden mit 


mit dem Kampf für die Eroberung ber 
Staatsmacht als Mittel zur Umwälzung der 
Wirtſchaft und Geſellſchaft. 

So kann das Hausmütterchen von der 
Genoſſenſchaft das Hoͤchſte, das Wertvollſte 
für ihren Lebensinhalt empfangen. Den 
Kampfeswillen, den zwingenden Antrieb zur 
Kampfestat für ihre Befreiung und die 
geiffig » foziale Ausrüſtung für den Kampf. 


Died 


dem Kampf gegen die bürgerliche Ordnung,“ 


Aber freilich! Ob die Genoſſenſchaft der 
Hausfrau in Wahrheit und Tat A ie 
was fie als Dienerin des revolutionären 
proletariſchen Klaſſenkampfes ihr materiell 
und ideel bieten ſollte, das ſſeht auf einem 
anderen Blatt. Das hängt davon ab, 
welcher Seift in ihr lebt und fie leitet. Ob 
der Geiſt gemeiner individualiſtiſcher bürger⸗ 
licher Gewinn, und Dividendenjägerei für 
einesbeſchrünkte Perſonengruppe, ob der Geiſt 
reformiſtiſcher und letzten Endes kapital, 
demütiger „Neutralität“, bei der der revo, 
lutiondre Wille in billigem Syrup erſtickt, 
oder aber der Geiſt des revolutionären 
proletariſchen Klaſſenkampfes, der ſich als 
Träger wahrer echter Genoſſenſchaftlichkeit 
weiß. Denn dieſe Genoſſenſchaftlichkeit kann 
ſich erſt verwirklichen, wenn Dank der proles 
tariſchen Revolution die ausbeutende Bour⸗ 
geoijie nicht mehr Herrin iff im Hauſe des 
Staates und der Wirtſchaft, wenn die Ge⸗ 
noſſenſchaft ſich verwandelt in einen gefell, 
ſchaftlichen Aufbau⸗ und Verteilungsapparat, 
der der Amwälzung zum Kommunfsmus und 
ſeiner Durchführung dient. 


‚ Die Hausfrau darf es nicht gott, und 
führerergeben hinnehmen, welcher Geiſt in 
ihrer Genoſſenſchaft herrſcht. Sie muß 
dieſen Geiſt begreifen lernen als ihren 
eigenen Geiſt, als den Geiſt ihrer Brüder 
und Schweſtern. Die Genoſſenſchaft ift, 
was die Frauen und Männer aus ihr 
machen, die ihre Mitglieder ſind. Dieſer 
Stand der Dinge legt der Haufrau als 
überzeugte Genoſſenſchafterin die ehrenvolle 


Klaſſenbewußte Genoſſenſchaftsmitglieder! 
Verlangt in allen Konſumvereinen 


die ſofortige Einberufung von Generalverſammlungen, Vertreterverſammlungen und 

Verteilungsſtellen⸗Verſammlungen, wo zu den 

Schutzzöllen der Bourgeoiſie 

Stellung genommen wird. Es darf nicht bei der Proteſt⸗Reſolution des Stettiner 

Genoſſenſchaftstages bleiben! Wirkliche Abwehrmaßnahmen müſſen die Genoſſen⸗ 

ſchaften mit den Gewerkſchaften unter Führung der K.. D. organiſieren. Verlangt 

in allen Verſammlungen auch Bericht über den Genoſſenſchaftstag in Stettin! 
Zwingt die Genoſſenſchaftsbürokratſe zur Einberufung der Verſammlungen 

durch die Sammlung der ſtatutarſſch notwendigen Anterſchriften! 5 
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Pflicht auf, ſowohl unadläffig und ſyſtema⸗ 
thiſch den offenen wie den verſchleierten 
bürgerlichen, antirevolutionären Geiſt in den 
Genoſſenſchaften zu bekämpfen als auch dem 
Genoſſenſchaftsideal und der Genoſſenſchafts⸗ 
organiſation neue Scharen von Frauen und 
Männern zuzuführen, die klaſſenbewußt, 
zielklar gegen den Kapitalismus kämpfen. 
Gemeinſam mit höchſter Energie dafür zu 
ringen, daß über der internationalen Ge, 
noſſenſchaftsbewegung nicht länger jene lüg- 
nerſſche Regenbogenfahne weht, deren Trä- 
ger von einer Leberwindung der Gegenſätze 
zwiſchen den Nationen und von dem ewigen 
Völkerfrieden faſeln, ohne mit einer Gilde 
der Grundlage der Feindſchaft der Nationen 
gegeneinander zu gedenken und der Wurzel 
der imperialiſtiſchen Raubfriege dieſer Periode: 
des unverſöhnlichen Klaſſengegenſatzes zwi, 
ſchen Beſitzenden und Beſitzloſen, wie 
Wenigbegüterten. Die Fahne dieſer Art 
Genoſſenſchaft trügt, wie ihre Weisheit. 


Die Herren und Damen rühmen den 
Einfluß der 50 Millionen Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder in 31 verſchledenen Ländern. Sie 
verſchweigen, daß ſie als Führer nicht nur 
darauf verzichtet haben, die 30 Millionen 
gegen das letzte große Völkermorden zu 
mobiliſieren, daß fie Schlimmeres, Anver⸗ 
zeihlicheres getan: die Millionen ins Lager 
er macht und geldfiebernden Bourgeoifie 
trieben. Die Herren und Damen vergeſſen, 
daß nach der bibliſchen Legende der Regen: 
bogen erſt als himmliſches Friedenszeſchen 
erſchien, nachdem die Sintflut alles Lebende 
verſchlungen. Das ſoziale Friedenszeſchen 
kann nicht früher erglänzen, bis daß die 
proletariſche Revolution die Klaſſengegen⸗ 
ſätze ausgetilgt hat. Dieſes Friedenszeichen 
wird nicht die genoſſenſchaftliche Regen, 
bogenfahne fein, das Symbol ſüßlichen 
Friedensgeſchwätzes und verſchwiſterter bür⸗ 
gerlicher und reformiſtiſcher reaktiondrer 
Praxis. Es kann nur aufleuchten, als das 
glühende Rot des Banners, das die Kom— 
munſſtiſche Internattonaſe dem revolutlo— 
nären Klaſſenkampf des Proletariats heute 
zum Kampf, morgen zum Sieg borausträgt. 
Unter dieſem Banner müffen ſich in der 
Genoſſenſchaft die Hausfrauen ſammeln. 
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Anſere grrungenftaften in 


rei Jahren 


(Die Arbeiterinnen in den Genoſſenſchaften 
Von Oſtrowskaja 

Erſt im Jahre 1921 wurde die Not, 
wendigkeit der Teilnahme der werftätigen 
Srauen (der Arbeiterinnen und der Bäuerinnen) 
an den Genoſſenſchaften nicht nur als Mit, 
glieder, ſondern auch als Mitglieder der 
Verwaltungen, Revifionstommiflionen und 
Teilnehmerinnen an genoſſenſchaftlichen 
Kurſen hervorgehoben. 

Im Winter 1923 waren 1299 Ar 
beiterinnen und Bäuerinnen in Verwaltunnen, 
in Veviſſonskommiſſionen und unter den 
Revollmächtigten. 215 Arbeiterinnen lernten 
genoſſenſchaftliche Arbeit in den Genoſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt als Praktikantinnen, und in 
Sonderkurſen gab es 148 Arbeiterinnen als 
Teilnehmerinnen. 
unter den Bevollmächtigten in den Ber. 
waltungs⸗ und Kontrollorganen bereits 4517 
weibliche Mitglieder gezählt, ferner 1013 
Praktikantinnen und 1621 Teilnehmerinnen 
an allen möglichen Kurſen. So waͤchſt bie 
Anzahl der Arbeiterinnen und Bäuerinnen 
in den Verwaltungs- und Kontrollorganen, 
und es tritt die Aktivitckt der werktätigen 
Frauen in den Genoſſenſchaften zutage. 

Vor kurzem fand die Verſammlung der 
Bevollmächtigten der Genoſſenſchaftszentrale 
(Zentroſojus) ſtatt, alſo der Kongreß der 
Vertreter der Konſumvereine unſerer ge⸗ 
famten Anſon. And auf ihr wurden gleich) 
falls Arbeiterinnen und Bäuerinnen in ihre 
Verwaltungs und Kontrollorgane gewählt. 

Unter den Kandidaten der Leitung wurde 
auch die Arbeiterin Katkow (die Mitglied 
der Verwaltung der Zentralarbeitergenoſſen⸗ 
ſchaft von Nikolajew war) gewählt. Unter 
den Mitgliedern der Repſſionskommiſſion 
des Zentroſojus befindet ſich die Genoſſin 
Jeſſipow, eine Koſakin und Vorſitzende des 
Konſumvereins ihrer Anſiedlung. 3 

In den Rat der Bevollmächtigten 
wurden auch drei Bäuerinnen uud Ar⸗ 
beiterinnen als Mitglieder und drei Bähe- 
rinnen und Arbeiterinnen als Kandidatinnen 


gewählt. . 
Es wächſt auch die Anzahl der welb⸗ 
lichen Mitglieder. So gab es beiſplelsweiſe 


in der Akraine im Januar 1924 7906 welb⸗ 
liche Mitglieder, ein Jahr darauf 96 206. 
Im März, zur Zeit der Deleglertenverſamm⸗ 
lung des Zentroſoſus, waren nach den 
Angaben aus der Ukraine bereits 165 000 


Arbeiterinnen und Bäuerinnen Mitglieder 


von Konſumgenoſſenſchaften. 

Was ruft bei den Arbeiterinnen und 
Bäuerinnen Intereſſe für die Genoſſen⸗ 
ſchaft hervor! Womit iſt das Anwachſen 
auch ihrer Teilnahme an den Verwaltungs, 
und Kontrollorganen zu erklären? 

Insgeſamt gibt es in den Verwaltungs, 
und Kontrollorganen, in den Ladenkommiſ⸗ 
ſionen, an Praktikantinnen und an Teil, 
nehmerinnen an Genoſſenſchaftskurſen und 
Genoſſenſchaftsabtellungen der Delegierten. 
verfammlungen 13021 Arbeiterinnen und 
Bäuerinnen. 

Was zieht die Arbeiterin und die Bäuerin 
zur Genoſſenſchaft an? 

Die Hilfe für unſeren genoſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbau durch die Arbeit in den 
Labentommiffionen, durch die Arbeit in den 
Verwaltungs, und Kontrollorganen, die 
Hilfe auch für ſich ſelbſt beim Erhalt der 
notwendigen wirtſchaftlichen Belehrung, das 
iff es, was die bewußteren und für die 
geſellſchaftliche Arbeit reifer gewordenen 
werktätigen Frauen in die Reihen der Ge⸗ 
noſſenſchafter zieht. f 

Durch die Genoſſenſchaft zur Befreiung 
von der Küche und vom Trog, mögen dies 
die Arbeiterinnen wiſſen! Sie wiffen auch, 
daß das Anwachſen der Zahl der weiblichen 
Genoſſenſchaftsmitglieder ein Anwachſen 
der Genoſſenſchaftsanteile bedeutet, und daß 
das Anwachſen der Genoſſenſchafte anteſſe 
die Vergrößerung des Geſelſſchaftskapitals 
zur Organiſierung geſellſchaftlicher Speſſe 
fäle, Wäfchereien, Kinderheime, Krippen, 
„Mutter- und Kind⸗Ecken“, uſw. bedeutet. 
Mehr weibliche Mitglieder, die daran am 
meiſten intereſſiert ſind, bedeutet auch mehr 
Aufmerkſamkeit für dieſe Fragen in den 
Verwaltungen der Konſumgenoſſenſchaſten. 
Alſo, näher an die Fragen des Alltags- 
lebens und durch fie zur Freſmachung des 
Denkens, der Kräfte und der Zeit der 
Arbeiterin von der Küche und vom Troge 
für das geſellſchaftliche Leben und die 
geſellſchaftliche Arbeit. 


Im März 1925 wurden 
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Der DEB. zur Zollvorlage 
Was iſt zu tun? 


er Deutſche Landarbeiterverband lut ſich ſehr viel darauf zugute, 
er er bie A ablehnt. Auf die Gründe der Ablehnung: 
Verteuerung der geſamten Lebenshaltung des 
Proletariats und auch Beeinträchtigung der Konkurrenzfähigteit 
der deutſchen Waren auf dem Weltmarkte und damit Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit, brauchen wir nicht näher einzugehen, 
weil dieſe Gründe in unſerer Preſſe ausgiebig behandelt worden 
ſind. Was aber ſetzt der De V. dem Zollprogramm der Junker ent⸗ 
gegen? Folgendes „Sanierungsprogramm“: 

„1. Zu einer geſunden Wirtſchaftsführung in der Landwirtſchaft 
gehört in erſter Linie die Notwendigkeit, die landwirtſchaftlichen 
Betriebs: und Produktionsmittel preiswert herſtellen zu können. 
Das iſt gegenwärtig nicht der Fall, weil die Induſtrie ihre Er⸗ 
zeugniſſe mit Kalkulationsſätzen berechnet, die jeder Berechtigung 
entbehren. Deswegen iſt anzufämpfen gegen die jetzige Preis⸗ 
politik der Induſtrie und zu verlangen, daß ſich die Induſtriellen 
auf den früher geltenden kaufmänniſchen Grundſatz beſinnen, der 
da heißt: „Großer Umſatz kleiner Nutzen.“ Neben dem Kampf 
gegen die gegenwärtige Preispolitik iſt auch allen Bemühungen 
und Verſuchen zu widerſtehen, Induſtriezölle aus eigenem Willen, 
und ohne daß ein Zwang vorliegt, zur Einführung zu bringen. 

2. Es iſt einer geſunden Lohnpolitik mit dem Ziel zuzuſtreben, 
die Kauffähigkeit der Maſſen zu ſteigern. Die ſtärkere Kauffähig⸗ 
keit der breiten Maſſe wird und muß auch der Landwirtſchaft 
mancherlei Nutzen bringen. £ 

3. Es iſt tatkräftig dahin zu wirken, daß der Landwirtſchaft alle 
erdenklichen Vergünſtigungen und Erleichterungen in der Gewäh⸗ 
rung und Beſchaffung von Krediten eingeräumt werden. Auf dem 
vom Reichsernährungsminiſterium mit der Beſchaffung von Land⸗ 
maſchinen auf Kredit beſchrittenen Wege iſt weiter fortzufahren. 

4. Die landwirtſchaftlichen Produkte ſind auf kürzeſtem Wege 
und unter weiteſtmöglichſter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels 
den Verbraucherkreiſen zuzuführen. Der genoſſenſchaftliche Waren⸗ 
umſatz iſt in ſtärkerem Maße zu fördern und zu pflegen. 

5. Es iſt eine Betriebsführung anzustreben, die ſich alle Ergeb⸗ 
niſſe der betriebswiſſenſchaftlichen Forſchung und alle Errungen⸗ 
ſchaften der Technik zu eigen macht. Beſonders ſchwebt uns ein 
ſtärkeres Streben nach Mechaniſierung des landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebes und der Verwendung künſtlicher Düngeſtoffe, mit denen 
bereits glänzende Erfolge erzielt worden ſind, vor.“ 

Die SPD.⸗Preſſe ſchreibt natürlich, 
getreuen Anhänger in der Leitung des DLV. ſehr 
„ernſteſte Beachtung“ verdient. 

Jeder Landarbeiter, jede Landarbeiterin muß 
ſich aber Har machen: 

1. Der DER, ift genau wie SPD. und ADB nicht eindeutig 
und ſcharf gegen Induſtriezölle, ſondern es iſt „allen Verſuchen zu 
widerſtehen, Induſtriezölle aus eigenem Willen, und ohne daß ein 
Zwang vorliegt, zur Einführung zu bringen“. Induſtriezölle wirken 
aber genau jo preisverteuernd wie Agrarzölle und gerade die 
Waren, die in der Landwirtſchaft gebraucht werden (Maſchinen, 
Adergeräte, künſtlicher Dünger) werden durch Induſtriezölle ſtark 

verteuert. Außerdem liegt ein ganz beſtimmter Zollentwurf vor, 
der ganz beſtimmte Induſtriezölle ſchon feſtgeſetzt hat und eben — 
im Intereſſe der Schwerinduſtriellen — behauptet, daß „Zwang“ 
vorliegt. Es darf ſich für den DV. als Vertretung der Land⸗ 
I alſo nicht mehr um allgemeine Redensarten handeln, 
ondern 


der De. muß die Agrars und Induſtriezölle und damit zus 

gleich die Luther⸗Regierung mit ganz konkreten Gegen⸗ 

forderungen und Kampfmobiliſierung der geſamten Land⸗ 
3 arbeiterſchaft beantworten. 


| 2. Der DV. macht in feinem „Sanierungsprogramm“ keinerlei 

Unterſchied zwiſchen Großagrariern und Kleinbauern, er fordert 
allgemein „für die Landwirtſchaft“ alle erdenklichen Vergünſti⸗ 
gungen in der Beſchaffung von Krediten und weiterhin modernſte 
Technik. Die Landarbeiter und Kleinbauern haben aber jahres 
lang erfahren, daß die glänzendſten techniſchen Einrichtungen 
ihnen heute, im kapitaliſtiſchen Staate, keinerlei Erleichte⸗ 
rung ihrer Lebenslage bringen, ſondern im Gegenteil 
Schaden. Landarbeiter werden trotz modernſter Maſchinen 11, 12, 
ja 14 und 16 Stunden bei elendeſtem Hungerlohn ausgebeutet, 
oder ſie fliegen, weil die Maſchine menſchliche Arbeitskräfte er⸗ 
ſpart, auf die Straße. Die Kredite fließen nicht den Kleinbauern, 
londern den Junkern zu, und wenn einem Kleinbauer wirklich 
Kredite durch die Genoſſenſchaftskaſſe angeboten werden, dann 
ſind ſie ſo ſpärlich und mit ſo hohen Zinſen verbunden, daß er 
lieber auf die ganze Kreditgeberei verzichtet. Die Forderungen 
des De. dienen alſo nur den Großagrariern, nicht aber den 
Landarbeitern und Kleinbauern. 

3. Nach einer „geſunden Lohnpolitik“ ſtrebt der DOM. 
in Worten, ſo lange er beſteht. Dabei aber ſind die Löhne der 
Landarbeiterſchaft immer erbärmlicher geworden. Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaftspolitit des DeV. hat den Verband völlig ins 
Schlepptau der Junker⸗Intereſſen gebracht. 

Der Vorſchlag des DV. entſpricht aus diesmal, bei der Stel⸗ 
lungnahme zu der unerhörten Zollwucher⸗Vorlage der Luther⸗ 
Regierung, der un revolutionären und darum ar⸗ 
beiter feindlichen Einſtellung der Sozialdemo⸗ 
tratte. 

Die Landarbeiterſchaft hat alſo noch ſehr kräftig zu arbeiten, 
um ihre gewerkſchaftliche Organiſation, die im Kampfe gegen das 
ganze Ausbeuter⸗Syſtem unentbehrlich iſt, zu einer wirklichen 
1 der Werktätigen, und nicht der Ausbeuter, zu 

achen. 


Landarbeiter und Kleinbauern gehören in eine Front mit 
dem Induſtrieproletariat. 


Sie mülſen bei jeder Stellungnahme, wie z. B. zur Zollvorlage, 
deutlich den Trennungsſtrich zu der Ausbeuterklaſſe der Junker 
ziehen und den Schwindel der allgemeinen „landwirtſchaftlichen“ 
Intereſſen (gegenüber der „Induſtrie“, die auch die Induſtrie⸗ 
proletarier umfaßt) überall klar aufdecken. 

Alle Zölle müſſen bekämpft werden. Wuchtige Demon⸗ 
trationen, eindeutige Ablehnung jeglichen 
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daß dieſes Programm ihrer 


freute, 


Zolles durch die Gewerkſchaften, die die Arbeiter 
ſelbſt durch ihre Aktivität erzwingen müſſen, ſind ein wichtiger 
Teil dieſes Kampfes. Da die Zölle nur ein Mittel ſein ſollen, um 
die Profite und Extraprofite der Agrar- und Induſtriekapitaliſten 
zu ſteigern, muß rückſichtslos um höhere Löhne und den Acht⸗ 
ſtundentag gekämpft werden. Die durch die Kapitaliſten ſelbſt 
verſchuldete Wirtſchaftskriſe, die durch die Annahme des Dawes⸗ 
Paktes auf die Dauer immer tiefer dringt, kann nur bekämpft 
werden durch die Kontrolle der geſamten Produktion, und ins⸗ 
beſondere des Außenhandels, durch die Arbeiter und Kleinbauern 
ſelbſt. In dem Intereſſe der Kleinbauern liegen insbeſondere 
auch die Forderungen, die die Kommuniſten im Reichstag und in 
verſchiedenen Landtagen geſtellt haben, die für die Kleinbauern 
Steuererlaß und Gewährung zinsloler Kredite ſowie Herabſetzung 
der Pachtzinſen verlangen. Auch um dieſe Forderungen muß der 
ſtärkſte außerparlamentariſche Kampf, zuſammen von Klein⸗ 
bauern und Proletariat, geführt werden. 


Wie lebt die Landarbeiterin? 


Bei der Beratung des Haushalts für Ernährung und Landwirt⸗ 
ſchaft kamen letzthin im Reichstag einige Fälle zur Sprache, die für 
die Zuſtände im Reiche der Junker bezeichnend find. Ein oſtel⸗ 
biſcher e hat eine hochſchwangere Frau, die bereits elf 
Kinder zur Welt 15 fe hatte, als „tragende Sau“ beſchimpft. 
Ein anderer hat einer ſchwangeren Frau den Viehſtall für die 
Niederkunft angewieſen, wo fie katſächlich das Kind gebar. Wieder 


andere Gutsbeſitzer traktieren die Landarbeiterfrauen und Dienſt⸗ 
mädchen mit Maulſchellen und Reitpeitſchen. 
Die deutſche Landwirtſchaft beſchäftigt 


annähernd vier Millionen weibliche Arbeitskräfte. 


Gut die Hälfte davon ſind Dienſtmädchen. Ein kleinerer Teil iſt 
tätig als Gutsſekretärin, Kinderfräulein, Wirtſchafterin oder Pri⸗ 
vatlehrerin, der Reit ſetzt ſich zuſammen aus den werktätigen Tage⸗ 
löhnerfrauen und Hofgängerinnen. Die Haupturſache an 
drückenden ſozialen Lage des Landproletariats 
Aan arab e zumal bei den weiblichen Arbeitskräften, ob⸗ 
ef gerade ſie alle Urſache hätten, den Junkern zu zeigen, daß 
ie 5 bei der ſchweren Landarbeit ein Paar ſehr derbe Fäuſte er⸗ 
arbeitet haben. 


Früher nahmen ſich die Junker das Recht der erſten Nacht heraus. 
Sie beſtimmten auch, wie die fronenden Untertanen untereinander 
heiraten ſollten. Heute find dieſe Zuſtände glücklich überwunden, 
aber man glaube nur nicht, ah c die Sittlichkeit in den junker⸗ 
ee Gefilden zu Hauſe Be iele Dienſtmädchen hüllen ſich in 
tieſſtes Schweigen, wenn fie nach der Herkunft ihrer unehelichen 
Kinder befragt werden. Die Scheune iſt ein verſchwiegener Ort, 
viele Gutsarbeiterfrauen können recht häufigen Beſuch des Guts⸗ 
Mn in der Wohnung rühmen, wenn der Mann auf Arbeit ift. 

eſprochen darf darüber nicht werden, 


ſonſt droht die Entlaſſung! | 


Die Ochſengrafen und Schnapsbrenner willen ſchon, wie man 
ſich für billiges Geld amüſiert. Welche Löhne e aber die 
weiblichen Arbeitskräfte in der Landwirtſchaft? ädchen, die in 
die häusliche Gemeinſchaft aufgenommen ſind, bekommen im Alter 
von 14 bis 15 Jahren etwa 15 Mark monatlich, von 16 bis 17 Jah⸗ 
ren 18 Mark, von 18 und 19 Jahren 25 Mark, von 20 und darüber 
30 Mark. Leutelöchinnen und Mädchen, die melken, ſollen nach den 
Tarifen einen Zuſchlag erhalten. Mädchen, die nicht in Koſt und 
Unterkunft beim Junker ſind, erhalten bei einem Alter von 
18 Jahren und darüber 15 Pfennig die Stunde, unter 18 Jahren 
6 bis 12 Pfennig. Dazu an Deputat je nach der Gegend und den 
Aae l jährlich 10 bis 13 Zentner Getreide und 30 oder 40 
Zentner Kartoffeln. Verheiratete Landarbeiterfrauen bekommen 
einen Stundenlohn von 20 Pfennig. Aber faſt in jeder Provinz 
befinden ſich ſtarke Unterſchiede ja, die nebeneinander liegenden 
Güter weichen mitunter in der Bezahlung der 89 0 ganz erheb⸗ 
lich voneinander ab. Jeder Kreis und jede Provinz hat andere 
Grundſätze und Tarifverträge. 

Die Arbeitszeit der Milchmädchen beginnt bereits um 3 
früh und endet zwiſchen 7 und 8 Uhr abends. Aber nach dieſer aM 
hat De OR ge rau, die ſich je nach dem früheren militäriſchen 
Grad ihres Ehegeſponſtes „Frau Major“, 18 0 Rittmeiſter“ 
Fran Hauptmann“, „Frau Oberſtleutnant“, „Frau Oberſt“ oder 
10 all General“ mit dem dazugehörigen Strammſtehen titulieren 
äßt, auch noch dieſe und jene Wünſche daß die Mädchen 


Überhaupt nicht zur Ruhe kommen. 


Die Leuteköchinnen ſcheuern und kochen ſchon um 4 Uhr früh, wenn 

ſie abends um 9 Uhr ihre Ruhe haben wollen. Die Titulierungen 

der Mädchen als „Schweinemagt“, „Hühnermagd“, „Entenmagd“, 

„Kuhmagd“ und „Klein⸗ und Großmädchen“ ſtehen ſehr im Wider: 

ſpruch zu den Titulierungen der Frau „Major“, deren Mann viel⸗ 

leicht im Kriege in irgendeinem Bureau Titel und Orden eroberte. 
Die Klagen über 


gewaltſame Nötigung der verheirateten Frauen zur Arbeit 
nehmen kein Ende. Die Frauen ſollen ſich zur Arhelt verpflichten, 


was ſie wegen der geringen Bezahlung oft nicht tun wollen. Die 
Junker laſſen ſich aber dadurch nicht abſchrecken. Sie drücken die 
Löhne der männlichen Gutsarbeiter derart herunter, daß die Frau 
zur Mitarbeit gezwungen iſt. 

Hochſchwangere Frauen rackern von Sonnenaufgang bis Sonnen. 
untergang unter ganz erbärmlichen Schikanen. Sie tragen in 
großen Tragbahren Steine von den Aeckern, daß ſie keuchend unter 
der ſchweren Laſt zuſammenbrechen, ſie laden in der glühenden 
Hitze die ſchweren Garben auf den Erntewagen, und ſie bringen 
das Getreide in die Scheunen oder Mieten unter, helfen bei der 
Dreſchmaſchine und bei der Ausſaat. Und dieſe Frauen verden als 
„tragende Sau“ beſchimpft! 


Deutſche Kleinbauern proteltieren gegen den 
Vauernmord in Bulgarien 
Dem „Einiges Volk“, Organ der Arbeitsgemeinſchaft der ſchaffen⸗ 
den Landwirte, Pächter und Siedler entnehmen wir folgenden 
Proteſt: 
An die 


Kgl. Bulgariſche Geſandtiſchaft 
Berlin W. 62, 
Kurfürſtendamm 287. 
Herr Geſandter! 

Aus allen Teilen Deutſchlands treffen beim Reichsſekretariat 
der unterzeichneten Bauernbünde zahlreiche Zuſchriften unſerer 
Bezirksverbände und Ortsgruppen ein, die nachdrücklichen Pro⸗ 
teſt erheben gegen den Terror, mit dem die bulgariſche Regierung 
die Bauern und Arbeiter Bulgariens verfolgt. Zahlreiche Mit⸗ 
glieder unſerer Bünde, die während des Krieges 1914 bis 1918 
Seite an Seite mit dem bulgariſchen Bauern gelämpft und fie 
achten gelernt haben, drücken in Einzelzuſcheiften ihre Empörung 
aus. 

Das Reichsſekretariat dieſer unterzeichneten Bauernblünde 
ſchließt ſich, indem es Ihnen, Herr Geſandter, Mitteilung von 
dieſen Zuſchriften macht, voll und ganz in den Proteſten an. Ins⸗ 
beſondere erheben wir flammenden Einſpruch gegen das von dem 
Kriegsgericht in Sofia, gegen die Arbeiter⸗ und Bauernführer 
gefällte Todesurteil. Bulgarien kann nicht mehr als Kultur⸗ 
ſtaat betrachtet werden, wenn es nicht abläßt von der blutigen 
Unterdrückung der werktätigen Bevölkerung in Stadt und Land. 

Badiſcher Pächter⸗ und Kleinbauernverband, Sitz Freiburg i. Br. 
Bund ſchaffender Landwirte Meckl. Kleinbauernbund. 
Deutſcher Siedler⸗ und Pichterbund. 
Arbeitsgemeinſchaft der ſchaffenden Landwirte, 

Pächter und Siedler. gez. Pub. 


Der Auſtleg der kuſſichen Landwirtſchat 


Die „Deutſche Ae LT e macht in einer 
Wirtſchaftsüberſicht über den Welt⸗Getreidemarkt am 20. Juni 
Ausführungen über Sowjet⸗Rußland die dem deutſchen Stinnes⸗ 
Blatt genau ſo ins Geſicht ſchlagen wie der von ihm nur genannten 
amerikaniſchen Preſſe, und die im übrigen für ſich ſelbſt ſprechen. 
Es heißt in der „DAZ.“ 

„ . Je mehr die Wahrſcheinlichkeit an Boden gewinnt, daß die 


Vereinigken Staaten im kommenden Wirtſchaftsjahr ihre führende 
Stellung im Getreidehandel kaum behaupten werden können, um 


der | fo deutlicher muß die Vermutung ausgeſprochen werden, daß Ruhr 
ift der Mangel an land feine Ausfuhrtätigkeit aus der neuen Ernte in abſehbarer Zeit 


wieder aufnehmen wird. Auch in dieſer Hinſicht haben die 
Ehikagoer Senſationsmeldungen der letzten onate verſagt! 
Weder hat Rußland die mit Emphaſe angekündigte „totale Miß⸗ 
ernte auch im neuen Wirtſchaftsjahr“, noch iſt die drüben als un⸗ 
ausbleiblich angemeldete „Getreideknappheit und Verſorgungsnot 
in den eutopäiſchen Zuſchußgebieten gegen Ende des laufenden 
Erntejahres“ Tatſache geworden. Die amerikaniſche Preſſe — das 
ſollte ſtets beachtet werden — iſt nun einmal auf „Schlager“, auf 
Senſationsluſt eingeſtellt, und ſelbſt die ernſthafte amerikaniſche 
en hält ſich von der Untugend der Uebertreibung nicht immer 
ern. 


Auf Rußland zurückkommend, ſei feſtgeſtellt, daß die dortigen 
Ausſichten ohne jeden Zweifel ſich ganz 2 gebeſſert haben. 
Dieſe Auffaſſung der Lage wird uns von ſoeben aus Rußland heim⸗ 
gelehrten Augenzeugen im glaubhafter Weiſe beſtätigt! Nach halb⸗ 
amtlicher Berechnung ſoll die 1 1 Ernte, vorausgeſetzt, daß 
keine ungewöhnlichen Zwiſchenfä le ſich ereignen werden, nicht 
weniger als etwa 9 Millionen Tonnen (alle Getreidearten zu⸗ 
lammengenommen) mehr betragen als im Vorjahr! Eine amtliche 
Schätzung des vorausſichtlichen Ausfuhrüberſchuſſes (ebenfalls aller 
Getreidearten) kommt auf die Zahl von 4,8 Millionen Tonnen, 
wovon 3,8 Millionen Tonnen allein auf die Ukraine entfallen, wo 
allerdings die Verhältniſſe beſonders günſtig ſind und der Stand 
der Saaten durchſchnittlich bis gut angegeben wird. Auch die 
Kondition der Sommergetreibefanten in den wichtigſten Ausfuhr⸗ 
diſtrikten wird als verheißungsvoll bezeichnet. 


Wir haben den Eindruck, daß ale lerne beſtehende hohe Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß Rußland dem Weltmarkt gegenüber — nach 
längerer Pauſe — wieder Verkäufer werden wird, bisher in den 
Erwägungen und Berechnungen der kommenden, Wirtſchaftsperiode 
und der Preisbildung nicht hinreichend gewürdigt worden iſt. Die 
engliſche Fachpreſſe vermeidet es ängſtlich, zu dieſem Zentralproblem 
der kommenden Getreideweltbilanz Stellung zu nehmen un 
ſchwingt ſich erſt in den letzten Tagen zu der schüchternen Mitteilung 
auf, daß die Lage in Rußland doch wohl beſſer ſei, als man bisher 
vorausgeſetzt habe. Für Deutſchlands Verſorgung beſonders iſt 
eine Ausführfähigkeit Rußlands von geradezu ausſchlaggebender 
Bedeutung, namentlich in Hinſicht auf den Artikel Roggen, der ja 
begreiflicherweiſe in den weſteuropäiſchen Einfuhrgebieten eine ver⸗ 
ſchwindende Rolle ſpielt. Die auffallende Mattigleit des Roggens 
in Nordamerika mag bei den vorſtehend geſchilderten Erwägungen 
ſchon mitgeſprochen haben.“ 


Die Hochſchutzzölle, für die die „OA.“ eintritt, ſchneiden uber 
ſyſtematiſch die Ausfuhr ruſſiſchen Getreides nach Deutſchland ab 
oder erſchweren dem ruſſiſchen Arbeiter- und Bauernſtaat die zum 
Aufbau der ruſſiſchen Wirtſchaft notwendige Getreideausfuhr. Au 
aus dem Grunde der Hilfe für Somjet-Rufland, das den deutſchen 
Arbeitern und Kleinbauern das leuchtende Vorbild iſt, deſſen Inter⸗ 
eſſen zugleich die Intereſſen des Weltproletaxiats find, heißt es für 
die deutſche Arbeiter« und Kleinbauernſchaft: 


Kampf jeglichem Zoll! 
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Das Märchen vom Reichtum und der Not 


La) 
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Aus München 


Es war einmal Bruder und Schweſter 
Der Reſchtum und die Not; 

Er ſchwelgte in tauſend Senüfjen, 
Sle hatte kaum trocken Brot. 


Die Schweſter dlente dem Bruder 
Diel hundert Jahre Tang; 

Ihn rührt es nicht, wenn ſie weinte 
Noch wenn fie ihr Leben beſang. 
Er fluchte und trat fie mit Füßen, 
Er ſchlug ſie ins ſanfte Geſſcht) 
Sle fiel auf die Erde und flehte; 
Hilft du, o Gott, mir nicht? 

Wie wird das Lieb wohl enden, 
Das if ein traurig Lied! 

Ich will nichts weiter hören, 

Wenn nichts für die Schwefter geſchleht! 
Das ift das End vom Liebe, 

Vom Reichtum und der Not: 

An einem ſchönen Morgen 

Schlug ſie ihren Bruder tot! 


Glaßbrenner. 


Bolſchewiſtenfreſſer Sollmann 


Ans wird geſchrieben: Mit allen Mitteln 
der Lüge, der Verleumdung und des Ter, 
rors der Parteibürokratie haben es bie ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Führer bis jetzt verſtanden, 
den ſozialdemokratſſchen Arbeitern die Wahr- 
heit über die ruſſiſche Revolution und die 
Beſtrebungen zur Schaffung einer inter, 
nationalen Gewerkſchaftseinheit vorzuent⸗ 
halten. Noch auf dem letzten Münchener 
Afa-Kongreß konnte es ſich Dudegeif, der 
Sekretär der Amſterdamer Sewerkſchafts⸗ 
internationale leiſten, die Zuſammenarbeit 
zwiſchen den engliſchen und ruſſiſchen Se, 
werkſchaften — dieſes bedeutſamſte Ereignis 
in der internationalen Arbeiterbewegung der 
letzten Jahre! — als eine interne Angelegen. 
heit zu bezeichnen! Doch wird dieſe Wan, 
zentattit nicht mehr lange möglich fein. 
Den Bonzen der ſozialdemokratiſchen Par; 
teibürokratſe wird bereits ſchwül zumute. 
Sie fürchten, daß die ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter, die fie ja nur als willenloſe Par 
teiſchäflein bedrachten, durch eigene Reifen 
nach Rußland kopfſcheu werden, an der 
antibolſchewiſtiſchen Autorität ihre Führer zu 
zweifeln anfangen und ſich aus ihrer Bor, 
mundſchaft befreien. Darum wird Alarm 
geblaſen. Die Auerſche Lügenpoſt, die mit 
allen Mitteln zu verhindern verſuchte, daß 
die Münche er Betriebsräte eine Delegation 
nach Rußland ſchicken, druckt in ihrer Num⸗ 
mer 140 vom 22. Juni einen Aufruf der 
S. P. D. Ober? Rheinprovinz ab, in dem 
die Parteimitaſteder aufgefordert werden, 
alle Angebote zu „ſogenannten Studien⸗ 
reiſen“ nach Naßland abzulehnen. Solche 
Reiſen können nur von Partei zu Partei 
feſtgelegt werden. (Hört ihr das Angſtge⸗ 
ſchrei der Auer, Wels, Dittmann?) Außer⸗ 
dem feien die Mitglieder folher Delega- 
tionen bei ihren Beobachtungen in Ruß. 
land nicht frei. Dann wolle man nicht 
durch die „Geſtellung“ der Reiſekoſten in 
eine gewiſſe finanzielle und moraliſche Bin. 
dung durch eine „andere Partei“ geraten. 

Dieſe Hetzepiſtel, der die Angſt vor der 
Wahrheit auf der Stirne gefhrieben ſteht, 
hat natürlich niemand anderen zum Urheber 
als Sollmann, den nationaliſtiſch⸗antibolſche⸗ 
wiſtiſchen Hetztrompeter der S. P. D. geſchaßten 
Miniſter der großen Koalition Streſemann⸗ 
Hilferding, leſtendes Mitglied der Reichs⸗ 
zentrale für Heimatdienſt, von der er natür⸗ 
lich finanziell und moraliſch nicht abhängig 


Geſchäftswelt 


Ein Fauſſſchlag des Münchener Kaufhauſes 


und Arbeiter! 


ins Geſicht der Münchener Arbeiterſchaft 


Die Münchener Geſchäftswelt nimmt in 
Bezug anf Erteilung von Inſeraten⸗Auf; 
trägen für die „Neue Zeitung” eine Haltung 


ein, die auf die Dauer der arbeitenden Ber 


völkerung nicht unbekannt bleiben darf. Ein 
kleiner Teil iſt es nur, der den Mut be; 
ſitzt, offen zu erklaren, daß er in der 
kommuniſtiſchen Zeitung nicht inferiert. Der 
größere Teil macht allerhand Ausflüch te, 
ohne offen Farbe zu bekennen, um die 
Arbeiterſchaft noch weiter als Kundſchaff zu 
behalten. Sie inferieren in den kapitaliſtiſchen 
Zeitungen. Die kommuniſtiſche Preſſe eriftiert 
für dieſe Geſchäffsleute nicht. Leider fehlt 


den Arbeitern noch die ſolldariſche Erkennt, 


nis ihrer Intereſſen. Die Arbeiterin und der 
Arbeiter kaufen, ohne daran zu denken, wie 
die Intereſſen ihrer Kl fe am beſten geför⸗ 
dert werden. Gleichgüllſg wandern Arbeiter 
in Sefhäfte zum Einkauf ihrer Bedürfniſſe, 
ohne daran zu denken, daß fie das Gros 
der konſumierenden Maffe find, daß fie ihr 
mit Schweiß getränktes Geld wahllos zu 
Geſchäftsleuten tragen, die ſich ins Fäuſtchen 
lachen über den Arbeiter, der ihre Geldkaſſe 
anſchwellen läßt und die den Arbeiter nur 
als Konſumenten gerne ſehen. Dem Arbeiter 
fehlt das Selbſtbewußtſein ſeines eigenen 
Wertes auch als Käufer, er denkt nicht 
daran, daß er bei einigem Willen und Ener; 
gie dem Warenverkäufer auch feinen Willen 
aufzwingen kann. 

Die „Neue Zeitung“ iſt das Kampforgan 
der klaſſenbewußten bayerifchen Arbeiterfchaft. 
Sie verzichtet darauf, den Inſeratenteil zur 
Erzielung hoher Profite zu heben, aber ſie 
halt ſich für verpflichtet, dem Arbeiter die 
Wahrung der Intereſſen feines Klaſſenorgans 
zum Bewußtſein zu bringen. 

Gegenüber der feindlichen Haltung ein⸗ 
zelner Münchener Geſchäftshauſer diene 
heute folgendes zur Kenntnis der Arbeiter, 
Die Firma Tietz München erklärte in die⸗ 
ſem Frühjahr, daß ſie nicht in der „Neuen 
Zeitung“ inſeriere, weil ſie ſich die Fenſter⸗ 
ſcheiben durch die Völkiſchen nicht ein. 
ſchlagen laſſen will). Dieſe heldenhafte 
Haltung hat die Firma nun aufgegeben und 
einen anderen Grund entdeckt. Sie erklärt 
durch ihre Direktion, daß ſie wegen der 
politiſchen Einſtellung der „Neuen Zeitung“ 


zum Großkapftal nicht in der „Neuen 
Zeitung“ inferiere, Die arbeitende Bevölte⸗ 
rung, ob Kommuniſt oder Nichtkommunſſt, 
kennt das Sroßkapftal nur als Keſervoir des 
vom Arbeiter geſchaffenen Mehrwertes und 
hat keine anderen Berührungspunkte und keine 
Gemeinſchaff mit ihren Ausbeutern, den Divi 
dendenſchluckern und Couponabſchneidern. 
Das arbeitende Volkkann keine andere Haltung 
gegenüber ſeinen Ausſaugern einnehmen, als 
es ihm Karl Marx gelehrt hat. Auch die 


Firma Tietz wird die denkende Arbelterſchaft S. P 


nicht eines anderen belehren. Mit ihrer Mo⸗ 
tivſerung begibt ſich dieſe Firma auf die 
politiſche Bahn und ſchiebt ihr Kaufhaus 
in den polſtſſchen Kampf, indem ſſe zugibt, 
baß ausſchließlich politlſche Motive bei 
der Vergebung von Inſeratenaufträgen 
für ſie maßgebend ſind. Eine weitere 
Erklärung lehnte die Direktion in provo⸗ 
zierxender Weiſe ab. Auf die Mitteilung 
unſeres Geſchäftsführers daß wir dieſe 
Haltung der Münchener Arbeiterſchaft be⸗ 
kannt geben werden, erfolgte die zyniſche 
Antwort es fei ihm gleichgültig. 


Arbeiterinnen und Arbeiter Münchens 
merkt Euch dieſen Fauſtſchlag ins Geſicht 
merkt es Euch bel Eueren Einkäufen, 
daß die Firma Tietz hiermit klar 


ausſpricht, daß fie keinen Wert auf Arbeiter: 
kundſchaft legt. 


Berückſichtigt bei Euren Einkäufen bie, 
jenigen Geſchäfte, die Euch nicht nur als Aus, 
beutungsobjekte zum Zwecke der Anhäufung des 
Großkapitals betrachten. Tragt Eure ſauer 
verdienten Groſchen nicht zu den Geſchäffs⸗ 
häuſern, die ſich zyniſch und offen als Eure 
Feinde bekennen, aber doch mit Euren 
Schweißpfennigen ihre Gelbſäcke füllen. 


Die Arbeiter als die ausſchlaggebende 
große Maſſe der konſumierenden Bebölke⸗ 
rung müſſen von denjenigen Geſchäftsleuten, 
bel denen ſie kaufen, auch verlangen, daß 
ſie in der Arbeſterpreſſe ihre Waren inferie- 
ren, die der Arbeiter und die Arbeiterin 
kaufen foll. Kauft bei denjenigen, Geſchäfts⸗ 
leuten die in Eurer Preſſe inſerieren, dringt 


in die Seſchäftsleute, ihre Inſerate dem Ar⸗ 


beiterorgan zu geben! 
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iff, freiwilliger Spitzel der preußiſchen Polizei 
und Chefredakteur der „Nheiniſchen Zei⸗ 
tung“, deren fröhliche, fozialverräterifche 
Arſtänd Karl Marx, der die alte Rheiniſche 
Zeitung zweimal redigiert hat, glücklicher⸗ 
weiſe nicht mehr erlebte. Sollmann, der 
beim Einmarſch der Reichswehr in Sachſen 
der Regierung Zeigner mitteilte, daß die 
Operationen der Reichswehr gegen Bayern 
gerichtet ſeien, der an der Bewilligung der 
200 Millionen Entſchädigung an die Hyänen 
der Kuhrinduſtrie hervorragend beteiligt war, 
dieſer Sollmann iſt wahrhaftig zu einer 
Hetzkampagne gegen die Wahrheit genügend 
legitimiert. Für ihn verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß zwar die Bürokraten der S. P. D. 
in finanzielle und moralifhe Abhängigfeit 
von kapitaliſtiſchen Spekulanten wie Bar, 
mat, Parvus und von Reptllienfonds wie 
den der Reichszentrale ſür Heimatdienſt 


kommen, nicht aber, daß ſozialdemokratiſche 
Arbeſter mit Anterſtützung der kommunſſtiſchen 
Arbeiterinternationale nach Rußland reiſen 
dürfen. Sollmann möchte eine Bonzen⸗ 
delegation nach Rußland ſchicken, wenn man 
ſchon ſo tun muß, als ob man kein Feind 
des neuen Rußland fei. Dieſe Bonzen, 
delegalſon würde den ſozialdemokratiſchen 
Parteiſchäflein natürlich vorſchreiben, wie fie 
über die ruſſiſche Revolution und die Dit, 
tatur des Proletariats zu denken haben. 
Eine ſolche Bonzendelegation haben wir 
ſchon einmal erlebt, als die Dittmann 
und Erifpien nach Rußland reiſten, von 
wo ſie, Pfahlbürger, die ſie ſind, mit der 
philiſterhaften Feſiſtellung zurückkamen, daß 
Sowjetrußfand kein Paradies fein, wo man 
ſich durch kommunſſtiſche Lebkuchenberge 
durchfreſſen könnte. An ſolchen Delega- 
tionen haben die ſozialdemokratiſchen Ar- 


beiter nicht das 
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f den allerſchärfſten Widerſtand zu 


i geringſte Intereſſe. Sie 
müffen ſelber ſehen, was ſich in Rußland 
abſpielt. Darum eit es notwendig, daß ſie 


R ihre Vertrauensmänner in den Betrieb 
Hermann Tietz und in den Gewerkſchaften nach Rußland 


ſchicken. Im übrigen, wenn ſich Solſmann 
darüber aufregt, daß die Kommuniffen ſo⸗ 
zialdemokratiſche Arbeiter in den Betrieben 
zu Studſenreiſen nach Rußland einladen 
und nicht die Parteiinſtanzen der S. D. p., 
ſo vergißt er oder vielmehr berſchweigt er 
wieder, daß der A. G. D. B. ja längſt aufge 
fordert wurde, eine beutſche Gewerkſchafts, 
delegation nach Rußland zu ſchicken. Wenn 
es Sollmann wirklich fo ſehr um die Wahr⸗ 
heit über Rußland zu tun iſt, dann hat er 
ja Gelegenheit, auf dem kommenden Ge⸗ 
werkſchaftskonkreß feine Freunde von der 
P. D. zu veranlaſſen, die Wahl einer 
ſolchen deutſchen Gewerkſchaftsdeſegation 
vorzunehmen, die ſich dann auch nicht in 
die finanzielle und moraliſche Bindung von 
der S. P. D. zu begeben braucht! Gelegen⸗ 
heit, ſich als Freund des neuen Rußland 
zu 1 gibt es alſo genug, Herr Soll, 
mann 


Gewaltige Erhöhung des Miet-3inies 


Nach einer Bekanntmachung des Sozial. 
Miniſteriums betragt die Juli⸗Miete in 
ſämtlichen baperiſchen Gemeinden, einſchlleß⸗ 
lich der Pfalz in welchen die gemeindlichen 
Amlagen zur Hausſteuer auf das 4 fache 
der ſtaatlichen Hausſteuer feſigeſetzt find, 85 
Prozent Frledensmſete. In Gemeinden, in 
denen die Gemeindeumlagen zur Hausſteuer 
niedriger find, mindert ſich der Hundertſatz 
der geſetzlichen Miete entſprechend, und 
zwar derart, daß bei einer Minderung des 
Amlagenſatzes um je 50 Prozent je 1 Pro- 
zent am Hundertſatz der geſetzlichen Miete 
abzurechnen if. Für München beträgt die 
geſetzliche Frſedensmlete 84 Prozent, alſo 
7 Prozent mehr als im letzten Monat!], Ja, 
ja, man führt uns immer herrlicheren Zeiten 


entgegen. 
Abgeſtürzt 


In der Ausſtellung ſtürzte ein Malermeſſter von 
einem Klosk herab und zog ſich ſchwere Verlehungen 
an den Füßen zu, ſodaß er in die chirurgſſche Kilnit 
gebracht werden mußte. 

In der Leipzigerſtraße ſtürzte ein 27 Jahre alter 
Maler von einer 6 Meter hoheu Leiter und erlitt 
ſchwere Prellungen an den Füßen. 


Schwer verletzt 


wurde in der Dachauerſtraße ein Schweißer durch eine 
zurückſchnellende Deſchſel. Der Verunglückte wurde 
vom Rettungsdlenſt in die chlrurgſſche Klinſk gebracht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Kampfftellung 
der engliſchen Bergarbeſter 
London. Die Bergarbeiterexekutive be⸗ 
ſchloß, dem Verlangen der Unternehmer 
nach der 8⸗Stundenſchicht und Lohnherab⸗ 


feiffen. Die Kampfbedingungen der Berg⸗ 
arbeiter ſollen auch von der naͤchſten Sitzung 
des Generalrats des Gewerkſchaftsbundes be⸗ 
handelt werden. — Auch die Eifenbahner 
lehnen jedwede Verſchlechterung der Ar⸗ 
beitsbedingungen entſchieden ab. ; 


Ruhrräumung ? 


Die Stinnesagenturen wiffen zu melden, 
daß die baldige Räumung des Ruhrgebiets 
in vier Etappen bevorſtehe. Die deutſche 
Regierungspreffe wird nicht verfehlen, dleſe 
Nachrichten mit dem entſprechenden natio. 


Die Menſchenfreunde 

in zerlumpten Hoſen 
Roman von Robert Treſſal 

Dearbeitet von Jeſſie Pope 
Erſcheint in Kürze 
in Buchform im „Neuen Deutſchen Verlag“, Berlin 
(Nahbrud verboten) 
6, Fortſetzung. 

Wenn er den runden Hut abnahm, um 
ſich den Schweiß abzuwiſchen, der ihm vom 
tafhen Radfahren auf der Stirn ſtand, dann 
ſah man, daß ſeine Stirn flach und eng 
war. Von den Nüſtern feiner langen, flei⸗ 
ſchigen Habichtsnaſe zogen ſich tiefe Falten 
bis hinein in den herabhängenden Schnurr⸗ 
bart, der den Mund verdeckte. Die ganze 
Größe dieſes Mundes wurde man erſt ge⸗ 
wahr, wenn er ihn aufriß und den Arbei⸗ 
tern Kommandos zur größten Eile zubellte. 
Das Kinn war breit und außergewöhnlich 
lang. Leber den wäſſerig blauen, eng zu⸗ 
ſammenſtehenden Augen lagen ſpärliche, fahle 
Augenbraunen, die eine tiefe, von der Na 
ſelwurzel ausgehende Falte trennte. Sein 
Schädel, der mit dichten, ungepftegtem Haar 
bewachſen war, fiel durch den mächtigen 
Hinterkopf auf. Außerdem hatte er lleſne, 
eng anliegende Ohren, 
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Im ganzen erinnerte fein Kopf ungemein 
an einen Sargdeckel. Dieſer Mann war ſeit 
15 Jahren bei Hurtig & Co,, faſt ſeit Grün, 
dung der Firma. Hurtig entdeckte zu jener 
Zeit die Nützlichkeit des Mannes, den man 
zu allen Pfadereien brauchen konnte, ſo daß 
man ſeſber Zeit fand für angenehmere und 
einträglichere Dinge. Jager war damals 
Reifender und wollte gerade anfangen, auf 
eigene Rechnung zu arbeiten. Da bot ihm 
Hurtig eine Dauerſtellung als Vorarbeiter 
an mit einem Wochenlohn von 40 Schilling 
und 2¼ Prozent vom Geſamtprofft. Das 
ſchlen ein äußerſt anffändiges Angebot. Jäger 
ſchloß ab, gab den Gedanken an Gelbffffän. 
digkeit auf und warf ſich mit der ganzen 
Kraft ins Geſchirr. 

\ War irgendwo ein Koſtenanſchlag zu 
machen, — Jäger kalkulierte die Arbeit und 
machte ihn. Wurde das Angebot angenom— 
men, ſo überwachte er die Arbeit, tüftelte 
aus, wo man pfuſchen könnte, nahm Lehm, 
wo Mörtel angeſetzt war, und Mörtel, wo 
Zement berechnet wurde. Blattzink trat an 
Stelle von Blei und gekochtes Oel an die 
Stelle von Lad, und wurde es dreimal ge— 
ſtrichen, ſo ließ man ſſch für fünfmal be, 
zahlen. Das Pfuſchen der Arbeit war bei 
ihm tatſächlich zur Manie ausgeartet. Es 
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ſchmerzte ihn ordentlich, wenn etwas anſtändig 
ausgeführt wurde. Selbſt, wenn es einma 
profitlicher war, etwas gut zu machen, folgte 
er dem Zwange der Gewohnheit und ließ 
es pfuſchen. War ein Archjtekt zur Beauf— 
ſichtigung da, fo wurde er von Elend ge, 
täuſchtund irregeführt, oder wenigſtens machte 
er einen Verſuch dazu. Bei allem Aufpaſſen, 
Antreiben und Anbrüllen der „Hände“ waren 
feine Geſeraugen ſtändig auf der Suche nach 
neuer Arbeit. Er ſteckte ſeine lange, rote 
Naſe in das Büro jedes Häuſermaklers der 
Stadt, um herauszukriegen, welche Grund» 
ſtücke kürzlich veräußert worden waren, damit 
er von den neuen Eigentümern den Auftrag 
für notwendige Ambauten oder Reparaturen 
kriegen konnte. Er ſchloß viele gottloſe Ver⸗ 
träge mit Krankenpflegerinnen und ähnlichen 
Leuten, die ihn gegen ein kleines Entgelt 
wiffen ließen, wenn irgend ein armer Dul— 
der im Sterben lag, und die den verlaſſe— 
nen ſchmerzerfüllten Angehörigen Hurtig & Co. 
empfahlen. Danach pflegte, nach genauem 
Studium der Finanzlage der betroffenen 
Famllie „Elend“ fein unanſehnllches Gerippe 
in das Haus der Sorge zu ſchieben und 
noch im Angeſicht des Todes die Intereſſen 
von Hurtig 8 Co. zu fördern, um feine er, 
bärmlichen 2//ĩ zu verdienen. 


Fünfzehn Jahre! 


Jäger begriff jetzt, daß Hurtig bei dem 
Geſchäft das beſſere Teil erwählt hatte. 


Er begriff, daß man ihn nur ausgenutzt 
hatte, aber er wußte auch, daß es zur Am⸗ 
kehr zu ſpät war. Er hatte nicht genug 
geſpart, um mit Ausſicht auf Erfolg ein 
eigenes Geſchäft aufmachen zu koͤnnen, ſelbſt 
wenn er fi geiſtig und körperlich noch da⸗ 
zu fähig gehalten hätte. Wenn Hurtig ihn 
heute entließ, ſo war er ſogar zu alt, um 
wieder eine Stelle als Reifender zu finden. 
Außerdem hatte er in feinem Eifer für Hur⸗ 
tig & Co. und in dem Beſtreben, feine Pro, 
pifion zu verdienen, oft Dinge getan, bie 
ihm die Feindſchaft der Konkurkenzfirmen 
zuzogen. Es war änßerſt unwahrſcheinlich, 
daß auch nur eine ihm Beſchäftigung geben 
würde. Und geſetzt den Fall, fie täten es, — 
„Elends“ Herz ſtockte bei dem Gedanken, 
eines Tages auf gleichem Fuße den Arbeitern 
gegenüberzuſtehen, die er torannifiert und 
bedrückt hatte. Aus allen dieſen Gründen 
lebte Jäger in ebenſo großer Furcht vor 
Hurtig, wie die „Hände“ vor ihm. 


- Neu hinzutretende Abonnenten erhalten dle blsher 
erſchlenenen Fortſetzungen nachgellefert. 


r 


— 


naliſtiſchen Tamtam zu begleiten. Streſe⸗ 
a ſo weit gehen, dieſe Räumung 
für ſich als einen „Erfolg“ zu beanſpruchen 
und dieſe Meldungen dazu ausnutzen, um 
die Stimmung für die Annahme des Garan 
5 tiepaktes und den Eintritt in den Volker 
bund günſtiger zu geffalten. 

Dazu iſt vor allem zu betonen, daß von 
einer Räumung Kölns nichts verlautet. 
Köln ſoll erſt geräumt werden, wenn die 
militäriſche Kontrollkommiſſſon feſtgeſtellt 
hat, daß die Reichsregierung die Entwaff⸗ 
nungsforderungen getreu erfüllt hat. Aber 
auch dieſe Räumung wird überhaupt keine 
Räumung fein, denn an Stelle der zurüd- 
gezogenen Truppen treten als Organe der 
militärifhen Völterbundkontrolle ſtändige 
Militärorgane der Entente. 

Die Räumung des Ruhrgebiets bis 
Mitte Auguſt wurde von Frankreich unter 
engliſch⸗amerikaniſchem Druck auf der Lon⸗ 
doner Konferenz zugeſagt, die den Dawes⸗ 
patt ſanktſonierte und aus ganz Deutſchland 


eee eee eee 


— ren 


1 eine von Ententekommiſſaren verwaltete 
; Kolonie machte. 

1 Zwiſchen den Regierungen in Paris, 
. London und Berlin wurde die Lancierung 
5 dieſer laͤngſt fälligen Räumungsnachrichten 
2 eben zu dieſem Zeitpunkt vereinbart, um 
2 die öffentliche Meinung für den vorbereiteten 
5 Krlegspalt günſtig zu ſtimmen. 

1 Die Schuld am Reichswehrunglüch 

f Oberleutnant Jordan freigeſprochen! 
8 Die Schuld der oberen Militärbehörden 


beſtätigt! 


Oer Oberleutnant Jordan, der beſchul⸗ 

digt war, am 34. März 1025 leichtfertig 

f den Tod von 80 Reichswehrſoldaten ver 

urſacht zu haben, wurde heute vom Min, 

dener Gericht freigeſprochen. In der 

Arteilsbegründung heißt es, daß der Kon⸗ 

ſtruktionsfehler der Fähre ſowie die nicht⸗ 

ausreichenden und fogar verheerenden Vor, 

ſchriften die Schuld an dem Anglück tragen. 

199 Oberleutnant Jordan habe feine Pfticht 
getan. 


* 


7 
» ) Dier Freiſpruch des Oberleutnanis Jordan 
} bedeutet eine vernichtende Verurteilung der 
oberen Militärbehoͤrden, vor allem des 
Reichswehrminkieriums. Nicht umſonſt ver⸗ 
N ſuchte der Sachverſſändige Oberſt Stobbe 
vom Reſichswehrminiſterlum fo eindringlich 
den Oberleutnant Jordan für das Unglüd 
verantwortlich zu machen. Denn wenn der 
Oberleutnant Jordan nicht ſchuldig iſt, ſo 
find die oberen Behörden, iſt das Syoſtem 
ſchulbig. Die Militärbehörden haben die 
Anwendung der beſtimmten Fähre angeord- 
net mit der Vorſchrift, bis zu 200 Mann 
aufzuladen. Es ſteht feſt, daß die Anglücks⸗ 
fähre viel zu viel überlaſtet war. Dieje 
nigen Behörden, die dieſe Fähre im Reichs⸗ 
heer einführten, die keine einſchränkenden 
Vorſcheften für ſtarken Stromgang machten, 
die nicht für die nötigen Rettungsapparate 
ſorgten, ſind ſchuldig an dem Tod der 80 
ertrunkenen Reichswehrſoldaten. Mit dem 
Freiſpruch Jordans iſt die Sache nicht er⸗ 
ſedigt. Die Schuldigen, diejenigen, die das 
unerhörte Verbrechen an den Reichswehr⸗ 


ſoldaten tatſächlich zur Laſt Fällt, müſſen 
zur Rechenſchaft gezogen werden. Weg mit 
den Soldatenſchindern, von den oberen 
Kommandoſtellen, weg mit dem Seneral 
Ludwig, der die Oeffentlichkeit über das 
Anglück' fo ſchamlos beſogen hat. Her mit 
den alten Rechten der Vertrauensleute der 
Mannſchaften, die dazu berufen ſind, die 
monarchiſtiſche Offiziersclique zu kontrollieren 
und das Leben ihrer Kameraden vor ver 
brecheriſcher Leichtfertigkeit, Gewiſſenloſigkeit 
und Rennomierſucht zu ſchützen. 


An die Mitglieder der .d. K. Oppoſition. 
Werte Kollegen! 
Wir machen Euch hiermit auf die am Mlttwoch, 
den 1. Jull ſtattfindende 
y Mitgliederverſammlung des 3.0.M. 
aufmerkſam. In dleſer Verſammlung muß ber Aus⸗ 
ſchluß der Kol, Schlaffer und Wagner behandelt wer⸗ 
den. Es erſchelnt uns ſedoch notwendig, daß dle Oppo⸗ 
ſitlon noch vor dleſer Verſammlung hierzu Stellung 
nimmt und erſuchen wir Euch daher 00 am 
Mittwoch um 6½ Ahr bei der Kol. chlaffer, 
Oberanger 32/3 beſtimmt zu erſchelnen. 
Mit kolleglalem Gruß! 
Die Oppoſitlon. 


Arbeitertribüne München 
Am Donnerstag, den 2. Jul abends 8 ihr fin⸗ 
det Im Gaſthaus „Burg Schwaneck“, Moraſſſſtr. 16 
ein Probeabend ſtatt. Neue Mitglieder werden dort 
aufgenommen. Der Ausſchuß. 
Proletariſche Freidenker 
Mitglieder⸗Berſammlung am Samstag, 4. Juli 


abends halb 8 Uhr im Kiſtler⸗Hof Oberſendling Klſtler⸗ 
hofſtr. Tagesordnung wird bortſelbſt bekannt gegeben. 


Aus der Partei 1 
Reichs⸗Agitprop⸗Konferenz 


Anſchließend an den Parteitag findet am 
Freitag, 17. Juli 1925 nachmittags 5 
im Preußiſchen Landtag (Fefffaal), Berlin, 
PrinyAbredtffraße die Reſchs⸗Agitprop⸗Kon⸗ 
ferenz ſtatt. 

Tagesordnung: 


Die Aufgaben 
der Agitation u. Propaganda 
a) Agitation 
(Preſſe, Verlag, Herſtellung, Berſchterſtat⸗ 
fung). Die Führung von Kampagnen. Der 
Vertrieb der fommuniflifhen Literatur. 
Das Agltatſonsmaterſal (Aufmachung, Her⸗ 
ſtellung und Vertrſeb). 
b) Propaganda 
des Marxismus / Ceninlsmus. Kurſe, Zirkel, 
Parteifhule, Lehrbriefe, Archlv, Bibliothek 
und Referentenmaterial. 
Für die einzelnen Punkte der Tagesordnung 
werden Theſen und Richtlinien vorgelegt. 
Außerdem erſcheint an Material: 
Dispofition über dle Neueintellung und Aus- 
geſtaltung von Verſammlungen, Demonſtra⸗ 
tionen und künſtlerlſchen Veranſtaltungen. 
Die Aufgaben und Organifation der Agltalſon 
und Propaganda. 
Die Geſchaͤftsordnung der K. P. OD. für Sſtzun⸗ 
gen und Verſammlungen. 
Mit dem Parteitag und der Konferenz ver⸗ 
bunden iſt eine Literatur⸗Ausſtellung und 
eine Ausſtellung über Agſtations, und Pro- 


pagandamaterial. Der Delegationsmodus in 


Ankerbezirks Konferenz 
München, Ingolſtadt, Landshut 


Die Konferenz für die genannten Unter. 
bezirke findet am Sonntag, den 5. Juli 
vormittags 9 Ahr in München, „Weſtend⸗ 
halle“, Ecke Weſtend⸗ und Ganghoferſtr., ſtatt. 

Tagesordnung: 


. Organifationsberichte 
. Rommunafpofitit 

. Bauernfrage 

„ Beitungsfrage 
Verſchiedenes 


amovm 


Die Ortsgruppen: München, Planegg, 


Paſing, Lochhauſen, Dachau, Moosburg, 
Kirchſeeon, Freſſing, Feldmoching, Buch⸗ 
heim, Aubing, Allach, Mooſach, Perlach, 
Milbertshofen, Ingolſtadt, Reichertshofen, 


Landshut, Rohr, Pfeffenhauſen, Penzberg, 
Tutzing, 
Eching, Olching ſind verpflſchtet, einen 
Säfte haben 


Peiſſenberg, Hohenpeiſſenberg, 


Delegierten zu entſenden. 
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Zu⸗ 


tritt. Ortsgruppen wählen in jeder Zelle 


einen Delegierten. 
Die Bezirksleitung 


Heute Mittwoch! 


An alle Parteifunktionäre Münchens! © 


Heute abend /8 Uhr finden in allen 


Bezirken Funktionärſitzungen ſtatt. Und 


zwar für: 

Bezirkszelle Neuhauſen: im Reſtaurant Bolkarts Bier⸗ 
2 hallen, Volkartſtraße. Refer. 

Genoſſe Millmann. 

im Reſtaurant, Dreichlrſchen“ 

Landsbergerſtr. Ref. Gen. 


Sellmayr. 
2 Oberſendling im Reſtaurant „Kiſtler Hof“ 
Kiſtlerhofſtraße. Ref. Genoſſe 


errmann. 

„ Aunterſendling im Reftaurant „Kyreſnhof“, 
Kyreinſtraße Referent Gen. 
Stlegler. 
im Reſtaur. „Burg Schwan⸗ 
eck“ Moraſſiſtr. 16. Referent 
Gen. Dreſſel. 
„ Alu⸗Gieſing im Reſtaur. „Wintergarten“, 

Wlnterſtr, 12. Referent Gen. 


Thierauf. \ 

Haldhauſen im Reffaur. „Bralſacher Hof“ 
Bralſacherſtr. 22. Referent 
Genoſſe Huber. 
im Reſtaur. „Scharfes Ed“, 
Ecke Schleißhelmer⸗ u. The- 
refienftr. Referent Genoſſe 
Deimler. 

Jeder Funftionär der Straßenzellen, fowie der 
Befflebszellen, ſſt verpflichtet, beſtimmt zu erſchelnen. 

Ole Ortsleſtung. 


An alle Harteigenofien Münchens! 


Am Freitag, den 3. Juli abends ½8 Uhr finden 
allen Bezirken Bezirkszellen⸗Mitgliederverſamm⸗ 


„ Weſiend: 


Altſtadt 


2 Nord 


zu der Konferenz wird den in Frage kom- fungen fatt. And zwar: 


menden Inftitutionen noch mitgeteilt. 
Berlin, 26. Juni 1925. 
Zentral-Agitprop 


. A. Engel mahr. 


Neuhauſen im Reſtaurant „Volcharts Blerhallen“ 
Volkhartſtr. Refer. Gen. Millmann. 
Weſiend im Reſt. „Trompeter von Säckingen“ 


Trappentreuſtraße. Ref. Gen. Sell⸗ 


eee 


Oberſendling im Reftaur. „Klſtler Hof“, Klſtlerhofſtr. 
. 


eferent Genoſſe Herrmann. 


er \ 
Unterfendfing im Reſt. „Ryrein Hof“, Kpreinftr. 9. 


Ref. Gen. Re 
Altftadt im Reſtaur. 
Anger 33. Ref. Gen Dre ſel. 
Alu — Giefing im Reft. „Wintergarten“ Winterſtr. 12 
Referent Genoſſe Thlerauf, 
Haldhauſen im Reſtaurant 1 1 Bid 
acherſtraße 22. Ref, Genoſſe Huber. 
Nord E N „Scharfes 11 Ecke 
Schleißhelmer⸗ u. Thereflenftr. 
Schwabing im Reſtaur, „Lultpoldparf” Glemengftr. 
Ref. Gen. Koch Georg. 

Die Wlchtigteſt der Mitgliederverſammlungen er⸗ 
fordert, daß jeder Genoſſe der Straßen- und Be⸗ 
trlebszellen erſcheint. Mitglied sbuch dient als Ausweſs. 

Ole Ortsleſtung. 


Anterbezirk Kempten 


Am Sonntag, den s. Juli findet in 
Kempten im Bürgerſaal, vormittags 9 Uhr 


Anterbezirks⸗Konferenz 


ſtatt. Alle Ortsgruppen des Anterbezirks⸗ 
Gebietes haben einen Delegierten dorthin 
zu entſenden. ‚Säfte haben gegen Bor. 
zeigung des Mitgliedsbuches Zutritt. 


Die Bezirksleitung 


gn. 
„Frankenberger“ Ober! 


Augsburg 


Am Donnerstag, den 2. Juli halb 8 Ahr Voll- 
ratsſitzung im Gewerkſchaftshaus. Alle Funk⸗ 
tionäre find verpflichtet zu erſcheinen. Mitgllebsbuch 
dient als Auswels. Die Ortsſeſtung. 


Bezirk Nordbayern 
Nürnberg 
Allgemeine Funktionärverſammlung 
Am Mittwoch, 1. Juli abends 8 Uhr findet Im 
aale des Cafe Merk allgemeine Funktlonär⸗ 
erſammlung ſtatt. Tagesordnung: 
le neuen Zölle 

Nitglledsbuch t als Ausweis mitzubringen, andern» 
ls kein Zutritt. Bez.⸗Ttg. Nordbayern. 
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EFF un. pr.) 


Spielplan der Münchener Theater 
Prinz ⸗Regenten⸗Theater: 
Schauſplelferlen 
National ⸗Theater: 
Schauſplelferlen 
Neſidenz⸗Theater: 
Schauſplelferlen 


Münchener Schaufpielhaus 
700 1. Juli abends halb 8 Uhr Die Wlld⸗ 


ente. 
Donnerstag. 2. Jull abends halb 8 Uhr Der ein⸗ 
ſame Weg 


Münchener Kammerſpieſe: Sie 
Mittwoch, 1. Juli abends halb 8 Uhr Raubritter 
vor München 5 
Donnerstag, 2. Juli abends halb 8 Ahr Raubritter“ 
vor München = 


Theater am Gärtnerplatz 
Mittwoch, 1. Juli abends halb 8 Ahr Annelleſe 
von Deſſau 
Donnerstag, abends 8 Uhr Annelleſe von Deffau 


Münchener Volkstheater 
Mittwoch, 1. Juli, abends halb 8 Uhr Die ver⸗ 
tauſchte Frau 
8 abends halb 8 Uhr Ole vertauſchte 
rau 


Operettenbühne (Luſtſpleſhaus) 
Mittwoch, 1. Juli 
Abends halb 8 Uhr Die Gellebte feiner Hoheit 
Donnerstag abends halb 8 Uhr Die Gellebte 
feiner Hoheit ; 


| 
| 


Urgemütliches Brauftübl 
Größter Saalbau in Fürth 


Brauerei Geismanna. d. 


älteste Braustätte in Fürth, errichtet 1722 
Hochfeine helle Biere 
Spezialbiere: Geismann’s-Tropfen, Poculator 


Flaschenbiere 
alle Sorten erhältlich bei unseren 
sämtlichen Wirfen. 


Billigſte Einkaufs quelle 
für alle Art 


Stadtbekannt sind meine Ä 
Fußboden, Emall⸗, Möbel: 
Strohhut⸗ 


Lacke 


Fortunafarben und Schablonen zum 
selbst fünchen 

Fortuna-Emaillack für Innen- und 
Außen-Anstrich. Offen 2.40-in Doſen 
2.60 p. Tube 

Fortuna-Fußbodenlaäck offen 1.50 
in Dose 1.70 p. Tube 

Der Name Fortuna bürgt für Qualität 

Fragen Sie in Bekanntenkreisen, Sie 
werden nur das beste hören. 


Josef Weber 


Fortuna-Schablonenfabrik 
Farben-Spezialhaus 
Nürnber 


Bei jedem Einkauf 


r alle Arten 
muß sich die Genossin und der Genosse darnach Kohlen, Holz uſw. 
erkundigen, ob der Geschäftsinhaber in unserer ift nur an) 


Zeitung inserie ie Gesc e, die unsere A 7 
billigſt bei 2 0 t 1 en en Eu Euer Geld enen dp 


R verzichten! Kauft nur noch bei 
Wilh. Woeckel Brelſacherſtraße 12 / Telefon 43067 
Nürnberg, T . - 66 
untere Grasersg. 175, Stern tor eee inserenten der „Neuen Zeitung . 
r I m— 8 


Kauft bei unseren Inserenten! 
und beruft Euch bei Einkänfen auf das Inserat in der Neuen Zeitung 
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g Krleg h 
dem imperialiſtiſchen Kriege! 


von N. Lenin 

d orftehenden 11. Jahrestages 
10 1 0 0 berdſfenlchen 
wir einen Artikel, den der Genoſſe Lenin 
im Oktober 1916, alfo zur Zeit des Höhe⸗ 
punktes des Weltfrieges, über die bürgerlſch⸗ 
pazififtiſche Loſung der „Abrüſtung“ und 
„Entwaffnung“ ſchrleb. Insbeſondere wendet 
ch Lenin gegen die irrtümliche Auffaſſung, 
aß die revolutionären Sozlaliſten gegen 
jeden Krieg fein müßten. (Die Redaktion.) 

Eines der Hauptargumente zugunſten 
der Abrüſtung iſt das nicht immer direkt 
ausgefprochene Argument: wir find gegen 
den Krieg, überhaupt gegen jeden Krſeg, 
und der allerbeſtimmteſte, klarſte, unzwei, 
deutigſte Ausdruck dieſer unferer Anſicht iſt 
die Forderung nach Abrüſtung. Soziallſten 
können nicht gegen jeden Krieg fein, ohne 
dabei aufzuhören, Sozialdemokraten zu ſein. 

Für die gegenwärtige Epoche ſind gerade 

imperialiſſiſche Kriege zwiſchen Großmächten 

topiſch, aber auch demokratiſche Kriege und 
Aufffände find durchaus nicht unmöglich, 
wie 3. B. Kriege unterdrüdter Nationen 
gegen ihre Anterdrücker, für ihre Befreiung 
von der Anterdrückung. (Marokko, China. 
Die Red.) Bürgerkriege des Proletariats 
gegen die Bourgeoiſie ſind unvermeidlich. 
Kriege des in einem Lande ſiegreichen 
Sozialismus gegen andere, bürgerliche oder 
reaktionäre Länder find möglich. (Sowjet⸗ 
Rußland. Die Red.) 

Die Abrüſtung ift das Ideal des So⸗ 
zialismus. In der ſozialiſiiſchen Geſell 
ſchaft wird es keine Kriege geben, infolge⸗ 
deſſen wird die Abrüſtung verwirklicht werden. 
Aber derjenige iſt kein Sozialiſt, der ohne 
die foziale Revolution und die Diktatur 
die Verwirklichung des Sozialismus er⸗ 
wartet. Diktatur iſt Staatsgewalt, die ſich 
unmittelbar auf die Gewalt ſtützt. Die 
Gewalt im 20. Jahrhundert — wie über⸗ 
haupt in der Epoche der Ziviliſation — 
ift weder die Fauſt, noch der Knüttel, ſondern 
das Heer. Die Abrüſtung in das Pro- 
gramm aufzunehmen, das hieße überhaupt 
fagen: wir find gegen die Anwendung von 
Waffen. Darin iſt ebenſowenig eine Spur 
von Marxismus zu finden, als wenn wir 
fagen wollten: wir find gegen die Anwendung 
von Gewalt! 

Eine unterdrückte Klaſſe, die nicht danach 
ſtrebt, zu leinen, die Waffen zu handhaben 
und Waffen zu beſitzen, würde nur ver⸗ 
dienen, daß man ſie wie Sklaven behandelt. 
Wenn wir uns nicht in bürgerliche Pazi⸗ 

fiften der Opportuniſten verwandelnd 


wollen, dürfen wir nicht vergeſſen, daß wir 


in einer Klaſſengeſellſchaft ſeben und daß 
es daraus keinen anderen Ausweg gibt und 


geben kann, als den Klaſſenkampf und die 
Niederwerfung der Macht der herrſchenden 


Klaſſe: 

In jeder Klaſſengeſellſchaft — fei fie 
nun auf Sklaverei, Leibeigenfchaft oder wie 
jetzt, auf Lohnarbeit aufgebaut, iſt die 
unterdrückende Klaſſe auch bewaffnet. Nicht 
nur das jetzige ſtändige Heer, ſondern auch 
die jetzige Miliz — ſelbſt in den demo» 
kratſſchen bürgerlichen Republiken, wie z. B. 
in der Schweiz — iſt eine Bewaffnung der 
Bourgeoiſie gegen das Proletariat. Die 
Bewaffnung der Bourgeoiſie gegen das 
Proletariat iſt eine der bedeutendſten, grund» 
legendften, wichtigſten Tatſachen der kapfta⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaft der Gegenwart. 

And angeſichts einer ſolchen Tatſache 

ſchlägt man den Arbeitern vor, die Forde⸗ 
rung der Entwaffnung aufzustellen! Das 
iſt gleichbedeutend mit dem vollſtändigen 
Verzicht auf den Standpunkt des Klaſſen⸗ 
kampfes, dem Verzicht auf jeden Revolutlons⸗ 
gedanken. Anſere Loſung muß ſein: Be⸗ 
waffnung bes Proletariats, um die Bour⸗ 
geoſſie zu beflegen, zu ezpropriieren und zu 
entwaffnen. Das iff die einzig mögliche 
Taktik der revolutionären Klaſſe, eine Taltik, 
die aus der ganz objektiven Entwicklung 
des kapitaliſtiſchen Militarismus entſpringt 
und durch dieſe Entwicklung vorgeſchrieben 
if. Nur nachdem das Proletarſat die 
Bourgeoiſie entwaffnet hat es, ohne ſeiner 
welthiftorifhen Aufgabe untreu zu werden, 
alle Waffen auf den Kehrichthaufen werfen; 
und das Proletariat wird dies auch 
unzweifelhaft tun, aber erſt dann, und in 
keinem Falle früher. 

Wenn der jetzige Krieg bei den Reaktlo⸗ 
nären, Chrlſtlich, Sozialen und bei den 
weinerlihen Kleinbürgern nur Enſetzen und 
Furcht hervorruft, nur Abſcheu gegen jeden 
Waffengebrauch, gegen Blut, Tod ufw., fo 
müſſen wir fagen: die kapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaft iſt und war immer ein Schrecken 
ohne Ende. And wenn der jetzige reaktſo⸗ 
närſte aller Kriege dieſer Geſellſchaft ein 
Ende mit Schrecken vorbereſtet, ſo haben 
wir gar keine Veranlaſſung, in Verzweif— 
lung zu geraten. In inrer objektiven Be, 
deutung ſſt die „Forderung“ der Abrüſtung 
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Engliſch⸗franzöſiſcher Pakt auf 
Koſten Deutſchlands 


London, 30. Juli 

Wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily 
Herald“ ſchreibt, iſt es keineswegs unwabrſchelnlich, 
daß die Verhandlungen über die Fundlerung der 
franzöſiſchen Schulden auf einer viel breiteren Grund» 
age ſtattfinden werden, als allgemein angenommen 
wird. Es fei fer gewiß, daß nicht nur Calllaux, 
ſondern auch Brland ſelbſt in der nächſten Woche 
nach London kommen würden. Das ſei ein klares 
Zeichen dafür, daß die Schuldenfrage nicht nur als 
eine beſondere Transaktion betrachtet und behandelt 
werden würde, ſondern als Teil eines Programms, 
in dem ſowobl polltiſche als auch finanaielle Erwä⸗ 
gungen enthalten feien. Frankreſch wünſche außer 
günſtigen finanziellen Bedingungen auch elne bri⸗ 
tiſche Rückendeckung in den Paktverhandlungen, ſo⸗ 
wie in Marokko. Die britiſche Regierung dagegen 
wünſche ihrerfeits eine franzöſiſche Rückendeckung in 
China, in Mefopotamien, ſowie in ihrer Politik. 

Dieſe Mitteilungen beftätigen unſere Be⸗ 
hauptungen: die deutſchen, auf engliſchen 
Befehl gemachten Paltvorſchläge, bilden eine 
ausgezeichnete Brücke, über bie der engliſche 
und franzöſiſche Imperialismus ihre Schacher⸗ 
geſchäfte abſchließen können. England red) 
net mit Hindenburg,Deutſchland bereits als 
mit einem ſicheren Poſſen in ſeiner Politik 
gegen die Sowjetunion. Jetzt ſollen noch 
Konzeſſſonen an Frankteſch auf Deutſchlands 
Koſten auch die ſranzöſiſche Regierung in 
dieſe engliſchen Kombinationen einzubeziehen 
helfen. Das Nachſehen ſoll dabei das deutſche 
Volk haben, das in eine Feindſchaft gegen 


die Sowjetunion hineinmandveriert und oben 


drein vom franzöſiſchen Imperiallsmus mit 
Englands Zuſtimmung wie bisher bedrückt 
werden ſoll. Das ganze heißt dann: natio, 
nale Realpolitik, wie fie von der Sozial⸗ 
demofratie ſchon immer gewünſcht wurde. 
Die Kommuniſten werden nicht ermüden, 
die Volksmaſſen über dieſe verbrecheriſchen 
Pläne aufzuklären und fie gegen dieſe Politit 
zum dußerſten Widerſtand zu ſammeln. In 
den Antikriegskundgebungen mani⸗ 


feſtiert die deutſche Arbeiterſchaft ihren, 


Willen, dieſe Pläne zu bekämpfen! 


. ² ü ⁵˙ m ] . p)“ ̃«ÿ§⅛:V“v ). «˖( dé“... ,.. 
keine großen Worte über die internationale 


— oder richtiger geſagt: der Traum von 
der Abrüſtung — zu einer Zeit, da vor 
aller Augen durch die Kräfte der Bourgeoi⸗ 
fie ſelbſt der einzig gefeglihe und vevolu⸗ 
tionäre Krieg, und zwar der Bürgerkrieg 
gegen die imperialiſtiſche Bourgeoifie, vor⸗ 
bereitet wird, weiter nichts, als eine Aeu⸗ 
ßerung eben jener Verzweiflung. 

Wer da fagt, daß dies eine weltfreinde 
Theorle ſel, den wollen wir an zwei welt, 


Truſis und die Fabrikarbeit der Frauen 
einerſeits, die Kommune vom Jahre 1874 
und den Dezemberaufſtand vom Jahre 1905 
in Rußland andererſeits. 

Es iff Sache der Bourgeoiſie, Truſts 
zu entfalten, Kinder und Frauen in die 
Fabrik zu jagen, fie dort zu ruinieren und 
zu ſchinden, und fie zur äußerſten Not zu 
berurteſſen. Wir „fordern“ eine ſolche Ent 
wicklung nicht, wir „unterſtützen“ fie nicht, 
ſondern wir kämpfen dagegen. Aber wie 
kämpfen wir? Wir wiſſen, daß Truſts und 
Fabrikarbeit der Frauen ein Fortſchritt ſind. 
Wir wollen nicht rückwärts ſchreſten, zum 
Handwerk, zum Kapitalismus ohne Mono» 
polſtellung, zur Heimarbeit der Frauen zu⸗ 
rück. Vorwärts durch Truſts und anderes, 
und über die hinaus zum Soziallsmus! 

Heute militariſiert die imperialiſtiſche 
Bourgeoſſie nicht nur das ganze Volk, fon, 
dern auch die Jugend. Morgen wird fie 
vielleicht auch ſchon zur Militarifierung der 
Frauen ſchreiten. Wir können hier nur 
fagen: um fo beſſer! Deſto ſchneller geht 
es vorwärts! And je ſchneller es vor, 
wärts geht, deſto näher ſind wir dem ber 
waffneten Aufſtand gegen den Kapitalismus! 

Was werden aber die proletariſchen 
Frauen tun? Werden fie jeden Krieg. und 
alles militäriſche Weſen nur verfluchen und 
allein die Abrüſtung fordern? Niemals 
werden die Frauen einer unterdrückten Klaſſe, 
die wirklich revolutſonär ift, ſich mit einer 
ſo ſchmachvollen Rolle begnügen. Sie 
werden zu ihren Söhnen fagen: 

„Du wirſt bald groß ſein. Man wird Dir 
Waffen geben. Nimm ſie und übe Dich im 
Waffenhandwerk. Dieſes Wiſſen iſt für den 
Prel.tarier notwendig, — nicht, um auf Deine 
Brüder, die Arbeiter der anderen Länder, 
zu ſchießen, wie dies auch in dieſem Kriege 
der Fall iſt, und wie die Verräter des So⸗ 
ziallsmus es Dir zu tun raten, — ſondern 
um gegen die Bourgeoifie Deines eigenen 
Landes zu kämpfen, um der Ausbeutung, 
der Armut und den Kriegen nicht mit from. 
men Wünſchen, ſondern durch den Sieg 
über die Bourgeoſſie und ihre Entwaffnung 
ein Ende zu machen.“ 

Wenn man auf eine ſolche Propaganda 
verzichten will, dann iſt es beſſer, überhaupt 


hiſtoriſche Tatſachen erinnern: die Nolſe der 


Einig gegen Deutichland 


London, 30. Juli 


Daily⸗Telegraph ſchreibt: Was das 


Recht der Alliierten betreffe, gegen Deutſch⸗ 


land zu ſchreiten, wenn es den Verprag 
verletze, ſo gehe die britiſche Auffaſſung 
dahin, daß dieſes Recht nicht unbedingt einem 


Schiedsſpruch zu unterliegen brauche. 


Havas (franzöſiſche Regierungsagentur) 
berichtet aus London: Das Foreign Office 
(engliſche Außenamt) fei wie das franzöſiſche 
Miniſterium der Anſicht, man müſſe Deutſch— 
land wiſſen laſſen, daß es kleine Ausnahme 
für die Mitgliedern des Völkerbundes zu, 
ſtehenden militärifhen Verpflichtungen for, 
dern könne, bevor es nicht dem Völkerbund 
angehöre. Es müffe tatſächlich zu den durch 
den Völkerbund feffgelegten Bedingungen 
und ohne Ausnahmeſtellung eintreten. Erſt 
nachher könne es feinen Fall oor den Völker⸗ 
bund bringen, der ihn annehmen oder ab» 
lehnen werde. Was die Garantien betrifft, 
die Frankreich den möglichen Schiedsgerichts⸗ 
verträgen zwiſchen Deutſchland einerſeits 
und Polen und der Tſchechoflowakei anderer 
ſeits geben ſolle, fo fei es ebenfalls falſch, 
daß England dem widerſpreche. Die britiſche 
Regierung ſtelle es vielmehr der franzöſiſchen 


frei, zu handeln, wie fie wolle. 


Wenn die Engländer und die Franzoſen, 
fo führt Temps (franzöſiſches Regierungs⸗ 
organ) aus, einig ſind, jede deutſche For⸗ 
derung einer Abänderun) des Beſetzungs⸗ 
regimes in den Rheinlanden abzulehnen und 
Deutſchland beſondere Garantien hinſichtlich 
etwaiger durch die Alliierten vorzunehmender 
Sanktionen zu verweigern, fo ſieht man nicht 
ein, auf welche Schwierigkeiten man noch 
ſtoßen könnte, wenn es ſich darum handelt, 
dle franzöſiſche Antwort auf die deutſche 


Note vom 20. Juli feſtzulegen. 


Sozialdemokratie, über die ſoziale Revolu— 
tion und über den Kampf gegen den Krieg 
im Munde zu führen. 


Der Krieg in Marollo 
Taza wieder ernſtlich bedroht 
Madrid, 30. Juli 
Den franzöſiſchen Meldungen aus Ma⸗ 
rokko wird hier kein Glauben mehr ge⸗ 


zoſen in den letzten Tagen verſchledene Stel. 
lungen verloren haben und daß Taza ernſtlich 
bebroht fei. Die Kabolen ſeien nur noch 
drei Kilometer von der Stadt entfernt. 
Nach Meldungen aus Fez haben die 
Marokkaner den Poſten Ain, bou⸗Aiſſa ein- 


Marokkaner einen ſtarken Vorſtoß nach 
Südoſten unternommen. 

Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien 
Frankreichs und Spaniens haben eine Kon. 
forenz abgehalten, um eine gemeinſame Hal, 
tung (e) gegenüber der Marokkofrage zu ver 
abreden. Einer der ſpaniſchen Delegierten 
erklärte, daß dle Friedensbedingungen Abd el 
Krims, wie ſie von den Londoner und 
Pariſer Blätter berbreitet wurden, den Tat- 
ſachen zu entſprechen ſcheinen. Die Sozi⸗ 
aliften Spaniens lehnten noch wie vor jedes 
militäriſche unternehmen ab und forderten 
die vollſtändige Räumung der ſpaniſchen 
Marokkozone. 


Ausdehnung des Beamtenftreits 
Paris, 30. Juli 
Aus Marfeille wird gemeldet, daß der 
Beamtenſtreit in der Provinz an Ausdehnung 
zunimmt. In verſchſedenen Verſammlungen 
wurde für den Streil geftimmt. In Marfeille 
kam es zu Demonſtrationen. 


Zankoffs Scheiterhaufen 
Neue Mordwelle in Bulgarien 
Go fia, 30. Juli 

Vor einigen Tagen iſt im Keller des 
Polizeigefängniſſes ein Brand ausgebrochen. 
Bei dem Brande find die beiden ehema⸗ 
ligen Minifter der Gtambulinst: Regierung 
Khrill Palow und Peter Janew 
lebend verbrannt. Man hat die Vermu⸗ 
tung, daß das Feuer angelegt worden iſt, 
um ſich auf dieſe ſchreckliche Weiſe der 
beiden gefährlichen politiſchen Gegner zu 
entledigen. 
In dieſen Tagen wurden neben den 
von uns geſtern gemeldeten Bauernabge⸗ 
ordneten Popow und dem Gen. Wailew, 


ſchenkt, da ſie ſich oft widerſprechen und 
die Lage der Franzoſen viel günſtiger dar- 
ſtellen, als fie tatſächlich iſt. Spaniſche 
Meldungen aus Fez beſagen, daß die Fran⸗ 


geſchloſſen. Im Norden von Fez haben die 


der im Krankenhaus ermordet wurde, in 
Zirnowo noch der frühere kommuniffiſche 


Abgeordnete Grabowski und in Stan. i 
mafa der Vizebürgermeiſter Kalinow er, 
mordet. 41 


Der engllſche Kohlenarbeiterſtrelt 
unvermeidlich 


Die Geſamtgewerkſchaften ſür volle Anter⸗ 
ſtützung der Bergarbeiter 
Paris, 30, Juli 

Vor der Abreiſe nach England hat der 
engliſche Vertreter Cook erklärt, daß der 
Bergarbeiterſtreik ihm unvermeidlich er 
ſcheine und daß, wenn er nicht bereits am 
kommenden Freitag einſetze, der Streit 
acht oder vierzehn Tage ſpäter ausbrechen 
dürfte. 

Der Generalrat des engliſchen Gewerk 
ſchaftstongreſſes berief für Freitag abend 
Sitzungen der Vertreter der Arbeſterorgani⸗ 
ſationen ein, in denen darüber beraten 
werden ſoll, wie der Beſchluß, den Berg⸗ 
leuten bei Ausbruch eines Streſt alle möge 
liche Anterſtützung zuteil werden zu laſſen, 
am beſten durchgeführt wird. 


London, 31. Juli 


Baldwin, der wie die gefamte Reglerun 
die Machtprobe fürchtet, macht die größten Alm 
ſtrengungen, den Ausbruch des Streiks zu ver⸗ 
hindern. Bisher ſind alle ſeine Bemühungen ohne 
Erfolg geblieben. Vielmehr beſchloß geſtern die 
Konferenz des Vollzugsausſchuſſes der Gewerk, 
ſchaften den Grubenarbeitern volle Unterftügung 
zu gewähren und billigte die Beſchlüſſe der Eiſen⸗ 
bahner und Transportarbeſter während des Streikes 
keine Kohlen zu befördern, Die Konferenz über⸗ 
nahm die Verantwortung für die finanzielle Unter 
ſtützung des Streiks und ſetzte einen Sonderaus⸗ 
ſchuß ein, der die Einzelheiten auszuarbeiten hat. 


Sohntonflitt bei den engliſchen 
Elſenbahnern 
Berlin, 31. Juli 
Blättermeldungen zufolge ſind die Lohnver⸗ 
handlungen der engliſchen Eiſenbahnarbeſter, die 


jeit einiger Zeit im Gange find, auf einem toten 
Punkt angelangt. 


Streilunruhen in Wales 


London, 30. Juli 


Im Wales ſchen Kohlengebiet in der Grafſchaft 
Carmarthenfhire kam es zu Gtreifunruhen. Oe 
Aufſtändigen beſetzten eine Kohlenzeche, worauf Polizei 
aus der Umgebung herangezogen wurde. An ver⸗ Fr 
ſchſebenen Stellen wurden Sprengungen vorgensuumen, 

Geſtern abend iſt es in mehreren Beru-.ten 
in Südwales zu Kämpfen zwiſchen Grubenbeamten 
und Arbeitern gekommen. Der Streſk hat dadurch 
eine Berſchärfung erfahren, daß die Anthrazit Arbeiter 
die Mannſchaften von den Pumpen der Gruben 
zurückgezogen haben, wodurch dieſe Gruben zu er⸗ 
ſaufen drohten. 


Die Saarbergarbelter beharren 
im Streit 
Saarbrücken, 31. Zuli 
Die Verhandlungen der Abordnung der 
freifenden Bergarbeiter mit dem franzöſiſchen 
Arbeitsminſſter find ergebnislos verlaufen. 
Die Bergwerksdirektoren erklären, daß ſie 
ſich infolge des Streikes nicht mehr an das 
Lohnabkommen gebunden fühlen. Dadurch 
hat die Lage eine Verſchärfung erfahren 
und es iſt kaum daran zu denken, daß der 
Streik in abſehbarer Zeit zu Ende geht. 


Ole Angeſtellten der Saargruben 
ſolldariſch 
Saarbrüden, 31. Jull 


Die Angeſtellten im Gaarbergbau haben durch 
ihre Organifationen vom Verwaltungsrat der Saar⸗ 
gruben fofortige Verhandlungen verlangt, da die 
Gehaͤlter der Grubenangeſtellten ebenſo wie die 
Löhne der Bergarbeiter einer Aufbeſſerung bedürfen. 
Diefe Lohnverhandlungen find nun geſcheltert, fo, 
daß mit dem Streik von mehreren taufend Yin 
geſtellten zu rechnen ift. 


Aus dem Reichstag 


Berlin, 29. Juli 

Wenn ein Profetarier ſich von der pofl. 
tiven Seite des Parlaments überzeugen will, 
dann muß er gegenwärtig ſein im Plenum 
des Reichstags, wo ſoeben verſchledene 
Steuergeſetze durch, beraten? werden. Be⸗ 
raten kann man nicht gut ſagen, denn die 
die Regierungsparteſen, die Parteien der 
Steuerraͤuber haben dafür geſorgt, daß 
keine allzu langen Reden gehalten werden. 
In wenigen Tagen ſollen die ungeheuren 
Maſſenſteuern die Wucherzoͤlle auf die Maf 
fen: Konſumartikel, durchgepeitſcht werden. 
Die Einführung der Zolle auf Getreide 
bringt einer Samilie mit vier Köpfen allein 
eine jährliche Belaſſung von 52 Mark. Die 
oppoſitlonellen Abgeordneten der K. P. O. 
ſollen fi mit 10 Minuten Redezeit ber 
gnügen, ſollen ſchwelgſam, zuſehen, wie die 
ſchandvollſte Steuerausplünderung an den 
werktätigen Maſſen durchgeführt wird. Die 
Reglerungsparteſen, Die Oeutſchnatlo⸗ 9 
nalen, Volksparteiler, Zentrum, | 
Bageriſche Boltspartei, Bauernbund f 
uff. ſitzen entweder in den tiefen Seſſeln in 15 
den Wandelhallen oder hören ſchweigend 5 
zu, wie die Kommuniſten mit ſchneidender 
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Verteidigungsmittel in die Sand, ohne dafür große 


Ausgaben im Frieden zu machen. Die K 
i ah dee ie 50 hat e 
gkeſt der chemſſchen Kriegs Hi u 
(The military Engineer, 1922, o 
Am eine engliſche Stimme noch an 
* 7 b. ur 
führen, fei ein Zitat aus einer mit 117 
hohen Auszeichnung bedachten Preisarbeit 
des bedeutendſten engliſchen Militärklubs 
wiedergegeben: 


„Es ift ſicher, daß d b 
einkunft 1 11 5 Ru i 222 9000 Ei 1 855 
We kämpft, davon abhalten wird 
e einen Saritt, der ihr hilft, 

E ou 

Inſtitution. Bd. 66, Nr. e e 
Man ſieht hier alſo Erklärungen der 
führenden Miltär, Inflitutionen, daß ſie 
nicht daran denken werden, ſich an 
i 0 wie zu halten. Hören wir 
nunmehr, was die amerikanſſche Preſſe zu 
dem von Amerikck ſelbſt befürworteten Bets 
der Waffenhandelskonferenz gegen den Gift, 
gaskrieg zu ſagen hat. (Wir entnehmen 


einen Teil der Zitate der Literary Diges 


vom 4. Juli 1925). 


Bereits die „Waſhington Poſt“ betont, 
daß nur eine der Machte nicht zu ratifizieren 
braucht, damit die anderen nicht an die 
Abmachungen gebunden ſind. Dann haben 
fie das offizielle Recht, Giftgasrüſtungen zu 
machen. 

Am ſchärfſten ſchreibt jedoch die be, 
deutende amerikaniſche Zeitung, die, Chigago 
Tribune“: ER 


Es ift unvermeidlich, daß das Gas im nächſten 
Weittrieg angewandt wird, nicht weil es eine 
verhältnismäßig humane (1) Waffe iſt, ſondern 
weil es äuberft wirkſam iſt. Kein einziger Vertrag 
der Welt wird eine kriegsführende Nation da ran 
hindern, ihr Aeußerſtes daran zu ſetzen, um den 
Sieg zu erringen, wie wir das im ſetzten Krieg 
deutlich geſehen haben. Man kann den Krieg 
nicht durch die Beſeitigung der chemiſchen Kriegs⸗ 
führung beſeitigen, ebenjowenig, wie man den 
a die Beſeitigung der Schlafmittel 
abſchafft.“ 


Der einzige Zweck der Giftgaskonvention 
if, dem Proletariat der Welt Sand in die 
Augen zu ſtreuen. Wir glauben, an den 
Zitaten, denen andere noch hinzuzufügen 
wären, gezeigt zu haben, daß in Wirklichkeit 
die Kapitaliſten der Welt ſich darüber einig 
find, daß im weiteſten Umfange die Gift, 
waffe im nächſten Krieg angewandt werden 
wird. Das zeigen allein ſchon die rieſigen 
Subventionen, die alſe chemiſchen Induſtrien 
von ihren „Vaterländern“ erhalten. 

Das Proletariat muß ſich rechtzeitig rüſten, 
den Kampf gegen dieſe neuen Rüſtungen 
aufzunehmen. Der nächſte Krieg darf nicht 
kommen. Er kommt aber mit Ellesſchritten, 
er kommt mit tödlicher Gewißheit, wenn 
nicht das Peoletariat der Welt die Macht 
der Kapitaliſten bricht. 


Reichsbanner 
und imperialiſtiſcher Krieg 


Der Abſchluß des Garantlepaktes durch 
das Hindenburg Kabinett iſt eine weitere 
Etappe auf dem Wege der Verſchärfung 
der imperlaliſtiſchen Konftikte. Durch den 
Sſcherheitspakt wird Deutſchland in die im⸗ 
perialiſtiſche Front gegen Sowjetrußland ein, 
gereiht. Der weſteuropäiſche Imperialismus 
ſſt jetzt abſoluter Herrſcher über Deutſchland. 
In den Mobiliſierungsplänen des weſtlichen 
Imperialismus gegenüber Sowjelrußland iſt 
das deutſche Aufmarſchgebiet von entſchei⸗ 
dender Bedeutung. Es ift deshalb mehr als 
je die brennendſte Aufgabe der deutſchen Ar⸗ 
bellerſchaft, gegenüber den Kriegsplänen der 
Entente gegen Sowjetrußland zu rüſten und 
alle Abwehrmaßnahmen zu treffen. 

Aus dieſer Situation heraus hat deshalb 
die Bundesleitung des Roten Frontkämpfer⸗ 
bundes mit vollem Recht vor einigen Wochen 
einen Offenen Brief an den Vorſtand des 
Reichsbanners mit der Aufforderung zur 
gemeinſamen Aktion gegen die imperialiftiiche 
Kriegsgefahr gerichtet. Es iſt der deutſchen 
Arbeſterſchaft bekannt, daß gerade in der 
letzten Zeit gegenüber den frechen Provo⸗ 
tationen der herrfhenden Klaſſe die prole, 
tariſchen Kameraden im Reichsbanner und 
im Roten Frontkämpferverband ſich ſpontan 
in gemeinſamen Aktionen gegen die Haken, 
kreuzler zuſammengefunden haben. An vielen 
Orten Oeutſchlands, wo Stahlhelm, Wer, 
wolf und die übrigen faſchiſtiſchen Banditen 
die Arbeiterſchaft zu provozieren verſuchten, 
ſind die Arbeiter — ganz gleich, ob Roter 
Frontkämpferbund oder Reichsbanner — 
dleſen Burſchen gemeinſam entgegentreten. 
In ſehr vielen Fällen haben die Reichs, 
bannerarbeiter mit den Arbeitern des Roten 
Frontkämpferbundes gemeinſam gegen die 
Monarchiſten gekämpft. Dieſer Wille der 
Reichsbannerarbeiter zum gemeinſamen 
Kampf gegen den Monarchismus war für 


Was der Weltkrieg koſtete: 


An Menſchen: 


Die Geſamtzahl der Toten aller Heere 
wird ſchätzungsweiſe 10 Millionen betragen. 
Die Zahl der Verwundeten wird vermutlich 
zwiſchen 20 und 30 Millionen liegen. Im 
Verhältnis zur Bevölkerung haben Serbien 
und Frankreich die größten Verluſte. 


Land Tote Verwundet 


Nüßlan? . 1700000, 4050 000 
Deutſches Reich. . . 1824051, 4247105 
Frankreich (weiße Trupp.) 1358872, 2560 000 
Frankreich (farb. Trupp.) 67000, 140 000 
Oeſterreſch⸗Angarn 1200 000, 3 200 000 
England (ohne Kolonien) 743702, 1639262 


Italien 496921, 949576 
Belgien 11500, — 
Rumänien . 52000, — 
Gerbien 6590000) 
Ver. Staat. v. Nordamerika 56 618, 245994 
Bulgarien . 105000, — 
if 2d 


| An Geld 
(in Millionen Dollars) 


Nach Prof. | Nach Perreau-Prabier 
Land Bogart | Die berüdfiht. Zeit 


Summe 


England 44 029 4. 8. 14 — 31. 3. 19 41 500 
Auſtrallen 1423 „ 1400 
Indien 601 „ 579 
Kanada 1606 4. 8. 14 31. 8. 19 1350 
Neu⸗Seeland 379 4,8.14—31. 3. 19 366 
Süd -Afrika 300 r 154 
Aebr. brit. Kol. 125 — dr 
Delgien 1155 2. 8. 14 — 31.10.18 1139 
Frantreſch 25 813 3,8.14—31, 3. 19 32 625 
Griechenland 270 = = 
Italien 12313 23. 5. 15 — 31. 5. 10 15 637 
Japan 40 — — 
Rumänien 1600 27. 8. 16 - 31. 10. 18 868 
Rußland 22597 1.8. 14 31. 2. 11 25482 
Serbien 399 28. 7. 14 34. 10. 18 617 
A. S. A. 32 080 5. 4. 17—30.6.19 31138 
Aebr. Entente⸗ 

ſtaaten 500 — pr 
Entente 145 231 152 855 
Defterr.-Ung. 20263 28. 2. 14 — 31. 2. 19 23996 
Bulgarien 815 4. 11. 15 — 31. 11. 18 695 
Deutſchland 40 150 1. 8. 14 — 34. 10. 19 46 930. 
Türkei 1430 3. 11. 14—31. 14. 18 1.756 
Mlttelſtaaten 62 658 73 377 
Alle Staaten 226 232 


insgeſamt 297 889 Millionen Dollars! 


Die Fratze der Mitſchuldigen: 


Eine unübertroffene Gemeinheit 


„An der unvergleihlihen Tapferkeit der deut. 
ſchen und öſterreichiſchen Truppen zerſchellen aber 
die verſuchten Pläne des wort⸗ und treubrüchigen 
Blutzaren und feiner Alliierten, ſeien es nun die 
verſchlagenen Japs, die hinterliſtigen Briten, die 
wubmreoigen Franzoſen, die verlogenen Belgier, 
die undankbaren Buren, die Rennomier⸗Kanadier 
oder auch die halbdwilden verſchleppten Indier, 
Turkos, Zuaven, Neger und anderes Geſchmeiß .. 

Schlimm genug, daß ſich brave deutſche 
Soldaten auf dem blutgetränkten Boden 
Frankreichs mit Halbwilden als franzoͤſiſch⸗ 
beitiſchem Kanonenfutter herumſchlagen müſ⸗ 
ſen. Schlimm genug, daß ſich die „revolu⸗ 
tionären“ und „republikaniſchen“ Franzoſen 
vom ruſſſſchen zariſtiſchen Verbrechertum 
leithammeln und die ſonſt fo nüchternen 
Belgier ſich vom feigen perfiden Albion 
nasfuhren laffen. Jeder Kriegstag beweiſt 
zur Evidenz, wie gerecht die Sache des ſich 
10 der Notwehr befindlichen Deutſchland 
Her 

Heute weht die deutſche Flagge auf den Türmen 
Antwerpens, hoffentlich für immer“ 

„Courier“, Organ des Transport⸗ 
arbeiterverbandes, 
vom 24. Oktober 1914! 


Gewerlſchaften und S. P. O. als 
Handlanger des Generalkommandos 


Deutſcher Metallarbeiterverband 
7. Bezirk 


Düſſeldorf, den 6. Mai 1918 
Werte Kollegen! 


Das Generalkommando hat unter Mit⸗ 
wirkung der verſchiedenſten Redakteure der 
ſozlaldemokratiſchen Arbeiterpreſſe eine 
Broſchüre, betitelt „Tatſachen. Ein Wort 
zum Nachdenken für den deutſchen Ar⸗ 
beiter“ herausgegeben 7 

Wir unterbreiten die Sache den Orts⸗ 
verwaltungen und erſuchen, dem Anſuchen 
des Generalkommandos Rechnung zu tragen, 
d. h. jedem Mitglied eine Broſchüre zu⸗ 
ſtellen zu wollen. Um fo mehr möchten wir 
die Verteilung der Broſchüre empfehlen, 
weil wir vom Generalkommando bisher er⸗ 
wartet haben, daß unſeren Wünſchen reſp. 
Beſchwerden, Anträgen uſw. Rechnung ges 
feagen wird, und nun einem Verlangen 
des Generalkommandos gegenüberſtehen, 
wo von uns auch ein Entgegenkommen 
gewünſcht wird.“ 


den Schritt des Roten Frontkämpferbundes 
maßgebend. 


Dieſen gemeinſamen Willen zum Kampf 
gegen die Reaktion beantwortet die Bundes⸗ 
leitung des Reichsbanners folgendermaßen: 


Antwort Hörſings auf den offenen 
Brief des Noten Frontämpfer⸗Hundes 
An dle 


Bundesleitung des Roten Frontkämpfer 
bundes. 


Die Bundesleſtung des Reichsbanners Schwarz⸗ 
Rot⸗Gold hat Ihren „Offenen Belef“, in welchem 
Sie das Reichsdanner zu gemeinſamen Aktionen mit 
dem Roten Frontkamnferbund gegen Reaktion, Krlegs⸗ 
gefahr uſw. aufrufen, zur Kenntnis genommen. Gle 
leynt dieſes Anſinnen mit Enirüſtung aus folgenden 
Gründen ab: 


Als am 11. Auguſt 1919 durch die Weimarer 
Verfaſſung die Republik geſetzlich verankert wurde, 
war es Aufgabe aller zlelbe wußten Republikaner, ſich 
fur den Bestand der republlkaniſchen Staatsform ein⸗ 
zuſetzen. Die Kommunlſtiſche Partei, die die Trä⸗ 
gerin des heutigen Roten Fronikampferbundes iſt, 
hat dieſe ſtaatspolitiſche Einſicht nicht nur vermiſſen 
laſſen, ſondern in parteſ⸗egoilſtiſcher Verblendung den 
Kampf gegen die Republik und die Republikaner mit 
den ſchunpflichſten Mitteln geführt. Die Folge war 
ein Erjtarten der reaftiondren Kreſſe innerhalb und 
außerhalb der Parlamente. Ueberall da, wo das 
kommuniſtiſche Gewaltregiment zu verzeichnen war, 
traten in natürlicher Nudwirfung die reaktionären 
Organiſationen in Erſcheinung. So hat die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei planmaßig den Boden für die 
nationale Agitation vorbereitet und zum Erfolg der 
Reaktion bei der letzten Wahl des Reichspräſidenten 
geführt. 

Angeſiſchts dieſer hiftoriihen Tatſachen iff es eine 
geradezu bodenloje Heuchelei, wenn von Ihrer Seite 
aus Anlaß der Wahl des Reichspräſldenten ein Ans 
wachſen der realtionären Gefahr feſtgeſtellt und zur 
Abwehr aufgerufen wird. Die Kommuniſtiſche Par⸗ 
tel und mir ihr der Rote Frontkämpferbund haben 
das Recht verwirkt, ſich über dieſe Erſcheinungen 
durch die Aufſtellung einer von vornherein ausſichts⸗ 
loſen Sonder kandidatur Thälmann und ihre 
wuſte Hetze gegen die repubutaniſchen Parteien und 
das Reichsbanner hervorgerufen. Es iſt deshalb 
eitel Spiegelfechterel, wenn Sie zur Abwehr felbft 
heraufveſchworener Gefahren aufrufen. Die Kom- 
muniſtiche Partei hat mehr als einmal bewiefen, daß 
fie den Kampf um und für die Republik nicht ernſt 
nimmt; deshalb werden wir den Aufruf des Roten 
Fronttämpferoundes zu gemeinſamen Aktſon lediglich 
als Verſuch, die Aufmerkſamkelt der deutſchen Ars 
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beſterſchaft von der ſchweren Schuld abzulenken, die 
die Kommuniſtiſche Partei auf ſich geladen hat. Wir 

müſſen es eniſchleden ablehnen, ſie in diefem Begin⸗ 
nen zu unterftüßen, benutzen vielmehr dieſe Gelegen⸗ 
heit, dieſes unehrliche Spiel vor aller Oeffentlichkeit 
zu brandmarken. 

Soweit Sie aus dem aggreſſiven Vorgehen der 
Rechtsverbände gegen Angehorige des Reichspanners 
die Notwendigkeit zu den gemeinſam gewünſchten 
Aktlonen herleiten, haben wir Veranlaſſung, Sie da⸗ 
rauf hinzuweifen, daß auf dieſem Gebiete der Rote 
Frontkämpfervund den Nedtsorganijationen nicht 
nachſteht. Da wo der Rote Fronttaämpferbund in 
Erſcheinung getreten iſt, find Beſchimpfungen und 
Tällichtelten gegenüber Reichsbannerleuten an der 
Tagesordnung. In Berlin insbeſondere hat dieſes 
Trelben Formen angenommen, die unſere Kameraden 
zu durchgreifenden Abwehrmaßnahmen zwangen. 
Ferner machen wir auf die unter Ihrer Füyrung 
unternommenen Verſuche aufmerkſam, die kommu- 
niſtiſche Zerſetzungsarbeit auch in die Reihen des 
Reichsbanners hineinzutragen. Deweis: die in 
unſerm Beſltz befindlichen Rundſchrelben der Bundes⸗ 
leitung des Roten Frontkämpferbundes. Es ift 
geradezu erſtaunlich, daß fie angeſichts dieſer Tat- 
ſachen es wagen, an das Reichsvanner zwecks ger 
meinſamer Aktionen heranzutreten. 


Wenn wir nicht zuletzt aus Gründen der Selbſt⸗ 
achtung gezwungen ſihd, gemeinſame Aktionen mit 
dem Roten Frontkämpferbund abzulehnen, jo wird 
davon die Stellungnahme des Reichsbanners zur 
Frage der Krlegsgefahr nicht berührt. Sie Ift fo ber 
kannt, daß es ſich erübrigt, fie hier zu wiederholen. 
Indem ſich das Reichsbanner mit allem Nachdruck 
jür den Schutz der Republit einſetzt und den natſo⸗ 
ualiſtiſchen Strömungen einen ſtarken Damm ent⸗ 
gegenſtellt, ſchafft es ſtärkere Garantien für den 
Frleden, als es alle Dianifeftationen der Kommu- 
niſtiſchen Partei und des Roten Frontkämpferbundes 
vermögen. 

Ein Wort noch zu ihrem Hinweis auf die neben 
der monarchlſtiſchen Gefahr wahrzunehmende wirt⸗ 
ſchaftliche Offenfive gegen die Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten. Auch nach dieſer Richtung hin hat die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei alles andere getan, als die Ar- 
beiter und Angeſtellten in ihrem Kampfe gegen Zoll, 
wucher, Lohnabbau zu unterftüßen. Sle und mit 
ihr der Rote Fronttämpferbund find ihnen im Gegen» 
tell in den Rücken gefallen und haben fie durch Ders 
ſammlungsſprengung und wüfeften Terror in ihrer 
Attivität gehemmt. Deshalb iſt auch die Forderung 
gemeinſamer Aftionen in diefem Punkte aufgelegte 
Heuchelel. . 2 

Unter dleſer Würdigung aller dieſer Amſtände er⸗ 
blicken wir daher in dem Rufe des Noten Front, 
kämpferbundes nach gemeinſamen Aktlonen ein plum⸗ 
pes Ugitutiongmandver, durch das Sie ihren ſchwin⸗ 

denden Einfluß im Volte neu zu befeftigen gedenken. 


rr 


Da Sie mit Ihrem Roten Frontfämpferbund, der 
bei dem kürzlich in Magbebur Vasen Front⸗ 
kämpfertag kaum 3000 Teilnehmer aus dem ganzen 
Reſche auf die Beine brachte, wenig Ehre einlegen 
können, gedenken Sie das Reſchsbanner zu Ihren 
parteipolitiihen Zwecken zu mißbrauchen. Darauf 
gibt es nur eine Antwort: Mit Organifatienen, die 
wie die Rommuniftiihe Partei und der Rote Front⸗ 
kämpferbund ſich bisher als bie beſten Bundesgenoffen 
der Reaktſon erwiefen haben, gibt es für bas Reichs⸗ 
banner fein Paktieren. Es ſteht als die Millionen. 
organijation der deutſchen Republſkaner auf der 
Wacht für die Republik bereit, fie gegen alle Angriffe, 
von welcher Seſte ſie auch kommen mögen, zu ver⸗ 


teidigen. 
Frei Heil! 
J. A. (gez.) Hörſing, Bundesvorſitzender. 


Dieſe Antwort des Vorſitzenden des 
Reichsbanners zeigt klar, daß das Reichs 
banner von ſeinen Führern nicht als eine 
Organſſation zum Kampf gegen die imperiq, 
liſtiſchen Kriege gewertet wird, ſondern als 
eine Organiſation zur Anterſtützung der 
imperfaliſtiſchen Kriege. Jetzt wird vielleicht 
manchem Arbeiter verſtändlich werden, 
warum viele örtliche Organiſatſonen des 


Reichsbanners den Verſuch machen, mit 


Gtahlhelmorganifationen zu fraterniſieren 
und weshalb in manchen Reichsbanner⸗ 
organifationen der Geiſt der Kriegervereine 
dominiert. Es iſt zweifellos die Abſicht 
der Reichsbannerführer, dieſe Organiſationen 
zu einer Prätorianergarde des Hurra⸗ 


patriotismus im Kriegsfalle gegen Sowjet⸗ 


rußland zu benutzen. Die ſchamloſen anti⸗ 
bolſchewiſtiſchen Hetzartikel der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Preffe liefern hierfür den hinreichen⸗ 
den Beweis. 

Was hat Hörſing in feiner Antwort 
den deutſchen Arbeitern zu ſagen? Der 
Rote Frontkämpferbund hat einen klaren 
Weg aufgezeigt im Kampfe gegen den 
Zollwucher, Steuerraub, Brotverteuerung 
und die Rüſtungen des weſteuropälſchen 
Imperialismus gegen Sowjetrußland. Diefer 
Weg kann von jedem ehrlichen Arbeiter 
beſchritten werden. Jeder ſozialdemokratiſche 
Arbeiter fühlt inſtinktiv, daß hier ein Weg⸗ 
weiſer aufgerichtet wird, der das Ziel zeigt. 
Aber die ſozialdemokratiſchen Führer wollen 
dieſen Weg nicht und deshalb muß Hörſing 
durch eine wüſte Kommuniſtenhetze über 
ſeine wahren Abſichten hinwegtäuſchen. 
Hörſing iff der Mann, der im mitteldeutſchen 
Aufſtand das Wort geprägt: „Der erſte 
Tag muß blutig ſein!“ $ 


So wie die proletariſchen Reichsbannern⸗ 


kameraden im Kampfe gegen die Halen⸗ 


kreuzler mit den Roten Frontkämpfern ge⸗ 


meinſame Sache gemacht haben, ſo werden 
fie auch die Kommuniſtenhetze ablehnen. 
Wir ſind überzeugt, daß die Arbeiter in 
dem Reichsbanner innerhalb ihrer Organi⸗ 
ſation gegen dieſes ſchamloſe Dokument 
aufs ſchärfſte Stellung nehmen werden. 
Die Antwort der Reichsbannerleute auf die 
frivole Spaltungsaktion Hörſings kann nur 
die energiſche Fortführung der gemeinſamen 
Aktionen mit den Roten Frontkämpfern fein. 
Am 2. Auguſt, an dem 11. Jahrestage der 
Wiederkehr des verbrecheriſchen Völker⸗ 
mordens, müſſen die Reichsbannerkameraden, 
die ſo gut wie die Arbeiter vom Roten 
Frontkämpferbund im Dreck unb Schlamm 
der Schützengräben gelegen haben, mit den 
Roten Frontkämpfern gemeinſam gegen den 
imperiaſiſtiſchen Krieg demonſtrieren. Der 
2. Auguſt muß beweiſen, daß die Roten 
Frontkämpfer und die Arbeiter des Reichs 
banners ſich finden auf dem gemeinſamen 
Boden des Klaſſenkampfes und die Ein⸗ 
heitsfront herſtellen — trotz Hörſing und 
feiner kapitaliſtiſchen Auftraggeber! 


Militär» Bordell Bukareſt 


Manche Frau wird fagen, fo was gabs doch In 
der deutſchen Armee niht. Da ging es boch ſltten⸗ 
ſtreng zu. Das machen doch höchſtens bie Franzoſen. 
Weit gefehlt. Es marſchlerten bort viele Feldgraue 
hin, alte und junge, kranke und geſunde, verborbene 
und unverborbene. Aber mancher Geſunde verlie 


es frank, und mancher lernte im reinigenden Stahl⸗ 


bad des Krleges ſo manches, was er nah nie ger 
lernt. Ich fehe ihn noch vor mir, den me ſtöckigen 
Hinterbau vom Hotel „Univerſal“ in einer abgelegenen 
Geitengaffe. Auch wer nicht danach lief, lernte es 
feiht kennen; denn dle Ortskommandantnr vertellte 


in ber unmittelbaren Nachbarſchaft für vorübergehend 


Anweſende Quartiere. Ein großer Torelngang. Her 
ſteht der Militär⸗Kontroll⸗Poſten. In einer Stube 
eine SanitätRonfrolle, die von den melften aber 
nicht benutzt wird. Iſt das eln Gelache und Ge⸗ 
freifche treppauf treppab und li den langen Korridoren 
mit den vielen Zimmern. Die Feldgrauen kommen 


und gehen. Die Freudenmäbden figen vor ſhren 


Zimmern, ſtehen auf den Treppen und in den Gängen. 
015 mit ge Anſprüchen kommt, flieht da ſchon 
genug; denn ſehr genierlic find dle Mädels und auch 
dle Feldgrauen nicht. Wer mehr wünſcht, wandert 
mit in ein Zimmerchen ab. Alles andere hängt dann 
von der Bezahlung ab. — And all das ſplelte ſich 
ab in Bukareſt. Zlolliſten wandten ſich tells mit Ab⸗ 
ſcheu ab, teils mit geheimer Schadenfreude. Andere 
bogen ſich vor Lachen, wenn fie dann die von Moral 
und Religiofität triefenden Aufrufe maßgebender 
Stellen lafen. Das war In einer Stabt, in der 
das Oberkommando Mackenſen lag. O. 
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Krieg dem imperialistischen Krieg! 


Lenin zeigt uns den Weg zum 
Kampf gegen den Krieg! 


Aus dem Artikel: Lage und Aufgaben der 
ſozlaliſtiſchen Internationale 


Der Zuſammenbruch der Internationale 
liegt anf der Hand. Nicht bloß die linken 
Sozialdemokraten (Mehring und die 
„Bremer Bürgerzeſtung“) aber auch die ge, 
mäßigten Schweizer Blätter („Vollsrecht“) 
haben es zugegeben. Kautskys Verſuche, 
dleſen Zufammenbruc zu vertuschen, find 
eine feige Ausflucht. And dieſer Zuſammen⸗ 
bruch iſt eben der Zuſammenbruch des Op⸗ 
portunismus, der ſich als Gefangener der 
Bourgeoiſſe erwiefen hat. he 

Die Pofition der Bourgeoſſſe iſt klar. 
Gbenſo klar iſt auch, daß die Opportuniſten 
einfach blindlings deren Argumente wieder⸗ 
holen. Es fei hier auf das frivole Gerede 
der „Neuen Zeit“ hingewieſen, daß der 
Internationalismus gerade darin beſtehe, 
daß die Arbeiter des einen Landes im Namen der 
Baterlandsverteidigung auf die Arbeſter des anderen 

Landes ſchießen! 

Die Frage des Vaterlandes — dies ſei 
den Opportuniſten angelreidet! — kann 
nicht behandelt werden, indem man den 
konkret hiſtoriſchen Charakter des Krieges 
überſieht. Dieſer Krieg iſt ein imperſa⸗ 
liſtiſcher Krieg, d. h. ein Krieg der 
Epoche des fortgeſchrittenſten Kapitallsmus, 
der Epoche des Ausganges des Kapitalismus. 
Die Arbeiterklaſſe hat ſich zuerſt im Rahmen 
der Nationen „einzurichten“, ſagt das „Rom, 
muniſtiſche Manffeſt“, indem es auf die 
Grenzen und Bedingungen unferer 
Anerkennung der Nationalität und des Vater⸗ 
landes hinweiſt. Die Opportunſſten ver, 
drehen dieſe Wahrheit und übertragen das, 
was für die Epoche des Aufſchwunges des 
Kapitalismus gültig iſt, auf die Epoche des 
Ausganges des Kapitalismus. Aber von 
bieſer Epoche, von den Aufgaben des Pros 
letariats im Kampfe, um die Zerſtörung 
nicht des Feudalismus, ſondern des Kapf⸗ 
talismus, ſpricht Karl Marx klar und deut⸗ 
an, Arbeiter haben kein Vater⸗ 

and.“ 

Begreiflich, warum die Opportuniſten 
dieſe Wahrheit des Sozialismus anzuer⸗ 
kennen fürchten, ja zumeiſt fürchten, ihr offen 
Rechnung tragen. Die ſozialiſtiſche De 
wegung kann in dem alten Rahmen des 
Vaterlandes nicht ſiegen. Gie ſchafft neue, 
höhere Formen der menſchlichen Gemein 
ſchaft, da die berechtigten Bedürfniffe und 
fortfchrittlihen Beſtrebungen der werttätigen 
Maſſen einer jeden Nationalität zum 
erſten Male befriedigt ſein werden in in⸗ 
ternationaler Einheit, unter Auf 
hebung der jetzigen natlonalen Schranken. 
Auf die Verſuche der jetzigen Bourgeoſſie, 
die Arbeiter durch heuchlerifhe Argumente 
der „Vaterlandsverteidigung“ zu trennen 
und zu ſpalten, werden die klaſſenbewußten 
Arbeiter mit neuen und immer wieder neuen 
und wiederholten Verſuchen antworten, die 
Einheit der Arbeiter der verfchiedenen Na- 
tionalitäten wieder herzuſtellen im Kampfe 
um den Sturz der Herrſchaft der 
Dourgeoifie aller Nationalitäten. 

Die Bourgeoiſie betört die Maſſen und 
bemäntelt den imperialiftifihen Naubzug 
durch die alte Ideologſe des „nationalen 
Krieges“. Das Proletariat entlarvt dieſen 
Betrug und verkündet die Lofung: Leber⸗ 
leitung des imperialliſtiſchen Krieges 
in den Bärgerkrieg. Namentlich dieſe 
Loſung hatten die Stuttgarter und Baſeler 
Refolutionen gemeint, die nicht den Krieg 
überhaupt vorausſahen, ſondern gerade den 
jegigen Krieg: ſie ſprachen nicht von 
„Baterlandsverteidigung”, ſondern von der 
„Beſchleunigung des Zuſammenbruches des 
Kapitalismus“, von der Ausnutzung der 
durch den Krieg geſchaffenen Kriſe, von 
dem Vorbild der Kommune. Die Kommune 
bedeutete eine Umwandlung des Völler⸗ 
krleges in den Bürgerkrieg. 

Eine folhe Amwandlung iſt natürlich 
nicht leſcht und kann nicht „auf Wunſch“ 
einzelner Parteien vor ſich gehen. Aber 
gerade dieſe Umwandlung liegt in den ob» 
jettiven Bedingungen des Kapitalismus 
überhaupt und der Epoche des Ausganges 
des Kapitalismus insbeſondere. Und in 
dieſer Richtung, lediglich in dieſer Richtung 
haben die Gozialiften zu wirken. Nicht 
für Kriegskredite ſtimmen, nicht dem Ehau⸗ 
vinſsmus des „eigenen“ Landes (und der 
verbündeten Länder) Vorſchub leiften, aber 
in erſter Linie gegen den Chauvinismus 
der „eigenen“ Bourgeoiſie kämpfen, ſich 
ncht auf legale Formen des Kampfes 


beſchränken, wenn die Kriſe da iſt und 
die Bourgeoſſſe ſelbſt die von ihr geſchaffene 
Legalität aufgehoben hat, — das iſt die 
Richtung der Arbeit, die zum Bürgerkrieg 
führt und in dieſem oder jenem Moment 
des europäifhen Brandes zum Bürgerkrieg 
führen wird. . 

Der Krieg iſt keine Zufälligkeit, 
keine „Sünde“, wie die chriſtlichen Pfaffen 
(die Patriotismus, Sumanität und Frieden 
genau fo predigen, wie die Opportuniften) 
glauben, ſondern eine unvermeidliche 
Stufe des Kapitalismus, eine ebenſo 
berechtigte Form des kapftaliſtiſchen Daſeins 
wie der Friede. Der Krieg unſerer Tage 
iſt ein Volkskrieg. Aus dieſer Wahrheit 
folgt aber nicht, daß man mit dem „Volts⸗ 
ſtrom“ des Chauvinismus ſchwimmen ſoll, 
ſondern daß in Kriegszeiten, auch im Krlege 
und in Kriegsform die Klaſſengegenſätze, 
von denen die Völler zerfleiſcht werden, 
fortbeſtehen und in Erſcheinung treten werden. 

Dienſtverweigerung, Militärftreit uſw. bedeutet 
elnfach eine Oummpeit, einen kläglichen und felgen 
Traum vom waffenloſen Kampf gegen die bewaff⸗ 
nete Bourgeoifie, eine Phantaſterei über die Auf. 
hebung des Kapitalismus ohne den verzweifelten 
Bürgerkrieg oder eine Reihe von Kriegen. 

Die Propaganda des Klaſſenkampfes bleibt 
auch im Kriege Pflicht der Sozlaliſten; die Arbeit, 
die auf die Leberleitung des, Völterkrieges in den 
Bürgerkrieg gerichtet int, iſt im Zeitalter des im⸗ 
perialiſtiſchen bewaffneten Zuſammenſtoßes der 
Bourgeoiſie aller Nationen die einzige ſozialiſtiſche 
Arbeit. Nieder mit pfäffiſch ſentimentalen und 
törihten Träumereſen vom „Frieden um jeden 
Bun Wir wollen das Banner des Bürgerkrieges 
erheben. 


Der Imperialismus hat das Geſchick 
der europäifhen Kultur aufs Spiel geſetzt. 
Dieſem Kriege werden bald — wenn 
es nicht eine Reihe erfolgreicher Revolu⸗ 


| 


tionen geben wird, andere Kriege folgen 
— das Märchen vom „letzten Kriege“ ift 
ein plattes ſchädliches Märchen. Heute 
oder morgen, wenn nicht während 
des jetzigen Krieges, ſo nach dem 
Kriege — in dieſem oder im nächſten 
Kriege wird das proletariſche Banner des 
Bürgerkrieges nicht nur die Hunderttauſende 
der klaſſenbewußten Arbeiter um ſich fam- 
meln, ſondern auch die Millionen der jetzt 
durch den Chauvinismus betörten Halb- 
proletarſer und Kleinbürger, die durch die 
Schrecken des Krieges micht nur erſchreckt 
und entſetzt, ſondern auch belehrt, aufgeklärt, 
geweckt, organiliert, geftählt und zum Kriege 
gegen die Dourgeoifie ſowohl des 
„eigenen“ Landes wie auch der 
„fremden“ Länder vorbereitet ſein 
werden. 

Die 2. Internationale if tot, vom Op- 
portunſsmus beſiegt. Nieder mit dem Op⸗ 
portunismus und es lebe die ſowohl von 
den „Leberläufern“ wie auch vom Oppor⸗ 
tunismus gefäuberte Internationale! 

Die 2. Internationale hat ihren Zeil 
nützlicher Vorbereitungsarbeit zur Organi⸗ 
ſierung ber proletariſchen Maſſen während 
der langen „Friedensperiode“, der härteſten 
kapitaliſtiſchen Verſtlavung und des raſcheſten 
kapftaliſtiſchen Fortſchritts im letzten Drittel 
des 19. und am Anfang des 20. Jahr⸗ 
hunderts getan. Der 3. Internationale 
ſteht die Aufgabe bevor, die Kräfte des 
Proletarſats zum revolutionären Anſturm 
gegen die kapitaliſtiſchen Regierungen zu 
organiſieren: zum Bürgerkrieg gegen die 
Bourgeoiſie aller Länder um die polltiſche 
Macht, um den Sieg des Sozialismus! 

1. November 1914. 


Antimilitaristische Propaganda 
der kommunistischen Jugend 


Der Geist Lenins und,Liebknechis;lebtj 


Federation Nationale des Jeunesses 
_ Communistes de France 


_SOLDATS! 


«9 „Par un ordre criminel, les „ 
terrible guerre de 1914— 19. 
4 ee Fesciauage politique 
prolttaires allemand 


SOLDATS! Noubler get vous des aa service de de 
lasse bourgeeise, der les nale 4 Alenaget el de france esl 
Un prepard Ieurı cofres-horts peer amasser des plus grands probs 


4 
te, a0 service des Loachear. Hugo Santi. 


prob 
Jeunes tra vallleurs de la 
„ vous 


kerritoires de 
de tes opprimer, po 


3 la Rahr, penser que ron 
Mes destints 4 te d’tastrumeni contre les intertis da prolelariad 
Ghllemagne. de France ei de monde enter. 
I Soldats! Travailleurs de la terre! 
Soldats! Travailleurs de l'usine! 
tes CAPITALISTES se hes les pays sanl vos ENNEMIS! 
les PROLETAIRES da tous les pays som vos FRERES! 
Au service de la cause du prolttariat vous 


es Jeunesses Communistes de France. 


appellent 


„ Kommuniſtiſcher Jugendverband 
2 Frankreichs. 3 


Soldaten! 


er Delear in . — m 
te. nut Goch dan, De Milet, and 
uten Hrbeiisbrüder u ec 

Bergeht nicht, daß Ihe Im Dienfte der bas 
gerlichen Stlafje fteht, und dab die Kaplıaliten Deulſchlande 
und Frontreichs ſchen ihre Kaſſenſchrante aufgeriffea haben 
zur Ynhaufung noch gröherer Profile. 

Soldaten! Für Ge) iſt der Krieg von 1914 noch nicht 
beendet. Der „rieden” ſeil dem Wafſenſtiulſtand iſt durch 
den Vertrag von Berſailles ein laptialiliiſches Kemplell 
worden, im Dienste eines Loucheur, 235 Stinnes, 
Schneider ulm, ei Quell e. 


dle en den 
meil die Briehung e Nebegebietes 
wird, fie ie unterdriden und bang 


e tantreich und Der gangen Well In Bienen, 


Soldaten! Söhne der werklaligen Kallen! 

dend date e 50 
Die Kapitaliften aller Länder find Eure Feinden 
Die Broletarier aller Lander find Eure Brüder! 


Fur Verteteigung der Sach des Urolerariars ruft Cum oe ( 


Kommuniltiſche Jugend Frankreichs. 


Dieses Plakat wurde in der Nacht zum 11. Januar 1923 von französischen und deufschen 

Jungkommunisten in allen Orten des Ruhrgebietes angeklebt und erregte bei den wenige 

Stunden später einrückenden französischen Truppen und bei der Bevölkerung großes Auf- 

sehen. Zur gleichen Zeit standen die „antimilifaris fischen“ $ozialdemokraten und ihre 
Jugend in der „nationalen Einheitsfront“ mit den Grubenkapffalisten. 


m Luftrüſtungen der imperialiftiichen 
Staaten 


Man kann jetzt ohne Lebertreibung ſagen, 
daß bel den Anſtrengungen aller Großſtaaten, 
die ſich um die Schaffung einer den Ver⸗ 
hältniffen am beſten entſprechenden bewaff⸗ 
neten Organifation bemühen, die Hauptrolle, 
die Sorge um die Schaffung einer möglichſt 
mächtigen Luftflotte, ſowohl zu Lande, 
als auch zu Waſſer, ſpielt. 


Die Niederwerfung des Gegners in der 
Luft eröffnet dem Sieger die Möglichkeit 
eines noch nie dageweſenen, durch nichts be⸗ 
hinderten Manöverſerens. Ole geſamte Etappe 
des Gegners mit allen für die Kriegsführung 
ſo ſehr erforderlichen induſtriellen und tech. 
niſchen Anlagen geraten dann unter feine 
Schläge. Hauptſtaͤdte und große Lebens, 
zentren werden zu einer lelchten Beute für 
den Angreifer. Bei andauernden Wachſen 
der techniſchen Entwicklung des Bomben. 
werfens und bei der bereits erreichten Er, 
höhung der Tragfähigkeit der Lufffahrzeuge 

können Städte, wie London und Paris nach den 

Feſtſtellungen von Fachleuten durch eine Flotte 

von 500 Aeroplanen in kürzeſter Zeit von der 
Oberflache weggefegt werden. 


Schon biefer Umſtand alſein, der es er. 


möglicht, große ſtaatliche Mittelpunkte und 
Verwaltungszentren durch eine bewaffnete 
Aktion zu vernichten, beſtimmt die zukünftige 
Rolle der Luftflotte. Man kann voraus- 
ſehen, daß ihr Auftreten, das bis jetzt eine 
zweite Rolle ſpielte und nur hilfsmäßigen 
Charakter trug, in den künftigen Krſegen 
die entſcheſdende Hauptrolle ſpielen 
wird. Alle übrigen Truppengattungen werden 
im Dienſte der Aviatik ſtehen. Schon jetzt 
erfüllt die Apſatik auf vielen Kriegsſchau⸗ 
platzen dieſe entſcheloende Hauptrolle. So 
iſt uns bekannt, daß die Engländer und die 
Franzoſen die Aviatik in ihren Kolonien als 
ein entſcheſdendes Kriegsmittel benutzt haben 
und dadurch mit größter Leichtigkeit die 
poſſtloſten und wirkſamſten Ergebniſſe erzielten. 

Die verhältnismäßige Leichtigkeit, mit 
der die natſonale Aeroſnduſtrie organiſiert 
werden kann, muß auch als ein Anſporn 
zur ungeheuren Entwicklung der Aviatik für 
ihre Rolle in den künftigen Kriegen ange⸗ 
fehen werden. Die Hauptfrage bleibt nur 
noch der Perſonalbeſtand. Es iſt ſchwer, auf 
einmal die nötige Anzahl Führer und 
Mechanfker zu finden, die in der Lage 
wären, eine Flotte zu bedienen, die bei 
dem gegenwärtigen techniſchen Stande dieſer 
Induſtrie innerhalb kurzer Friff als kampf⸗ 


An 


bereiter Faktor bei dieſer oder jener Groß» 
macht auftreten könnte. 

Aber auch hierin macht ſich das Be 
fireben geltend, die Lücken möglichſt ſchnell 
auszufüllen. In allen Staaten des Weſtens 
werden Avpfatik⸗Ligen organifiert. Selbſt 
Schüler werden im jüngſten Lebensalter 
eingeladen, dieſen Ligen beizutreten, während 
es den Lehrern zur Pflicht gemacht wird, 
unter der Jugend die Liebe der Apfatik 
möglichſt auf breiter Baſis zu pflegen. Am 
ſich ein Bild von der Konkurrenz, die zwiſchen 
England und Frankreich auf dem Gebiete 
der Aviatik ausgebrochen iſt, machen zu 
können, genügt es, von den Erklärungen 
und Zeugniſſen engliſcher Politiker, die diefe 
im abgelaufenen Jahre abgegeben haben, 
Kenntnis zu nehmen. 

Die Engländer haben feftgeftelit, daß der 
franzöſiſche Mobillſationsplan die Schaffung von 
3278 Luftgeſchwadern mit 3402 Aeroplanen vor⸗ 
ſieht, wobei dieſe Ziffer leicht bis 4000 erhöht 
werden kaun. Nach demſelben ſtatiſiſſa en Material 
ſollen die Franzoſen innerhalb der abgelaufenen 
drei Jahre zirka 2 400 Kriegeflieger ausgesiidet 
haben. Als aber das engliſche Parlament angefihie 
dieſer Tatſache das äuperft beſcheldene Rontingent 
der Kriegsflieger um 100 Prozent erhöhte, gingen 
die Franzoſen ſofort an eine Erhöhung ibres 
Kontingents um 20 Prozent. 

Angeſichts des offenkundigen Beſlrebens 
Frankreichs, über eine Luftflotte zu verfügen, 
die es zum Beherrſcher der Lüfte macht, 
beſchloſſen die Engländer in der Mitte des 
abgelaufenen Jahres, ihre Flotte auf einmal 
um 34 Geſchwader ſo zu erhöhen, daß die 
für die Verteidigung der Metropole be, 
ſtimmten Kräfte aus 52 Geſchwadern zu je 
12 Apparaten, d. h. aus 624 Apparaten be: 
ſtehen ſollte. 

Sofort wurde ein entſprechendes Budget 
bewilligt. Nach Mitteilungen der franzoͤſiſchen 
Preſſe werden die britiſchen Luffftreitträfte 
Ende 1925 aus 100 Geſchwadern, d. h. 
1200 Xeroplanen beſtehen. 

Faſt gleichzeitig mit dem zwiſchen England 
und Frankreich ausgebrochenen Wettbewerb 
um die Beherrſchung der Luft machle ſich 
auch in Italien das Beſtreben geltend, die 
Tuftflotte zu vergrößern und ſie auf 800 
Aeroplane zu bringen, die in einer beſondern, 
„Königliche Luftflotte“ benannten, Organj⸗ 
ſation vereint ſein ſollen. 


Das Verbot des Giftgaskrieges 


Nachdem die Waffenhandelskonferenz des 
Völkerbundes beſchloſſen hat, die Verwendung 
von Giftgaſen im kommenden Krieg abzu⸗ 
lehnen, iſt dieſe ſchreckliche Gefahr beſeitigt. 
Die weniger ſchrecklſchen Dinge wie Granaten, 
Fliegerbomben, ſind bis auf weiteres noch 
erlaubt, aber was bedeuten ſie gegenüber 
dem herrlichen Friedenswillen, der aus dem 
Verbot des Giftgaskrieges herausſpringt? 
Wer — außer einem paar Anverbeſſerlicher — 
zweifelt, daß auch noch dieſe Kinderfpielzeuge, 
wie 42 m, Granaten und Fliegerbomben 
von 4—5s Tonnen Gewicht verboten werden? 


Das Proletarlat macht ſich ſeine eigenen 


Gedanken über dieſe kapitaliſtiſchen Verträge. 
Es erinnert ſich daran, daß zur gegebenen 


Zeit Verträge ſtets „ein Fetzen Papfer“ 


werden, es erinnert ſich, daß die ſo heilig 
beſchworene belgiſche Neutralitat von beiden 
Seiten gebrochen wurde, da der Durchmarſch 
durch Belgien für beide Seiten ein ſtrate⸗ 
giſches Ziel bildete. Es erinnert ſich daran 
daß der deutſche Generalſtabsplan lange 
vor 1914 den Durchmarſch durch Belgien 
vorſah, obwohl man ſtändig die Heiligkeit 
der Grenzen Belgiens beſchwor. 

Gerade, was den Giftgaskrieg an, 
belangt, ſo liegt bereits eine felerſiche 
Erklärung Amerikas, Englands, Japans, 
Frankreichs und Italiens vor, von jedem 
Gebrauch giftiger oder Reiggafe 
oder ähnlich wirkender Stoffe 
abzuſehen (im ABafhingtoner Abkommen 
Artikel s beſchloſſen. — Die Giftgas 
rüſtungen dieſer Staaten gehen jedoch 
trotz dieſer feierlihen Beſchwörung munter 
weiter. Ganz offen haben kurz darauf 
die amerikamſchen Kapitaliften erklärt, daß 
ſie auf den Gebrauch von Giftgas nicht 
verzichten können. Aus vielen ſolchen Er⸗ 
klärungen wollen wir nur einzelne heraus. 
ziehen. So erklärte der Chef des amerl- 
kaniſchen Ehemiſchen Kriegsdienſtes, General 
A. Frieß: 

„Eine Nation mit größeren wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen wird unzweifelhaft im nächſten Kriege 
von dieſer Wilſſenſchaft vollſten Gebrauch machen.“ 
(A. S. A. Infantry Joarnal, 1922, S. 524.) 5 

Ein anderer führender Militärchemifer 
ſchreibt in einer anderen amtlichen Miltär- 
zeitſchrift: 9 1 

träge kann der Gaskrleg n e⸗ 
ſallaf wachen, ar dio hn Nationen eln mächtiges 
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Schärfe gegen die Regierung und ihre Par⸗ 
teien Berge von Anklagematerial häufen. 

Agrarier und Sch werkapſtaliſten machen 
ſich nicht einmal die Mühe, ihre eigenen 
Anträge zu begründen. Sie finden ſich nur 
ein um die Anträge der Oppoſſtion kalt⸗ 
lächelnd abzulehnen. 

Als der Kommuniſt Neubauer den 
Agrariern auf der rechten Geile des Hauſes 
ihre organifierte Steuerſabotage vorhaͤlt, 
und ihnen in ſcharfem Ton verſpricht, daß 
die betrogene Arbeiterſchaft dieſen Steuer⸗ 
täubern das Handwerk legen wird, krlegt's 
der Präſident Graef mit der Angſt zu fun. 
Er macht Neubauer darauf aufmerkſam, 
daß er ſeine Handbewegungen etwas an 
ders einrichten möge. Allgemeines Lachen 
im ganzen Hauſe ob dieſer Hanswurftiade. 

Senoſſe Höllein brandmarkt in ſcharfer 
Weiſe die S. P. D. als diejenigen, die das 
ſchlimmſte Schandgeſetz, die Lohnſteuern, 
den Arbeitern aufgehalft haben, nicht im 
Intereſſe der Arbeiter, fondern im Intereſſe 
der Kapftaliſten, zu einer Zeit, wo die So⸗ 
zialdemolraten noch beteiligt waren a 
kapitaliſtiſchen Reichsregierung. Heute 
ſen die Sozialdemokraten ſelber zug 
welches ungeheuere Steuerunrecht bie , 
ſteuer bedeutet und verſuchen, in kle 
Reformwerk dieſe Schäden auszube 
Eine Regierung aber, dle dieſes ©: 
deckt, auf der einen Seite bie Maffeı 
plünderung der Werktätigen, auf der 
ren Seite die organifierte Gteuerfabı 
der großen Geld, und KRapitalbefißer, 
ſolche Regierung iſt nicht wert, einen 
länger zu eziftieren. 


Aus München. 
Wie vor elf Jahren . 


Wle vor elf Jahren brennt der Himmel rot — 

In China und Marokko lodern erſte Flammen, 
Das Kapital ſchickt feinen Knecht, den Tod, 

In Gas und Stahl erſtickt der Schrei nach Bror: 
Am Gelſt von vierzehn bricht die Welt zuſammen. 
Wie damals hängt das Schwert an elnem Haar — 
verbluten ſollt ihr, und fie wollen praſſen. 

Auf Kreuz und Säbel ſchwört der Bonzen Schar. 
die freudig „in der Stunde der Gefahr“ 

das — Proletarlat im Stiche laſſen. 

Ihr feld die Sklaven nicht mehr jener Macht, 

und der Prolet iſt nicht mehr deutſcher Michel! 

Im Oſten ſteht der Bruder auf der Wacht — 

der Sowſetſtern führt uns aus dumpfer Nacht 

zum Tag des Hammers und der Sichel! 


10 Prozent 
Mieteſteigerung im Auguſt 

Was wir ſchon vor Wochen behauptet 
haben, wird heute nun amtlich beſtätigt. 
Die Hausagrarier und die ihnen willfäh. 
rigen Behörden drängen mit aller Macht 
zur Friedensmiete und darüber hinaus. Für 
Bayern wurde der Mietsſatz für den Monat 
Auguſt auf 98 % der Friedensmiete feſtge⸗ 
ſetzt. Der Mieter in München zahlt 1% 
weniger, was daher kommt, daß die 
Münchener Umlage zur Hausſteuer etwas 
geringer als im übrigen Bayern iſt. Im⸗ 
merhin zahlt man in Munchen 94% der 
Friedensmiete, was gegenüber dem Vor⸗ 
monat eine Steigerung bon 10 % bedeutet. 

Nachdem die Löhne und Gehaͤlter kaum 
zur Beſchaffung der notwendigſten Nah. 
rungsmittel ausreichen, trifft dieſe Miet⸗ 
preisſteigerng die weiteſten Kreiſe der Be⸗ 
völkerung auf das Härteſte; und doch iſt 
dieſe Verteuerung des Lebensunterhaltes, 
wenn es nach dem Willen der herrſchenden 
Klaſſe geht, noch nicht die letzte und die 
ſchlimmſte. Mit den geplanten Zöllen und 
und Steuern drohen Hunger und Elend. 


Slang 


Unterffüßung der Kommunſſten in ihrem 
Kampf gegen Wucher und Ausbeutung! 


Die Menſchenfreunde 
in zerlumpten Hoſen 
Roman von Robert Treſſal 


Bearbeitet von Jeſſie Pope 
en in Kürze 
in Buchform im „Neuen Deutſchen Verlag“, Berlin 


Machbruc verbolen) 
30. Fortſetzung. 


Hurtig ſelbſt hat ihn anfangen laſſen. 
Er ſcheint Muſter von feiner Arbeit mitge⸗ 
nommen und dem Alten gezeigt zu haben.“ 

„Kann er denn die Bilder rausſtecken?“ 

„Ja, ſagte Craß verächtlich, „aber für 
glatte Arbeit taugt er nicht. Er kann ſo'n 
bißchen malen und zeſchnen — aber das 
wird ja nicht oft gebraucht, und für glatte 
Arbeit, das ift Sawlins jeden Tag noch 
ſovſel wert wie er!“ 

„Ja, ich glaube auch“, erwiderte Eaſton, 
der ſich ziemlich beſchämt fühlte über ſeine 
Rolle bei dieſer Unterhaltung. 

„Ach, nebenbei“, fügte er kurz, froh dem 
Geſpräch endlich eine andere Wendung 
geben zu können, hinzu, „weißt du nicht 
jemand, der ein Zimmer braucht? Wir 
haben eines mehr als wir brauchen und 
meine Frau dachte, wir könnten es gerade 
fo gut vermieten.“ 


Pfleger, der Baheriſchen Volkspartei er, 
Zur Abwehr derſelben giebt es nur Eines: f. 


Maſſenentlaſſungen bei Maffei 


Die ſeit Wochen eingeſetzten Arbeiter, 
entlaſſungen bei Maffei gehen weiter. Es 
ſollen im Ganzen 


1000 bis 1200 Arbeiter entlaſſen 


werden. Dieſe Arbeiterentlaffungen find nad) hab 


verſchledener Richtung hin ein ungeheuerer 
Skandal und ein Schlag in das Geſicht 
der organiſſerten Arbeiterſchaft. Denn es 
muß feſtgeſtellt werden, daß man Familien, 
väter auf die Straße wirft, währenddem 
man die Meifterfönnden, Werkſtudenten, 
von denen es bei Maffai geradezu wimmelt, 
und andere Proteftionsfinder weiter be 
ſchäftigt. Ja, nicht genug damit! Es iſt 
eine unleugbare Tatſache, daß in denſelben 
Abteilungen, wo Arbeiterentlaſſungen erfolgen, 
zu gleicher Zeit Aeberſtunden auf Aeber⸗ 
ſtunden geſchuftet werden. Nicht nur an 
den Werktagen, ſondern auch an Sonn⸗ 
taaen wird dort aearbeitet. Das alles 


In oer Abelzrelterſtraße kam beim Transport 
ein 24 Jahre alter Schreiner zu 
Fall. Dabei fiel Ihm der Schrank auf bie Bruſt, 
ſodaß er eine ſchwere Bruſtkorbquetſchung erlitt und 
dom Rettungsdlenſt in dle Ehrſrurglſche Klinſt ge⸗ 
bracht werden mußte: 


Anfälle 


Ecke Trappentreu- und Weſtendſtraße ſtleßen 
zwel Motorradfahrer zuſammen, Beide Fahrer kamen 
zu Fall, wobel der eine, ein 56 Jahre alter Obſt⸗ 
händler, einen Schädelbruch erlitt, dem er erlegen iſt. 
Der zweite Motorradfahrer erlitt eine KRopfverlegung. 

Mit einem Straßenbahnwagen zuſammenge⸗ 
flogen iff in der Dachauerſtraße ein rabfahrender 
. _Derfelde erlitt beim Fall u.a, eine ſchwere 
Gehſfrnerſchütterung und mußte vom Rettungsdienft. 
In die Chirurgifhe Klinlt gebracht werben. 


Eine dunkle Geſchichte! 


In die Chlrurgiſche Klinit wurde vom Reltungs⸗ 
dlenſt ein 23 Jahre alter Kaufmann mlt ſchweren 
Verletzungen am Kepfe elngellefert. Der Verletzte 
gibt an, daß er in einem Famillenbad im Süden ber 
Stabt während des Schlafes von einem anderen 
Badegaſt überfallen und mit einem Schlagring ſo 
zugerſchtet worden ſel. 


Aus Bayern 
Die Baheriſche Vollspartel gegen die 
Amneſftie! 


Die Baheriſche Bolfspartei, jene Partei, 
die ihre Regierungsmacht ausübt, unter 
Ausnützung des hochverräteriſchen Anter⸗ 
nehmens der Kahr, Loſſow und Zeißer ſt 
die brutalſte Gegnerin jeber Amneſtierung 
der proletariſchen Kämpfer. Das mußte 
die Nürnberger Amneftiedelegation bei ihrer 
Beſprechung mit dem Reichstagsabgeorbneten 


ahren. 
Auf die Forderung nach Vollamneſtie 
antwortete Pfleger, daß er und ſeine Partei 


Craß bachte einen Augenblick nach. 
„Ich könnte es im Moment nicht ſagen“, 
meinte er zweifelnd, Schleim ſflrach letzte 
Woche davon, ſeine alte Wohnung verlaſſen 
zu wollen, aber ih weiß nicht, ob er ſchon 
eine neue Stelle hat. Du tannft ihn ja 
mal fragen. Sonſt wüßte ich keinen.“ 

Ich werde mit ihm reden“, erwiderte 
Eaſton. „Wie fpät ift es denn? Es muß 
doch bald Zeit ſein?“ 

„Ja, gerade acht“, 
Trillerpfeife und blies 
anderen es auch wüßten. 

„Hat einer Jack Linden geſehen, feit er 
entlaſſen wurde 7“, fragte Harlow während 
des Frühſtücks. 

„Ich, Sonnabend“, ſagte Schleim. 

„Hat er wieder was?“ 

„Weiß nicht, hatte keine Zeit mit ihm 
zu reden.“ 

„Rein, er hat nichts“, bemerkte Philpot. 
„Ich ſah ihn Sonnabend Abend und er 
hat mir erzählt, er wäre die ganze Zeit 
vergebens herumgelaufen.“ Philpot erwähnte 
nicht, daß er Linden einen Schilling „ge— 
liehen“ hatte, den er niemals zurückerwartete. 

„Er wird ſobald nichts wieder finden, 
er iſt zu alt“, meinte Eaſton. 

„Eigentlich kann man es „Elend“ nicht 


rief Craß, zog die 
darauf, bamſt die 


verband als 


Stellung zu dieſem Skandal nehmen. 
Es ſtehen die Lebensintereſſen 


Arbeiterſchaft auf dem Spiele und darüber 
Was heute bei 
morgen in jedem 
f Die Münchner 
Arbeiterſchaft darf fo wenig wie die übrige 
bageriſche und beutſche Arbeiterſchaft mit 
fi) Schindluder treiben laſſen. Als frei⸗ 
5 ch nicht 
den Verrat an unſeren Prinzipien dulden. 
die Verbandsleitung des 
een. W weten anf Hagge | f nicht nur eine dem Volfsempfinden wleder⸗ 


aben wir zu wachen. 
Maffei gefhieht, kann 
anderen Betrieb geſchehen. 


organifierte Arbeiter dürfen wir au 


Darum möge 


ſehen. 
Verbandes. 


den Arbeiterentlaſſungen zuſammenhangen, 5 
= Trotz allen len da 


als zuſtändſge Gewerkſchaft und 
darüber hinaus alle freiorganifierten Arbeiter 


Die am 19. Jull 1925 ſtatt efundene Verſamm⸗ 
lung des Gewerfſchaftsperenle ft fan 
gebung erhebt ſchärfſten Proteſt, daß von der Reſchs⸗ 
regierung zur Vollamneſfierung 
fangenen bisher nichts veranlaßt worden ſſt. 

Die Berfammlung fieht in der Verzögerung eines 
kann polſtiſchen Gefangenen umfaffenden Amneſtie⸗ 


Verſammlung erſucht deshalb den A. O. G. B. bel der 
Reſchsreglerung energiſch darauf zu drin en, eine be 


Röthenbach a. d. Pegnitz 
5 Der Geſangverein Eichenlaub“ faßte 
in ſeiner Mitgliederverſammlung folgende 
Refolution: 
Die am Sonntag, den 26. Juli verſammelten 


Arbeiter und Arbeiterinnen des Arbelter⸗Geſang⸗ 
verelns „Elchenlaub“, fordern von der Reſchs, 


halten ſich die Gerüchte bon noch mehr auszubeuten und auszuſaugen wie bisher. 


1 Pleite (natürlich a la 


— 


Zegner auch der jetzigen 


feien. 
ag der Zuchthausſtrafen 
ar ſie überhaupt nicht 
in Frage. 
aneftierung der Räterrepus 
ner ſei völlig ausſichtslos 


könnten noch einige Einzelbegna⸗ 
doch müßten dabon 
Fälle unbedingt abgelehnt 
Herr Pfleger wies dabei beſonders 


ſtattfinden, 

weren 
ben. 
zuf den Fall Lindner hin. 


SGerade biefer Hinweis auf den mutigen 
deſſen Schuß auf 
Auer die Antwort der Ermordung Elsners 
durch Graf Arco war, der längft amneftiert 
ift, zeigt wie die Bayerſſche Volkspartei ihre 
Macht brutal gegen die Arbeiterſchaft an⸗ 
wendet und nicht daran denkt, die Arbeiter 
um den Zuchthaͤuſern und Gefaͤngniſſen zu 


baherſſche Arbeiterſchaft muß aus 
Die bagyeriſche 
Regierung ſoll im Gefolge der Reichs, 
amneſtie ebenfalls eine Amneftie erlaſſen. 
Heute ſchon müffen die geſamte Arbeiterſchaft 
und alle Werktätigen Bayerns ihre Stimme 
daß alle proletariſchen politiſchen 
Gefangenen amneſtiert werden müſſen. Ins⸗ 
beſondere gilt dies für die Räterepublifaner 
und für alle Arbeiter, die auf Grund der 
ihrer Nachfolge⸗ 
berorbnungen der Regierung Helb (Verbot 
der K. P. O., Ausnahmeverordnungen) wie 
für die, welche für die Abwehr der faſchiſiiſchen 


Klaſſenkämpfer Lindner, 


aſſen. 
Die 


dieſem Verhalten lernen. 


erheben, 
Kahrverordnungen und 


Terroraltionen verurteilt wurden. 


Gammelt weiter Anterſchriften! 
Verſtärkt die Amneſtiekampagne. 


Die baheriſche Amneſtiefront 


München, 30. Juni 

Die am Donnerstag, den 30. Zufi zahlreich 
deſuchte Verſammlung der Buchdrucker Münchens 
nahm einſtimmig eine Refolution für die Vollam⸗ 
neſtle und gegen den Zoll, und Steuerraub an. 
Der Delegierte zum Gewerkſchaftskongreß wurde 
beauftragt, im Kongreß für die Entſendung einer 
ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegatlon einzutreten. 

Welterer Bericht über bie Verſammlung folgt. Reb. 


Rofenheim 
Eine in der Mehrzahl von S. P. D. Rolle, 
gen beſuchte Verſammlung des Gewerk 
ſchaftsvereins faßte folgende Reſolutſon ein, 
ffimmig: 


Erzwingt die Bollamneftie ! 

Die Belegſchaft der Donau⸗Tiegelwerke nimmt 
von dem ungenügenden Amneftiegeſetz der Reichs, 
regierung ‚mit ſchaͤrffler Entrüſtung Kenntnis und 
verlangt die ſofortigz Freilaſſung aller proletariſchen 
politiihen Gefangenen. Des weiteren verlangt die 
Belegſchaft von allen freien proletariſchen Organſ⸗ 
fationen, daß dieſelben alle Mittel anwenden, bie 
zur Erzwingung einer Bollamneftie für die prole- 
tarſſchen polſtiſchen Gefangenen. 


Aus der Partei 


Mitgliedsbuch Nr. 554 auf dem Namen 
Gundler Otto, Trappentreuſtraße 34 I, 
verloren gegangen. Vor Mißbrauch wird 


gewarnt. 
Augsburg 


Roter Tag in Alm 


Genoſſen welche mit ber Bahn fahren, treffen 
ſich am Sontag Früh halb 7 Ahr am Hauptbahn, 
bof. Abfahrt 7: beſchl. Perfonenzug. 

Die Radler treffen ſich am Samstag nachmit⸗ 
tag halb 4 Ahr am Heimgarten“ in Kriegs⸗ 


haber. 
Autofahrt findet nicht ſtatt. 
Ortsleltung. 


Spielplan der Münchener Theater 
Prinz⸗Regenten⸗Theater: 
Samstag, 1. Auguſt nachm. 4 Ahr Die Meiſterſinger 
von Nürnberg 
Sonntag, 2. Auguſt nahm. u, abends — 
National⸗Theater: 
h Geſchloſſen 
Reſidenz⸗Theater: 
Samstag, 1. Auguſt abends 2/18 Uhr 
Windermeres Fächer 
Sonntag, 2. Nuguſt nachm. — 
Ahr Die Zauberflöte 
Münchener Schauſplelhaus 
Samstag, 1. Auguſt abends halbs Ahr Madame 


Sans⸗Gene 
Sonntag, 2. Auguſt nachm. Galante Nacht 
abends halb 8 Uhr Madame Sans Gene 
Münchener Kammerſpleſe: 
Samstag, 1. Auguſt halb 8 Ahr Der blaue 


Voge 
Sonntag, 2. Auguſt nachm, halb 4 uhr Der 
blaue Vogel / abends halb 8 Ahr Oer blaue 
Vogel 

Theater am Gärtnerplatz 
Samstag, 1. Auguſt halb 8 Ahr Annelleſe von 
Deſſau 


Sonntag, 2. Auguſt nachm. halb 4 Ahr Der 
fidele Bauer / abends halb 8 uhr Annelleſe 
von Deſſau 
Münchener Volkstheater 
7 1. Auguſt halb 8 ihr Die vertauſchte 
rau 


Sonntag, 2. August nachm. halb 4 Uhr Charleys 

Tante / abends halb 8 Uhr Ole vertauſchte Frau 
Operettenbühne (Luſtſpielhaus) 

Samstag, 1. Auguſt hald 8 Uhr Die Geliebte 

Seiner Hoheit 

Sonntag, 2. Auguſt nachm. — abends halb 8 Uhr 

Die Gelebte Geiner Hoheit 


Lady 
abends halb 8 


übel nehmen, daß er ihn entlaſſen hat“, 
fagte Craß nach einer Weile, „er war zu 
langſam für ein Begräbnis.” 0 N 

„Ich möchte wiſſen, wie flink du in 
feinem Alter fein wirft“, fagte Owen. 

„Vielleicht will ich dann gar nichts mehr 
tun“, ſagte Craß mit dem Verſuch, einen 
Witz zu machen. „Ich werde von meinen 
Erfparniffen leben.“ 

„Für den alten Jack wäre es am Beſten, 
er ginge ins Armenhaus“, ſagte Harlow. 

„Ja, darauf wird's am Ende wohl auch 
hinauslaufen“, ſagte Eaſton ſachlich. 

„Ein großartiges Ende“, erwiderte Owen, 
„nach einem Leben voll harter Arbeit wird 
man am Ende wie ein Verbrecher behandelt.“ 

„Ich weiß nicht, was du wie ein Ber, 
brecher behandelt werden, nennſt“, ſagte 
Craß wütend. „Nach meiner Meinung 
haben fie da eine verdammt gute Zeit und 
wir muͤſſen das Geld dafür aufbringen.“ 

„Komm' um Gotteswillen nicht mit 
weiteren Beweiſen“, bat Harlow Owen, 
„wir haben noch genug von voriger Woche. 
Du kannſt doch ſchließlich dem Unternehmer 
auch nicht zumuten, Leute zu beſchaͤftigen, 
dle zu alt zur Arbeit ſind.“ 

Der alte Philpot fagte nichts. 


„Natürlich nicht“, beſtätigte Craß. „Leb, 
rigens hat das ewige Kritiſteren gar keinen 


„Selbſtverſtaͤndlich“, ſagte Harlow. Leute, 
die früher eine Arbeit gemacht haben, zu 
der man jetzt Maſchinen benutzt, müſſen 
ſich eben was anderes ſuchen. Manche 
kommen beifpielsweife in unſer Gewerbe. 
Die Folge davon iſt: wir find zu viele und 
es iſt nicht genug Arbeit für alle da.“ 

„Ja“, rief Craß eifrig, das iſt ganz 
meine Meinung. Die Maſchinen ſind die 
Arſache von der ganzen Armut. Ich hab's 
neulich ſchon geſagt.“ 

„Der Gebrauch von Maſchinen iſt ſicher 
oft die Arſache von Arbeitsloſigkeit“, ſagte 
Owen, „aber nicht die Arſache der Armut. 
Das iſt ganz was anderes.“ 


Die anderen lachten ſpöttiſch. 

„Das ſcheint mir beides doch auf das⸗ 
ſelbe herauszubekommen“, ſagte Harlow 
und faßt alle ſtimmten zu. 


„Mlr ſcheint es nicht ſo“, erwiderte 
Owen. 
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alson- Ausverkauf David Jackowitz date 
8 N e r MÜNCHEN - Weißenburgerstrasse 41 85 
F 95 N. 1 95 N. 2. 95 M. direkt am Ostbahnhof W 
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Savalor- Keller e IE 
| == || SCHUHWAREN | 


Raucher 
Jeden Gonn: und Feiertag 


| 
werden am solidesten und preiswertesten bedient im | Groß ße 0 nur Qualität swaren | 


Vereine und Wirte 


Zigarrenhaus Franz Hörmann Muſtk⸗ Konzerte bei billigsten Preisen 283 
| 


Augustenstraße 103, T. 56975 
der Kapelle H. Roßmann W U L L 
Bei Pen Witterung im großen Garten | ı ® 


Billigste Bezugsquelle für Organisationen, Kantinen, 
Bel unglin Witterung I aal 2 
301 el ungünſtiger Witterung im Gaa i Sendlingerstraße 52 
ausrunsen — — .. REN 0 G CARD ED © 


Schuhhaus Knöche Ausverkauf 
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Ich bringe außergewöhnlich billige Angı Isstundden zu benutzen, 
Alimente N 
LOWE 


Kolosseums-Bierhalle 
Ecke Hans Sachs- u. Icksfattstr. / Straßenbahnlinien 2 u. 7 Saal uch st d ua rb en 
Täglic jeh’ zu Hollnack 


Anfang 4 Ahr 268 Eintritt frei 


Täglich bei schöner Witterung 


Sonn- una 
Große g Wiesenstraße 132a (frühere Meldesielle Süd) 
Garten Konzerte Großes . 
F ͤ pF — 
Eintritt freil 267 Eintritt frei! > Verkaufsstelle der berühmten Büffelbeire _ EN 


Im iBräustüberl jeden AS 
Frühschoppen- Konzert 7 7 

Bel günstiger Witterung finden die Konzerte im Garten statt 1 EN 1 Braucht ihr Schuhe, 

Auswahlreicher Mittag- und Abendfisch (244 ins Hau: Ihren die ele so geht zum 


für die Bezieher 
ln nn — Sendlinger- der Neuen Bettung zu Billie IGestenhofers chuhwarenhau: 


gen Preiſen 255 Michael Hofmann, Nürnberg 
Inserate straße 38(Hof) Schlicht, München Gostenhofer 1511091185 51 


24 | Damenftiftftr. 1% illige Prei 
haben in der „NEUEN ZEITUNG“ 2 F 


I. Stock Festsäle Samstag und Sonntag 
Tanz-Unterhaltung 


Tit. Gewerkschaften und Vereinen empfehle ich meine 
Säle zur Abhaltung von Versammlungen u. Festlichkeiten 
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Almut 


Annen. den größten Erfolg! S 
Wenn ihr Vertrieb von Erzeugnissen sächsischer 


Gardinen- Fabriken 


Gardinen, Vorhänge 
——ñ— RETNBRERENENEBERNTUTRELRERIEN Teiephon 293 NÜRNBERG Ludwigstr. 12 


usw. braucht, empfehlen wir euch 
als Bezugsquelle nur die Firma 


weil diese tatsächlich die besten 
Qualitäten, die größte Auswahl 
und die allerbilligsten Preise hat 


. 
= Stehen Si f | s : öbel⸗ 
Albert Gen j Saison- Gem Had daß Sie ihr ee eee Sate | 1 
schön funchen wollen, 30 | Gtrohhut: Warnung! 
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e 15 Ausverkauf 


setzen Sie sich | Warum rennſt Du in die Stadt 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen mit den durdi das | Die 154 nichts zu 51 and hat 
770 N | auf bei mir die Sohl' und Ste 
Nürnberg / Ludwigſtr. 40 Aeſehſen : e Fe gekennzeichneten Geschäften in Du e obann en 
Fernſprecher Nr. 712 ERDE rn 8050 Verbindung und verwenden Sie dazu die | at le e e e Dabei; 181 
al e 07 1 Fortuna-Farben | mas 5 1 0 
nec en 7 ol 9 0 2 240 Wo nicht erhältlich, direkt beim Her- 5 billigſt⸗ bei zZ a Lederhaus 
3 steller: JOSEF WEBER, Farbenspezial- 7 
ſaͤmtliche Tüncherfarben, ferner Knaben und Burſchenhoſen und] haus, Schablonenfabrik. NÜRNBERG, | - Alfred Fleiſchman, Nürnberg 
Oele uſw. Gummſmäntel unt. Grasergasse 17, beim Sternentor Wilh. Woeckel 
Beſie Qualität billigste preiſe Prima Fußbodenfarben und Lacke, so- | Scheuerlſtr. 25 
U / 1 


. Müller, Baaderst. 62 2 anal 2 u. ben Nürnberg, Tetzelgaſſe 34, Tel. 2534 Al 


Urgemütliches Bräustüberl 

Brauerei Gemein A. G. cröstersaalbau in Fürth 
älteste Braustätte in Fürth, errichtet 1792 2 

Hochfeine helle Biere Fiaschen-Biere 


2 = ä alle Sorten erhältlich bei 
Spezialbiere: Geismanns’s - Tropfen, Poculator 


unseren sämtlichen Wirten 


GEISMANN 
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Wenn ihr gute und preiswerte Achtung Genossen Nürnberg 5 BER ee | M a rk en: R d d er Du Duit 
S U w aren Sämtliche al Neu! zu den bilfigften Tagespreſſen 305 Einzig dastehend 
Maler⸗u. Tüncherarbeiten“ Die auffehenertsgend: Schrift | Teilgahlungengeftattet Circus Sidonie 
af wol fo geht um [ertsnse Step pen , | me puma. arg 
: x Inhalt: Wollen wir Kinder oder keine? M. Haerter, Für Die kleinsten Pferde der Gegenwart 
S ch U N) 6 are n h au 6 e ee e ne el 5 Fruchtverhülung 0 | Blumenſtraße 17, ee 883 in vollendeter Pressur. 
N De rationen 3 ardt n A hergeſchaͤf rel bungsparagraphen 218-219 u. a. m. ugs 
paul Scharold, Aan cher 21 Belang vel en nal eu de ene,  Strumpfwaren naß Liliput = 
2 egen Bor 7 3 - 7 
Nürnberg, Auſtraße 78 22) (meer were dl auch in Marken. Trikotagen die unstreiterin 
Große Auswahl Tüchlige Neue cher Kae cen, | Arbeitswäsche Damen Ring- und Boxkämpfe 
Beſte Quafitäten Slraßenverkäufer Wo TE nl aan etc belebend Raubtierschau 
En , 1 Strumpfhaus Ernst Braun 1 au 
Billige Preiſe für die „Neue Zeitung“ geſucht. S 80 Königinstraße 80. ununterbrochen 1 
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2 M co 
20° Na bal 9576 e 0 August anläßlich 25 ja ihr. Gefchäftsjubiläums 


auf alle Artikel Mittwoch, s. meines I 9000 * 1 9 25 
NMößbauer' 8 Kaufhaus für Küchen- und Haushaltungs- 


zum gegenftände, Weiß enburgerſfr. 10 


aer die Rodetlan eerantwertlich: Aldert Zuchmann Münden / Derlog und Inferatentell: Wilhelm Mifhemarl, Münden / Drug: Hanns Leib, Munchen 30 
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ein Urteil darüber erlauben können, auf 


Hein! laglich 4 r Montage. Dezugapreis frei Haus monatlich 

Pu., Wöchenflich 60 Du: 10 205 
armen u. Berlag 258 950 Ko v 2 02 
für Rümbı ' "7 ernipreder Rumm. 202 40 


ee eee 


Schluß mit Verwirrungsmanövern! 


Landsbergs Entſchuldigungen / Wer iſt gewiſſenlos? / Was die „Münchener Poſt“ 


verſchweigt / 


„Rommuniftifhe Gewiſſenloflgtelt. Ole Kom⸗ 
munfften find mit der Dejhuldigung des Verrats 
ebenfo bereitwillig wie die deutſchen Staatsanwälte. 
Gegenwärtig ſtellen fle ihre eringen Fählgteſten 
und Ihre große Verlogenheit in den Oſenſt einer 
Kampagne, die die Sozlaldemofratſe als von dem 
Deſtreben beherrſcht hinftellen foll, den Vollsentſcheld 
abzuwürgen.“ 

Mit dieſen Sätzen leitet der Sozial⸗ 
demokrat Landsberg einen Artikel ein, 
der am Sa „ 20. Februar in der 

Münchener Poſt“ erſchien, nachdem er 
kereits in einem großen Teil der übrigen 
27 rovinzpreſſe zum 

druck gelangt war. e diejenigen, die 
in der vergangenen Woche unſere Mittei⸗ 
tungen über die Landsberg⸗Clique genau 
verfolgt haben, werden ſich ohne weiteres 


welch einem ſchwankenden Boden die „Ver⸗ 
teidigung“ e e Heits Wir rufen 


rück: In der Rechtsausſchußſitzung vom 
11. Februar führte Landsberg als Ver⸗ 
treter der S. P. D. folgendes aus: 

„Es gibt eine Möglichkeit wie der 
Volksentſcheid hinfällig gemacht werden 
kann. Dieſe Möglichkeit beſteht in der 
Rückkehr zu dem ursprünglichen demo⸗ 
kratiſchen Antrag Koch, der die Rege⸗ 
kung der Fürſtenabfindung den einzel⸗ 
nen Ländern überkäßt. Er könne für 
ſich perſönlich erklären, daß er die Not⸗ 
wendigkeit des Volksentſcheids nicht 
mehr einſehen würde, wenn dieſer de⸗ 
mokratiſche Antrag vielleicht noch mit 
einigen Abänderungen angenommen 
würde.“ ‚ 


Eine ſolche weittragende Aeußerung ift 
nichts anderes als ein Dolchſtoß gegen die 
Maſſenbewegung für die Fürſtenenteig⸗ 
nung und als ein ſolcher iſt ſie auch von 
uns gekennzeichnet worden. 

Ebenſo „gewiſſenlos“ wie wir Kommu⸗ 
wiſten haben aber auch ſozialdemokratiſche 
Zeitungen gegen Landsberg Stellung ge⸗ 
nommen; aber davon berichtet die „ob⸗ 
jektive“ und „wahrheitsliebende“ „Münche⸗ 
ner Poſt“ kein Wort! So bezeichnete die 
Baieldemotratijge „Dresdener Volkszei⸗ 

ng“ die Bemerkung Landsbergs als „Des 
plaziert“ und die „Frankfurter Volks⸗ 
ſtimme“ ſchrieb: „es gebe keine Möglichkeit 
mehr, ſich andere Wege zu überlegen, 
wenn man nicht den Sieg aufs Spiel ſet⸗ 
zen will!“ 

e dieſer vereint kommuniſtiſch⸗ 
ſozialdemokratiſchen „Gewiſſenloſigkeit“ 
verſucht Landsberg eine Rechtfertigung zu 
Kiefern. j 

Abgeſehen von feinen gewohnheitsmäßi⸗ 
gen Rüpeleien und Ausfällen gegen die 

mmuniſtiſche Partei verteidigt er ſei⸗ 
nen Standpunkt folgendermaßen: 

„Es liegt auf der Hand, daß der de⸗ 
mokvatiſche Antrag den Vorzug vor 
dem der Kompromißparteien verdient. 
Gegen eine den Fürſten günſtige Ent⸗ 
ſcheidung des Sondergerichts würde es 
kein Rechtsmittel geben, gegen ein Ge⸗ 
ſetz, das das beteiligte Land ſchädigt, 
kaun der Volksentſcheid in dieſem Lande 
angerufen werden... Deshalb habe 
ich für das Volt Kapital ſchlagen wollen, 
deshalb habe ich im Rechtsausſchuß, 
um die Bedenken der Kompromißpar⸗ 
teien gegen den Antrag Koch zu zer⸗ 
ſtreuen, ausgeführt, daß, wenn es über⸗ 
haupt ein Mittel gäbe, den Volksent⸗ 
ſcheid vorerſt entbehrlich zu machen, es 
nur in der Annahme des Antrages Koch 
beſtethen könnte.“ 


durch Reich 
Fünen Ausschuß des 
ürſtenabfindung unter Ausſchluß 
Rechtsweges zu regeln. Herr Landsberg 
glaubt alſo, daß die Regierungen und 
Parlamente Bayerns, Württembergs, Thü⸗ 
ringens, Mecklenburgs, Brauns igs, 
Preußen uſw. die Fürſten enteignen wür⸗ 
den. Glaubt Herr Landsberg das? Wohl 
kaum, denn — ſo Otto Landsberg in ſei⸗ 
nem Artikel: 

2 ch fügte hinzu, daß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die geſetzliche Regelung der Aus⸗ 
einanderſetzungsfrage in dem einen oder 
anderen der deutſchen Länder un⸗ 
befriedigend ausfallen könne und dur ch 
einen Volk sent ſcheid bejei- 
tigt werden muß.“ 


5 x des Bolfgent 
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in jedem einzelnen Lande den 
Volksentſcheid herbeizuführen. Sit dieſer 
Mann noch bei Sinnen? Aber ja, er iſt 
nur ein routinierter Schieber. Er will 
Zeit ge winnen und damit alles ge⸗ 
winnen, um endgültig dem Volksentſcheid 
den Garaus zu machen. Und ſo etwas 
nennt ſich dann „für das Volk Kapital 
ſchlagen““ „Kom mu niſti ſche Gewij- 
ſenloſigkeit“, Herr Landsberg? Aber Sie 
find doch nicht Mitglied der K. P. D., ſon⸗ 
dern der S. P. D.! 


Eine Erklarung des Genoſſen Neubauer 
Der demokratiſche Antrag befagt, daß 


eſetz den einzelnen Län⸗ 
echt gegeben werden ſoll, die 


Zum Schluß noch aus dem Artikel 
Saber dieſen Satz: 


„Es iſt die ſelbſtverſtand liche Pflicht 
der Sozialdemokratie, an dem Antrag 
der Kompromißparteien mitzuarbeiten, 
— Parlamentariſche und Vokkaktionen 
müſſen nebeneinander gehen.“ 


Worauf wir ein Parte iorgan des 
Serrn Landsbergs ſelbſt antwor⸗ 
ten laſſen. Es iſt die ſozialdemokratiſche 
„Volkszeitung“ Plauen, die am 15. 
Februar zum Vorſtoß der Landsberggrup⸗ 
pe ſchreibt: 5 


„. Wenn aber Kleinmut gezüchtet 
wird, wenn — während draußen im 
Lande alles arbeitet und wühlt I 
die entſchädigungsloſe Enteignung der 


oe 


Flirten. — im Barla 
artitv erfolgt wird, d fe mit 


dem Abbruch der Bewegung rech⸗ 


net, dann muß Verwirrung aufſchießen, 
dann müſſen die Kräfte des Angriffs 
gelähmt werden. Der Abgeord⸗ 
nete Landsberg hat dieſe Abſicht 
(den Volksentſcheid zu durchkreuzen. Die 
Red.) im Ausſchuß deutlich zum Aus⸗ 
druck gebracht, . aber wir glauben, 
daß uns dieſe Genoſſen recht geben müſ⸗ 
ſen, daß in dieſer Stellungnahme die 
größten Gefahren für die Be⸗ 
wegung liegen und wir fügen hinzu: 


Weiteres Steigen der Erwerbsloſenziffer 


Eine Biertelmillion Hauptunterſfützungsempfaͤnger in Berlin 


Berlin, 22. Februar 1926. 


In der vergangenen Woche iſt die Erwerbstoſenzifſer weiter geſtiegen. Die 
krampfhaften Verſuche, in den Maſſen der werktätigen Bevölkerung Hoffnungen auf 


eine Wendung zum Beſſeren zu erwecken, 


Berlin iſt die Erwerbstoſenziffer in einer 


ſcheiterten an den nackten Tatſachen. In 


Woche um rund 10 000 auf 242 815 ge 


ſtiegen. Davon ſind 36 000 (rund 15 Prozent) Angeſtellte. 


Friedensmiete am 1. Juli 1926 


Die Bourgeoiſie fürchtet die Maſſenbewegung der Mieter 


Der Steuerausſchuß des Reichstags ber 
riet am Sonnabend über den Antrag der 
K. P. D. und S. P. D., die Heraufſetzung 
der geſetzlichen Miete auf 100 Prozent der 
Friedensmiete, die nach dem Finanzaus⸗ 
gieichgeſetz bis zum 1. April d. Js. er⸗ 
folgen ſollte, bis zum 1. April 1927 hin⸗ 
auszuſchieben. 

Finanzminiſter Reinhold wandte ſich 
in äußerſt ſcharfer Weiſe gegen dieſen 
Antrag. Die Länder und Gemeinden 
brauchten dringend das Geld, das ſich aus 
der Steigerung der Hauszinsſteuer er⸗ 
gibt. zahlen die Mieter nicht, jo könne 
auch das in Ausſicht genommene Woh⸗ 
nungsbauprogramm nicht durchgeführt 
werden. Bedauerlich ſei, daß Preußen und 
Sachſen die Mieten nicht bereits nahe 
an hundert Prozent herangebracht ha⸗ 
ben, ſo daß jetzt am 1. April die Miete 
um 16 Prozent der Friedensmiete her⸗ 
aufgeſetzt werden müßte. — Die Vertreter 
der Länder, vor allen Dingen Preußen, 
aber auch Bayern, Hamburg und Sach⸗ 
ſen, forderten in Derjelben Tonart unbe⸗ 
dingt zum 1. April die hundertprozen⸗ 
tige Miete. 


* „ N * 


Genoſſe Höl hein zeigte, daß die Mie⸗ 
teerhöhung wiederum vor allen Dingen das 
Proletariat belaften und auch die kleinen 
Gewerbetreibenden äußerſt ſchwer trifft. 
Verſtärkung des Wohnungsneubaues iſt 
ohne weiteres auch ohne erhöhte Einnah⸗ 
men aus der Hauszinsſteuer zu erreichen, 
da bisher über 75 Prozent der Hauszins⸗ 
ſteuer von Länder und Gemeinden zur 
Erleichterung der Steuerlaſten für die 
Beſitzenden und nur 25 Prozent zur För⸗ 


derung des Wohnungsneubaues verwen⸗ 


det werden. 


Trotzdem noch einmal ein Vertreter der 
Preußenregierung die raſche Angleichung 
der Mieten in Altwohnungen an die Mie⸗ 
te der neuerſtellten Wohnungen, alſo Ver⸗ 


doppelung der Friedensmieten gefordert 


hatte, zeigte es ſich doch, daß die Bour⸗ 
genijie erſt Mittel ſuchen will, um der 
ſich bildenden Kampffront der Mieter ent⸗ 
gegentreten zu können. Ein Antrag wurde 
angenommen, nach dem die Erhöhung der 
geſetzlichen Miete auf 100 Prozent der 
Friedensmiete erſt am 1. Juſi 1926 über⸗ 
alt in Kraft treten ſoll. 


P Iamemt Line 


fen im Silfsdfenſt der Kürſten“ polemi⸗ er 
zialdemokratiſchen Arbeiter b 


verkogene Darſtellung über Ausführu 


— N EEE NER 


Auch für die Parteibewegung, im ö 
tereſſe der Sozialdemokratie und der | 
Sozialdemokratie und der Arbeiterbe⸗ ; 


wegung einzig mögliche Stellungnah⸗ | 


me ſcheint die zu fein: Daß jeder und 
alte ehrlich und mit ganzer Hingabe 
für die eutſchädigungsloſe Enteignung 
arbeite. Jede andere Stell me iſt, 
folange der Volksentſcheid nicht durch⸗ i 
gefüget iſt, abzulehnen!... Alles, was 
geeignet iſt, feine erfolgreiche Durchfüß⸗ 
07 zu durchkreuzen, muß unterblet⸗ 


Wir fragen nun die ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter, ob fie, nachdem ſie Diefen — 
von der „Münchener Poſt“ verſchwiege⸗ 1 
nen! — Standpunkt eines Teiles ihrer 
eigenen Preſſe kennen gelernt haben, von 
einer „Gewiſſenloſigleit“ der Kommuniſten 
ſprechen wollen?! ünſer Standpunkt und 4 
der ihrer eigenen Parteigenoſſen in Sach⸗ 14 
ſen, in Frankfurt (und auch in anderen 7 
Orten) ift der einzig mögliche Standpunkt, 1 
um die Volksentſcheidsbewegung ihre | 
größtmöglichſte Kraft Entfakten zu laſſen. | 

Wenn wir gegen die von der „M. P.“ ö 


aufgeſtellte Behauptung Die Kommuni⸗ 


eleidigen, da 
wir nicht annehmen, daß auch nur einer 
von ihnen, nachdem er ein Bild des wah⸗ 
ren Sachverhaltes gewonnen hat, auf dieſe 
dumme Demagogie hineinfällt. Wir be⸗ | 
ſchränken uns darauf, den wahrheitswi⸗ N 
drigen Behauptungen Landsbergs über die j 
Tätigkeit des Genoſſen Neubauer, eine 
Erklärung unſeres Genoſſen gegenüberzu⸗ 
ftellen .; 
9 


Erkärung des Genoſſen Neubauer 
M. d. N.: a 


„In einem Artikel ſucht der Sozialdemo⸗ 
krat Landsberg ſich wegen ſeiner An⸗ 
biederung an die Fürſtenparteien zu recht⸗ 
fertigen, indem er eine abſolut unwahre, 


= 0 
gen gibt, die ich im Rechtsausſchuß des 
Reichstages gemacht haben ſoll Meine Po⸗ 
lemik gegen Landsberg und ſeine „Mit⸗ 1 
arbeit “an dem Fürſtenkompromiß war al⸗ 
lerdings nicht eine Schimpfkanonade, wie 3 
man ſie in ſolchen Fällen und von Seiten * 
der Sozialdemokraten zu erwarten hätte, 

1 


ſondern beſtand darin, daß ich ſachlich nach⸗ 


gewieſen habe, daß irgend eine Mitarbeit 
zur Verbeſſerung des Kompromißantra⸗ 
ges in keiner Weiſe möglich iſt, weil die⸗ 4 
ſer Kompromißautrag ſchlechterdings nicht Anl 
zu verbeſſern iſt. Derjenige kann alſo nur. 1 
an eine ſolche Mitarbeit denken, der die 

Abſicht hat, den Volksentſcheid zu ver⸗ N 

raten Dann wies ich nach, daß der Kom⸗ 1 

promißantrag in zwei weſentlichen Punr⸗ 
ten von dem üurſprünglichen Antrag ſich 
unterſcheidet, nämlich hinſichtlich der Ein⸗ 115] 
ſetzung und Zuſammenſetzung eines Son⸗ | 
dergerichts und daß damit der ganze Kom⸗ 
promißantrag ſteht und fällt. Hätten die 
Regierungsparteien die Abſicht gehabt, an 
dieſen beiden weſentlichen Punkten etwas 
ändern zu laſſen, ſo hätten ſie bet dem 
urſprünglichen demokratiſchen Antrag blei⸗ 
ben können. Daß ſie das nicht getan ha⸗ 
ben, zeigt, daß alles ſozialdemokratiſche 
Gerede, den Kompromißantrag verbeſſern 
zu wollen, Unſinn iſt und nur diktiert von 
dem Beſtreben, aus der Front für den 
Volksentſcheid herauszukommen. 

Ich habe keinerlei Zweifel daran 
elaſſen, daß für die Kommuniſtiſche Par⸗ 
ei irgendeine „Mitarbeit“ oder „Berbeſſe⸗ 

rung“ an dem Kompromißantrag unmög⸗ 
lich iſt und daß wir gegen alle Schwan⸗ 
kungen auftreten und dieſe als einen Ver⸗ 
rat am Volksentſcheid betrachten. N f 
Nach diefen Tatſachen charakteriſiert ſich 
die verlogene Darſtellung Landsbergs von 
ſelbſt. a Be 


4 


2 


e 
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| Die Mordfeme a terrichtet (obwohl Stumm wiſſen mußte, waren durchweg überfültt. Sterlenweiſe d. Rot⸗ 
der erklärt ektor von mußt ara llefveramml 
N F - |Teb, Mens Der, setiete, Senctior vor make Bere eeehemmtrngen eögehat| trbam A 


Fünf Tage lang hat jetzt bereits der Schulz habe Stumm Meyer zum 


. 0 


nern 


en In den Verſammlungen 


ö 
| | Unterſuchungsausſchuß zur Aufdeckung der Kolizeipräfidi m gerufen, wo er Wurde men angenommen, die * 
5 N Beziehungen zwiſchen den Jememorden „die Herren entlich „rauchend ange- den ore e für pd e e SR 1 
; | und den deutſchnationalen 1 NGEn troffen habe!. \ Kute ng BEE Fürſten fordern. nd 
àd?y) f...... Ei 
N „ er . hr zu, „ Verliner B. ei Ger ati 12 j 
4 | | ſch che Kennthiſſe Über die fee 9 en. Mey 5 b D du, er h N 1 (0 al In * h 
| männer der Fememörder een nach der Cinlieferung 6 eis auf die Ber- einunge 
1 | 50% Drugs Miniſterialra ah Landsperg ö „ lammlungen each orwfrts“ je⸗ En zu TC 15 7 
Es 5 lch die deutsche monatlich 255 Mart für S Seibſtrer⸗ doch hat nicht nur die Aufnahme Auer Bei diese gen fei auch erwähnt, j 
BT | eort deten Meyer und Behre pftegung Schutz geſchickt zu 4 tedaktionelten Notiz, Weis auch die daß das 1 legraphenbüro ſich 
. | beim Arbeitgeberverband um ; „ben, ‚bie eo Non der Bereinign eines bezahlten Inſerat im Ainzeigenteit 185 fi i „Meldung über 
|| ein Darlehen von 5000 Marr für deer Gerne erhielt r cd ie Verhängung des Belageru auftan- E| 
Eu den Fememörder Schulz Im Gegenſatz zu den Aikragen von Mey: des in Soſpfetrußland als völ eder | 
1 bernübt haben. Nach Ausfagen des Shyn- | ren bekundet Meyer ausdrücklich, 8 Ole Eettnng In Greten, e entbehrend bezeichnet. 3 | 
1 kus Kenzler haben die a rens jet vom at be 12 a den bwart Damm 1 © g. un 10 ſo 
1 150 ückli 0 : Darle 9 Yu R Te — wenn er 
1 e Gaul Veen fe des Schulz unterrichtet ER gen das revo l inte e 
4 Der zweite Zeuge, Oberfuſttzrat Dr, | Die geugenwernegmung begann am Gin See der „Weit am Abend | tt bedenkenlos abzußtuden. Sie ! | 
1 Wirth vom Juſtizminiſterium gcc Donnerstag mit dem Re enden der Ar⸗ a) Beide der Hirſch⸗ die Wah faul 39 rechtzeitig Mühe zu geben, 
| unter anderem die Aue Ausſage, beitgeberbereinigungen, G Kommerzien⸗ ah ER , dem demokra⸗ ie t und die Unterlagen dieſer 
1 rat Bor kn an Se Baer . His en ten an der Erkel en z, eine e eee Und dumm 
. 89 5 eee Kae Ben in hat er behauptet, Ba unter ane mac eber an olf er chen Meidung iſt * 
E . Au 1 | 
IF JC lebens babe m ee ste eh 9 f 


Berga 
iſt der gleiche Rechtsan⸗ politiſchen Zwecken c zu re Due hat ken ei fpäter 8 
? zu ohrfei 
habt, E Das it die ag Preſ 


At, der an le Pannier in ſſe, die rel⸗ f 
der noch viele Arbeiter in ihren wohnun⸗ } 
| 
| 


fo unerhörter Weiſe die Verteidigung zum bei der 1295 auf dem Polizeiprä⸗ Fr e on wird Er 1 75 


Schutz der Offiziere und zur 8 — 
der nſchaften organiſiert ſtdium jedoch aber auch renne 5 eine 10 00 


hatte. b 
u. Regterlungsafſeſſor Schu dt ven Zeigen (der Beau ans e 
der Wen Polizei gab eine Darſtel⸗ ern ins 25 0 ig 


gen dulden. Heraus mit der Schwindel⸗ 
eke aus ber ER N 


kung der Aufbringung der Gelder zur W ia jr — 1 1— 4 
Befreiung: für Schulz. Im Sommer 1925 me machen und ihre 4 2 05 über ein⸗ Frage des 18 ee 11285 — 
dend in einem Berliner Weiniolel eine! ſchaſten him Gedeibpendingen un ere u St weonkwurten ir haben 
N von Vertretern der nuter⸗ ere i jest, 115 Heese | 55 1 81 Ich 18 dahin 8 N 
88 arveilenderkreter N 825 rin! Auf e, Bie ſich die Hirsch Tan. AN 8 
statt ei nem, Börner, ' w Geweriſchaften zum Vollsentſcheid f e i K = N. 95 2 


| 
t 
9 
F 
U 
} 
| 
| nehmerverbaude und ſogenauuter 


5 ale im 


Genoſſe db ud) Dee ragen über ‚die, Bee 22 
0 | it 5 N 5 benen erkurrte erz „Das iſt keine 
N} 8 e See werb lich Keese denne daß, en be eee andern, eine, e 
a 1 5 das 2 Gin m u re il A: N über. EBEN, Summe mi 110 e 20 5 i 1 Per 
Bi 1. erh näher ngehen au nten; d euge ſagt, daß Teil 100 
ch wichtigen fand öiniiglieher und e 1 7 a roter 2 er chan ü . 
le Obuch verſuchte ande Don. ber den fich ler die Paroſe ſteltt.- 
de Meßrhel des r haſſeh berhnderd e anker fu duß Tie Fange die der Woltsentjceib. | Aenderungen im Bezug fur rns 
Als einer der wichtigsten Zeugen wurde aber die Herausgabe Sache der Reſſort⸗ aufwirt, re pepukar daß ſich ger | müssen unssatortmitgeteiltwerden,, 
EC RS 2 "| Ebenso müssen dic, Bestellungen. 
r „Ehrenvorſit⸗ ken 9 T ei“ ſtände 12 7. 
nl des chriſtlichen Landarbe e als Begünſtiger eines Fememordes nicht Ich Ken mir, auf die letzten zehn Jahre Bee 220 9 mich . une f x 
des vernommen. Behrens hat die in Frage. Auf weitere grauen über, e keine Frage denken, die ſo n f 1112 
Quittung über den Empfang von 5000 Zweck eines „Propaganda⸗Ausſchuſſes für ſehr für ein Bee ge⸗ 
Mark von Seiten des Unternehmerver⸗ die Arbeitszeit“ verweigert der Zeuge | & | Eimer wäte, wie gerade dieſe“!/ 
bandes et Er will das Geld 15 Auskunft. Die Deutſchnattonalen und 525 In. 
lch zur ung. eines, Snstoffehge: | dene e tommen den zur Hilfe, in Fir einen. iekerbottseniceid. 
Weit N Ber ſie Beat die re tan 
den“ iM. 
ö r ja 155 —— 25 K 2 R Si e Tin ehe ag a . . 2 
88 a e nd * N 5 Mie ter 
Sf or Leitung des chriktlig 5 Dr. ar t ontendin ne moch 
mojen, Seitung des chef e ungeqneds Br 10 K er min 4 See e 55 
1 e 5 1 KErp Ru! « I Komintern 5 1041 tr 


1 März 


— —- 


. zuging, und w 
die 1 mit den 
i 1 15 r fie 1 
| Sue e yehn Be | ohne: Sr en Me 5 e 
| hl, Be ſich nie zuvor nuf die- liche Zwecke beſtimmt. Auf die Be bete eee und Wee 55 1 A 0 85 1 Hal 
en Geb betätigt hatte, für die „Ge⸗ | a denn nicht ungewöhnlich ers 3 ! m alen den bo llegenden e einem e 1 ar: ins uten er 
ralverbandes 


Hi mallertice tsarbeit“ des Bent ſei, daß eine Arbeitergewerkſchaft ſich mit ſetzentwurf zur Abänderung des Mieter 
| ber Naudderbel beiter als kun geeignete und der Bitte um ein Darlehen ausgerechnet chte gefordert. — Eine ähnliche Ent⸗ 
tülchtigſte Organfſakor genommen werden an die Unternehmerorganiſakton gewandt, ſchließung nahm die Hauptdelegiertenver⸗ Sigewin 
en A N de Ener der Zeuge, daß dies bei ſammlung des e a) . in. 85 ere 
aufs wärmſte en. Von fan. 8 
leben, daß ihm „derartig ſchwere Ankla- engen ſinanzielten Veziehungen oi Erfolge Fe ee der e 
en konſtruiert werden konnten, will] ſchen der Vereinigung der Arbeitges als Vertreter Deufſchlands die Genoſſen 
ehrens nichts gewußt haben. Im Ge⸗ berorganiſationen und dem Vorſtand der Oppoſitlon in 1 Gewerlſchaften dg 
genteil, er den allerbeſten Eindruck des chriſtkichen Vandarbeiterverban⸗ Die Generalverſammlung des Ein⸗ 
8 57 Schu z habe ſich im Vertrauen des nicht weiter verwunderlich ſei. heitsverbandes der Eiſenbahuer in Hagen 
1 RT 3255 ch abe f eee den wählte in die Ortsverwaltung fünf Kom⸗ 
i| Bericht über die weiteren Verhand en muniſten, zwei inivemufnten und drei 
, Det | in der moogigen Nummer.) Bari OR 8 
in Wattenſcheid 


Aufzählung der verſchiedenen Unterneh⸗ Im bun 
wurden ie 1. Vorſitzender und Schrift⸗ 


\ mungen des chriſtlichen Landarb = 
3 bandes aim ne auch die Se⸗ Für den Voltsentſcheid: 
neidungsſterle, die angeblich die Landar⸗ Jungdemotraten, Stadtverordnetenkolle- führer e als Kaſſier ein So⸗ 
beiter mit billiger Kleſdung zu verſorgen gium, Berfammlungen Izbialdemokrat Genet Unter den 15 
} Hatte. D 20. Feb 1926. gierten zur Generalverſammlung ſind 2 
I Genoſſe Obuch fragte, ob dieſe Stelle eſſau, Februar Kommuniſten und 1 Sozialdemokrat. 
in engſter Verbindung mit der Keef „one gemeinfamg von 200 Berionen | Im Staats- und Gemeindenzbeiterver- 
f deutſcher Tracht ſtand 5 N 1d 155 55 en band in Ohligs wurden fünf Kommuniſten 
| Der Zeuge beſtätigt. ufer \ rer Fun en Arbeit in und ein Farteiloſer in die Ortsverwal⸗ 
al: Obuch: Diefe Geſellſchaft nete An⸗ Foa | fing gewählt. 
10 züge, die ſich beim Aufſchlagen der Kra⸗ i en 1185 AL di eine 195 ee Im Einheitsverbaud der Eiſenbahner 
gen in umformen verwandelten (Bewe⸗ Iofe EN der Fünen ieh in Stargard wurden in den Vorſtand 
50 20. Feb 1926. drei Kommuniſten, vier Sozialdemokra⸗ 
urg, 20. Februar ten und zwei Parteiloſe gewählt. 

Eine Verſammlung der Jungdemofra⸗ In den Vorſtand des Ortsausſchuſſes 
ten in Hamburg am 18. Februar beſchloß des A. D.. B. in Greifswald wurden drei 
gegen eine Stimme, ji mit allen Kräften Kommuniſten und ein Parteiloſer gewählt. 
hierdantentſcheaiften geo Onteignung der Die zwei Revtſoren ſind parteilos 
hear 1 Er 1926, In den Vorstand des Schuhmacher 

5, ebruar verbandes in Zweibrücken wurden drei 
Stadtverordnetenkollegium von Kommuniſten, zwei Sozialdemokraten und 

Sher 1 loß, ſich hinter den von der zwei Parteilbſe gewählt. 

ihn 1 3 155 eingebrachten Volks⸗ Hei den Wahlen zur Ortsverwaltung 
zu ‚fehlen im Verband der Maler in Chemnitz bekam 
Halle, 20. Februar 1926. die Erlass einen Sitz mehr als im 


Thälmann, Clara getkin und tn ges 
wählt. Ausführlicher Bericht folgt. 


Das Böſe gewollt und Gutes geschaft 
. eln Erfolg der Zantofimeihedeiit 
Sofia, 21. Februar 1926. 
Trotz brutalſten Wahlterrors er I 70 
bei den Gemeindewahlen die Henk | 
gierung in Sofia 10544 man. ‚(B4 N 
Prozent), die Oppoſition 20 922 Stimmen 0 
(66 Prozent). In 50 Städten die Re⸗ | 
gierung 29024 Stimmen (28 Ko | 
die Oppoſition 106.267 Stimmen J 
zent). Darunter für Ae EN ! 
gen 27 100 Stimmen, für National ui | 
rale 25922 Stimmen, für die Malinow⸗ 
partei 19828, Stimmen, für die S. P. — 
Bulgariens 10 404 Stimmen, Nadilalſo⸗ 1 
zialiſten 9146 Stimmen. t 
* 
f 
1 
0 
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ü gung). 
| ee verſucht, der Beantwortung 
| weiterer unbequemer Fragen dadurch aus⸗ 
ö zuweichen, daß er ſie als „nicht zur Sache 
gehörig und als politiſch tendenziös“ be⸗ 
Vader Seine Freunde im Ausſchu Sn. ie 
Kang wiederholt den Verſuch der ntla⸗ 
ng durch Ablehnung beſtimmter Fra⸗ 


gen. 
| Datauf folgt die Vernehmung 
deutſchnationalen Sa ep 
Meyer und zwar zunächſt nur durch 
} Den Vorſttzenden. Meher war Stellver⸗ 
treter des 5 ves Chriſtlichen 


„Die Regierung hat nur in anderen 30 
Städten die Mehrheit erringen können. 


Konferenz der bauen Generalſläbe 
kau, 20. Februar 

Wie jetzt bekannt 1 0 fand im De⸗ 
zember 155 Warſchaue ine Konferenz der 
Vertreter der Generalſtäbe Eſtlands, Lett⸗ | 
lands und Polens ſtatt. Wie verlautet, * 
ſoll dieſe Konferenz den Beſchluß gefaßt 
haben, ein Abkommen zwiſchen den balti⸗ ö 
ſchen Staaten Atte e ine iner Form 


Landarbeiter ⸗Betbandes und Iz In Mühlberg a. d. E. hat ſich ein &n- vorigen Ja N 

N Leiter der Landolt Genofſen 171 ai | heitskomitee, beſtehend aus 3585 8 zu erzielen, di De ein 1 Er . 
eilt. Auch Meyer will von Schulz D. und Ortsausſchuß des A. D. G. B. ben Dumm — faul, gefraͤßig ſches Bündnis bedeuten 10 . kter tra⸗ | 
| 1 70 u. Eis Lege Ti in e e ee e en In e ee e daß peel ideren Shiaten | 
| u aben n ges ſei in „Bre Na ten“ zu melden, 1 1 
| be ee ben harte news |  SIeDerfällte Derfanmmingent’de$‘ ß an Donnerstag Yan 18°. Feber, feiner Acked zum Gihegrrtten, derbe 6 
| rung des Feme⸗Dezernenten des Berliner Kuczinsth⸗ Ansihnfies Mitglieder der Exekutive der Kommuni“ würden. | 
| eipr ums Dr. Stumm eine ſtiſchen Internationale in Bremen auf 3 ue Verhaftungen in Athen * 
Hung in Re Räumen der Land⸗ Berlin, 20. Feb rat 1926. | einer geheimnisvollen Konferenz erſchet⸗ Immer neue Be 15 | 
ö e chaft vorgenommen worden. n 14 Saten in verſchiedenen Mani nen und ſprechen wollen. Am 18, Februar Paris, 20, Fe iR 1 

0 Stumm ma 1 r webe 0 w Un⸗ batte geſtern der rl ſelbſt ſah ſich dieſes Blatt gezwungen, OHavas meldet aus Athen: Im Laufe des * 

Se 9 A 0 dig ie Entelgnung der un eine längere Erklärung zu veröffentlichen, geſtrigen Tages wurden weitere 3 15 
auch von ger ( Ausſchuß) 1 worin es mitteilt, daß auch in anderen kungen vorgenommen. Sämtliche e N 
SR noch uicht 8 55 unte] bungen einberufen. Dieſe Sitten ähnliche Notizen geſtanden hät⸗ teten ſollen nochg eſtern abend nach siner 35 
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Der Do 
der Anſewanef Me Mk fir die .A. 8. 


Das britſſche Sekretarſat der J. A. H. de die folgende Zuſchrift: 


Lafimer Lodge 
Cinderford Glos. 


6, Januar 1926 


An den Sekretär der hirnationafen Arbeiterhilfe, 


Lebe Genoſſin Crawfurb! 
Erlauben Sie mir, daß ich d; 
tige Bewunderung für 55 RR 


Hilfe ausbrücke, das in unferem ‚Lande Sur ihre Mitarbeit organifiert, wurde. 
dies durch den britiſchen Trade Union ⸗Congreß 
durch den Internationalen Bund der Gewerlſchaften, deſſen Tell die obige Körper 
De aber die Verwirklſchung einer voll. an 
ſländigen internatſonalen Eiipeit ber Gewerkſchaftsbewegung noch nicht 
erlenne ich, Lechs große Lücke durch ble J. A. H. ausge ⸗ 


G bin har, daß die J A. 1 es Wert bis zur Erreichung der Einheit 
05 0 0 ihre Stelle durch die mächtig geſchloſſene 


l Fe allerdings vorziehen, daß 
un 
ſchaft iſt, in die Wege geleitet wände. 


vollb t wurde, 
e 


der Ge 


chaftsbewegung fortſe. Bi 


4 gegenwärtiges Schreſben meine auftich⸗ 
e 


Arbeiter«t 


Ich“ 


rt der Internationglen 


Organen eh eee Arbei ‚a alen Naſſen und Länder eingenommen wird. 


97556 
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Swen en mans e 
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Baier 8 5 die Scene De 7 we 


Enel ſegt über Pratlann ? 
Berlin, 20. ee 1926. 


2 9 einer Wiener Meld „Bon verlängert wird, mit großer Meble ange⸗ 197 eh 
en Ach Ahr Radler er er Wanne e a eie u en TE 19 4879 ai 
die Abdankung des bis gen, Me Sung ber Shtiet in Nordamerila nge gie ober bum Faber feige 
präſidenten Bratianu ißt eln eß der ſyri⸗ Euch die flagen w 

At unt ißt 5 BR, a Gut, ale sprechen > sun! | 
Hungerfireit in Kratau "en te. di A ee, Oebtähtel hat Ben Pionier 
Krakau, 18. Febar 1 7010 A 1 1000 a kn. Ttanspotles im AN hot 0 
8 Gelinanie eee e < enen 50 e ielangen 5 Da ae 1 0% 
55 ee ende Ey eier Ni b jen Emigranten in Ameri polizei Spihel im Reihsbanner 
Kaluza mit Namen; 10 Höftlinge e 85 e It, Inn und Ae . ae baden dente 8 De der Tosichifi- | 
ein 25 

HGeeuoſſe „ frei ed . Re rien 25 ie e e e 95 3 — 

f 75 ö Selle, 18, 1 8 1 55 M Ga a 199 1 
f m ar e Fee e en Be 3 RR Konatez r weder Sommmntkifepen gugend, der 


wriellte aus dem Gefäng: un ent 1 1 
. ißenführer il ! 


Rene Sondätzung in Cin 
Paris, 22. Februar 


Sn ganz Nordchina machen fi e 
Truppenbewegungen ben uber 5 . 


ſteht die erde 90 neuer 
n, deren Hauptobjekt wieder⸗ 
ein dürfte. Peking iſt zur⸗ 
ohne a und wartet die Ente 
ngliſch⸗antikommuniſti. 


Amwälzu 
um Tientftn 
eidung ab, Die e 


eb di ſch⸗ Ro iſti 
0 ee are ruhe m 


Der neue Miniſterpräfident 


Peking, 21. Februar 
Keriegsminiſter General Tſchiſtehyas hat 
den Poſten 995 Diniferpeäfibenten über: Über⸗ 
mummen. 


Partei in Not! 
Helft der Partei! 


Mit brüderſichen Grüßen 


Ihr 


A. 4 Purcell, Mitglied b. Parlamente: 


— — — 


du zit es Bleibt Anter 
10 englischer Annte 
London, 19. Febr. 


Das gulethens hat den vom Kolonial, 
cee Amer zur Genehmigung vorge⸗ 
logten Vertrag mit dem Irak, wodurch das 


ſengliſche Mandat im Irak um 235 Jahre 


en au: Bochmeitung ne) 
Fr 


ati Bayern 
Hat die Münchener 
‚Polizei, 


ein Intereſſe daran, daß 1 dle wehte im Aus⸗ 
land und Inland erwähnten 
Verbindungen mit den 


Frankenfälschern 
keine Ar geſchaffen wird? Es Ift der Münchener 
‚Polizei doch bekannt, daß befondere Hinweſſe auf 


be gemacht ſind? Solſten dle 59 Tuden⸗ 


dorff und 


durch Pöhner 


beraeftelften Verbindungen mit den ungarlſchen 
Faſchiſten auch auf die Frankenfälſchungen Bezug 


gehabt 


haben Wir 0100 auf Antwort — ehe Schulze 
in Bern Bug andere in ene ſprechen! 


itte vor den 


Diekinder rufen: Wir klagen an!] straße zutragen? Mit 
& verſafſer geb Gedichtes Ki ne 


Gruppe Kinder pe arifher pol 

fangener, dle auf ach Wochen zur Gh ung 
1 e Hllfe⸗Kinderheim Worpswede weilen. 
% aufrüttelnden Verſe zeugen von einem tiefen 
ftetarifihen Klaffenbewußtfein und zugleih von 


S 


kr politifhen Reſſe, die manchen erwachſenen 
N Henker Bolizet gegen Euch genau ſo bru⸗ 
n Schlagen der deutſchen Klaſſenſuſtſz, die tal vorgeht, wie 


1 beſchämen könnte. Unker den furcht⸗ 


Vater in dle a und Zuchthaͤuſer 
7 und Not und Elend über die Familien 
Ei: wurden, diefe Proletarierfinder zu bes 
1105 e Leden de revolutlonären Klaffen- 
den Befrelungskampfe des 

Mees de ihren „Mann“ flehen. 

Wit ki en . 
Anſerchgfer fihen im dr 


Aue ter unt t N 
2100 ae n fi fün 8 5 


All 10 Ten gemartert, gebeoſke 


fallen Duldet Ihr in E 


ihnen gingen die 


eiſten anderen 

Klaffengenoffen aus dem Reichsbanner, 
hr Euch einen folgen Schimpf ges 

uren Reihen 


Individuen, die eine andere proletariſ Ss 


nn an die Polizei verkaufen? 
genau, e die 


Ki die Kommuniſti⸗ 
r nur ernſthaft 


e Jugend, fi 
ji die Arbenterklaſſe oder auch nur für 
ie Republik eintretet. Werft ſolche Dum⸗ 
pen aus Euerer Organiſation heraus. Die 


mögen mit Noske und Lützow und den 


Ende Perlacher Mördern eine eigene 
ER. > Bekämpfung der Ar⸗ 
beiterklaſſe bild 


21 INTER ET 27 EUR u. 


Ein infamer pfaffe 


kommt, iſt 5 9 1 
int ane de lern, düabern die Sache ne 
5 0 > t, en a vos IE 5525 1 yon 
ee eite des Herrn Pfarrer ge 
a Art ach dach, nm bach Diejer Sri 1775 
„Wo meln Water?” 1 wahrſcheinli VON, de RRER ii, 
Ihr DR, wenn AN bee Magen. de 28 Bien en, den 51 
doch könnt Ihr ung 0 Magens Sri 
gruen 11 15 5000 mit en knirſchen. inger but a 1 5 1 


Doch inft wird die Stunde des Gerichts 
Euch alle kommen, bie pn ſchuldſg ſeid. 
roten Richt er! 


Ihr teten, Ihr, habt, wehe wege 


e in Alte e gebüger e e 0 


habt Das Reit gen, 
500 dem Unrecht di j 
Bor el, Zr et Maaſcen fir | 


Bu Harfen‘ habt Sum Mord gehegt, 
habt o. 
Ihr Bi HD Ihe Habt Fidie Gewe 


auweſendes Mitglied des 

ners im ver ene f 
Jahres eine Verſammlung der Dppos 
ſition aus der ae 


an ir „ 
5 Der en aner S Schil⸗ 
Ki ie „ verteid ich, 175 er bloß gelten 
| Hits ot te das der 10 58 mel 


Und. Es jet unerhört, daß die Kommuni⸗ 
ihre Verſammlungen Aten allerlei 
| 1 5 — ein beriefen 
Er habe es als ſeine Pfkicht ange⸗ 
beben, ſolche Mar RICHTIGE zn eng 


Vorſizende luce ihn 


noch gar nicht erwieſen, er 
eine Unvorfiätige Venzerkun fallen laf⸗ 
ſen uſw. und weigerte ſich, den tapferen 


Reichsbannerheld zu entfernen. Darauf 


denn wer ſitzt bei politiſchen Ausſprachen 


en. 

dieſe 5 

12 inge egen, Ihr der eine andere 
1 2 be m Ders 7 N 


chaftsi und andere. Am Bel e 


110 G. 
„Lieber Marl 80 bin Een bei den 
Kommunisten. 


5 Jreidenkern und 
4 


die . 0 mi 
geben 9 501 0 Me 


5 90 aber das 


gelebt, lustig geſtorben Geh? auch at 
All: 10 G grüße D. Dich Dein Anderl“ 


77004 Dann bekommen alle Fortbildungsſchü⸗ 
der den Au 
| Fr ei d en 


einen Aufſatz über 

wi eg ER eben ee 595 
9 „wie 

e ausſehen en, Ihr aber, 


und dem Ging 5 eee 


Andere pfäſſiſche Erziehungsmethoden 
in der Riedlerſchule, dritte Mädchen⸗ 


. die Frage: 
Barum ſolten 2 ‚untere, Sünden | 
2 eee 
Mall ich 
ſo blödſinnige Frage nicht zu antworten. 


nu nein 2 


Der Herr Kaplan ſteckt darauf die Klei⸗ 


ne um 11 Uhr in den Karzer, und wenn 


kommuniſtiſche wie uns eine 5 e e Mu 


um 2 Uhr die über das 
bleiben des Kindes verängſtigte Mutter 
Ber wäre, hätte der ſaubere Seek⸗ 


er ſie vielleicht noch länger ſitzen 


Proletariſche Mütter, ſollte 114 55 Bei⸗ 
15 nicht für Euch eine Lehre je 9 5 Viele 
n Euch glauben, daß die reſt⸗ 
8 rzogen werden müſſen, weil fie jan 
licht in den Himmel kommmen. 

Pfaffe glaubt ſelber dieſen Sanieren 
d kein aufgeklärter Menſch wird in die 
irche gehen. Aber „dem Volke, den Ar⸗ 
itern muß die Religion erhalten blet⸗ 
10, Wollt & Re FR die 
„gottge e“ Herrſchaft des itals 

rbricht. Schickt Eure Kinder nicht mehr 

den Verdummungs(Religions)⸗Unter⸗ 


verließen die Kommuniſten das Lokal; r 9. tretet auch ſelb d der Kirche aus! 


zieht aber Eure Kinder zu guten Flaj- 


mit Leuten zuſammen, die alles der Ett⸗ ſenbewußten Kämpfern! 


Eine Nacht 


Eine Erzählung aus der Zeit der 
ungariſchen Raterepublit 


von 


Jänos Ggetval 
14. Fortſehung 


In ſeinem glühenden Blick blitzte ein 
üngſtlicher, ſich auflehnender Gedanke: 


Muß man denn alles tun, was einem 
befohlen wird? Geſtern hat dieſer befohlen 
und heute befiehlt wieder dieſer?“ 

Für den Gemeindediener ſtand die Wel 
endgültig 7104 5 

„Was ſoll das heißen? Du gehorchſt 
nicht? , Sry 1920 Mitleid mit dem 


Weg Schlag Tat 
Balazs verſtand N ganzen Hexentraum 
nicht, betrachtete mit ſtaunendem, benom⸗ 
menem Blick die hüpfende, tanzende Welt. 
In ſeinem Innern war es leer und eiskalt. 

t! Aber mit einem Schlag!“ 

vernahm ein Krachen und ein 
RER feine Kehle. 


nn verf d und verſank alles. 
n e Tür der Kam⸗ 
mer ein babe be alles 
aher ah über das au, 


hinweg, erſtarb in der blinden und tauben 
Stille det e ſchwarzen Nacht. 


Peter drang mit enn Mann lang⸗ 
ſam und vor ichtig ech den Park zum 
Kaſtell vor. 


Der Park wurde der ganzen Breite nich 


von einer Schwarmlinie umgeben. 

Die zwiſchen den Bäumen und Sträu⸗ 
chern langſam und wortlos dahinhuſchen⸗ 
den Schatten muteten auch ſelbſt wie vom 
Wind bewegte, geſchaukelte Bäume an. 

Nur durch Hand ruck gaben fie einander 
die Loſung weiter: ſtehn bleiben — vor⸗ 
dringen. 

Und im Handdruck pochten die glühen⸗ 
den Köpfe und die von heftigen Gefühlen 
und t En FON IAFR durchtobten Herzen. 

eder ite, dab in ihm brenne, was 
mit ihm im Leben geſchehen war, ge⸗ 
ſchieht und noch geſchehen wird. Ei un⸗ 
vermindert trugen ſie vorwärts 
5 Be ne 1955 
einen Punkt g ete Flammen all all ihrer 

Gefühle Be d Gedanken, die bis an 
Grenzen des Todes ſchwingende höchſte 


Ent⸗ 


8 des Atems, des ver.“ 


tenen Keuchen 0 des en der 


ee. und e 


die ten de e dle e 


S 


die ſtäh⸗ 
wegung ihres Leibes, das auf 


bes, Safjentambfes auf Leben und Tod 
en. 

Peter fühlte als bebte auf ſeinen Lip⸗ 
pen und auch den Lippen der übrigen ein 

Marſchlied. Vielleicht ein bekanntes, viel⸗ 
leicht ein namenloſes neues. Und es 
tönte und brauſte in ihrer wogenden 
Bruſt. So gewaltig, jo weittönend, jo alles 
umfassend und infzig, hundert, Millio⸗ 
nen Leben mit aller Traurigkeit, aller 
Sehnſucht und aller Siegesfreude wider⸗ 
hallend, daß ſich die große Nacht nah und 


fern mit dieſer Melodie zu füllen ſchien, 


alles überdröhnend, das Heute und Mor⸗ 
en, kleine Taten und billige Wünſche, 
eben und Tod. 

Dieſe Welt muß unſer ſein. 

ges hätte laut, triumphierend mit 

ei Wucht feines Daſeins etwas in 

die tbare, e d he hinterhältige 
Nacht h geinrufen mögen 


u 
* 1 


„Wir ſind's ! f 
„Was iſt im Kaſtell los?“ 
„Wir wiſſen nichts“ 


„Auf der Landſtraße 1 ee 
Zwanzig Mann. Zwei Maſchinenge⸗ 
wehre.“ 
e 
Nicht die geringſten. Die Landſtraße 
iſt Ka man hören kann, ſtill.“ 
Sgzekler Bataillon?“ 
„Du dem wiſſen wir das wenigſte.“ 


„Es dürfte die Sturmtruppe des Ge⸗ 
neralſtabs ſein. Wurde vorgeſtern von 
Budapeſt nach Iſaszeg unter dem Vor⸗ 
wand abkommandiert. daß es die Front⸗ 
reſerve bilden ſollte. Jeder entbehrliche 
Mann muß auf die Iſaszeger Landſtraße. 
Genügt dies nicht, ſo gehn noch fünfzig 
Metallarbeiter hin.“ 

Auf dem kieſigen Sand knirſchten die 
Schritte nach rechts und links. 

Die Melodie fiber dem Menſchentanz 
dröhnte noch gewaltiger. 

Fijju⸗drrr! 

Fiſſu⸗drrr! 

Die Schatten zwiſchen den Sträuchern 


warfen ſich auf die Erde die Hände grif- 


fen mit feſtem Druck einander, die 

en blieſen leiſe, pfeifend, gedämpft. 

flüſterte: 

Vom ell 

Ein anderer erwiderte: 

„Nein. Von der Iſaszeger Dandſtraße.“ 
Jortſetzung 658 ! 


—— — . 
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A e 


22 ſtellt der Kaplan Gebhard an 


weiß das kleine Mädel af er 


45 


Landau na Sowjetruß un⸗ 
ternommene Reife, deſſen Teilnahme 
um internationalen Bauern⸗ 
fongref und eine dort gehaltene kur⸗ 
3e Rede zum Anlaß nahm, um Kübler 
Kom muniſten hinzuſtellen. Gie⸗ 
rig hat die geſamte bürgerliche Preſſe, vor 
allem die ſchwarze, den fetten Happen ge⸗ 
ſchnappt und überall wiedergekaut. Der 
Zweck iſt der, daß die Bauern vor dem 
„Bolſchewismus“ graulich gemacht werden 
ſollen, als deſſen Vertreter die alten Bau⸗ 
ernverführer um Heim, Schlitten⸗ 
bauer u. Co. mit Wonne die ihnen un⸗ 
bequemen Oppoſitionellen um Gandor⸗ 
fer und Kübler hinſtellen wollen. Ku b⸗ 
Jer wie Gan dor fer brauchen uns nicht 
zu ſagen, daß ſie keine Kommuniſten und 
wir halten es umgekehrt nicht für notwen⸗ 
dig, offiziell eine Erklärung abzugeben, 
daß die linken Bauernbündler keine ver⸗ 
kappten Kommuniſten find. Die abgefeim⸗ 
ten Lügenbeutel, die in der bürgerlichen 
Preſſe von dem „Kommuniſten Kübler“ 
reden, wiſſen ſelbſt, daß fie ſchwindeln. 
Immerhin hat die Hetze ſo weite Kreiſe 
gezogen, daß am vergangenen Samstag 
der Landesvorſtand des Bayeriſchen Bau⸗ 
ern⸗ und Mittelſtandsbundes zuſammen⸗ 
trat, um ſich mit dem „Fall Kübler“ 


(mad) mehr als 2½ ! beſchäf⸗ i ialbofiti ; ; Verhandlungen des Reichstages uſw. ver- = 
tigen. Man braucht ne en Aua aur fe g e folgt und daraus erſehen, wer für und wer Cireus Krone 5 
den Grund für dieſes Vorgehen herauszu⸗ 6 015 Handhabung ber Fürſorge, die an. gegen dle Invallden war. Den Invaliden war am Samstag und Sonntag 
ie pe das kategoriſche art ſich derbeffernd, ſich immer weiter ver, gegenüber glaubt man nun fagen zu dürfen, ausverkauft. 
partei: entweder ihr Jah eich ſch le ternd auswirkt. Der Zenttal⸗ daß es zweckentſprechender IN be Der Andrang ist ein ganz gewaltiger, deshalb — 
ter los — oder ihr fliegt aus der Re⸗ verband der Arbeitsſnvalſden und Witwen fed dee e Gel den wollen sie sich bitte Ihre Fi 
f N r „ — 1 
Inge ber rer kotknde Sienna at , . Bw 
Au ae ge N, en ei "| Snvaliden ſelbſt haben urſprünglich in einer besorgen. i 
um einer völli 12 2 9 ng ſowſe beim agerſſchen Arbeitsgemeinſchaft zuſammengearbeitet, big Der Vorverkauf ist an den Circuskassen ununter- 1 
„ gen Klärung der Landtag zu erheben. eglaubt hat, der Zeitpunkt fei gefom, brochen ab 10 Uhr vorm., bei Wild & Co. Neuhauser- 
durch meine Moskauer Reife gegen mich rn man geg 2 Du str. 47 und Musikalienhandlung Hieber, Marienplatz. 
erhobenen Vorwürfe nicht hindernd im Der Zentralverband der Xrbeitsinvaliben men, den abgebauten chriſtlſchen Gewerk. kin Glanzstak indischer Pracht und Aussiaftung ist | 
Wege m fichen, betrachte ich mich bis au 1 1 Deutſchlands iſt eine Organi⸗ 1 1 0 us e Een } die 5 aklige 4 | 
zum Zeitpunkt dieſer Klärung ni ‚fation, die auf neutraler Grundlage auf, Mitglieder eine Exiſtenz zu ſchaffen. Der — 0 
am : En Bayeriſchen Bauern⸗ 20 gebaut iſt 1 1 5 jeder Rentner beine Zentralverband der Arbeſtsinvalſden und Wit, HR Wasser-Pantomime 
ron 8 a age ö 2 11 10 ent nun e ſachlcher Weise zu Ae prächtigen, aus20mHöheherabstürzenden Wasserfall, 
a um jeine Rechte kämpfenden Zentralverband ſachlicher 
Damit hat ſich vorläufig Herr Fehr jn den Rüden zu fallen ee die genommen, muß aber unter den gegebenen Nur noch kurze Zeit 
ſeinen Sitz in der bayeriſchen Polizeire⸗ dieſes beab fi 0 1 ſelb 17 Berhältniffen die Oeffentlichkeit auf Zuſtände | kann die Pantomime aufgeführt werden, da der 
gierung erhalten, der Baheriſche Bau, 15 Mee aufmerkſam machen, die nicht verſchwſegen Ircus sich a re ae 
23 3 71 0 „ 2 ebf. 
ec bee ne auf bezahlten Stelten, die unter Borſpiege⸗ werden dürfen. Goviel als uns die aefeh. > 
ſagt und ſchreibt und Gandorfer. Aber lung falſcher Tatſachen verſuchen, Invallden lichen Beſtimmungen bekannt ſind, iſt es N « 
marten wir ab. Wir werden in den näd- Ihren Zwecken nutzbar zu machen. Unter dem | nicht zuläſſig, daß ein Vorſitzender eines ADL 
ften Tagen Gelegenheit haben, einen gut Dedmantel „Chriſtliche Invaliden“ ſoll der | Ortsfürforgeverbandes die Berechtigung Jan 
informierten Teilnehmer am internatio- Kampf geſchlagen werben. Ob die nun ge⸗ hat, Mitglieder des Zentralverbandes von = 2 
nalen Bauernkongreß zu Worte kommen übte Agitationsmethode eine beſonders„chriſt, irgend einer Anterffützung auszufchließen. e ee. ue aner * 
zu laſſen. liche“ ift, foff dahingeſtellt bleiben. Dem Wir konnten darüber mehrere intereſſante 
Sur die Redaktion deren wortlich Mert Kugmaain, Münden, Lerlzg K. Iufem teateit; Elten Etfbart- Deu Dann Beib, Münden 50. 0 
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A 
—— 2 —— — — — — . — 3 3 2 > 
* vo ug a ae * 0 ˙Ü˙ĩß—t—.. r 


dor dem Krlege leine rofige, fo 


Bebarfsgegenſtaͤnde weſe 5 
wurde deshalb notwendig, daß ſich die Re 
nerſchaft darüber klar wurde, wie ſie ſich 
durch eine Organifation vor der weiteren 
Verelendung ſchützen zu können. Beſtanden 
vor dem Jahre 1920 bereits verſchſedene 
Einzelorganiſationen, ſo wurde durch die 
Schaffung des Zentralverbandes der 
Arbeitsinpaliden 
Deutſchlands eine 
fen. In allen 
Zentralverband: 
organiſation d 
der Renten. 
führt. Auch 


es hat derſelbe als Intereſſen⸗ 
en Kampf zur Verbeſſerung 
und Fürſorgemaßnahmen ge⸗ 
für die Sozlalrentner gilt das 
Wort, vereint iſt auch der Schwache mächtig“, 
um zu den Hunderttauſenden von Mitglie⸗ 
dern weitere noch 
nen. Die Lage der Rentnerſchaft 
heute noch dußerff mangelhaft. Unter allen 
möglichen und 
lehnt die Mehr 
wendigen Geld 
ner ab, um fie weiter ihrem Elend zu über, 
laſſen. Die Gegner ber Sozialpolitik find 


aben ſich 


5 
ch Derimd 


bar fein Das wird 
felt. Würde man alles 
nehmen, ſo koͤnnte die 
werden, daß in den 


Es 
nt 


und Witwen 
Einheitsfront geſchaf⸗ 


Jahren feit Beſtehen dieſes ihren Zwecken 


taucht auf, 
tages, die 
marſchieren, 


gebracht hätte. 
außenſtehende zu gewin⸗ 


iſt auch 


nämlich: „Ja, 


genau unter die Lupe 
Feſtſtellung getroffen 
Reihen des Zentral⸗ 
verbandes der Arbeitsinvallben viel mehr 
chriſtliche Männer und Frauen zu finden 
find, als bei denjenigen, die das Wort fo |f 
oft im Munde führen. Ante 


r falſcher Flagge 
verſuchen einige Perſonen, 


die Invallden 
gefügig zu machen. Die Frage 
ob auch die Mitglieder des Reiche; 
an der Spitze der Bewegung 
Intereſſe an den Invaliden 
hätten, wenn die Revolution den Anter⸗ 
ſtützungsempfaͤngern das Wahlrecht nicht 


Auf die Frage, wo dieſe Männer, die 
nun ihr „Herz“ für die Invaliden entdeckt 
haben, während der ſchwerſten Zeit der Ent⸗ 


; 6 behrung für die Invaliden waren, gab ein 
bell ber erte bee Stadtrat der Bayer. Volkspartef in einer Nürnberger Theater ; 
er zur Verſorgung der Rent, Invalldenverſammlung Antwort; er ſagte | Neues Gtadtigeater am Ning: „Die Hugenotten“ 


früher haben wir an die In⸗ 
valſden nicht gedacht.” Diefes war für uns 
ohne weiteres klar, haben wir boch auch die 


— — 25 } 
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Nurchfübrung des Doltsbegedrens Wes mit der bgerlichen „Illuffrierten ! f a 1 r 1 
in Bayern Die Arbeiter: Zltuftriertigehört in jede Arbeiterfamilie fleiben, obne "Goreingenommenelt nur auf 1 
Eine Verordnung des Innenminiſters Soeben erſchlenen Neue Nummer gen die Fürſtenabfindung Soeben erſchſenen Grund der beftehenden Silfsbedbürf _ 1 
Im „Baherif en aut ange Ban 10970 Aufgabe zu ſeach zent * 1 
e r“ w tlich Anweiſunge er e Notla auch heute 1 
bie Durchfüörung 11 9 Volksbegehrens be⸗ noch eine ef dann es würde ſich 1 
kanntgegeben. Die ac ed enthält bie lein Voltstreig auf die Dauer eine ſoiche a 
Kung in De e e e dee Behandlung gefallen lfen. Bir berlangen 1 
; eshalb die Mithilfe aller ſozlaldenkenden 1 
ex :! 0 sans ge melde De gen | 
für den Stimmkreis (Reichstagswa 0 glon fie angehören. Der Zen 1 
ele) berbahern⸗ Schwaben ber f Bur. verband ber Arbeſtsſnvalben und Witwen 1 
germeiſter der Stadt München, Deutſchlonds wird trotz aller Anfechtungen 1 
b) für den Stimmkreis (Reichstagswahl⸗ den Weg gehen, der ihm auf Grund feiner 101 
5 1 h 
kreis) Niederbayern⸗Oberpfalz der 1. Bür⸗ Satzunge! vorgeſchrieben ſſt, und der ledig. N 
germeifter der Stadt Regensburg lich im entereſſe der hilfsbebürftigen Men, | 
len Ss ee AT ſchen lieg. Wir erſuchen alle Sozialrentner, | 
Stadt Nürnberg, i foweit fi! dem Zentralverband der Arbeits 
d) für den Stimmkreis (Reichstagswahl⸗ ach Wee fel che noch 
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Ainderarbeit. ammater, Umfang un 
Formen der Kinderarbeit in Amerifa. Sorin, Struktur 
der Plonſerorganſſatlonen in der Ad. S. S. R. und ihre 
Tätigfeit. Berta Cask, Vom Gelſt der Schule in 
Deutſchland und Sotwfetrußland. 5 

Alle Elternräte, kommunſſtiſchen Lehrer, ie 
und Funktlonäre der Kinderbewegung follten Tefer 
u Derbreiter der Zeltſchrift „Das proletarſſche Kind“ 
ein. 


Das Heft koſtet 20 pfg. und kann durch dle 
Arbeſter⸗Buchhandlung und durch dle Funktlonare ber 
Jugend bezogen werden. 


Spielplan der Münchener Theater 
* für Montag, 20. Februar 

nzregenten⸗Theater „Bonaparte“ (7.30 fl.) 
A „Der Mikado! (2.30 C.) 
Refidenz-Theater „Der kategor. Imperativ“ (2.30 fl. 7 
Nünchener Schauſplelbaus „Heinrich IV.“ (7.30 Uhr 
Münchener Kammerspiele „Der fröhliche Weinberg“ | 

7.30 Uhr 
Shear 4 erte „Der Orlow“ (7.30 hr 
Nünchener Volkstheater „Oer wahre Jakob“ (7.30 0 


(7.00 Ahr) | 
Altes Stadttheater am Lorenzerplatz: „Hans Sachs⸗ | 
Spiele“ (7.30 Uhr) N | 
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Bayer. Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deuſchlands (Sektion der Kommun. Internationale) 
| mit der illuſtrierten Arbeitr:Zeitung „Der rote Stern“ 


Die Reue Zei 1 Montags. Bezugspreis frei Haus monallich 
L DI, iich 60 Pig. 2125 DM. r 

Reue Zeitung a en 20 55 en 
mberg prechtelsgaſſe 16, 2, ©ı, / Fernfpreder Numm. 20259 


. u. 
ſchofteſteſle für 


Donnerstag, 8. März 1926 


Die Bauerninternationale an die bayeriſchen 


Bauern! 


Das Präſidium der Bauerninter nationale hat an die Bauern des Freiſtaates Bayern 
folgenden Offenen Brief gerichte: 


Werte Brüder und Kameraden! 


Die Bauerninternationale, der Millio⸗ 
nen von Bauern aus 40 Ländern der Welt 
angeſchloſſen ſind, begrüßt die arbeitende 
Bauernſchaft Bayerns. Sie beobachtet Eu⸗ 
ren Kampf, den Ihr zu führen gezwun⸗ 
gen ſeid, den Kampf, den Eure Vor⸗ 
fahren ſchon führen mußten. Seit uralten 
Zeiten iſt es der Bauer, der in harter 
Arbeit dem Boden die Früchte abringt 
und durch Jagd die für die Ernährung des 
Volkes notwendigen Mittel beſchafft. In 
uralter Zeit war der Boden frei, frei 
war die Arbeit. 

Entſchwunden iſt jene Zeit, wo der freie 
Bauer die gemeinſame Viehherde auf freie 


Weide führte wn die Feldflur gemeinſam 


bebaut und gemeinſam geerntet wurde. 

Heute iſt die Jagd ein Privileg der 
Herren mit dem dicken Geldbeutel, des 
feudalen Adels, der Induſtriellen und des 
Spekulantentums. Den freien Grund und 
Boden, Acker und Wald unſerer Vor⸗ 
fahren haben ſie wider Recht und Glauben 
an ſich geriſſen. Gegen ſchweren Pachtzins 
müßt Ihr Euer Eigentum zurückpachten. 

Die vielſeitigen Steuern und Abgaben 
erdrücken Euch ſchier. Die Schwerinduſtrie 
diktiert unerhörte Preife, und Eure Füh⸗ 
rer in den Parlamenten bewilligen ihnen 
noch hohe Induſtriezölle. 

Heute ſind die Bauern die Unterjoch⸗ 
en die Unterdrückten und die Zahlen⸗ 
en. 

Der bürokratiſche bürgerliche Staat läßt 
durch ſeine Finanzämter, durch ſeine Ge⸗ 
richtsvollzieher gewaltſam beim Klein- und 
Mittelbauern die Steuern einziehen, die 
Induſtrielle und Großgrundbeſitzer ſich 
weigern zu zahlen, die das Parlament, 
der bürgerliche Staat den Bauern auf⸗ 
erlegt. Die Notſtandskredite, die Ihr we⸗ 
gen der Mißernte 1924 bekommen habt, 
und hierfür teure Zinſen zahlen mußtet, 
ſollt Ihr einlöſen in einer geit, wo die 
Preiſe für Eure wenigen Produkte, die 
Ihr verkaufen könnt, in keinem Verhält⸗ 
nis ſtehen zu den Induſtriepreiſen. 

Man ſcheut nicht davor zurück, dem 
fleißigen Landmann die letzte Kuh aus 
dem Stalle zu holen, ihm jede Exiſtenz⸗ 
möglichkeit zu rauben. Wir erfuhren, daß 


in verſchiedenen Gegenden des Deutſchen 
Reiches dieſe Rückſichtsloſigkeit bereits zu 
Selbſtmorden, zu Verzweiflungsakten von 


Bauern führten. 8 4 
„Loſet, was iſt das für ein Wejen, wir 


mögen von Pfaff und Adel geneſen“, das 
war die Loſung Eurer Vorfahren vor 
mehr als 400 Jahren der damaligen Bun⸗ 
desfreunde in der Bauernorganijation 
„Bundſchuh“ Unwillkürlich muß man Die 
ſer großen Zeit gedenken, wenn man das 
heutige „Schinden und Plagen“ bei den 
Bauern beobachtet. Mit Stolz könnt Jyr 
deutſchen Kameraden zurückdenken an Eure 
ehrlichen Führer Floiran Geyer und Tho⸗ 
mas Münzer, desgleichen an die Hundert⸗ 
tauſende kämpfender Bauern dieſer Zeit. 

Der größte Teil der bayeriſchen Bau⸗ 
ern erkennt auch heute, daß er den Kamp 
zur Erhaltung feiner Exiſtenz führen, da 
er innerhalb ſeiner Organiſation die Füh⸗ 
rer zwingen muß, zu den ſtehenden 


gen klipp und klär Stellüng zu neynten- 


Kameraden! Ihr werdet dabei finden, 
daß Eure Widerſacher, die Induſtrie⸗ und 
Agrarkapitaliſten, gut organiſiert ſind, 
daß ſie eine ſtraffe Einheitsfront den ar⸗ 
beitenden Schichten gegenüber gebildet ha⸗ 
ben, daß ſie um Euch buhlen. Ihr aber 
ſeid in viele Organiſationen zerſplittert. 
Bauern befinden ſich im Chriſtlichen Bau⸗ 
ernverein, der Bayeriſchen Volkspartei, 
im Bayeriſchen Bauernbund, im 
Bund freier Bauern und anderen llei⸗ 
nen Drganifaronen. Hier gilt es einen 
Weg zu finden, eine ſtarke Einheitsfront 
der Bauern der Einheitsfront Eurer Un⸗ 
terdrücker entgegen zu ſetzen. Euer un⸗ 
mittelbares Ziel muß die Verbindung al⸗ 
ler arbeitenden Bauern und darüber hin⸗ 
aus die Verbindung aller ausgebeuteten 
und unterdrückten Schichten ſein. 

Zu Anfang des Jahres 1514, als in 
den ſüdlichen Staaten der deutſchen Lande 
die Kapitalſteuer verkündet wurde, berſef 
der Hauptmann der geheimen Bauern⸗ 
organiſation des Armen Konrads eine 
große Verſammlung auf freiem Felde an 
und nahm eine große Schaufel, zog einen 
Ring und rief, indem er ſich in den 
Ring ſtellte: 

„Der arm' Konrad heiß ich, bin ic, 

bleib ich, und wer nicht will geben den 

böſen Pfennig, der trete mit mir in 
dieſen Ring.“ 

Wir ſehen hieran, daß Eure Vorfahren 
ſchon damals eine Einheitsfront gegen 
den feudalen Adel ſchufen. Sie hatten es 
aber nicht verſtanden, darüber hinaus ſich 
mit der arbeitenden Schicht zu verbinden. 
Dieſe Unterlaſſung mußten ſie ſchwer hü⸗ 
Ben. Die Zeitungen eurer Großgrundbe— 


Aeber 13 Millionen ficher! 


Die bisherigen amtlichen vorläufigen Zählungen der Eintragungen für das 


Volksbegehren haben ergeben für 


29 Wahlkreiſe = 10 936 852 Anterſchriften. 


Es ſtehen noch aus die Wahlkreiſe: Oſtpreußen, Breslau, Magdeburg, Ham: 
burg, Mecklenburg und Niederbahern und aus 24 Bezirksämtern des Wahl 


kreiſes Franken. 


Da bei den fehlenden Wahlkreiſen zum Teil noch wichtige 


Induſtriebezirke in Frage kommen, kann damit gerechnet werden, daß die 


Stimmenzahl der K. P. D. und S. P. D. 


bei der 1. Präſidentenwahl um etwa 


30 bis 35% überſchritten iſt. Dieſe Amrechnung würde eine ungefähre Geſamt— 
zahl von über 13 Millionen Eintragungen ergeben. 
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fer und Induſtriellen heulen auf, weil 
de linke Flügel des Bayeriſchen Bauern⸗ 
bindes mit den Führern Gandorfer und 
Kibler ganz beſtimmte Forderungen auf⸗ 
ſtelte. Das bewaffnete Auftreten der 
Barern im Moſelgebiet iſt kein Zufall 
und hat nicht nur lokale Bedeutung. Dieſe 
Tal die an die Ereigniſſe des großen 
Baternkrieges vor 400 Jahren erinnert, 
zeig die unhaltbare Lage des Mittel⸗ und 
Klenbauern im ganzen Reiche, und wirk⸗ 
lich: es iſt ein Alarmruf an die en: 
Bauknihaft. Deutſchlands, zur Bildung 
einen Bauerneinheitsfront. Es bedeutet: 


Bauer wache auf! 


Anzelgenpreis für den Millimeter 
breite 28 mm, für Reflame Im Textteſl 50 


dtonto Drü Nr. 47280, 
Nellen laden. e 203, Teleſon 72024 / Erfüllungs: 


a ir I Pig, Spaltens 
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meinden müſſen Einheitskomitees gegrün⸗ 
det werden; dieſelben müſſen kreis⸗, be⸗ 
zirks⸗ und landesweiſe um folgende For⸗ 
derungen geſammelt werden: 

1. Die den arbeitenden Bauern gewähr⸗ 
ten kurzfriſtigen Kredite ſind zu ſtun⸗ 
den und der Zinsſatz iſt zu kürzen. 

2. Den arbeitenden Bauern im weiteren 
ausreichende Kredite zinslos zu ge⸗ 
währen. 

3. Den Hochwaſſergeſchädigten ſind 
Steuern und Kredite zu erlaſſen. Den 
übrigen ſchaffenden Bauern ſind die 
Steuern zinslos zu ſtunden. 

4. Wahl eines Steuerausſchuſſes durch 
die Gemeindemitglieder, denen auch 
die Steuerveranlagung zu übertra⸗ 
gen iſt. a 

5. Beſeitigung des Spitzelſyſtems bei 
den Finanzämtern und Erhebung der 
Steuern durch die Gemeinden. 

6. Alle Steuerpfändungen bei Bauern 
find ſofort rückgängig zu machen. 
Neue Pfändungen dürfen nicht mehr 
vorgenommen werden. 

Die Bauerninternationale verſichert 

euch ehrliche Sympathie und Unterſtützung 
eures gerechten Kampfes durch die Bauern 


Dos beweiſt aber auch, daß ihr dieſen aller Länder. 
85 2˖ . 
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251. In allen 


ze 


Praftidinur der Banerninternationale 


Sejen die Einheitsfront mit den Imperialiſten 
aller Länder: 


Das internationale Kampfbündnis der Arbeſterklaſſe! 
Schluß der Reichetagsrede des Genoſſen Stöcker 


Aus allen dieſen Gründen wäre es für 
die Arbeiterſchaft erforderlich, gegen die⸗ 
ſen Völkerbund die allerſchärfſte Kampf⸗ 
ſtellung einzunehmen. Aber während die 
ganze Welt darüber klar iſt, daß in Genf 
alle Mächte nur ihre Gewaltziele ver⸗ 
folgten, ſtellt die deutſche Soztaldemokra⸗ 
tie die deutſchen Delegierten Luther 
und Streſemann als wahre Frie⸗ 
densengel hin, denſelben Luther, der 
durch feine Innenpolitik des Zoll und 
Steuerraubes, durch ſein Bündnis mit 
den Deutſchnationalen ſeine arbeiterfeind⸗ 
liche Haltung deutlich genug bewieſen hat, 
denſelben Strejemann, der 1916 noch 
halb Europa verſchlucken wollte. 

Auch Luther und Streſemann gingen 

nur nach Genf, um dort imperialiſti⸗ 

ſche Machtpolitik im Intereſſe der 

deutſchen Kapitaliſtenklaſſe zu trei⸗ 

ben, 

ſie wollen in den Völkerbund eintreten, 
weil ſie glauben, im Völkerbund eine 
beſſere Entwicklungsmöglichkeit für den 
deutſchen Kapitalismus als außerhalb zu 
finden. Im Grunde denken Luther und 
Streſemann über den Völkerbund genau 
ſo wie die übrigen imperialiſtiſchen Räu⸗ 
ber, wie Coolidge oder Muſſolini. 

Wenn die Deutſchnattonalen gegen Die- 
ſe Politik „Oppoſition“ markieren, ſo be⸗ 
treiben fie nur wie üblich Bauernfängerei 
der ſchlimmſten Art. Die Oppoſitionsreden 
Weſtarps ſind lächerlich, wenn feſtſteht, 
daß ohne den Willen der Deutſchnationa⸗ 
len weder Locarno noch Genf möglich ge⸗ 
weſen wären. Auch diesmal hat Weſtarp 
keine grundſätzlichen Einwendungen we⸗ 
gen des Eintritts in den Völkerbund er⸗ 
hoben, er hat nur gewünſcht, daß er „nicht 
unter den gegenwärtigen Bedingungen“ 
erfolge. Der Umfall der Deutſchnationalen 
wird noch augenſcheinlicher dadurch, daß 
ſie ihre Anſicht, für den Völkerbundsein⸗ 
tritt ſei eine Zweidrittelmehrheit des 
Reichstags nötig, aufgegeben haben und, 
wenn auch verſchleiert, zugeſtimmt haben, 
daß die Reichsregierung die verfaſſungs⸗ 
mäßige Ermächtigung zum Völkerbunds⸗ 


eintritt bereits bekommen habe. Die 
Deutſchnationalen haben keinen Mißtrau⸗ 
ensantrag gegen das Kabinett wegen ſei⸗ 
ner Völkerbundspolitik eingebracht, und 
auch ihr Antrag auf Zurückziehung des 
Eintrittsgeſuches iſt äußerſt ſchwach be⸗ 
gründet worden. Im Grunde ſind 
die Deutſchnationalen, beſonders ihr 
ſchwerinduſtrieller Flügel, mit der 

Streſemannpolitik vollkommen ein⸗ 

verſtanden. 0 
Sie wollen ſich aus agitatoriſchen Grün⸗ 
den nur nicht mit der Verantwortung 
dafür beladen; dafür ſind ihnen Luther 
und Streſemann gerade gut genug. Wenn 
ein Unterſchied zwiſchen der Politik der 
Deutſchnationalen und der der jetzigen 
Regierung beſteht, ſo nur der, daß die 
Deutſchnationalen noch offenere imperia⸗ 
liſtiſche Gelüſte haben, eine noch deut⸗ 
lichere Sprache wünſchen. In der grund⸗ 
ſätzlichen Linie ſind ſie mit Luther und 
Streſemann ein Herz und eine Seele. 

Wenn die Kommuniſtiſche Partei 

Luther und Streſemann mit erbitter⸗ 

ter Feindſchaft bekämpft, ſo ſteht ſie 

der deutſchnationalen Kriegs⸗ und 

Abenteurerpolitik mit Todſeindſchaft 

gegenüber. 
Die arbeitenden Maſſen Deutſchlands 
wiſſen, daß der Weg zur nationalen und 
ſozialen Freiheit Deutſchlands nicht der 
Weg imperialiſtiſcher Konflikte, ſondern 
nur der des internationalen Klaſſenkamp⸗ 
fes iſt. 

Trotzdem ihr die Gründe der kommu⸗ 
niſtiſchen Ablehnung der Locarnopolitik 
und die Todfeindſchaft der Kommuniſten 
gegenüber den deutſchnationalen imperia⸗ 
liſtiſchen Plänen bekannt iſt, fährt die 
ſozialdemokratiſche Preſſe fort, über kom⸗ 
muniſtiſch⸗deutſchnationale Einheitsfront 
zu lügen. In Wahrheit ſteht die ſozialde⸗ 
mokratiſche Politik, die ſich bei hundert 
Abſtimmungen im Reichstag erwieſen hat, 
der deutſchnationalen bedeutend näher. 

Die pſendo⸗pazifiſtiſchen Phraſen der 

Sozialdemokratie Foren nicht dar“ 


u —— 7 — 


PFF 


——— — ——— 


— ·—„n 


en er 


Pe 


— —U—j—ä — 


ne 


won? 


0 


EEE ET 


er 


* rr 


— — 


— —-—ö — 


über hinwegtäuſchen, daß in allen 

Ländern eine Einheitsfront der So⸗ 

zialiſten mit den kapitaliſtiſchen 
Machthabern beſteht, 


daß ſie in jedem Lande die Politik ee 

un 
daß die franzöſiſchen und engliſchen So⸗ 
bie Schlächtern Briand und 
Chamberlain genau ſo das Vertrauen aus⸗ 


eigenen Imperialiſten unterſtützen, 


zialiſten den 
ſprechen, wie ihre deutſchen Kollegen Lu⸗ 
ther, Streſemann und Geßler. 

Die Kommuniſten wollen die Einheits⸗ 
front der Arbeiterklaſſe, nach der der 
„Vorwärts“ jetzt auf einmal ſo ſchreit. 
Aber dann müſſen die Sozialdemokraten 
ſchon die Einheitsfront mit Luther auf⸗ 
geben. Ein Doppelſpiel iſt nicht möglich. 

Einzelne ſozialdemokratiſche Blätter ha⸗ 
ben den imperialiſtiſchen Charakter des 
Völkerbundes 1 75 gekennzeichnet, aber 
ie haben daraus nicht die richtigen Kon⸗ 
equenzen gezogen, und die Anſicht ver⸗ 
die „Poren“ des 
Völkerbundes eindringen und ſich ſeiner 


in der Arbeiterſchaft nur Illuſtonen 
nährt, die ſie vom wirklichen Klaſſenkampf 
abhalten, und außerdem ein gefährliches 
Inſtrument gegen die Arbeiterklaſſe der 
ganzen Welt darſtellt. Nicht Mitarbeit 
mit der Bourgeoiſie, ſondern rückſichts⸗ 
loſer Kampf gegen den Räuberbund muß 
die Loſung der Arbeiterſchaft ſein. 
Die Arbeiterklaſſe hat einen Ausweg: 
Stärkung der internationalen, prole⸗ 
tariſchen Klaſſenfront, Sammlung der 
Arbeiter aller Länder in einer 
Kampfgemeinſchaft gegen die Bour⸗ 
geoiſie, Herſtellung der Gewerlſchafts⸗ 
einheit und Anlehnung an den erſten 
proletariſchen Klaſſeuſtaat der Welt. 


Die proletariſche Einheitsfront wird und 


muß kommen trotz der Sabotage der So⸗ 


zialdemokraten, trotz der impexialiſtiſchen 


Politik der 2. Internationale. 


Nicht von den Maſſenſchlächtern Briand 
und Chamberlain, nicht von Muſſolini, 
Luther und Streſemann wird der Welt⸗ 
friede kommen, ſondern nur durch den 
Klaſſenkampf des internationalen Prole⸗ 
tariats Nicht Mitarbeit mit der Bour⸗ 
— geoiſie im Völkerbund, ſondern Klaſſen⸗ 

kampf gegen den Räuberbund iſt die Lo⸗ 
fung. Die Arbeiterklaſſe könnte, wenn die 
internationale Einheit hergeſtellt 
auch heute ſchon reale Machtpolitik treiben. 
nicht den Völkerfrieden 
fihern, der wird erſt kommen, wenn die 
Kapitaliſtenklaſſe len iſt. Aber 
laſſenpolitik kön⸗ 

nen auch heute ſchon Erfolge erzielt wer⸗ 


Sie kann noch 


bei einer einheitlichen 


den. Darum: 
Nicht hinein in den kapitaliſtiſchen 
MRäuberbund, ſondern heraus aus die⸗ 
ſem Machtorgan der Kapitaliſten, — 
hinein in die einheitliche Front des 
internationalen Proletariats! 


Der Locarno⸗Reichstag will ſeine 
Bankrott⸗politik fortſetzen 


Die S. P. O. rettet Luther und Streſemann 

Mittwoch, 24. März. Im Reichstag wur⸗ 
de geftern die Genfer Debatte abgeſchloſ⸗ 
ſen. Von den Völkiſchen ſprach Revent⸗ 
Regierung, Breit⸗ 
ſcheid verteidigte die Politik Luther⸗ 
Streſemanns wärmer, als dieſe ſelbſt ver⸗ 


low gegen die 


mögen, Tirpitz wurde von den Deutſchna⸗ 
tionalen vorgeſchickt, auf den Luther 
mit einer Verteidigung der bisherigen Lo⸗ 
carnopolitik und mit einer Ankündigung 
ihrer Fortſetzung antwortete. In der zwei⸗ 
ten Rednerreihe ſprach für die kommuni⸗ 
ſtiſche Fraktion Genoſſe Münzenberg. 
Die Abſtimmungen zeitigten folgendes Re⸗ 
ſultat: Der kommuniſtiſche Mißtrauens⸗ 
antrag gegen die Reichsregierung wurde 
egen Kommuniſten, Deutſchnationale und 
ölkiſche abgelehnt. In namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung wurde der deutſchnationale Miß⸗ 
trauensantrag gegen Luther und Streſe⸗ 
mann von der gleichen Mehrheit abge⸗ 
lehnt. Ueber den völkiſchen Vertrauensan⸗ 
trag wurde zur Tagesordnung übergegan⸗ 
en. Darauf wurde mit den Stimmen 
r Sozialdemokraten der Billigungsan⸗ 
trag der Regierungsparteien gegen Kom⸗ 
muniſten, Deutſchnationale und Völkiſche 
Alle Ante 
e Anträge auf Zurückziehung des 
Aufnahmegeſuches in den Völkerbund wur⸗ 
den abgelehnt. Das Gehalt des Reichs⸗ 
kanzlers wird darauf gegen Kommuniſten 
Ke a d n Si ſtürmiſcher Hei⸗ 
mit den mmen x 
nationalen bewilligt, e 


Geßler als lommender Ditfator 
2˙2˙* Berlin, 23. März 1926. 
Die deutſchnattonal⸗völkiſche „Berg 
Märtifge Zeitung“ ſchreibt, daß e 


wird, 


wehrminiſter Geßler den Weg zum Rei 
kanzler zu ebnen. 


hinter den Kuliſſen mit allen Mitteln 
auf eine weitere Verſchärfung der Reak⸗ 


ja noch vor kurzem bei ſeiner Rede in 
Bremen gezeigt, daß ſeine 


Reaktion liegt ein Antrag der bayeriſchen 
Regierung, den heutigen Reichsrat in ein 
ſogenanntes Reichspräſidium 
deln, was in Wirklichkeit nichts anderes 
bedeutet, als den alten wilhelminiſchen 


Arbeiterſchaft die Abwehr zu örganiſieren. 


Aufhebung des Schweigegebots 
über die Schwarze Reichswehr 


Berlin, 23. März 
Prozeßbeteiligten am Fememordprozeß 
Pa nn ier die Geheimhaltung der in 
dem Prozeß zur Sprache gekommenen 
Tatſachen über die Schwarze Reichswehr 
und die Arbeitskommandos aufzuerlegen, 
wurde auf Berufung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft aufgehoben. 


Im Dienſte der Bourgeoiſie 


Berlin, 24. März 

Der ſozialdemokratiſche Polizeipräſiden 
Grzeſynski verteidigt ſeine Kommandover 
fügung für die Berliner Schutzpolizei in 
einer Erklärung, in der er behaupte, 
daß Ueberfälle durch Mitglieder des Ro⸗ 
ten Frontkämpferbundes dazu Veranliſ⸗ 
ſung gegeben hätten. In dieſer Erklärug 
gibt er zu, daß die Schupo von ihm zim 
rückſichtsloſen Einſchreiten bei „Ruhetö⸗ 
rungen“ veranlaßt ſei. Er habe auch ſänt⸗ 
liche Fälle, die aus letzter Zeit ſchwelen, 
der Staatsanwaltſchaft überwieſen. 


G. P. O. für Mieteerhöhung! 
Hamburg, 24. Merz 
Die Senats⸗ und Bürgerſchaftskonmiſ⸗ 
ſion beſchloß mit den Stimmen der SP. D. 
die ſofortige Erhöhung der Miete vm 85 
auf 93 Prozent. 


90 000 Ruhrbergarbeiter in ene 
Jahre brotlos geworden 
Eſſen, 24. Närz 
Im Ruhrgebiet waren im Monat Fe⸗ 
bruar 1925 als Bergarbeiter 412181 
Mann beſchäftigt, im Februar 1926 nur 
noch 383 599. Das bedeutet eine Abnah⸗ 
me der beſchäftigten Arbeiter von rund 
90.000 Mann oder 30 Prozent. Feierſchich⸗ 
ten gab es im Dezember 1925 insgeſamt 
165 167, im Januar 1926 384 000 und 
im Februar 1926 wurde die Zahl von 
579 000 Feierſchichten erreicht. 


Wirtſchaftsbeihilfe für Erwerbsloſe 
beſchloſſen — aber nicht in Baher n! 


Hamburg, 23. März 1926. 

In der Schiffbecker Gemeindevertretung 
wurde mit den Stimmen der ſechs Kom⸗ 
muniſten gegen die vier Stimmen der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Abgeordneten, bei der 
Stimmenthaltung der Bürgerlichen und 
des polniſchen Vertreters eine Wirtſchafts⸗ 
beihilfe für Erwerbsloſe von 50 Mark für 
Verheiratete, 30 Mark für Ledige und 10 
Mark für jedes Kind, beſchloſſen. Ueber 
die Anweſenheit von Poliziſten im Ta⸗ 

ngslokal verweigerte der Gemeindevor⸗ 
ſteher die Auskunft. 1 


Die Vereinsmeler in Köln 
Berlin, 23. März 1926. 

Ueber die Reden anläßlich des Hinden⸗ 
burgbeſuches in Köln, bei denen weder 
Hindenburg noch Marx und Severing auch 
nur einmal das Wort Republik erwähnten, 
ſchreibt der demokratiſche „Montag Mor⸗ 
gen“: „Vergeblich ſucht man in allen die⸗ 
ſen Reden nach einem einzigen Satz, der 
ſich über das Niveau einer Vereinsrede 
erheben würde, vergebens irgend eine Be⸗ 
zugnahme auf Fragen der lebendigen Ge⸗ 
genwart, die doch auch voller Sorgen und 
Probleme ſind und die Rheinländer auch 
ſchließlich intereſſieren. Und da iſt kein 
Unterſchied zwiſchen der Rede Hinden⸗ 
burgs und denen des Sozialdemokraten 
Severing und des Zentrumsmannes Ade⸗ 
nauer — die Einheitsfront der wortreichen 
Inhaltsloſigkeit wurde in Köln durch kei⸗ 
nen Störenfried gebrochen.“ 


Kommuniftiiher Bürgermeiſter 
Gotha, 23. März 1926. 
In Ruhla wurde am vergangenen 
Donners der Genoſſe Kohlrauſch 
mit Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen 
Fraktion zum Stadtgemeindevorſteher 
(Bürgermeiſter) gewählt. 5 


unbedingt zuverläſſiger Quelle erfahren 
habe, daß e e 

„dem jeti ichswehr⸗ 8 
eee per e chs⸗ hie Rechten höhnen — und die „Linken“ 


Dieſe vorſtehende Meldung beſagt, daß 


tion hingearbeitet wird. Herr Geßler hat 
5 Demokratie 
längſt deutſchvölkiſch geworden iſt, er ſich 


alſo zum Diktator wohl ſehr eignet. In 
der gleichen Weiſe des Vormarſches der 


umzuwan⸗ 


Bundesrat wieder aufleben zu laſſen. Alle 
dieſe Anzeichen ſind Alarmſignale für die 


Der Beſchluß des Schwurgerichts, den 


— rn 


Oer Skandal 
in der ſächſiſchen G. P. O. 


nator Borah ift ein Vertrauensmann 

amerikaniſcher Induſtriellengruppen. Seine 

Propaganda für die Anerkennung Der 

Sowjetunion durch Amerika beruht natür⸗ 

F lich nicht auf polttiſcher Sympathie für 

Dresden, 24. März Sowjetrußland, ſondern auf den Inter⸗ 

Die ſächſiſchen „Linken“ in der Era. A Were Induſtrieller, die von 

andtagsfraktion haben am 22. März eie Intenff user Sowjetrußlandäeiee 
an en anf uftöjung des gandtanes Wirtſchaftsbezkehungen eavazlen. 
ingebracht. Die ſächſiſche S. P. D.⸗Preſſe 8 l 


Fein ihren gleichlautenden Artikeln mit Ingoſlawiſch⸗ N 
em, Wort zu dieſem Antrag, wie ſie ) a er 


ine Annahme, angeſichts der ablehnen⸗ { 
u 8 1 der 23 Rechten in der Frak⸗ Aus Laibach wird über eine Grenzver⸗ 
on erzwingen will und beruft ſich nur letzung ſeitens italieniſcher Beamten be⸗ 
uf eine angebliche Zuſtimmung des Zen richtet: In der Nacht zum vergangenen 
ralvorſtandes. Sonntag kam es zu einem Zuſammenſtoß 
Plauen, 23. März zwiſchen Finanzwachleuten. Italieniſche 
. 8 Beamte beantworteten die Aufforderung, 
Die linksſozialdemokratiſche „Volks- ſich über die von ihnen überſchrittene 
eit ung“ weiſt darauf hin, daß der Grenze zurückzuziehen mit Feuer, das von 
kerliner Parteivorſtand als er ſich mit den Jugoſlaven erwidert und von denen 
jer Lage in Sachſen befaßt hatte, die drei ſchwer verletzt wurden. Jugoſlavien 
Fraktionsminderheit beauftragt habe, et | hat in Rom Genugtuung verlangt. — Der 
ten Antrag auf Auflöſung des Sächſiſchen Beſuch des jugoflaviſchen Königspaares 
dandtages auch ſelbſtändig einzubringen in Rom wurde enden Auch die von 
alls die Geſamtfraktion die Einbringung Muſſolini ausgehenden Beſtrebungen auf 
ablehnen ſollte. Zur Ablehnung des Auf⸗ Abſchluß eines Baltan⸗Socarnopakts wer⸗ 
löſungsantrags durch die rechten Abge⸗ den durch den Zwiſchenfall noch mehr 
ordneten ſchreibt die „Volkszeitung“ in Frage geſtellt als bisher. 
„Kein Fraktionsmitglied kann deshalb . 
darüber im unklaren ſein, was die Ab⸗ Jugoſlawiſch⸗öſterreſchiſcher 
lehnung des Auflöſungsantrages bedeutet, Schiedsvertrag 
Wien, 24. März 1926. 


zumal jedes Fraktionsmitglied vom Par⸗ 
Die „Wiener Neueſten Nachrichten“ be⸗ 


keivorſtand brieflich von dem Beſchluß in 

Kenntnis geſetzt worden iſt. Nun gibt es 

kein Ausweichen mehr! Wer von der Frak⸗ richten dieſer Tage von dem bevorſtehen⸗ 

tion gegen den Auflöſungsantrag ſtimmt, den Abſchluß eines jugoſlaviſch⸗öſterreichi⸗ 

zerihneidet das Tischtuch zwiſchen ſich und ſchen Schiedsvertrages nach dem Muſter 
des kürzlich abgeſchloſſenen Vertrages zwi⸗ 


der Partei. Die Geſamtpartei wird dann 0 
ſchen Oeſterreich und der Tſchechoflowakei. 


mit 1d 51 5 8 ner Terug 1185 
in en T = 

dung gegen Aüdtritt des! arlechiſchen Hräfdenten 

Athen, 22. März 1926. 


ſundung entgegenführen, die ſchon lange 
im Intereſſe des Proletariats liegt.“ — 
Der Präſident der Republik Condou⸗ 


Das Fürſtenkompromiß ſchlechter als 


R riotis hat dem Miniſterpräſidenten ſei⸗ 

der preußiſche Vertrag 11487 aa ee arne Bangels ei &- 
Berlin, 23. März klärung des Generals Pangalı er 

f f „Präſident ſeinen Rücktritt mit „Geſund⸗ 

In der heutigen Sitzung des Rechtsaus Feiert lichten“ begründet. Die N. 5 


der preußiſche Finanz⸗ 


e erklärte 1 am 4. April ſtattfinden. 


miniſter Höpker⸗Aſchoff, daß der vorlie⸗ 
gende Kompromißentwurf der Regierungs⸗ 
parteien zur Fürſtenabfindung gegenüber 
dem Vergleich der preußiſchen Regierung 
mit den Hohenzollern noch eine Ver⸗ 
ſchlechterung darſtelle. 


Admiral Condouriotis iſt ein alter Ve⸗ 
nizeliſt. Nachdem Venizelos von der po⸗ 
litiſchen Arena verſchwunden war, wurde 
Condouriotis 1923 Präſident der Repu⸗ 
blik. Nach dem Staatsſtreich Bangalos’ 


1925 paßte er ſich kautſchukartig dem 


neuen Kurs an. Die 1 5 5 ie 

Diktatur, Pan or etwas n 
| Ausland = es proklangtert hat, schließt eine Ver⸗ 
a | minderung der ollmachten des Präſi⸗ 


1 denten ein. Die Proklamation dürfte den 
Ole Einkreiſung Sowjelrußlands formellen An der 
wichtiger als a? Bölterbundg- 

eintr f 

Durch den i Gare En das Gefu daß 
Tagung werden jetzt Dinge bekannt, ie ieht, und 
unſere Auffaſſung über den Charakter der Sau gie 
imperialiſtiſchen Gegenſätze, 
Genf offen hervorgetreten ſind, 
ſtätigt werden. 

Eine Meldung aus Warſchau ſpricht 
von einem geheimen Abkommen, das zwi⸗ 
ſchen Chamberlain für England und 
Skrzynski für Polen getroffen ſei und 
das in der Linie pon Chant e Be⸗ 
ſtreben läge, Polen in die antibolſchewi⸗ 
ſtiſche Front einzubeziehen. Dieſe Be 
mühungen hätten ovllen Erfolg gehabt. 
Chamberlain habe Skrzynski auf die Not⸗ 
wendigkeit eines ſtarten Heeres für Polen 
hingewieſen. 

Während der Beratungen des Sejm⸗ 
alsſchuſſes für Budgetfragen jei beſchloſ⸗ 
jaı worden, daß im Haushalt des Kriegs⸗ 
miniſteriums keine Streichungen vorge⸗ 
nommen werden ſollten. Auf Anweiſung 
dis Miniſterpräſidenten Skrzynski wur⸗ 
din außerdem die polniſch⸗ruſſiſchen Wirt⸗ 
benen an die Mitte März in 

kau beginnen ſollten, plötzlich auf un⸗ 
biſtimmte Zeit vertagt. 

Für dieſe von Polen erhofften — und 
anſcheinend erhaltenen — Zugeſtändniſſe 

Chamberlain die Deutſchen vorläufig 
fallen gelaſſen, die ihm ſowieſo nicht weg⸗ 
laufen, ſo lange Luther und Streſemann 
im Verein mit der Sozialdemokratie un⸗ 
eſtwegt „Locarnopolitik“ machen. 


Senator Borah reift nach Moskau 
Moskau, 2.2 März 1926. 


Wie die Blätter melden, wird noch im 
Monat Mai ds. Irs. die Ankunft des ame⸗ 


A 


„Temps weiſt auf Tat⸗ 
ſachen hin, wie: die griechiſch⸗italieniſche 
Annäherung, die auge k 
Verhandlungen un 

ae en Sofia und Belgrad. Das Ver⸗ 
ſchwinden Condouriotis ſcheint den eng⸗ 
liſchen Einfluß in Athen endgültig zu 
beſiegeln. 


Bratiann tritt zurück 
Bukareſt, 23. März 1926. 


Von dem Außenminiſter Duca wurde 
in einem Interview der Rücktritt des Ka⸗ 
binetts Bratianu für den 27. März an⸗ 
gekündigt. 


Kuomintang, 
Studentenverbandes, 


ritaniſchen en Borah in Beglei⸗ Berlin, 24. März 
tung von mehreren amerikaniſchen Se⸗ ing kommen Alarmnachrichten 
natoren, die Anhänger einer Annäherung Abe pi e Machtergreifung 


der Vereinigten Staaten mit Sowjetruß⸗ durch Revolutionäre Eine Neutraliſie⸗ 
land find, erwartet. Der Aufenthalt der 0 iſt undurchführbar 

amerikaniſchen Senatoren in Sowjetruß⸗ rung Pekings iſt u = 
land wird drei Wochen in Anſpruch neh⸗ 
men. In den Moskauer Regierungskreiſen 
wird dieſem Beſuche der amerikaniſchen 
Senatoren eine große Bedeutung für die 
Regelung der diplomatiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Sowjet⸗ 


rußland und den Vereinigten Staaten bei⸗ Die neue Gr o ß macht: Sport 
gemeſſen. 


muß es bei Elntrittspreiſe heißen: 
Der gegen die amerikaniſche Regterung 
in Oppoſttton ſtehende demokrattſche Se⸗ 50 und 80 Pig. 3 


Berichtigung! 
In dem geſtrigen Inferat: Der Zim der 
Internation. Olympiade zu Sranffurt o. N. 
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Aus München 


Demonſtratlon trotz alledem! 


München, 24. März 1926. 


Die Münchener Arbeiterſchaft li 
ſich trotz aller ver eh 
zeimaßnahmen nicht nehmen, am Reichs⸗ 
u ebenfalls zu demonſtrie⸗ 


Schon am Nachmittag hatte die izei 
umfaſſende Vorbereitungen e e 
den Hunger der Erwerbsloſen auf ihre Art 
eventuell mit Gummiknüppeln und blauen 
Bohnen zu ſtillen. Wie wir geſtern bereits 
meldeten, iſt der Kommuntſtiſchen Partei 
in München kern Verbot der im der⸗ 
keller beabſichtigten Demonſtrationsver⸗ 
ſammlung zugegangen Exwerbsloſe und 
arbeitende Männer und Frauen, welche 
ſich in den Hackerkeller begeben wollten, 
fanden dieſen von Landespolizei beſetzt. 
Fortgeſetzt raſſelten Autos mit ſchwer be⸗ 
waffneter Polizei aller Art durch die 
Straßen und beſetzten die ganze Thereſien⸗ 
höhe. Im Hackerkeller und auf dem Aus⸗ 
ſtellungsgelände waren die Reſerven un⸗ 
tergebracht und alle techniſchen Mordin⸗ 
ſtrumente vorbereitet, um den Staat, der 
wieder mal in Gefahr war, zu retten. 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſich zum 
Verſammlungslokal begeben wollten, wur⸗ 
den or in den Zugangsſtraßen brutal 
mit dem Gummiknüppel bearbeitet. Die 
Abteilung 6a und die Achtgroſchenjungens 
hatte ſich unter die Arbeiter gemiſcht, um 
ihre Notwendigkeit zu beweiſen. 


Die erſchienenen Arbeiter ließen ſich 
nicht provozieren, ſondern begaben ſich in 
kleinen Trupps nach dem Goetheplatz. 
Spontan bildete ſich hier ein Demonſtra⸗ 
ttonszug der revolutionäre Lieder ſingend 
lid durch die Walther⸗ und Frauenlobſtr. 
n Bewegung ſetzte. Immer mehr Arbei⸗ 
Erwerbsloſe ſchloſſen ſi 
Zuge an, der allmählich zu einer 
von etwa 1500 Perſonen anſchwoll. 


In der Frauenlobſtraße ſtürzte plötz⸗ 
lich die Polizei auf die Menge los, 1 1 
lichtsloſer Weiſe fuhr ſie mit Zweiſitzern 
in die Arbeitermaſſen, wahllos griffen 
ſie einzelne Demonſtranten heraus und 
mißhandelte ſie. Die auseinandergegan⸗ 
ene und ſich immer wieder vermehrende 

enge wurde immer wieder attackiert, ge⸗ 
langte aber, wenn auch nicht mehr in 
einem Zug, zum Gewerkſchaftshaus. Das 
Verlangen, den Saal für die demonftrie⸗ 
renden Arbeiter zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len, wurde von den Gewerkſchaftsführern 
abgelehnt, angeblich weil es eine „wilde“ 
Demonſtration von „unorganiſierten“ Ar⸗ 

beitern jei. Nichtsdeſtoweniger verſammel⸗ 
ten ſich im Hofe des Gewerkſchaftshauſes 
einige hundert Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen. In einer kurzen Anſprache wurde des 
Erwerbsloſentages gedacht und für die 
Forderungen der Erwerbsloſen eingetre⸗ 
ten. Der Redner forderte auf, in die Ge⸗ 
werkſchaften zu gehen und die Gewerk⸗ 
ſchaften wieder zu Rampforganiſationen 
auszubauen, daß mit Hilfe dieſer Waffe 
der Arbeiterſchaft auch die Forderungen 
der Erwerbsloſen zu Kampfloſungen der 
Gewerkſchaften werden. Mit einem Hoch 
auf die internationale Gewerkſchaftsein⸗ 
ch a diefe Kundgebung ihren Ab⸗ 
uß. 


tende un dem 


tärke 


Inzwiſchen hatte die Polizei die ganze 
Umgebung des Gewerkſchafts auſcs in ein 
0 umgewandelt. Berittene Poli⸗ 
zei und Landespolizei war aufmarſchiert. 
Das bisher jedem Kampfe ſo abſeits ſte⸗ 
hende Gewerkſchaftshaus hatte das Aus⸗ 
ſehen, als ob es zu einem Kampfobjekt 
der Münchener Arbeiterſchaft werden ſoll⸗ 
te. Wie mag es wohl den darin ſitzenden 
Gewerkſchaftsführern zumute geweſen ſein. 


Ein Teil, und zwar der aktivſte Teil 
der Münchener Arbeiterſchaft hatte bewie⸗ 
ſen, daß ſie ſich durch keine Maßnahmen 
der DE DEN Gewaltigen abhalten läßt, 
ihren Forderungen Nachdruck zu verlei⸗ 


Poor Hofenträger 


f „Thron und Altar ohne Schminke“ von 
(Schluß.) : 

Der Jeſuitenorden war in den 200 
Jahren ſeines Beſtehens eine ſo unge⸗ 
heure Macht nicht nur im Staate, ſondern 

auch innerhalb der katholiſchen Kirche ge⸗ 

worden, daß ihn Papſt Clemens Gan⸗ 
ganelli im Jahre 1773 aufzuheben ge⸗ 
zwungen war. Der Orden zählte die mei⸗ 

ſten Kommunikanten in Bayern und war 

außer vielen anſehnlichen Gütern im Be⸗ 

fi von ſechs 1 Klöſtern und acht 

Kollegien. Bei der Inventariſierung ſtell⸗ 

te allein das Ingolſtädter Kollegium ein 

Aktivvermögen von 3 Millionen Gulden 

auf, was damals einen ungeheueren Schatz 

bedeutete, abgeſchoren natürlich den gläu⸗ 

bigen Schafen der Kirche. ; 

Die Pfaffen verfolgten den Kurfürſten, 


77 Haus Otto Henel. Freldenkerverlag, Leipzig. 
f f 4 \ 


hen. Auch die Münchener Arbeiter und 
Erwerbsloſen erkennen allmählich, die 
Macht des gemeinſamen Kampfes für ihre 
e Intereſſen. Auch das Recht 
er Straße wird ſich die klaſſenbewußte 
Arbeiterſchaft Münchens ebenſo erkämp⸗ 
fen wie im übrigen Deutſchland. 


„Bon den kommunifliſchen Führern 
war nichts zu ſehen“ 


Wenn die bürgerlichen Preſſeberichter⸗ 
ſtatter von den kommuniſtiſchen Führern 
nichts geſehen haben wollen, wie ein Teil 
der Münchener Preſſe heute ausweiſt, dann 
lächelt jeder Arbeiter mitleidig. Aber wenn 
die „Münchener Poſt“ dieſen ausgekochten 
Schwindel auch noch auftiſcht, dann muß 
eine derartige Berichterſtattung (Fabrikat 
Ettſtraße) mit ſchärfſtem Prokeſt zurück⸗ 
gewieſen werden. Nicht nur unzählige ſo⸗ 
zialdemokratiſche Arbeiter ſondern auch 
eine ganze Anzahl ſozialdemokratiſcher, 
reformiſtiſcher Gewerkſchaftsführer hatten 
Gelegenheit ſich von dem ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Gegenteil zu überzeugen. Als ein⸗ 
zigſte Zeitung in München hat alleine 
der „Bayeriſche Kurier (01) nicht gewagt, 
ſeinen Leſern die erbärmliche Denunzia⸗ 
tion vorzuſetzen; uns deucht, daß darin die 
vernichtendſte unausgeſprochene Kritik des 
Auer⸗Organs und deren Verleumdungs⸗ 
methoden liegt. 


Aus dem Münchener Stadtrat 


In der Sitzung am Dienstag ſtand ein 
5 e e des Stadtrats Janſon 
(D. N. P.) zur Verhandlung, der den 

Karfreitag als allgemeinen Feiertag be⸗ 
angen wiſſen will. In der Begründung 
teß es, der Karfreitag ſei kein Feſttag, 
ſondern ein Gedenktag, und es ſei nicht 
nur von proteſtantiſcher, ſondern auch von 
katholiſcher Seite wiederholt der Wunſch 
geäußert, ebenſo wie man zu Ehren der 
im Felde Gefallenen einen Ruhetag ein⸗ 
eführt habe, auch den Karfreitag als 

uhetag zu begehen; man müſſe dem 

Wunſche weiter Bevölkerungskreiſe Rech⸗ 
nung tragen und dazu beitragen, das 
Einvernehmen der beiden Konfeſſionen zu 
fördern. 

Gegenüber dem R.⸗R. Heilgemayr 
und St.⸗R. Sh mid (S. P. D.) betonte 
die Genoſſin Stiegler, daß es ja jedem 
freiſtehe, Feiertage, die ihm ein perſön⸗ 
liches Bedürfnis ſeien, zu halten, daß 
die kommuniſtiſche Fraktion jedoch den 
Antrag ablehnen müſſe. Die geſetzliche 
Einführung des Maifeiertages, trotzdem 
ſich aud dafür weite Kreiſe der Bevöl⸗ 
kerung eingeſetzt hätten, ſei vom Stadt⸗ 
rat ja ebenfalls abgelehnt worden. (Ent⸗ 
rüſtung bei den Bürgerlichen.) 

Nachdem die übrigen Parteien ſich zu 
dem deutſchnationalen Antrag zuſtimmend 
geäußert hatten, auch zu dem von Schmid 
(S. P. D.) 9 Zuſatzantrag, der 
den Arbeitgebern „anheim ſtellt“, den bei 
ihnen beſchäftigten Arbeitern den ent⸗ 
ſtehenden Lohnausfall zu erſetzen oder 
ihnen Gelegenheit zu bieten, die ver⸗ 
ſäumten Arbeitsſtunden nachzuholen, wur⸗ 
den der Antrag Janſons ſowie der Zu⸗ 
ſatzantrag gegen die Stimmen der Kom⸗ 
muniſten angenommen. 


Münchener Kammerſpleſe 
Schauspielhaus. Die Direftion 
Kammerſpfele tellt uns mit: Die awifhen den Müns 
chener Kammerlplelen und dem Mänchener Schau- 
ſpelhaus ſchwebenben Verhandlungen ind roch nidt 
abgeſchloſſen. Lediglich für den Fall, daß fle zu dem 
eıwarteten Ergebnis führen, weſches dle Fortführung 
der Münchener Kammerſpfele in der bisherlaen Weſſe 
{im Münchener Schauſplelhaus gewährleiſtet, find 
Vor verhandlungen mit Kinolntereſſenten im Gange. 


Circus Krone beendet am 28. März ſelne 
Münchener Spielzeit und begibt ſich mit feinem un⸗ 
geheueren Troß von über 200 Spezſalwagen, ſank⸗ 
artigen Raupenſchleppern, Traktoren uſw. auf dle 
Reife. Olrektor Carl Krone hat in biefem Jahre 
noch eln Üdetflugzeug gekauft, das den Circus auf 
feiner Tournee begleiten und hauptſächlſch in den 
Dienft der Preſſe- und Propaganda⸗Ableſlung geſtel tt 
werden wird. Das erfte Gaftfpiel gibt Ch cus Krone 
am Oſterſonnabend in Breslau, wohin das Unter- 
nehmen mittels oler Sonderzugen befördert wird. — 
Mit Rüdfiht auf die frühe Jahreszeit wird Krone 
in Breslau nicht fein rieſiges Sechs⸗Maſten⸗Zelt 


und Münchener 
der Münchener 


der, ſicherlich mehr dem Zuge der Zeit 
als perſönlicher Initiative folgend, das 
Volk vom Drucke des Aberglaubens und 
der Dummheit befreien wollte, mit bren⸗ 
nendem Haß. Im Jahre 1777 erkrankte 
er plötzlich unter merkwürdigen Umſtän⸗ 
den, wie er zuerſt glaubte an den Pocken, 
vor denen er ſein Lebtag Angſt gehabt 
hatte. Dieſe Krankheit behandelte der pfäf⸗ 
fiſch bigotte, dabei höchſt dünkelhafte, alte 
und grobe Leibarzt Sänfftl, ein Werkzeug 
des Hofpaters Stadler, dem die Macht 
ſeiner Kirche über alles ging. Dieſer 
Dummkopf von Arzt ſtellte u. a. folgende 
geradezu klaſſiſche Krankheitsberichte aus: 
„Ihro chrfrl. Durchl. haben dieſe Nacht 
eine baſſable Nacht paſſiert, wie es die 
dermaligen Umſtände erlaubten“, oder: 
„Se. chrfr. Durchl. haben Gott zu Dank 
eine ziemlich gute Nacht gehabt und wür⸗ 
de dieſelbe beſſer GET ein, wenn die 
immer mehr abfallende und das Rüden- 


geſtell ſehr wund machende Bocken den 
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Pfaffen 


aufſpgen, ſondern in der Jahrhunderthalle, die ihm 
in Betracht der anerkannt wiſſenſchaftiſchen, fünft- 
terifin und ſportlichen Bedeutung feines Anter⸗ 
nehms zur Verfügung geftellt wurde, feine drei 
Magen, zwei Bühnen und die rieflge Rennbahn 
aufffen. — Breslau erwartet bereit mit Spannung 
undireude das Eintreffen des giaantiſchen Circus! 


| Aus Bayern | 


inzelergebniſſe aus Niederbayern 


and au: 449 Unterſchriften (Reichs⸗ 
prödentenwahl: Thälmann. Mare 4000 

rammering: 228 Unterſchriften 
(Piſidentenwahl: Thälmann 39, Marx 
91, Hindenburg 36 Stimmen). 

Setten: 431 Unterſchriften (Präſi⸗ 
detenwahl: Thälmann, Marx 362). 
n allen drei Orten haben demnach 
ein große Anzahl bayeriſcher Volkspartei⸗ 
lerfür die Fürſtenenteignung geſtimmt! 
Trz Held und Stützel, trotz Kruzifix 
Un Hakenkreuz! 


Orhende Stillegung der Deggendorfer 

Berft- und Eiſenbaugeſellſchaft 

Tggendorf Die Deggendorfer Werft⸗ 
und Eiſenbaugeſellſchaft hat die Abſicht, 
ihra Betrieb wegen „der ſchlechten wirt⸗ 
ſchaflichen Lage und Mangel an Auf⸗ 
trägn“ zu ſchließen. Bereits vor mehr 
als iner Woche wurde eine große An⸗ 
zahl Arbeiter entlaſſen. 


| es Biſchofs „götfliche Macht“ 


Pfaffenberg. Daß der Biſchof von Re 
rede große Macht beſitzt, hat er erſt 
ürzlih wieder durch den Ausſchluß zweier 
Chriſtn aus der katholiſchen Kirche be⸗ 
wieſen Die Arbeitsleute Harrer und 
Faberſtroh gingen vor einigen Wo⸗ 
chen ene Ehe ein, jedoch ohne kirchliche 
Trauung. Das Handeln dieſer Katholiken 


brachte en Biſchof von Gottes 55 g 
e 


in Errgung, daß er ſie aus der Kir 
gusſchlo. Am letzten Sonntag vormittag 
im Aml beſtieg ſein treuer Diener, der 
Pfarrer von Pfaffenberg die Kanzel und 
verkündee mit erregter Stimme den Aus⸗ 
ſchluß de beiden aus der katholiſchen Kir⸗ 
che, er bgeichnete die beiden als Unglück⸗ 
liche und glaubte, daß für ſie der Aus⸗ 
ſchluß da Todesurteil bedeute. Wie un⸗ 
glücklich de beiden waren, zeigt dem Pfaf⸗ 
fen die Tiſache, daß die beiden daraufhin 
dem Freiſenkerverein beitraten. Das war 
die richtig Antwort. 

Aber idem denkenden Menſchen ſoll 
bteſer Da die Augen öffnen über die 


Der baye. Abgeordnete Dr. Schlit⸗ 
tenbauer wendet ſich nach einer Notiz 
in der „Deulihen Tageszeitung“ vom 17. 
März „in fiiner Eigenſchaft als Gene⸗ 
ralſekretär des 150 000 bayeriſche Bauern 
umfaſſenden chriſtlichen Bauernvereins 
gegen die angebliche Gefährdung der Ernte 
für das Jahr 1926. Die Landwirtſchaft be⸗ 
nötigte jährlich 500 000 Tonnen Stick⸗ 
ſtoff, könne ſich aber heute kaum Die 
Hälfte beſchaffen. Das bedeute, daß die 
Ernte des Jahres 1926 um rund 2 Mil⸗ 
lionen Tonnen Getreide niedriger ſein 
werde. Abg. Prof. Dr. Schlittenbauer 
fordert deshalb folgende grundſätzliche Re⸗ 


orm: 

1. Ausbau der indirekten Steu⸗ 
955 und Einnahmequellen des Rei⸗ 

es. 

2. Abbau der direkten auf der 
produzierenden Materie ruhen⸗ 
den Steuern. 

3. Einen Finanzausgleich, der es den 
Ländern ermöglicht, ihre ſtaatlichen 
Bedürfniſſe zu decken, ohne durch un⸗ 
geheuere hohe Ertragſteuern und ge⸗ 
waltige Zuſchläge zu denſelben die 
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Schlaf nicht geſtört hätten“ Dieſe Leuchte 
der Wiſſenſchaft gab dem Kranken als letz⸗ 
tes und unfehlbares Mittel ein Mutter⸗ 
gottesbildchen zu ſchlucken und rief dem 
gerade mit den Sterbeſakramenten eintre⸗ 
tenden Beichtvater triumphierend zu: „Ex 
schluckt!“ Der Kopf war aber, wohl infolge 
e N Brandes, ſchon ſo ange⸗ 
chwollen, daß die Züge des Sterbenden 
nicht mehr zu erkennen waren. Er ſtarb 
zwei Tage ſpäter, nachdem er Vertrauten 
noch geſagt hatte, daß er ſeinen vor⸗ 
zeitigen Tod der Dummheit dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich von den erboſten Pfaffen ge⸗ 
lenkten Arztes zu verdanken habe. In 
ſeinen letzten Worten flüſterte er von 
Vergiftung. 

Mit der Errichtung der Akademie war 
der Bann der gröbſten Verdummung ge⸗ 
brochen. Gänzlich verhindern konnten die 
die beginnende Aufklärung nicht, 
zumal von Frankreich her in den cen 
und neunziger Jahren fretheitlichen 


(Arbeiterkorreſpondenz) * 


5 N der Kirche, jeder klaſſenbewußte 


rbeiter ſollte freiwillig dieſen Schritt 


tun, durch den ein Pfeiler des kapitali⸗ 
ſtiſchen Staates ins Wanken gerät. Des⸗ 
halb: Heraus aus der Kirche, hinein in 
den proletariſchen Freidenkerverein! 


Die Wahrheit über das paſſauer 
Einheitskomſtee 
(Arbeiterkorreſpondenz) 
Paſſau. Am Dienstag, den 16. März 


brachte das Organ der S. P. D., „Volks⸗ 
wacht“, einen Artikel mit der Ueberſchrift 
„Kommuniſtiſcher Schwindel“, in dem ſie 
ſchreibt, daß es kommuniſtiſcher Schwindel 
ſei, daß in Paſſau ein „Einheitskomitee 
zur entſchädigungsloſen Enteignung der 
Fürſten“ zuſtande gekommen iſt. Wir ſehen 
uns deshalb veranlaßt, auf % 1 
eines ſozialdemokratiſchen Arbeiters hin, 
die demagogiſche Schreibweiſe der „Volks⸗ 
wacht“ zu entlarven, und allen Arbeitern 
durch Tatſachen zu zeigen, wie es in Wirk⸗ 


Anregung 


lichkeit iſt, — ſie können ſich dann ſelbſt 


ihr Urteil bilden. 


Das Komitee beſteht aus 12 Mitglie⸗ 


dern aus den verſchiedenſten Parter⸗ und 


Gewerkſchaftsorganiſationen zuſammenge⸗ 
ſetzt, was aus folgender Aufſtellung er⸗ 
ſichtlich iſt: : 
Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker: 
Hetterich (Vorſitzender des Komitees); 
K. P. D., Ortsgruppe Paſſau: Haas; 
S. P. D., Ortsgruppe ſſau: Haymann 
(Vorſitzender der S. P. D.) 
erkſchaftskartell des A. D. G. B.: Pfleger 
izer und Maſchiniſten: Doppelhamer 
idenker: Riedinger. 5 
Uarbeiter: Schützeneder. 
Bekleidungsarbeiter: Rotkopf. 
Verkehrsbund: Ortner. 
Holzarbeiter: Hausmaninger. 
Zimmerer: Dankesreiter. 
Erwerbsloſe: Unholzer. ' ö 
So iſt die Zuſammenſetzung und ich 
laube, damit iſt das Schwindelmanöver 
der „Volkswacht“ zur Genüge entlarvt. 
Des weiteren möchten wir die S. P. D.⸗ 
Bezirksleitung in Regensburg noch fragen, 
wieſo ſie dazu kommt, wenn doch das Be⸗ 
ſtehen des Einheitskomitees ein „Schwin⸗ 


del“ iſt, ihren Vorſitzenden von Paſſau, 


als er auf der Durchfahrt von Berlin in 
Regensburg ausſtieg, ihm Vorwürfe zu 
machen, weil er als S. P. D⸗Funktionär 
ſelbſt Mitglied des Komitees jet 

Wir ſehen auch hier wieder die S. P. D.⸗ 
Mitglieder ſind bereit, die Einheitsfront 
des Proletariats erzuſtellen, aber die 
oberen Inſtanzen ſabotieren mit allen zu 
Gebote ftohenden Mitteln. 


Auch bie „chriſtlichen“ Bauernvereine gegen die 
Kleinbauern und für Entlaſtung des Großbeſitzes 


Arbeitende Bauern ſeht Euren Führern auf die Finger! 


Produktionsfähigkeit der Wirtſchaft zu 
drücken. 

Was bedeutet dieſe angebliche „Reform“ 
für den kleinen arbeitenden Bauern? Sie 
bedeutet: Ausbau der indirekten Steuern, 
d. h. Erhöhung der beſtehenden Vers 
brauchsſteuern auf Zucker, Bier, Wein, 
Tabak, Leuchtmittel, ferner der Um ſatz⸗ 
ſteuer, Verkehrsſteuern uſw. Wer trägt 
dieſe Maſſenverbrauchsſteuern? Das ar⸗ 
beitende breite Volk, denn die ſogenannten 
Luxusſteuern bringen nur geringe Sum⸗ 
men! 


Wer iſt das arbeitende Volk? Das ſind 
die Arbeiter, die Bauern, die Angeſtellten 
und kleinen Beamten, die kleinen Ge⸗ 
werbetreibenden, Sozial⸗ und Kleinrent⸗ 
ner uſw. 

Der kleine Bauer, der in erſter Linie 
für den Hausbedarf und für die eigene 
Wirtſchaft produziert, wird durch Schlit⸗ 
tenbauers Steuerreform genau jo hart 
getroffen wie der Arbeiter. Dazu kommt. 
daß jede Verteuerung der Lebenshaltung 
breiter Maſſen die Abſatzſtockung für die 
bäuerlichen Erzeugniſſe noch mehr ver⸗ 


Ideen ihre Wellen auch nach Süddeutſch⸗ 
land hinüberſpülten. Allmählich wurde 
nämlich ſelbſt in Bayern das Geröll mit⸗ 
telalterlichen Pfaffenwahns etwas beiſeite⸗ 
geſchoben. Daß es aber nie ganz davon 
frei wurde und daß die Pfaffen ein 
Land mit einer im allgemeinen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft abgeneigten Bevölkerung am ehe⸗ 
ſten für ihre Machtgelüſte ausnützen zu 
können glauben, geht daraus hervor, daß 
die Kirchen gerade heute in Bayern neue 
Vorſtöße unternehmen, die Herrſchaft über 
die Gemüter wiederzugewinnen. Und ge⸗ 
lingt es den Dunkelmännern als Kirche 
nicht, Dumme du finden, verſuchen ſie 
es unter dem Decknamen der okkulten 
Sekten, des Spiritismus, der Anthrovo⸗ 
und Theoſophie, Geſellſchaft ernſter Bi⸗ 
belforſcher, Chriſtian fetence und wie dieſe 
Feinde einer in der Wahrheit freien 
Menſchheit ſich nennen mögen. Immer 
aber, fen ſte Wiſſen und Wiſſen⸗ 
{daft und damit — die Wahrheit. 
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ſchärft. Schon heute wird in Deutſchland 
eit weniger Roggen, Weizen, Milch, 
Fleiſch, Fett, Gemüſe, Obſt Wein usw. 
verzehrt als vor dem Kriege. Ja, ſelbſt 
der Verbrauch an Kartoffeln, die das Brot 
des ärmſten Mannes genannt werden, iſt 
zurückgegangen. Herr Dr. Schlittenbauer 
wünſcht, daß dieſer Konſum vollends auf 
ein Minimum zuſammenſchrumpft. 

Die ſogenannte „produzierende Materie 
soll nicht mehr beſteuert werden! Was ver⸗ 
ſteht der gelehrte Herr Profeſſor und Dr. 
darunter? Verſteht er Feld⸗, Haus⸗ und 
Betriebsvermögen des kleinen Bauern dar⸗ 
unter ‚jo wäre das eine Forderung, Die 
wir Kommuniſten ſeit Jahren ſtellen. Bis⸗ 
her haben Zentrum, Bayeriſche Volkspar⸗ 
tei, Deutſchnationale uſw. gerade dieſe 
Forderung der Befreiung des kleinen Bau⸗ 
ern von der erdrückenden Steuerlaſt regel⸗ 
mäßig abgelehnt. Offenbar verſteht alſo 
Herr Schlittenbauer genau wie die Luther⸗ 
regierung im Reiche nichts anderes dar⸗ 
unter als die Schonung der großen Ver⸗ 
mögen, d. h. der großen Grundbeſitzer, 
der großen Induſtrietruſts und Konzerne 
und Banken. Sind doch in dieſem Jahre 
von den Großbeſitzern mit 975 als 100 
Hektar Land ſowieſo nur 20 Prozent in 
Preußen zur Einkommenſteuer veranlagt. 
Damit die Großen Millionen auf Mil⸗ 
lionen häufen können, ſollen die Kleinen, 
Bauern und Arbeiter zahlen, „bis ſie 
ſchwarz werden“. 

Beim letzten Punkte bleibt Profeſſor 
Schlittenbauer recht geheimnisvoll. Der 
Zweck kann nur ſein, was auch der Land⸗ 
bund landauf landab verkündet: größere 
Steuerautonomie der Länder. Das bedeu⸗ 
tet aber nichts anderes als Zerreißung der 
einheitlichen Front der arbeitenden Bau⸗ 
ernſchaft gegen die beſtehende Steuerungs⸗ 
gerechtigkeit. Man will Bewerbung, Ver⸗ 
anlagung, Erhebung, womöglich in jedem 
Lande anders, damit die werktätige Bau⸗ 
ernmaſſe ſich ja nicht zu einer einheitlichen 
Armee zuſammenfindet. Der kleine Bauer 
zahlt heute vier⸗ bis fünfmal ſo hohe 
Steuern pro Morgen als der Großgrund⸗ 
beſitzer, ſo ſoll es bleiben, ſo will es der 
Großgrundbeſitz, ſo will es der General⸗ 
ſekretär der chriſtlichen bayeriſchen Bau⸗ 
ernvereine. 

Was bleibt dagegen zu tun? 

Erſtens erkennen, daß Landbund und 
Ehriſtl. Bauernverein an einem Strange 
ziehen, am Strange der Großgrundbeſitzer 
gegen die Kleinbauern. 

Zweitens fordern, daß alle Maſſenver⸗ 
brauchsſteuern, die die Kaufkraft ſchwächen 
und ven Markt des Bauern erdroſſeln, 
fortfallen. Dafür energiſche Beſteuerung 
der großen Kapitalvermögen der Schwer⸗ 
induſtrie, der Banken, des Großhandels 
und des herrſchaftlichen Großgrundbeſitzes, 
dieſes tragen können. Fort mird er koſt⸗ 
ſpieligen Kleinſtaaterei, wodurch eine große 
„Vereinfachung der Verwaltung“ erzielt 
werden kann. 

Arbeitende Bauern! Laßt euch nicht von 


Profeſſoren und Doktoren wie Heim nd 
Schlittenbauer ins Elend reiten, dait 
Bankier, Fabrikant und Grundbeſitz ich 
ins Fäuſtchen lachen. Schafft Ordnunſin 
eueren Bauernvereinen, an deren Spien 
Bauern und nicht Profeſſoren und gif⸗ 
liche Großgrundherren gehören. Käyft 
zuſammen mit den Arbeitern um ne 
Steuerreform, die dem kleinen Mannhie 
kleinen, dem Großen die großen Stein 
auferlegt. 


Landbund und chriftliche Bauernverne 
gegen die Genoſſenſchaften der 
Kleinbauern 

Während die landwirtſchaftlichen Gyß⸗ 
betriebe, gedrängt 1 5 der Berta 
kriſe und mit Unterſtützung der Kreite 
der Rentenbank dazu übergehen, ihre ze⸗ 
triebe mit den beſten modernen Maſchſen 
auszurüſten, um dadurch Zugtiere nd 
menſchliche Arbeitskräfte zue rſparen, ſäh⸗ 
rend neue Methoden der Grünfuttewn⸗ 
ſervierung von ihnen angewandt weren, 
um dadurch eine beſſere Ausnützungdes 
Grünfutters zu erreichen, und übcall 
großbäuerliche Verſuchsringe ins Lebe ge⸗ 
rufen werden, bleibt der Kleinbauer von 
allen dieſen Fortſchritten auf dem Geiete 
der Landwirtſchaft ausgeſchloſſen, wel er 
garnicht in der Lage iſt, aus eigenen kräf⸗ 
ten ſich der modernen Erfindungen zu 
bedienen. 

Im Haushaltsausſchuß des Reichstags 
haben daher die Genoſſen Hoerne⸗Oſt⸗ 
preußen, Meyer⸗Franken anläßlich dir Be⸗ 
ratung des landwirtſchaftlichen Etas fol 
genden Antrag eingebracht: 

„Die Reichsregierung zu erſuchen, auseſchende 
Mittel zur Verfügung zu ſtelſen, um kleinbckerlichen 
Genoſſenſchaften den Erwerb zur kollektiven Benil- 
zung geelgneter landwirtſchaftlicher Maſchnen, den 
Bau von Grünfutterſilos, die Einrichtung Jon Mein. 
bäuerlichen Verſuchsringen uſw. zu ermöglichen.“ 

Dieſer Antrag, den Genoſſe Hoernle 
kurz begründete, wurde ohne Debitte von 
ſämtlichen anweſenden Vertreten der 
deutſchnationalen Partei, des Fntrums, 
der Völkiſchen und der Wirtſqaftlichen 
Vereinigung abgelehnt. Die Vertreter des 
Landbundes und der chriſtlichen Bauern⸗ 
vereine befinden ſich innerhalb dieſer Par⸗ 
tei. Landbund und chriſtliche Muernver⸗ 
eine haben alſo verhindert, dqß die Er⸗ 
rungenſchaften der modernen Dchnik und 
Bodenkultur den Millionen deutſcher 
Kleinbauern zugänglich gemadt werden. 

Werktätige Bauern, zieht ine Lehre 
daraus! Jetzt erſt recht Anuß zie Parole 
heißen: — * 

Genoſſenſchaftlicher Zuſamnenſchluß 

Der werktätigen Bauen: 

Bildet Majchrnengenojjenigajten und 

kleinbäuerliche Verſuchsringe, fordert da⸗ 


zu Staatshilfe! Den Landbunhführern und 
tm chriſtlichen 


den Großgrunpbeſitzern 
Bauernverein weiſt aber die Tür! 


Aus der bageriſchen Fürſtengeſchichte 


Von Heinrich Rauh 


(Schluß.) 

Am 21. Mai kam es zum Treffen bei 
der Hügelsmühle zu Unterheuberg; He⸗ 
berſtorf, der Statthalter, hatte den Hen⸗ 
ker und genügend Stricke mitgeführt, er 
wollte wieder aus „Gnade“ eine Anzahl 
Bauern hängen laſſen. 

Die Bauern bekamen auch die Stricke, 
aber anders als Herberſtorf beabſichtigte. 
Der den Oberbefehl führende Chriſtoph 
Zeller ließ durch eine kleine Schar 
Bauern die traße abſperren, die ſich un⸗ 
ter leichtem Geplänkel vor den Landsknech⸗ 
ten zurückzog. Herberſtorf ließ ſeine Trup⸗ 
pen nachſtoßen, hatte aber plötzlich Zeller 
mit dem Haupthaufen der Bauern in der 
rechten Flanke. Mann gegen Mann kämpf⸗ 
te. Pardon wurde nicht gegeben. Die 
Landsknechte unterlagen. 700 wurden nie- 
dergemetzelt. Mit dem Reſt konnte der 
Statthalter ſich nach Linz durchſchlagen, 
wo Tag und Nacht am Ausbau der Be- 
feſtigung gearbeitet wurde. Die 3 Geſchütze 
mit den vollen Munitionswagen und die 
mit Stricken beladenen Wagen waren Beu- 
te der Bauern. 


Zeller und Fattinger wurden von den 

Bauern nach der Schlacht zu Oberhaupt⸗ 
leuten gewählt. Die Bauern überzogen das 
ganze Land, die Schlöſſer brechend und 
Klöſter plündernd. 
j Der Statthalter hatte nur noch 3 Städte 
in Händen — Linz, Enns und Freiſtadt. 
Fattinger hielt 12 bis 15 000 Kriegs⸗ 
knechte zur Niederſchlagung der immerhin 
ſchlecht bewaffneten Bauern für notwen⸗ 
dig. „Zeit gewinnen“ — war daher ſeine 
Parole. Taktik: Verhandlungen. Er ſchickte 
einen Vertreter der Stände ins Bauern⸗ 
lager, Hans Sigmar. Die abſolut nicht 
kriegeriſchen Bauern waren darüber ſo 
erfreut, daß ſie weinten. Fattinger ſchenkte 
dem Boten dankbar ſein Pferd. 

Bald erkannten aber die Bauern, daß 
ſie nur betrogen werden ſollten. Sie ſuch⸗ 


r Er 
Für die Hebattion verantwortlich dert Auen, Mikugen, 


ten deshalb die Vermittlung des Kaiſers 
in Wien, ließen ihm vorſchlagen, durch 
eine freiwillige Steuer der Bauern die 
Summe aufzubringen, die der öĩſterreichi⸗ 
ſche Kaiſer dem bayeriſchem Kurfürſt ſchul⸗ 
det, um das Land zurückzukaufen, die 
bayeriſche Herrſchaft los zu werden. Ein 
größeres Opfer konnten die Bauern nicht 
auf ſich nehmen und billiger konnte der 
Kaiſer nicht die Fremdherrſchaft in ſeinem 
Lande ablöſen. Was tat aber der Kaiſer? 
Er empfing die am 20. Juni in Wien 
eintreffenden Boten der Bauern gar nidt. 
ließ ſie unverrichteter Sache wieder ub- 
ziehen. Aufſtändiſche Bauern waren ihm 
gefährlicher als die fremden Truppen im 
Lande, denn das waren ja nur Truppen 
zur Unterdrückung und Ausſaugung der 
Bauern. Was ging ihn das Leid der Bau⸗ 
ern an?! 


Die Bauern begruben ihre Hoffnungen 
auf „ihren Landesvater“. Die Enttäu⸗ 
ſchung ſteigerte ihre Wut. Sie beſchloſſen 
die Städte zu ſtürmen. Am 1. Juli ſiel 
Freiſtadt in ihre Hände. Linz wurde mit 
32 Geſchützen beſchöſſen, die Vorſtadt ging 
in Flammen auf. Fattinger wurde vor 
Linz verwundet. Am 3. Juli bot der 
Statthalter auf Anregung von Wien einen 
Waffenſtillſtand an, auf den die Bauern 
wiederum eingingen. Fattinger unter⸗ 
ſchrieb am 5. Juli den Vertrag Kurz dar⸗ 
auf ſtarb der tapfere Bauernführer an 
ſeiner Verwundung. 


Der Waffenſtillſtand lief am 15. Juli 
ab. Sofort begann wieder die Beſchießung 
der Stadt Linz. Schon war Hungersnot in 
der Stadt. Bürger ſtarben vor Hunger. 
Die Uebergabe konnte nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen. Da kam durch 
Unachtſamkeit ausgeſtellter Truppen per 
Schiff Verſtärkung für die bayeriſchen 
Truppen an, die am 18. Juli unerwartet 
auftauchte und Feuer eröffnete. Der erſte 
Schuß ſtreckte den kühnen Hell er nieder 


Am Emmlinger Holz bei 


Am 21. Juli gingen die Bauern zum 
Sturmangriff über, wurden aber blutig 
zurückgeſchlagen. Zirka 1000 Bauern la⸗ 
gen dort vor den Wällen der Stadt. Nun 
rückten kaiſerliche Truppen in ſtar⸗ 
ker Zahl heran. Nicht um den Bauern zur 
Vertreibung der fremden Herrſchaft zu 
helfen, ſondern um die Fremdherrſchaft 
zu unterſtützen und die Bauern nieder⸗ 
zuſchlagen. 5 

Von allen Seiten rückten die Kaiſer⸗ 
lichen an. Plündernd und mordend zogen 
ſie vor. Stellung um Stellung mußten 
die Bauern nach hartnäckigen Kämpfen 
räumen. Mitte September unterwarfen ſich 
die Bauern, ohne jedoch die Waffen ab⸗ 
zuliefern. Jetzt wurde Sberöſterreich aber 
von größeren Truppenmaſſen des baye⸗ 
riſchen Kurfürſten überflutet, die ſchatz⸗ 
ten und metzelten wo es nur ging. Das 
zwang die Bauern erneut zum Widerſtand. 
Ein Heer der Wittelsbacher von 3100 
Fußgängern, 700 Reiter, 6 Geſchützen 
überſchritt u. a. die öſterreichiſche Grenze 
von Reid vom Zuvierhl, gaben dort auf 
die auf dem Berg verſammelten Bauern 
eine Gewehrſalve ab. Bevor die Lands⸗ 
knechte aber ein zweites Mal laden konn⸗ 
ten, waren die Bauern mit Beilen und 
Prügeln unter ihnen, ſchlugen wütend um 
ſich. 700 Knechte, 19 Offiziere und 41 
Unteroffiziere zeugten mit ihrem Tod von 
der Tapferkeit der Bauern, die als Beute 
auch die 6 Geſchütze, 2400 Musketen und 
40 Zentner Pulver eroberten. Wild flohen 
die übrigen Landsknechte zurück über die 
baperiſche Grenze. 

So lieferten die Bauern noch einer 
Reihe mutiger Kämpfe, bis die Schlacht 
Eferding die 
Niederlage der Bauern beſiegelte. Dort 
ſtanden am 9. November 8000 Bauern 
gegen eine gutbewaffnete Ueberwacht. Mit 
Prügeln und ſonſtigen Notwaffen ſtürzten 
die Bauern auf den Gegner. „Nicht wie 
Menſchen, ſondern wie bölliſche Furien 
ſtritten ſie“ — heißt es im bayeriſchen 
Schlachtbericht. 

„Es war das wunderbarſte Fechten, das 
vielleicht in langen Jahren geſchehen iſt. 
Kein Bauer hat ſeine Waffen weggewor⸗ 
fen, noch viel weniger iſt einer weggelau⸗ 
fen. Obwohl ſie weichen mußten, iſt es doch 


nur Schritt für Schritt geſchehen. Ohne 


Ach⸗ und Wehſagen haben ſie ſich nieder⸗ 
hauen laſſen.“ — So berichtete der Führer 
der bayeriſchen Truppen, der Freiherr 
Heinrich v. Pappenheim. 3000 Bauern 
fielen. 

Obwohl der Kampf nun entſchieden 
war, gaben ihn die Bauern nicht auf. 
6000 Bauern ſtellten ſich am 14. No⸗ 
vember bei Pinsdorf gegen die Kaiſer⸗ 
lichen, ſchlugen ſie in die Flucht. Nun 
rückte Pappenheim mit ſeinem Heer heran. 
Siebenmal griffen die Bauern an, wurden 
zurückgeſchlagen, und nach vierſtündigem 
Kampf überwältigt. 2000 Bauern fielen 
im entſetzlichen Gemetzel. „Ich habe nie 


ein hartnäckigeres, grauſameres Fechten 


geſehen“, ruft Pappenheim aus. 

Am 17. November ſchlugen ſich wie⸗ 
derum 3000 Bauern gegen die verbün⸗ 
deten Heere bei Vecklabruck. 400 Tote 
mußten die Bauern auf der Walſtätte 


laſſen. Noch einmal ſtellten ſie ſich am 


20. November 1626 bei Wolfsegg mit 
2000 Mann. Einige hundert Tote ließen 
die Bauern in dieſer Schlacht. Jetzt ſtreck⸗ 
ten die Bauern die Waffen vor dem 
12000 Mann ſtarken Heer des Gegners. 
Das Schinden und Schaben der Bauern 
nahm ſeinen Fortgang, nicht zum Wohle 
des bayeriſchen Volkes, aber zu Nutzen 
der bayeriſchen Fürſten. Die bayeriſchen 
Bauern durften die Gelder zur Werbung 
der Söldnerheere aufbringen, mußten ihre 
Söhne zur Verfügung ſtellen — alles für 
die Wittelsbacher. 

Durch Bauernſchinderei und Vergießen 
von Bauernblut kamen die Wittelsbacher 
zu „ihrem Vermögen“. Es iſt nichts an⸗ 
deres als das mit Bauernblut beſiegelte 
Gut des Volkes und insbeſondere der 
Bauernſchaft. Um ſo mehr muß jeder 
Werktätige in Stadt und Land dafür ſor⸗ 
gen, daß die Sache des Volkes, die Volks⸗ 
abſtimmung zur entſchädigungsloſen Ent⸗ 
eignung der Fürſten, zum Siege gelangt. 


Arbeiterſport | 


Die Borrundenfpiele der Bundes: 
meiſterſchaft im Arbeiter- Turn: und 
Sportbund 

Alljährlich werden die Spiele bis zur 
Bundesmeiſterſchaft ausgetragen. Sie neh⸗ 
men ihren Anfang, nachdem die Bezirke 
und Kreiſe ihre Beſten feſtgeſtellt haben. 
Gegenwärtig wird um die Meiſterſchaft 
der Verbände gefochten. Die Beſten treffen 
ſich dann in zwei Vorrunden um die 
Bundesmeiſterſchaft. Die aus den Verbän⸗ 
den ermittelten Sieger ſpielen darauf um 
die Bundesmeiſterſchaft des Arbeiter⸗Turn 
und Sportbundes. Am 28. März finden in 
den Verbänden die wichtigſten Ausſchei⸗ 
dungskämpfe ſtatt. Es ſpielen im Mittel⸗ 
deutſchen Berband in Dresden Dresde⸗ 
ner Sportverein 1910 gegen Freie Turner 


Wlldelm Oiſchewafl. Münden, Drud: Hann Weib, 


Braunſchweig. In Süddeutſchland 
vorausſichtlich in Mannheim: St. Lea 
onhardt⸗S Frankfurt⸗Abt. 


chweinau gegen N 


Weſtend. Im No chen Verbau 


ſtehen ſich gegenüber in Kaſſel: Bochum 


gegen Kaſſel⸗Bettenhauſen 1895, in 

te men: Freie Turner Neumünſter ges 
gen Weſer 08 Bremen, und endlich im 
Oſtdeutſchen Verband: Stettin gegen 
Forſt⸗Süden. 
2.8 aussichtsreiche Bewerber der Bun⸗ 
verein ſterſchaft gelten Dresdener Sport⸗ 
1925 99 5 SEE 1923 big 
bardt⸗ Schweinen Bre und St. Deon⸗ 


4. Bundestag des Oentſchen Arbeiter⸗ 
Schachbundes 


. Dom 2.5. April findet in Jena 
im Hamoreſchaftshaus 19 115 Swen der 
h neptag we 850 le 

1 n dur ie 
vorliegenden Meldungen wird die V 
nahme eine ſtarke ſein. Außer den Ver⸗ 
findet noch die Aus 


und Jugendturni 

Sifotemetfämpfe. — 
e hiervon der Städtewettkampf Nürn⸗ 

n ſowie die Sreistämpre wer⸗ 


Alle ſchachlichen Veranſtaltungen finden 
in ſämtlichen Räumen des Volt hause 
Jena ſtatt. Verbunden iſt die Tagung 
mit einer Ausſtellung von S material 
und Schachliteratur. 


den 4. April, wird ein Demonſtrations⸗ 
zug ſämtlicher Teilnehmer Zeugnis ab⸗ 
legen von der erfreulichen Vorwärtsent⸗ 
wicklung unſeres Bundes. Auf nach Jen⸗ 
Oſtern 1926 ſei die Parole jedes Arbeiter⸗ 
ſchachſpielers 


Aus der Partei 


1. Quittung 


Von den Bezirken wurden bisher für den Kampf 
um die Durchführung des Volksentſcheids folgende 
Beträge geſammelt: 


Berlin⸗ Brandenburg ME. 21 000.— 
Pommern ” 880.— 
Oſtpreußen 4 77 670.— 
Schleſien „ 1274.16 
Oberſchleflen u 400 — 
Oſtſachſen „ 2000.— 
Erzgebirge⸗Vogtland „ 3 150.02 
Weſſſachſen „ 2260.— 
Halle⸗Merſeburg „ 7839.90 
Magdeburg ⸗Anhalt „ 1016.— 
Thüringen „ 1000.— 
Nlederſachſen „ 4000.— 
Mecklenburg 1 len 
Waſſerkante „ 3663.— 
Nordweſt n — — 
Ruhrgebiet „ 2020.— 
Niederrhein „ 1900.— 
Mitteirhein „ 1300.— 
Heſſen⸗Waldeck 1 600.— 
Heſſen⸗Frankfurt „ 1400.— 
Baden „ ͤ 300.— 
Württemberg „ 2813.98 
Nordbayern u —.— 
Südbayern 1419 70 


Ingeſamt M. 82 138,36 


Von dleſer Summe wurden den Bezirken 50% 
überloſſen. 
Außerdem zahlte der A. O. G. B. Mk 2300. — 
Leberarbeiterverband, Zahl⸗ 
ſtelle Welnhem 2 100 — 
Geſamtſumme: Dit. 84 738.36 
Z. K. der K. P. O. Abt. Kaſſe 


Spietplan der Münchener Theater 
für Donnerstag, 25. März 
prinzregenten⸗Theater „Der Meineidbauer” 7.30 U. 
Natlonal-Tbeater „Götterdämmerung“ 6.00 Uhr 
Reſidenz⸗Theater „Oer Graf von Gleſchen“ 730 U. 
Münchner Schauſpfeſbaus „Zurlick zu Methuſalem“ 
7.30 Uhr 
Münchner Kamnierſpleſe „Crlemporale“ 7.00 hr 
Theater am Gärtnerplatz „Der Orlow“ 7.30 Uhr 
Münchner Volkstheater „Der wahre Jalob“ 7.30 Uhr 
Nürnberger Theater 


Neues Stadttbeater am Ring: „Die Vögel“ 7.30 65 
Altes Ctadtiheater aim Lorenzerplatz: „Pygmalion“ 


2.30 Uhr 
Circus 
Krone 


Letzte Woche 
Unwiderruflich 
Schluß 28. März 
Täglich abends 8 Uhr 
die 
große Ausstaltungs-u. 
Wasser- 
Pantomime 
„Die Piraten des 
indischen Ocean:“ 


Dazu das neue 
erstklassigeCircus- 
Programm 


Billet - Vorverkauf unun- 
on d. Circus- 
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Bayer. Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deuſchlands (Gektion der Kommun. Internationale) 


mit der illuſtrierten Arbeitr⸗Zeitung „Der rote Stern“ 
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Gruß der Notarmiſten an die Ieheiterfihaft d 


n 
Heute, am größten proletariſchen Weltfeiertag, ſenden wir aus der „Ben Schule — der Rotarmiftenfafern 
a N MT in t ———— — 


unſere brüderlichen Grüße. 


Heute legen die jungen Rotarmiſten auf den Straßen und 


Eid, ihr „heiligſtes Versprechen“ ab, bis zum letzten Blutstropfen das Pröſefatt allet Länder zu verteidigen. _ 
Doch was erklären alle Rotarmiſten während ihres feierlichen Verſprechs: 


„Ich bin ein Sohn des arbeitenden Volkes, Bürger der Sowjeti⸗ 


ger 


er ganzen Welt 


e — der Arbeiterſchaft der ganzen Welt 


Platzen imllen Städten, in allen J Winkeln Tder großen Sowjet⸗Anion ihren milltärlſchen 


5 ber SowjetAnion beſchamen und herabwürdigen, zu ſchützen und 


füfchen Republſkaniſchen Anon (SSRU) nehme den Namen „Kämpfer alle meine Handlungen und Gedanken auf das große Ziel, die Befrei⸗ 
der Roten Arbeiter- und Bauern⸗Armee“ an. 


Vor den Augen der Arbeiterfhaft der Sowjet⸗Anſon und der 
ganzen Welt erkläre ich mich für verpflichtet, diefen Namen in Ehren der Arbeiter 
zu tragen, mit Yeberzeugung den Militärdienſt zu erlernen und wie herrſchaft J 
die Pupille des Auges das Befiktum des Volkes und der Armee gegen gegen jedwede Angriffe und Attentate bon 


Beſchäbigung und Zerſtörung zu ſchützen. Ä ö f 
Ich ertfäre mich für verpflichtet, feſt und unerfhütterfich revofa, Völker meine Kräfte und ſelbſt mein Leben nicht zu 


i li l { nen. 5 1 
tionäre Diſziplln zu halten und ohne Widerrede alle Befehle, die ich F ich in schlechter Abſicht dies mein feierliches Verſprechen 


von den Kommandanten erhalten werde und die durch die Macht der 


Arbeiter⸗ und Bauern⸗Regierung geſtützt werden, zu erfüllen. 


Ich erkläre mich für verpflichtet, mich ſelbſt und meine Kame- ſoll mich eine ſtrenge 


ung der ge 


ſamten Weltarbeiterſchaft, zu konzentrieren. 


Ich erkläre mich für verpflichtet, fofort nach dem erſten Aufruf 


und Bauernregierung zur 


zugehen, für den Sozialismus und 


bleche, — dann ſoll mein Los 


raden vor allen erniedrigenden Handlungen, die die Würde des Bür⸗ 


So ſchwören heute, am 1. Mai, unfere Rotarmiſten. Wir wiſſen, aß in an 


Verteidigung der Sowfet⸗ 


i ür di i laliſtiſcher Sowjet-Republifen 
I SER Seiten feiner Feinde über 
die Berbrüderung der 


fein: alffeitige Verachtung, und dann 
Hand des revolutionären Geſetzes verurteilen.” 


deren Ländern an dieſem Tage die Bajonette und Flintenläufe der 


Soldaten gegen die Arbeiterſchaft gerichtet werden. Aber Rotarmiſten-Bajonee und Flintenläufe find heute, wie immer, gegen unſere Klaſſenfeinde — gegen 


die Bourgeoiſie. 


—ͤ — ——— r bb 


Wir haben zu kämpfen! 


Der 1. Mai war immer ein Kampftag 
und wird es bleiben, ſolange das Pro⸗ 
letariat noch nicht die Herrſchaft erlangt 
hat. Und wenn die Arbeiter in allen 
kapitaliſtiſchen Ländern an dieſem Tage 
die Hände in den Schoß legen und die 
Räder ſtill ſtehen, fo iſt das :c Kampf⸗ 
anſage und eine drohende Wahnung an 
die Herrſcher der Welt; Ihr ſeid nichtig, 
wenn wir es wollen. 

Die Herren haben die Mahnung wohl 
verſtanden und am 1. Mai ihre Söld⸗ 
ner auf die Straße geſchickt, um dem 
ſeiernden Proletariat den Revolver ins 

eſicht zu halten. 

Der 1. Mai iſt ein Kampftag. So⸗ 
lange er gefeiert wird, hat man verſucht, 
die Arbeiter zu provozieren. In den er⸗ 
ſten Jahren der Feier iſt dieſe Abſicht 
wohl auch gelungen. . 

Da iſt jener Maitag, des Jahres 1886 
in Chicago, an dem die Anarchiſten für 
den Acht kundentag demonſtrierten und die 
Polizei mit grauſamer Brutalität in die 
Maſſe ſchoß, 6 Perſonen tötete und viele 
verwundete. Am anderen ge fanden 
Proteſtverſammlungen ſtatt, die völlig ru⸗ 
hig zu verlaufen ſchienen. Die Redner 
hatten bereits b d die Menge 
verlief ſich, aber da wurde von unbe⸗ 
kannter Hand plötzlich eine Dynamit⸗ 
bombe unter die Polizei geſchleudert, es 
kam zu einem Penang alles ſchoß 
blindlings durcheinander, vier Arbeiter 
wurden getötet, fünfzig verwundet. Das 
Attentat war eine Spitzelarbeit, von den 
Fabrikanten im Einverſtändnis mit der 
Polizei angezettelt, um ſich an den Ar⸗ 
beitern zu rächen, die kurze Zeit zuvor 
geſtreikt hatten und jetzt noch neue De⸗ 
monſtrationen wagten. Geendet hat dieſe 
Kampagne mit dem ſcheußlichſten Juſtiz⸗ 
mord Amerikas. 

Einige Jahre ſpäter wiederholte ſich 

das Blutbad von nge auf europäiſcher 
Erde. Als die franzöſiſchen Arbeiter am 
1. Mai 1891 in Fournies trotz aller 
Einſchüchterungsverſuche die Arbeit nie⸗ 
derlegten und ſich am Nachmittag ein 
friedlicher Demonſtrationszug durch die 
Straßen bewegte, erſchien Militär auf 
dem Plan, ließ gar nicht erſt einmal die 
Aufforderung ergehen, auseinanderzu⸗ 
ehen, ſondern ſchoß ſofort los. Neun 
Tote wurden vom Platz getragen — Kin⸗ 
der ſind unter ihnen geweſen, junge Mäd⸗ 
chen, Knaben. 

Zur Rechenſchaft ſind die Mörder nie 
ezogen worden. Die Arbeit ruhte in 
Fournies eine Woche lang, ringsum im 
Lande gab es Proteſtſtreiks, es kam zu 
Forderungen auf Abkürzung der Arbeits⸗ 
zeit, Abänderung der Arbeitszeit. Das 

nze franzöſiſche Proletariat geriet in 


egung. z 

Als die Opfer begraben wurden, ver⸗ 
wehrten die Arbeiter dem Bürgermeiſter 
und den Stadträten den Zutritt zum 
Friedhof, die Hinterbliebenen wieſen die 
Almoſen zurück, die ihnen die Behörden 
anboten — die Arbeiter brachten durch 
Sammlungen ſelber die Gelder für die 
Hinterbliebenen auf. Lafargue ſchrieb: 
„Das Gemetzel von Fournies wurde als 
ein nationales Unglück betrachtet.“ 

Jahrzehnte vergehen. Die kapitaliſti⸗ 


ſche Kriſe treibt zum Weltkrieg. Das Pro⸗ d 


letariat wird auf die Schlachtbank ge⸗ 
führt. Im Jahre 1916 kommt es endlich 
gu öffentlichen Demonſtrationen. In Dres⸗ 
en demonſtriert am 1. Mai die Jugend, 
zieht durch die Straßen, durchbricht mit 
dem Gefang der Internationale die 
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Schutzmannskette, es gelingt den Tapfer 
zum Polizeigebäude vorzudringen und Di 
Freilaſſung der Gefangenen zu erzwi⸗ 
gen. Am ſelben Tage aber gelingt Kal 
Liebknecht in den Abendſtunden eine T⸗ 
monſtration auf dem Potsdamer Plg. 
„Nieder mit dem Krieg!“ „Nieder mit dr 
Regierung!“ — ſchallt es laut über dn 
Platz. Stundenlang dauern die Demn- 
ſtrationen. Liebknecht wird verhaftet. Aer 
die Polizei wagt nicht zu ſchießen — zen⸗ 
tauſend Arbeiter hatten ſich angeſammlt. 
Es war der erſte große Tag des deutſien 
Proletariats nach jo vielen furchtbeen 
dunklen Jahren. 

Drei Gedenktage des Proletariats rif⸗ 
fen wir heraus. Es ſind Beweiſe, daß 
der 1. Mai kein Feſttag iſt, an em 
man ſich an grünen Bäumen und nil- 
der Frühlingsluft erfreut. Gerade die 
Ereigniſſe des 1. Mai lehren uns, die⸗ 
ſen Tag, die Aufgabe des Proletaiats 
verſtehen, ſie machen ſehend, ſie zgen, 
wie die Frontlinien laufen, und wasuns 
erwartet, wenn wir Jene gewähren laſ⸗ 
ſen. Feſte feiern wird man in feſcen 


Tagen. Feſte feiern darf man in (om 


jetrußland. Wir ſind noch nicht jo weit. 
Wir haben zu kämpfen. Das ſagen uns 
die Erinnerungen an den 1. Mai. 


Die Polizeibeamten demonftricen 
am 1. Mai 


Die Allgemeine Preußiſche Poizeibe⸗ 
amten⸗Zeitung, herausgegeben von All⸗ 
gemeinen Preußiſchen Polizeibeantenver⸗ 
band veröffentlicht an der Spite ihrer 
Nummer vom 16. April den Aufuf des 
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes 
zur Beteiligung der Beamtenſchat an den 
i der Arbeiterkliſſe zum 
8 i. 


Der Aufruf, der am Schluſſe betont, daß 
der diesjährige 1. Mai im Zeichen ſchwerſter 
Wirtſchaftskriſe ſteht, die Deutſchland je 
erlebt hat, ſagt in Bezug auf die Lage, 
die Forderungen der Beamtenſchaft und 
die Verpflichtung, ſich am 1. Mai in Die 
Front der Arbeiter zu ſtellen „... lo 
ſind in neuerer Zeit die Angeſtellten urd 
Beamten nicht minder daran intereſſieit, 
den Aufmarſch des großen Heeres der 
Arbeitnehmer zu verſtärken. Auch die Be⸗ 
amtenſchaft hat zu einem erheblichen Teil 
die ihr durch die Staatsumwälzung er⸗ 
rungene achtſtündige Dienſtzeit wieder 
ſchwinden ſehen.“ 

Dann heißt es weiter: „Auch die Ge⸗ 
ſtaltung der deutſchen Sozialpolitik kann 
der Beamtenſchaft nicht gleichgültig fein; 
kämpft ſie doch beiſpielsweiſe ſchon ſeit 
Jahren um die Einführung der Kranken⸗ 
verſicherungspflicht. Die Feier des 1. Mai 
bietet ſomit Gelegenheit, erneut und nach⸗ 
drücklichſt vor aller Welt zu bekunden, 
daß die deutſchen Arbeiter, Angeſtellten 
und Beamten gemeinſam den Zielen nach⸗ 
ſtreben, die vor mehr als einem Menſchen⸗ 
alter von den Vorkämpfern der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung aufgezeigt worden find.“ 

Die Arbeiterſchaft rechnet damit, daß 
am 1. Mai eine große Anzahl von Poli⸗ 
zeibeamten in den Reihen der Arbeiter 
marſchieren wird. Es werden allerdings 
am 1. Mai wohl die meiſten dieſer Be⸗ 
amten „dienſtlich verhindert“ ſein. Von 
dieſen hofft die Arbeiterſchaft, ſie werden 
en Kundgebungen und Demonſtrationen 
mit dem nötigen Verſtändnis, mit ihrer 
ganzen Sympathie gegenüberſtehen und 
ſich nicht von provokatoriſchen Elementen, 
monarchiſtiſchen Offizieren und anderen 
Feinden der gemeinſamen Kampffront al⸗ 
ler Schaffenden mißbrauchen laſſen. 


dene Schandurteile der Niedner⸗Inſtſz 


Leipzig, 30. April 1926. 

Vor dem 4. Strafſenat des Reichsge⸗ 
uchts, der die Funktionen des ehemaligen 
Etaatsgerichtshofes übernommen hat, 
nurde am Dienstag den Genoſſen Fritz 
Gäbler, Redakteur der Hamburger 
Volkszeitung und Peter Maslowski 
der Prozeß gemacht. Bei beiden Genoſſen 
hutete die Anklage auf Aufforderung 
zum Hochverrat. In beiden Verhandlun⸗ 
en führte Zuchthaus⸗Niedner den Bor⸗ 

Gäblers Verſchulden lag darin, daß 
er anläßlich der Hamburger Kämpfe 1923 
einige Artikel in der Hamburger Volks⸗ 
zeitung veröffentlichte, die ihm als Auf⸗ 
forderung zum Hochverrat ausgelegt wur⸗ 
den. Er wurde zu einem Jahre Gefängnis 
und 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

Peter Maslowski hatte ſich wegen eines 
von ihm am 4. November 1925 im „Klaſ⸗ 
ſenkampf“ gezeichneten Artikels zu ver⸗ 
antworten, weil er darin ebenfalls zum 
„Hochverrat“ aufgefordert haben ſoll, ob⸗ 
wohl der Aufſatz lediglich eine hiſtoriſche 
Analyſe aus der Revolution gibt. Der 
Anwalt beantragte ſieben Monate Gefäng⸗ 
nis und 300 Mark Geldſtrafe. Straf⸗ 
erſchwerend ſei die Intelligenz des An⸗ 
geklagten. Das Gericht verurteilte Mas⸗ 
lowski wegen Monaten 0 zum Hoch⸗ 
verrates zu 9 Monaten Gefängnis und 
300 Mark Geldſtrafe. 


Die Kaiſertreue der Sozialdemokraten 
if noch nicht tot 
Dle Fürſtenenteignung vor dem Reichstag 


Der Reichstag ſetzte in ſeiner Sitzung 
vom Donnerstag die Beratung des Ent⸗ 
eignungsgeſetzes fort. Für die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion ſprach der Abgeordnete 
Sänger, der durch Zitate aus monar⸗ 
chiſtiſchen Zeitungen des Jahres 1918 
nachwies, wie es damals die Kaiſertreuen 
ſelbſt waren, die die Monarchen in Acht 
und Bann taten. Aber es ſtand Herrn 
Sänger ſchlecht an, darüber zu reden Nicht 
umſonſt hatte in der Mittwochſitzung der 
Reichsinnenminiſter Dr. Külz mit „der⸗ 
zeitiger republikaniſcher Geſinnung“ den 
Sozialdemokraten vorgehalten, daß es die 
Revolutionsregierung und die ſozialiſti⸗ 
ſchen Regierungen der Revolutionszeit ge⸗ 
wezen waren, die Damals ebenfalls erklärt 
Hatten, daß das entſchädigungsloſe Ein⸗ 
greifen in das private Eigentumsrecht mit 
den Grundſätzen des Rechts und der Ver⸗ 
faſſung unvereinbar ſei. Und man braucht 
nur an jene zahlreichen, damals in dem 
kleinen revolutionären Teil des Prole⸗ 
tariats aufſehenerregende Kaiſerartikel des 
Jahres 1917 zu denken, die damals den 
ſozialdemokratiſchen Arbeitern das Durch⸗ 
halten ermöglichen und das Aushalten 
erreichen ſollten. Es war die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Führerſchaft, die noch am 9. No⸗ 
vember 1918 alles tat, um den Sturz 
der Monarchie zu verhindern. Unzählige 
Beweiſe haben die ſozialdemödkrätfſchen 
Führer im Verlaufe der letzten Jahre für 
ihre Kaiſertreue ſelbſt erbracht. Man 
braucht nur an den Ebert⸗Prozeß, an den 
Münchener Dolchſtoßprozeß und ähnliche 
Dinge zu denken. 

Aber wer da glaubt, daß die ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer heute über keinen 
Funken von Liebe zu den Monarchen be⸗ 
ſitzen, der hat ſich geirrt. Herr Sänger be⸗ 
ſtätigt das, wenn er in ſeiner Rede jagt: 
„Nicht alle deutſchen Fürſten ſind ſchlechte 
Herren geweſen ..“ Eine weitere Be⸗ 
ſtätigung war die Mitarbeit der ſoztalde⸗ 


mokratiſchen Führerſchaft an dem bürger⸗ 


lichen Kompromißentwurf für eine Für⸗ 
ftenabfindung. So zeigt ſich, daß 
die ſozialdemokratiſchen Führer immer 
noch nicht mit beiden Füßen feſt auf dem 
Boden des Enteignungsgeſetzes der 12½ 
Millionen ſtehen. Sie feſt auf dieſen Bo⸗ 
den der Tatſachen zu ſtellen, iſt die Auf⸗ 
gabe des werktätigen Volkes in Stadt und 
Land in den nächſten Tagen und Wochen. 

Nachdem der Deutſchnationale Schulg⸗ 
Bromberg auf Sänger geantwortet hatte, 
wurde die weitere Debatte auf Freitag 
vertagt. 


Die Staatsſtreichrüſtungen 
Reichswehr und Vaterländiſche Verbände 


Die Kommuniſtiſche Partei hat in letzter 
Zeit mit allem Nachdruck auf die fieber⸗ 
haften Rüſtungen der illegal bewa neten 
monarchiſtiſchen Verbände hingewieſen. 
Jetzt iſt die „Voſſiſche Zeitung“ in der 
Lage, Aufſehen erregende konkrete Mit⸗ 
teilungen über die monarchiſtiſchen Staats⸗ 
ſtreichrüſtungen zu machen. Die Vereinig⸗ 
ten Vaterländiſchen Verbände unter 5 
rung den Juſtizrats Claß haben den 
Plan, die Mitglieder der Verbände an der 


Peripherie Berlins zuſammenzuziehen und 


| 


v — — — —e 


ſie von dort aus einzuſetzen. Das Ziel iſt, 
für die Monarchiſten die politiſche Macht 
zu erobern und die monarchiſtiſche Dikta⸗ 
tur aufzurichten. Die Führer der Putſchi⸗ 
ſten ſind bereits an die Reichswehr heran⸗ 
getreten und haben äußerſt weitgehende 
Bedingungen geſtellt. Sie lehnten es ab, 
ſich irgendwelchen ſtaatlichen Organen un⸗ 
terzuordnen und im Bedarfsfalle unter 
der Bezeichnung „Hilfspolizei” aufzu⸗ 
treten. Sie wollen als ſelbſtändige Trüppe 
anerkannt werden, dieſe wohl dem hö 
ſten Oberbefehl der Reichswehr unterſtellt, 
nicht aber die Truppen eingeordnet und 
nur in ſelbſtändigen Formationen einge⸗ 
ſetzt werden. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
mitteilt, 125 die Verhandlungen mit der 
Reichswehr an dieſen zu weitgehenden 
Bedingungen geſcheitert. Die Vaterlän⸗ 
diſchen Verbände haben auch bereits die 
militäriſchen Führer für den geplanten 
Staatsſtreich vorgeſehen. So ſoll im Ernſt⸗ 
fall der Oberſt Luck als Geſamtführer der 
Berliner Arbeitsgemeinſchaft fungieren. 
Dieſe Enthüllungen der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ zeigen der Arbeiterſchaft, wie weit 
die monarchiſtiſchen Staatsſtreichpzäne 
ſchon gediehen ſind. Die Tatſache, daß die 
Verhandlungen mit der Reichswehr nur 
an den zu weitgehenden Bedingungen der 
vaterländiſchen Führer vorläufig geſchei⸗ 
tert ſein ſollen, jagt alles. Auf Grund 
dieſer Vorbereitungen leiſtet ſich Weſtarp 
leine Provokationen. Darum müß jetzt 
die Arbeiterihaft über diejenigen hinweg⸗ 
gehen, die in dieſer Situation immer noch 
dem engſten Zuſammenſchluß der prole⸗ 
tariſchen Front entgegenarbeiten. 


| Ausland 


Noch leine Entſcheidung im engliſchen 
Bergarbeſterlampf 
London, 30. April 1926. 
Der geſtrige Tag hat keine Entſchei⸗ 
dung gebracht, ſie muß heute fallen, da 
ſonſt heute nachmittag die Arbeit einge⸗ 
ſtellt wird Für heute nachmittag ſind wei⸗ 
tere Konferenzen angeſetzt, Baldwin fol 
ſich entſchloſſen haben, als Schiedsrichter 
einzutreten, falls eine Einigung zwiſchen 
den Parteien nicht zuſtande kommt. In 
rlamentariſchen Kreiſen glaubt man, 
ß Baldwin eine ſtaatliche Kontrolle der 
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Die Geſchichte des 1. Mat iſt die Ge⸗ 
ſchichte der internationalen Arbeiterbewe⸗ 
gung. Auf dem internationalen Kongreß 

r alten Sozialiſtiſchen Internationale 
1889 in Paris als Demonſtrations⸗ und 
Kampftag der internationalen Arbeiter⸗ 
klaſſe beſchloſſen, wurde er auch tatſäch⸗ 
lich als ſolcher jahrelang begangen. Die 
erſte Maidemonſtration zeichnete ſich aus, 
als einheitlicher, internationaler, für die 
gleichen Ziele, für den Achtſtundentag 
und für die Verwirklichung des Sozia⸗ 
lismus durchgeführter Kampftag des ro» 
letariats. Die Bourgeoiſie zitterte vor 
dieſem Tage als einem Tage des Aus⸗ 
brud% der ſozialen Revolution. Beſonders 
in Frankreich und Deutſchland traf der 
geängſtigte bürgerliche Staat wahnſinnige 
militäriſche Vorbereitungen, um dem ro⸗ 
ten Geſpenſt zu begegnen. 


Der Sieg des Reformismus und des 
Opportunismus in den 90er Jahren, der 
in den Jahren 1906 bis 1914 ſeine höch⸗ 
ſten Triumphe feierte, brach dem revolu⸗ 
tionären 1. Mai das Genick. Die Mai⸗ 
demonſtrationen ſanken herab zu inhalts⸗ 
loſen Maiſpaziergängen und Feiern mit 
Danz, Schaubuden und Fladenonkel. Man 
erzählt ſich heute, daß in den einzelnen 
ſozialdemokratiſchen Wahlvereinen jedes 
Mitglied ausgeſchloſſen wurde, das n 
am 1. Mai beſoffen war. Das iſt vielleicht 


etwas übertrieben, aber der ganze Inhalt 


des 1. Mai war erniedrigt zu einem 
öden und blöden Spießbürgerfeſt. 


Einen guten, alten revolutionären 
Inhalt bekam der 1. Mai wieder während 
der Kriegszeit. An den 1. en der 
Kriegszeit demonſtrierten in allen Län⸗ 
dern die entſchiedenen, ehrlichen Sozia⸗ 
liſten für den Frieden, gegen den Krieg. 
Aus einer ſolchen Demonſtration heraus 
wurde Karl Liebknecht am 1. Mai 1916 
am Potsdamer Platz verhaftet und ins 
Zuchthaus abtransportiert. 


Unter Führung der bolſchewiſti ſchen 
Partei und der Zimmerwalder Linken 
wurde der 1. Mat während der Kriegs⸗ 


Fit zum Kampftag gegen das Völker⸗ 
hen und gegen die ſozial⸗patrioti⸗ 


f 


Verräter. 


Nach dem Kriege gingen anr 1. Mai in 
Berlin und in den anderen Städten 
Deutſchlands viele Hunderttauſende Ar⸗ 
beiter für revolutionäre Forderungen, wie 
Erweiterung der Betriebsratsrechte, Er⸗ 
haltung des politiſchen Mitbeſtimmungs⸗ 
rechts uſw., auf die Straße. Es kam 
vor, daß ſozialdemokratiſche Miniſter ge⸗ 
gen die 1. Mai⸗Demonſtranten bewaffnete 

tudenten losſchickten. y 

Die diesjährige Maidemonſtration wird 
IE auszeichnen durch den einheitlichen 

illen der Maidemonſtranten gegen die 
Fürſtenabfindungen, gegen den faulen 
Kompromiß, für die entſchädigungsloſe 
Enteignung der Fürſten, für die Abſetzung 
der Lutherregierung, für die Auflöſung 
des Reichstages und für die Herſtellung 
einer Arbeiter⸗ und Bauernregierung! 
Ihr charakteriſtiſches Merkmal wird ſein, 
daß es in vielen Orten Deutſchlands trotz 
Zeter und Mordio der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Führerklique doch zu gemeinſamen 
Kundgebungen der gewerkſchaftlich und 


politiſch organiſierten Arbeiterſchaft kom⸗ 
men wird. 


Den tiefſten Inhalt haben die Mai⸗ 
demonſtrationen in Moskau und Rußland 
überhaupt. Dort wird der 1. Mai als 


ein wirklicher Voltsfeiertag feſtlich be- 


gen als das Triumpffeſt der ſiegreichen 
rbeiterklaſſe über die kapitaliſtiſchen 
Feinde, als fröhliches Feſt der werdenden 
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Viele Millio⸗ 
nen Arbeiter und Bauern werden am 
1. Mai die Straßen von Moskau, Lenin⸗ 
grad, Kiew, Odeſſa, Charkow und Tau⸗ 
ſenden anderen Städten und Dörfern 
Rußlands füllen und der ganzen Welt den 
unerſchütterlichen Willen demonſtrieren, 
mit ihren Leibern und ihrem Leben Sow⸗ 
jetrußland und die freiheitlichen Errun⸗ 


genſchaften unter dem Sowjetregime zu. 


ſchützen. 


Eine der notwendigſten Aufgabe un⸗ 
ſerer Maikundgebung wird ſein, in Hun⸗ 
derttauſenden von Herzen den Funken 
zu erwecken, gleich wie in Rußland in 
Deutſchland die Feſſeln des alten kapi⸗ 
taliſtiſchen Staates zu ſprengen und Zu⸗ 
ſtände zu ſchaffen, die es auch uns ermög⸗ 
lichen, den J. Mai nicht nur als Kampf⸗ 
tag, ſondern auch als frohen Siegestag 
feſtlich zu begehen. 


Von Willi Münzenberg 
M. d. R. 


Der! Tag der Mufterung 


Von Paul Frölich 

Als die 2. Internationale 1889 ins 
Leben trat, ſchuf ſie die Demonſtration 

el di Ir ternationale i 
Hochgefühlen war die In e in 
“= Stunde ihrer Geburt geſchwellt. Die 
Depreſſion, die nicht nur das franzöſiſche, 
ſondern das Proletariat aller romaniſchen 
Länder niedergedrückt hatte, war über⸗ 
wunden. Neue Arbeiterparteien waren in 
dieſen Ländern entſtanden. In England 
regte ſich der Widerſtand gegen den burg⸗ 
friedlichen Trade - Unionismus In 
Deutſchland hatte die Sozialdemokratie 
einem Jahrzehnt der Illegalität fak⸗ 

tiſch das Ausnahmegeſetz Bismarcks be⸗ 
ftegt. Die Erneuerung der Internationale 
ſteigerte das Kraftbewußtſein der Par⸗ 
teien. Ein ſtolzer Optimismus, angefeu⸗ 
ert vom Gedanken an die große franzöſi⸗ 


1. Mai. Von 


Schritte machten. Es wirkte nicht viel, 


daß in Oeſterreich die erſte Maidemonſtra⸗ 
tion dank günſtiger äußerer Umſtände ein 
großer Erfolg war. Auf Deutſchland, das 
Land der ſtärkſten Arbeiterbewegung, kam 
alles an. Und die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratie verſagte. Statt des Streiks kam ein 
Sonntagsſpaziergang. Es iſt ſchwer, heute 
ein Urteil über die Taktik des deutſchen 
Parteivorſtandes zu fällen. Er hatte wohl 
Gründe für ſich, die nicht leicht wiegen. 
Wohl war das Ausnahmegeſetz bereits 
zum Tode verurteilt und Bismarck ſchon 
geſtürzt, aber die Reaktion ſuchte nur 
nach einer Gelegenheit, die Sozialdemo⸗ 
kratie niederzuſchlagen, um ſie von neuem 
feſſeln zu können. In einer Situation 
ohne jedes akut revolutionäre Moment 
eine neue lange Illegalitätsperiode auf 
ſich nehmen, das hieße tatſächlich die Ent⸗ 
wicklung der deutſchen Arbeiterbewegung 
hemmen, vielleicht ſogar zurückwerfen. Wer 


Alle Arbeiter der Welt zum 1. Mai 


Arbeiter, Arbelterinnen, 

Mit Löchern in den Backen, 

Die Euch der Hunger gebohrt hat, 

Und mit Schwlelen an den Händen, 

Hart genug, 

e aus der Fülle der Welt zu 
en — 

Ihr felof aber hängt an dem fließenden Band, 

Das Ihr bebient, 

Von Jahr zu Jahr, 

Stückwelſe zerbrochen 


Ihr Kleinbauern, Lanbarbeiter, 

Euer Geſicht iſt zu einem Acker geworden, 
Darauf das Leid pflügt 

Und Euer Weiber Träne der Regen Ift — 
Keine Wurzel ſchmeckt fo bitter 

Wie Gures Alltags Bltternis — 


Ihr alle, 

Denen der Tob ans Herz gewachſen it: 
Ihr lauft durch die Cebens⸗Oebe 

— uferloſe Steppe 

Mit verſteinerten Augen 


Schüttet AG das Leib aus, 
Daß die Straße ſchwarzer Strome wird, 


Darüberhin rote Fahnen wie Blutlichter 
ſchweben !? 

Werfen ſich Maſſengräber auf, 

Wellenberg an Wellenberg!) 

Antennentürme ſchwingen im Sturm 

Durch alle Arbeiterherzen der Welt vibriert 
der Funkſpruch: 

„Marſch!“ 


Alle Arbeiter der Welt machen ſich auf den 


W 12 
Gelder: blutnackt, feuerzerfetzt — 
Ein ſchmutziges Elland, 
Verflackernd im Rot-Brand der Welt, 
Fern das Elend. 


„Wir find nicht dazu da, 

Um zu kriechen wie eln lahmer Fluß, 

Der unter der Erbe im Sumpf fi verkriecht. 

Und mehr noch, mehr noch und immer 
mehr noch! 

Wir find dazu da, 

Um im Stahldunſt der Großſtaͤbte 

Vor Schmerz und Empörung glühend zu 
werben! 

Wir wollen — wir — 

Denn wir find es, wir — 

Wir: das Proletariat!” 


And es fallen wie Hämmer dle Schüffe auf 


der Straße. 


Trommeln hämmern Sturmfäritt. 

G 5 ein großes Rufen in der Welt, das 
nit mehr flille wird. 

Langer Marſch auf allen Straßen 


Muskeln ſchwellen. 


Der Gehlrne Flugbahn 
Unendlich im Aether freift — — — 


Hämmern, hämmern dle Neue Zeit. 


ſche Revolution und der in ihren Trägern 
und Mitkämpfern lebendigen Kommune, 
beherrſchte den Pariſer Kongreß. 

Aus dieſer Stimmung ward der 1. Mai 
1 Es war ein genialer taktiſcher 

edanke. Wohl griffen die unmittelbaren 
Parolen nicht über den Rahmen der kapi⸗ 
taliſtiſchen Geſellſchaftsordnung hinaus. 
Aber Arbeiterſchutz und Achtſtundentag 
waren gerade die Loſungen, die von den 
Arbeitern aller Länder als unmittelbares 
Ziel erfaßt werden konnten und damit 
eine ſtarke mobiliſierende Kraft äußern 
mußten. Und die Tatſache des internatio⸗ 
nalen Demonſtrationsſtreiks an einem Ta⸗ 
ge mußte das Bewußtſein des Proleta⸗ 
riats weit über den Horizont der kapi⸗ 
taliſtiſchen Ordnung hinaustragen. Sie 
warf die Grenzen nieder, die die Arbei⸗ 
ter der einzelnen Länder voneinander 
trennten. Das Bewußtſein, daß überall, 
wo der Kapitalismus das Szepter ſchwang, 
die Arbeiter ihre Kampfbereitſchaft für 
das gleiche Ziel manifeſtierten, mußte das 
Machtgefühl des Proletariats allenthal⸗ 
ben gewaltig heben. Schroff, unvermittelt 
und unverwiſcht wurde der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Proletariat und Bourgeoiſie aufge⸗ 
riſſen und damit der Demonſtration für 
das beſchränkte Ziel der revolutionäre 
Charakter der Generalauseinanderſetzung 
zwiſchen beiden Klaſſen aufgedrückt, 


Die Ankündigung des Demonſtrations⸗ 
ſtreiks am 1. Mai war eine Kriegserklä⸗ 
rung an die internationale Bourgeoiſie. 
Auf der ganzen Linie durchgeführt, mußte 
er eine ungeheuere Bedeutung für die 
Revolutionierung der Arbeiterſchaft ha⸗ 
ben. Es verſchlug wenig, daß die Demon⸗ 
ſtration doch noch ſchwach war, wo die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien eben ihre erſten 


Johannes R. Becher 


mag heute entſcheiden, ob die Bebel, Sin⸗ 
1 5 und Liebknecht damals die Kraft und 

ntſchloſſenheit der Reaktion überſchätzt 
hben ader nicht. Jedenfalls, ſie verſagten 
ſich die Herausforderung. Sie nahmen der 
erſten Maidemonſtration den revolutionä⸗ 
ren Charakter und brachen dem 1. Mai 
damit für die ganze Periode der 2. Inter⸗ 
nationale das Genick. 

Nur ein neuer Impuls konnte dem 
1. Mai wieder den Charakter geben, der 
ihm bei der Schöpfung zugeſprochen war. 
Aber der Impuls blieb aus. Der Refor⸗ 
mismus marſchierte in Deutſchland wie in 
der Internationale. Daß dem internatio⸗ 
nalen Maitag das revolutionäre Weſen 
genommen worden war, buchten die Op⸗ 
portuniſten als ihren Erfolg und ſie wa⸗ 
ren nicht gewillt, ihn aufzugeben. Die 
Maifeier wurde zur Tradition und ſie 
verlor je länger je mehr ihren Schwung. 
Jeder Parteitag, jeder internationale Kon⸗ 
greß, beſchäftigte ſich mit der Maifrage. 
Aber die Parteien konnten dem Maige— 
danken nicht mehr den revolutionären 
Odem einblaſen, den ſie ſelbſt nicht hatten. 
Zwar die Beteiligung an den Demon⸗ 
ſtrationen wuchs; mit den wachſenden Ge- 
fahren des Imperialismus kamen zu den 
alten Loſungen die des Kampfes gegen. 
den Krieg, mit dem Wachſen des Truſt⸗ 
kapitals und ſeiner politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Uebermacht die Loſung des 
Sozialismus als Einheitsloſung des un⸗ 
mittelbaren Kampfes (in ihrer revolutio⸗ 
nären Bedeutung nur geahnt, aber nicht 
erfaßt), — aber die 2. Internationale 
war ſchon zu ſehr vom Opportunismus 
zerfreſſen. Sie war eines großen Auf⸗ 


ſchwunges nicht fähig. Die Arbeiterbewe⸗ 
gung mußte eine tiefe Kriſe, eine Kata⸗ 
ſtrophe durchmachen. 


5 en] 
Die Weltkriſe ward zur Kriſe der In⸗ 
Meade Im Burgfrieden erſtickte der 
Maigedanke. Er ward wiedergeboren in 
der revolutionären Aktion des 1. Mat 1916, 
als in Berlin zehntauſend Arbeiter dem 
Rufe Karl Liebknechts folgten und dem 
Kriege, der ſtahlgepanzerten Staatsgewalt 
und dem Sozialverrat den Krieg erklär⸗ 
ten. An dieſer Wiedergeburt erjt hat die 
Maidemonſtration ihren revolutionären 
Charakter erworben. 17 
Und wenn heute Millionen und aber 
Millionen Arbeiter in allen Ländern der 
Welt bis hin in die entlegenſten Kolonien 
am 1. Mai aufmarſchieren, dann tun ſie 
es im Bewußtſein ihrer revolutionären 
Aufgabe Dann ſuchen ſich ihre Gedanken 
hin zur heutigen Stadt der Revolution — 
Moskau. Der Gedanke an das kühne Bei⸗ 
ſpiel des ruſſiſchen Arbeitervolkes befeuert 
ſie. Und wenn ihre unmittelbaren Loſun⸗ 
gen wiederum auf das Nächſtliegende, auf 
n Achtſtundentag, auf den erſten Schutz 
der Arbeiterklaſſe vor dem äußeren Elend 
gerichtet ſind, dann wiſſen ſie, daß nur 
revolutionäre Aktionen ſie vorwärtstra⸗ 
gen, daß heute jeder ernſte Kampf dem 
Sturz des Kapitalismus als Konſequenz 
in ſich trägt, jeder bedeutſame Sieg die 
Machtergreifung zur Vorausſetzung hat. 
Am 1. Mai ſammeln ſich in allen Ländern 
die Kämpfer. Der 1. Mai iſt die Muſte⸗ 
rung der Heere der Revolution. 


Her 1. Mai und die Arbeiter: 
Jugend 


Von R. Schüller 


Kämpf der Arbeiterklaſſe hineingezogen. 
unpolitiſch 


Schichten, die er überhaupt 
waren, e machen die eriten 
politiſchen S e, große Teile der orga⸗ 


niſierten Arbeiterjugend werden 

liſtert und zeigen eine wachſende Kampf- 
ftimmung. Der erſte Mai, der in dieſem 
Jahre ganz beſonders ein harter Kampf⸗ 
tag für die Arbeiterklaſſe ſein wird, kann 
daher nicht fehlen, einen weiteren Schritt 
zur Aufrüttelung und Sammlung der 
Maſſen der Arbeiterjugend zu führen. 

Es iſt jedoch notwendig, daß ſich alle 
Arbeiter und Kommuniſten eines Umſtan⸗ 
des voll bewußt ſind: Die Arbeiterjugend 
wird ſolange in ihrer gewaltigen Mehr⸗ 
heit nicht ein aktiver Bundesgenoſſe, ja 
Mitkämpfer der Arbeiterſchaft werden, als 
ſie nicht in den Organiſationen der Arbei⸗ 
terklaſſe organiſiert iſt. Heute iſt ſogar, 
wenn man die Gewerkſchaften, die K. 
J. J., die ſozialiſtiſchen Jugendverbände 
und die Arbeiterſportorganiſationen zu⸗ 
ſammen betrachtet, nur ein ſehr kleiner 
Teil der Arbeiterjugend überhaupt orga⸗ 
niſiert. Die bürgerlichen Organiſationen 
andererſeits ſind von garn Hes Aus⸗ 
dehnung und die Kapitaliſten beeinfluſſen 
auch den übrigen unorganiſierten Teil in 
ihrem Sinne. Solange das ſo ſein wird, 
wird der Kapitalismus jugendliche gegen 
erwachſene Arbeiter ausſpielen und wird 
die Lage der jugendlichen Arbeiter die 
beſonders elende bleiben, die ſie heute iſt. 
Alle Arbeiter am 1. Mai 1926 müſſen 
ſich daher darüber klar werden, daß ihre 
erſte Pflicht in bezug auf die Jugend 
deren Organiſierung zu 100 Prozent in 
den Gewerkſchaften iſt. 2 

Die gewerkſchaftliche Organiſierung der 
geſamten Arbeiterjugend wird ihrer Aus⸗ 
nutzung zur Drückung der Löhne und Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit der Erwachſe⸗ 
nen ein Ende machen, wird ſie aus einer 
mehrloſen Maſſe zu einer organiſierten 
Kraft machen, die der Arbeiterklaſſe ge⸗ 
waltige Verſtärkung geben wird. Auf dieſe 
Weiſe allein iſt auch der wirkſame Kampf 
für den Achtſtundentag der Arbeiterſchaft, 
und darüber hinaus für den Sechsſtunden⸗ 
tag der Jugend möglich. Mit voller Wucht 
nimmt die arbeitende Jugend aller Län⸗ 
der an der Demonſtration des 1. Mai für 
dieſe zwei, Forderungen teil. 

Der erſte Mai 1926 iſt auch ein Tag 
der Demonſtration und des Kampfes ge⸗ 
gen den Imperialismus und den imperia⸗ 
liſtiſchen Krieg. In dieſem Kampfe ſteht 
die Arbeiterjugend mit in der erſten 
Reihe. Wie immer, wird auch diesmal 
der Ruf an die Jugend zum Kampf 
gegen Imperialismus und imperialiſti⸗ 
ſchen Krieg begeiſterten Widerhall finden. 
Wie während des Krieges, wie im „Frie⸗ 


— — u 


zeit u — 4 


x 


A> 


ein 


Kanton? 


4 t au eute der zähe Kampf 
155 105 88 5 a Militgrismus und 
Krieg vor fi). Unſere franzöſtſchen Genoſ⸗ 
ſen in erſter Linie hahen gezeigt, daß das 
Vermächtnis von Liebknecht und Lenin im 
der Kommuniſtif 
während die ſozi 
führer ſich in 


demokratiſchen Jugend⸗ 
floſen und ENG un 
ifiſtiſchen Beſchwörungen und Illu⸗ 
enen eee e die K. J. I wirk⸗ 
lich gegen Kriegsgefahr und 915 Der 
1. Mai foll ein Aufruf an die Maſſen 
der Arbeiterjugend ſein, ſich in dieſen 
Kampf mit aller Macht einzurethen. 
Die kommuniſtiſche Jugendbewegung 
wächſt langſam, aber beſtändig, trotz aller 
Schläge der Reaktion und trotz aller 
Schwierigkeiten. 
den jugendliche 


im fernen, 
Der Quai. 


ferinnen in K 


Arbeiterdem 


1 


kli 


ird.“ In der Tat ſcheint t 
u deutſche Geſellſchaft heute hinter Münche 
= 15 Ausgangspunkt vom November 1918 


We 12 n nad s ! 
VP 
Petard n Ay boliihe Figuren. Yad | 
Da kommt der Verband der Schiffer. 


An der Spitze ſchwankt ein außerordent⸗ 
lich künſtleriſch verfertigtes Schiff von 
gewaltigem Ausmaße, gekragen von meh⸗ 
teren Automobilen, die ſich in ſeinem 
Inneren befinden. Es iſt mit Fahnen 
und Fähnchen verziert. 

Aus allen Enden der Stadt ſtrömen 
mit 99 Orcheſtern der Stadt die Schü⸗ 
ler der Volks⸗ und Mittelſchulen zuſam⸗ 
men. Dieſes iſt der einzige „unproleta⸗ 
riſche Teil der Demonſtration. 5 

Die ſozialiſtiſche Jugendorganiſation 
marſchiert vorbei. 

„Es lebe die Kommuniſtiſche Inter⸗ 
nationale!“ 1 f N | 
„Es lebe die Kommuniſtiſche Jugend⸗ 
Iten, 

„Es lebe Sowjetrußland!“ ſo über ſſetzt 


man mir die Lofſungen auf den Fahnen. 


Wir ſteigen vom Dach und gehen in den 


Park, wo die Demonſtranten ſich ver⸗ 


fameln, 

Die Mitglieder unſeres Verbandes wer⸗ 
fen Flugzettel, Einzelne pon uns „trei- 
ben Handel“, d. h. verkaufen kommuni⸗ 
ſtiſche Literatur. \ K 

Ich kaufe einiges. An den Bildern er⸗ 
kenne ich, daß dies hier eine Broſchüre 
über Karl Marx und Roſa Luxemburg iſt, 
jenes da 
„Oktoberrevolution.“ 


Auf der Rednertribüne die Führer der | it 


Kommuniſtiſchen Partei Chinas. 


Ich ſpaziere mit einer Gruppe von 


Genoſſen durch die Parkalleen. Ich fühle 
mich außerordentlich beengt, denn mich 
umringt eine große Menge, die mich auf⸗ 
merkſam betrachtet, jede meiner Bewegun⸗ 
gen verfolgt. a 

Ich frage, was ſie wollen. 

„Jene ſtaunen, wie ein Ausländer hier⸗ 
her kommt“ ? 

Man erklärt ihnen, daß ich ein Aus⸗ 
länder ſei, der ein Gegner der Ausländer 
ſei. Ich ſei ein Freund der Arbeiter. 

Da beginnt aber ſchon das Meeting. 
Flammende Reden. Es ſpricht ein Ver⸗ 
treter der Kommuniſtiſchen Partei. Nach 
ihm die Redner des Sozialiſtiſchen Ju⸗ 
gendverbandes. 


N 


Delegierter von Nordchina, zur Ko 
ronz der Gewerkſchaften⸗ 4 75 


ſchen Jugend lebt Und 


Mann gegen die Bourgevijie und fen 
die Intereſſen der Arbeiterklaſſe kämp 


Finger aufzubeißen, ſein Geſicht 
Spuren des ſtarken Schmerzes. 


ßen. Ich gehe mit dem aktivſten Teil des 
Verbandes. 


Meeting reden; Du, Li, beeile Di ‘ 15 1 g 
Der Münchener Blut⸗Mai 1919 

Die Legende vom Geifelmerd 

91 Von Albert Winter 

0 Wenn es wahr iſt, was Friedrich En⸗ 


7 


gels 

Feutſche Revolution vom Jahre 1848 
ſchrieb. „Eine Niederlag K 
ligem Kampfe iſt eine Tatſache von eben⸗ 
ſo revolutionärer Bedeutung wie ein 
leicht gewonnener Sieg!, dann hat das 
9 Proletariat erſt durch die 


1155 der Münchener Arbeiter iſt. Wenn 


der Juni lacht 1848 ſchrſeb „Die Geſell⸗ 


punkt 1a. 
| 129 5 die Bedingungen, a 


ein Buch des Genoſſen Trotzki: d 


e 


En . ET Ds. art ge eee eee es 
. K Ben I 


Ich werde nie eine Epiſode aus die⸗ 


em Mai⸗Meeting vergeſſen. N | 
ruf der Bühne ſteht ein Arbeite len 
ar 


Seine Rede iſt wie Feue⸗ 
„Wir ſchwören, daß wir alle wie ein 


en 
werden.“ 


Er nimmt ſeinen Zeigefinger in den 
Mund und beginnt ihn zu zerfleiſchen, 

Es ſind ſchwere Augenblicke. 
Es fällt ihm ſchwer, ſeinen eigenen 
zeigt 


„Es wird ganz ſtill. Da ſchießt Blut 


aus dem Finger. 


Mit Begeiſterung erfaßt dieſer En⸗ 


thuſiaſt, dieſer Fanatiker des Arbeiter⸗ 
kampfes, ein Stück weißer Leinwand und 
ſchreibt mit ſeinem Blut; „Wir ſchwören, 
wir werden kämpfen 1 


i 


Das Meeting iſt zu Ende. \ 
Die Demonſtration ſtrömt in die Stra⸗ 


„Fan, laufe ſchnell, Du mußt auf jenem 
N 0 Du 


in einem ſeiner Artikel über die 
e nach hartnäk⸗ 


uttaufe in den Maftagen 1919 jene 
revolutionäre Erfahrung gewonnen, 
die der relativ leichte Sieg im November 
1918 nicht vermitteln konnte, die aber 
ine Vorbedingung für weitere Klaſſen⸗ 


ir die Lage vom November 1918 mit 
der Lage unmittelbar nach der Niederwer⸗ 
dare der Räterepublik im Mai 1919 und 
ber vom Mai 1926 vergleichen, ſo ver⸗ 
ſtehen wir erſt den tiefen Satz, den Karl 
Marx in feinen „18. Brumaire“ 

der Niederlage der iſer Arbeiter in 


chaft ſcheint jetzt hinter ihren Ausg z 
akt zurückgetreten; in Wahrheit hat ſie 
erſt den revolutionären Ausgangs⸗ 
zu ſchaffen, die Situation, 1 ie Ver⸗ 


N: aft 
N 


ein die moderne Rey 


ütrückgetreten, aber in Wahrheit hat ſte 


uch, die blutigen Erfahrungen der bür⸗ 


den Monaten und Jahren nach der Nb 
bdemberrevolution erſt die Bedingungen 
eſchaffen, unter denen eine moderne pro⸗ 
tariſche Revolution ernſthaft wird. Ei⸗ 
en weiteren Satz von Friedrich Engels 
ben die revolutionären und konterre⸗ 
golutionären Ereigniſſe nach dem No⸗ 
vember 1918 in Deutſchland und ſchon 
vorher in Rußland bewieſen; daß näm⸗ 
lich die Reaktion ſich unter dem Banner 
der Demokratie gegen die Arbeiterrevo⸗ 
lütion ſammelt. Sie hat ſich in der ruſſi⸗ 
ſchen und in der deutſchen Repolution 
nicht nur unter dem Banner der „Demo⸗ 
kratie“ geſammelt, ſondern auch unter dem 
Banner des „Sozialismus“, der Sozial⸗ 
demokratie. In Rußland ließ ſich die Ar⸗ 
beiterklaſſe von dieſen Lügenfahnen der 
Bourgeoiſte und der mit ihr verbündeten 
Ariſtokratie nicht täuſchen, in Deutſch⸗ 
dagegen, wo die Arbeiterklaſſe noch nicht 
über eine ähnliche revolutionäre Erfah⸗ 


F d. Klaſſenkämpfe 


rung verfügte wie die ruſſiſchen Arbei⸗ 


ter ſeit dem Jahre 1905, ſiegte die bür⸗ 
gert lunkerkiche Hereſchaft er ſozial⸗ 
ee Führung. 

Am 1. 1 1926 Ban wir uns daher 
wieder daran erinnern, daß es der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Reichswehrminiſter Nos⸗ 
ke war, der im Einverſtändnis mit der 
ſozialdemokratiſchen Regievung Hoffmann⸗ 
Schneppenhorſt die Münchener Räterepu⸗ 
blik von den Söldnern der preußiſchen 
Militärkaſte, den bayeriſchen und würt⸗ 
tembergiſchen Bourgevis-Studenten und 
en verhetzten nen eines ängſtlichen 
Kleinbürgertums, m Blute von minde⸗ 
ens tauſend beſtialiſch ermordeten 
Münchener Arbeitern erſticken ließ. Im 
Perlacher Mordprozeß haben wir wieder 
erfahren, daß Noske den nach München 
marſchierenden Weißgardiſten Blankovoll⸗ 
ch für willkürliche Erſchießungen und 
5 ſchlachtungen gab, indem er „ſeinen“ 
gifisieren ſchon vorher verſicherte, er wer⸗ 
13 nicht 9 805 jedem kleinen Leutnant 
en Prozeß machen, wenn er in der Hitze 
des Geſechtes einmal über die Schnur 
haue. Noske hatte dem Oberkommandanten 
von Oven ſogar den Befehl gegeben, von 
der „verfaſſungsmäßigen“ bayeriſchen Re⸗ 
gierung ſolange keine Weiſungen ent⸗ 
gegenzunehmen, bis nicht München „feſt“ 
in ſeiner Hand jet. Nach perſönlichen Mit⸗ 
teilungen des früheren Miniſterpräſiden⸗ 
ten Hoffmann hatte ſich General von 


— 


eile ich ift 
nem Hotel 


b d a Räterepublikaner die De⸗ 
ünziation guszuſtreuen, daß fie die So⸗ f 


mußt da noch reden; ich werde gleich auf 
91 7 Straßenmeeting reden.“ So werden 
ſchnell und abgeriſſen die Anordnungen 
n 5 5 Uhr abends Hu grig 
Es iſt bereits 5 Uhr abends. Hungrig, 
iR mehreren Genoſſen nad) mei⸗ 


Ich läute. 

zum Portier. sen 
„Heute ſtreiken unſere Arbeiter, 2 

un Pl Ich arbeite auch nicht Zu 


| 


n 5 8 pen, 
„Bringen Sie etwas zu eſſen,“ ſage ich Falle 


Ar 


. 


Münchener Arbeitern im Namen einer 
ſozialdemokratiſchen Regierung vom RS 
ben zum Tode beförderte. Selbſt fn 
ſich bei den im Luftpoldgymnaſtum Er⸗ 


Pu 


0 3 af ätte 
ſchoſſenen um Geiſeln gehandelt hätte, 
en ihr Leben „aber und abermals ver⸗ 


Diener daten, die am 29. Ap 
| 


eſſen iſt nichts da. Nicht einmal Tee 


iſt da.“ 

Nichts zu machen. Wieder in der Stadt. 
In 155 Straßen herrſcht reges Leben. Die 
Demonſtration verwandelte ſich des 
Abends in einen Karneval, der dann bis 
zum Morgen währte. 5 

Der offizielle Bericht lautet, daß ſich 
an der Veneta mehr als 50 000 
Arbeiter beteiligt haben. Dieſe Zahl iſt 
entſchieden zu niedrig bewertet. 

Die ausländiſchen Zeitungen in Kong⸗ 
kong beantworteten die Kantoner Mai⸗ 
demonſtration mit tiefem Schweigen. 
Sie wollten ihre Leſer durch den Hin⸗ 
weis auf die entſtehende Gefahr nicht er⸗ 


ſchrecken. 


a‘ 


Oven in Ingolſtadt verpflichtet, keiner⸗ 
lei wilkkätliche Erſchießungen zu dulden. 


Danach ermeſſe man nun den Charakter Ni 
eines „ſozialdemokratiſchen“ Miniſterprä⸗ 


fidenten, der trotzdem auf ſeinem Poſten 
blieb und der, natürlich unabfichtlich, im 
Auslande war, als eine blutgierige Ord⸗ 
nungsmeute Levine zum Tode verurteilte 
und ihn auch hinrichten ließ. W 
Es wird den ſozialdemolratiſchen Füh⸗ 
rern nicht gelingen, die Verantwortung 
für die weißgardiſtiſchen Schlächtereien in 
den Maitagen 1919 von ſich ab und auf 
ihre „Ordnungstruppen“ zu wälzen. Nam⸗ 
hafte Führer der M.S. P. wie Schneppen⸗ 
horſt waren es bekanntlich, die bei der 
Bildung der erſten Scheinräterepublik in 
hervorragendem Maße mithalfen und die 
durch ihren ach ſo demokratiſchen Palm⸗ 
ſonntagsputſch erſt die Kommüniſten, die 
von vornherein gegen die Schaffung einer 
Räterepublik waren, für die alle weſent⸗ 


lichen za Ausjeguf ee ee Ueber⸗ 
nahme der Macht in München zwangen. 
Sehe, be ee mit‘ ie 


mannsbärten dere run e und 
andere waren es die in dem Ber leum⸗ 
dungschor der „Irdnungspartei“ am ſwil⸗ 
deſten ſchrien, Flugblätter gegen die in 
Ründen „hauſenden Fremden und Aus⸗ 
länder“ verbreiteten und ſich nicht ſcheu⸗ 


zial Mien dar Frauen durchführen woll⸗ 
ten. dene es ſich hier um wüte 
Verleumdungen handelt, die in der Hitze 
des gegenrevolutionären Kampfes verbrei- 
tet wurden. In einem ſchamloſen Hetz⸗ 
flugblatt „Rettet das Volk“, das bei den 
Märzwahlen 1924 von der Clique Auer, 
des Urbildes aller Biedermänner aus⸗ 
gegeben wurde und das zu unſerem offe⸗ 
nen Broſchürenkampfe gegen Auer führte, 
wurden von Leuten, die vorgeben, In⸗ 
ternationaliſten zu ſein und auf deren 
Konto die Bildung der erſten Schein⸗ 
pp 2c 1890 die blutigen Metzeleien 
vom Mai 1919 kommen, dieſelben nichts⸗ 
nutzigen Lügen von den „landfremden 
Diktatoren“ der Räterepublik wiederholt. 
Dabet iſt den ehrenwerten Biedermännern 
der Auerklique genau bekannt, daß Le⸗ 
vine, dieſer ot eines reichen Groß⸗ 
Pee edis de big in 1 Fa⸗ 
rike gearbeitet hat, um zu wiſſen, was 
Lohnarbeit bedeutet. 3 N 5 

Die ſpgenannten ſtandrechtlichen Er⸗ 
ſchießungen, lies willkürlichen Morde und 
8 Schlächtereſen, die ſchon auf dem 
ſormarſch der Weißen nach München be⸗ 
annen, ſind eine direkte Folge 
jener mehrheitsſoziauiſtiſchen Hel e, die 
im amtlichen ſozialdemokratiſchen Auftrag 
gegen die Räterepublik und ihre Führer 
etrieben wurde. Es iſt fo, wie es Karl 
Marx in ſeiner Adreſſe über die Pariſer 
Kommune ſchreibt: „In jedem ihrer blu⸗ 
tigen Triumphe über die ſelbſtopfernden 
Vorkämpfer einer neuen und beſſern Ge⸗ 
ſellſchaft, übertäubt dieſe auf die Knech⸗ 
tung der Arbeit gegründete ſchmähliche 
Ziviliſation das Geſchrei ihrer Schlacht⸗ 
opfer durch einen Hetzruf der Verleum⸗ 
dung, den ein weiteres Echo widerhallt.“ 
Karl Marx konnte im Jahre 1871 aller⸗ 
dings noch nicht vorausſehen, daß es im 
Jahre 1919 die Führer der „internatio⸗ 
nalen revolutionären“ Sozialdemolratie 
ſein würden, die dem Hetzruf der bür⸗ 
gerlichen Ziviliſation nicht nur einen wei⸗ 
teren Widerhall verſchaffen, ſondern die 
zuerſt dieſen Hetzruf gegen revolutionäre 
Proletarier ausſtoßen würden. 

Nur durch dieſes mehrheitsſozialiſtiſche 
Hetzgeſchrei war es möglich, die Legende 
vom ſogenannten „Geiſelmord“ im Luit⸗ 
poldgymnaſium in aller Welt zu ver⸗ 
breiten und jene Pogromſtimmung des 


weißen Terrors zu erzeugen, der zur höhe⸗ 


ren Weihe des 1. Mai 1919 Hunderte von 


r ve 


angetroffen wurden, und gegen mehrere 


wirkt durch das anhaltende Erſchießen von 
Gefangenen“ bun die Regierungstrup⸗ 

wie das Karl Marx im ähnlichen 

der 1 197 115 99 1515 one 

mune mit Recht feſtſtellte. 20 rt Sol⸗ 

ö a pril in gc 

beim Eſſen unbewaffnet überra ur⸗ 

den, drei Sanitäter, die in Poſſenhofen 

beim Verwundetentransport waren und 

ein 68jähriger Mann wurden am Tage 

vor dem ſogenannten Geiſelmord nieder⸗ 
geſchoſſen. Darüber entſtand bei den Rot⸗ 
gardiſten große Erregung und ſie verlang⸗ 1 
ten Repreſſalien. Nicht gegen Geiſeln, die 

es gar nicht gab, ſondern gegen Weiß⸗ 
gardiſten, die im Kampf mit der Waffe 


r 


1 


a ET 


Mitglieder des „germaniſchen Ordens“, 
bzw der Thulegeſellſchaft, die als Ver⸗ 
ſchwörer feſtgenommen worden waren, 
weil man in ihren Klubräumen Waffen⸗ 
lager und gefälſchte Stempel mit dem 
Faälſimile des Vollzugsrates wie auch Ei⸗ 
ſenbahnſtempel gefunden hatte Da man 
bei dieſen Leuten Waffen fand, konnten 
ſie nach der Noskepraxis von der Räte⸗ 
regierung mit gutem Recht ſofort erſchoſ⸗ 
ſen werden, um ſo mehr, als ſie auch 
Hochverräter vom Standpunkt der Re⸗ 


, der von den mit Trinkgeldern ge⸗ 
mieteten M. S. P.⸗Bravos der Bourgeni- 
ſie fabriziert wurde, um die Tatſache zu 
verdecken, daß niemand anderer als Noske 


heit der Regierungstruppen, 8 


werden die ich Iedigtich einer Narr 
poſſe hingaben?! Die Schüſſe im Narxen⸗ Er 
ſtum, 1 0 e 


ben der Bourgeoiſte 
falls ein 


knabe der herrſchenden Klaſſen zu ſein. 
Furchtbar genug war die Rache der 
Bourgeoiſie. Noch im Juni 1920 wurde 
der I17jährige Walleshauſer zum Tode 
verurteilt und auch erſchoſſen, nachdem 
man vorher die beiden Seidel, Schickel⸗ 
hofer, Wiedl, Pürzer, Fehmer und Kam⸗ 
merſtädter wegen Mordes hingerichtet hat⸗ 
te. Noch heute ſitzen im Zuchthaus Strau⸗ 
bing eine Reihe von Räterepublikanern, | 
die nur deswegen 15 Jahre Zuchthaus be⸗ 10 
kamen, weil ſie als Zuſchauer „eventuell 
bereit waren, ſelbſt zu ſchießen“. Dadurch 
hätten ſie den Mord gefördert. 0 
Die ſozialdemokratiſchen Vertreter im 
bayeriſchen Landtag bleiben nur ihrer 
Rolle der gegen die Arbeiterrevolukton 
vom bürgerlich⸗ reaktionären Staat gemie⸗ 
teten Bravos treu, wenn ſie keinerlei 
ernſte Anſtrengungen machen, um die Rä⸗ \ 
terepublikaner in e e wenigſtens 
durch Einzelbegnadigung zu befreien. Von 
einem Manne wie Auer, der beim „Mai⸗ 
bocktröpfchen“ die Bierpolitik der Münche⸗ 
ner S. P. D. macht und der den Mörder 
Eisners im Jahre 1920 mit einer Viſiten⸗ 
karte und Blumen beehrte, kann man 
nicht erwarten, daß er in der „Münchener 
Poſt“ für die Freilaſſung Lindners, der 
ein Opfer Arcos ift, eintritt. Aber von 
den ſozialdemokratiſchen Arbeitern, die 
ſelber die Zeche für die Noske, Auer und 
Hoffmannpolitik zu bezahlen haben, muß 
man das endlich verlangen. 
Die Bourgeoiſie und ihre Agenten in 
der S. P. D. mögen über den „Räteſauſtall“ 
ſchreien ſoviel ſie wollen. Von der Räte⸗ 
republik gelten auch die Schlußſätze aus 
Marxens Adreſſe über die Pariſer Kom⸗ 
mune: „Das Paris der Arbeiter, mit ſei⸗ 
ner Kommune wird ewig gefeiert werden 
als der ruhmvolle Vorbote einer neuen 
Geſellſchaft. Seine Märtyrer ſind einge⸗ 
ſchreint in dem großen Herzen der Arbei⸗ 
terklaſſe. Seine Vertilger hat die Ge⸗ 
ſchichte ſchon jetzt an jeden Schandpfahl 
Gebe von dem ſie zu erlöſen alle 
ebete ihrer Pfaffen ohnmächtig ſind.“ 4 
Fügen wir hinzu, daß zu dieſen Pfaffen 
heute auch die Schwindler des deutſchen 
ee 9 Pech dann iſt die 
arakteriſtik für München⸗Deutſchland 
1919/1926 vervollſtändz at Des 
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1 


Baut, das die Bedarfswirtſchaft vorbereitet, und das im Gegen⸗ 
l zu allen kapitaliſtiſchen Ländern nur wenig von den Kriſen 
des Kapitalismus betroffen wird. Sowjetrußland iſt der 
kebende Beweis, welche Macht die geſchloſſene Arbeiterſchaft 
‘oben kann. Bereits beginnt es den alten Mächten gefährlich 


werden. Die Imperialiſten ſchließen ſich zuſammen, um den 
farler werdenden Feind zu vernichten. Getreulich hilft ihnen 
"Babel die Sozialdemokratie, fie verbündet ſich zu einem Pakt 
yon den erften und einzigen Arbeiterftaat, und verſucht ihren 
ligliedern weis zu machen, daß dieſes Bündnis die Vor⸗ 
bereſtung zum großen Weltfrieden iſt. Das Wettrüſten aller 
kopitaliſtiſchen Staaten, das Auseinanderkrachen des „frieden⸗ 
Priſgenden“ Völkerbundes in Genf, beweiſt der Arbeiterſchaft 
Bas Gegenteil. Aus dieſem Grunde lehnt auch Sowjetrußland 
2 Eintritt in den Völkerbund ab. Es will kein Bündnis 
den Kapitaliſten, ſondern 
es will einzig und allein ein Bündnis mit den Ar⸗ 
8 5 beitern aller Länder. 
Bisher find die Arbeiterdelegierten aus Rußland zuverſichtlich 
wiedergekommen, herausgeriſſen aus dem niederdrückenden 
Peſfimismus des Kapitals. Rußland und feine Erfolge er⸗ 
mutigen die Arbeiterſchaft. Iſt es doch auch das einzige Land, 
en dem die Frauen nicht nur formal, ſondern wirklich gleich⸗ 
berechtigt ſind. Sie erhalten gleichen Lohn für gleiche Leiftung, 


ſte können die höchſten Stellen des Staates einnehm 
leben nicht unter dem furchtbaren Druck des en = 


Bisher haben die deutſchen Arbeiterfrauen keine Dele⸗ 
gation nach Rußland geſchickt, die die Verhältniſſe dort prüft. 
Allein die engliſchen Gewerkſchaften haben eine Frauendete⸗ 
gation entſandt. Es iſt Zeit, daß auch die deutſchen Arbeiter⸗ 
frauen das Verſäumte nachholen. In den Betrieben, in den 
Gewerkſchaften müſſen die Frauen hierzu Stellung nehmen. 
Der Wunſch, Sopjetrußland kennen zu lernen, lebt ſchon lange 
in den Arbeiterinnen. Sie müſſen ihn in die Tat umſetzen. 
Die klaſſenbewußte Arbeiterin muß lernen, ſich nirgends zu⸗ 
rückdrängen zu laſſen. 

Die Kapitaliſten halten die Frauen von der Politit fern, 
weil ſie die geſchloſſene Arbeiterſchaft fürchten. Siegen kann 
aber die Arbeiterſchaft in jedem Kampf nur, wenn ſie einig iſt. 
Sie kann nirgends die weiblichen Arbeiter miſſen. 

Auch für die Arbeitsruhe am 1. Mai müſſen ſich die Frauen 
mit aller Energie einſetzen. Der 1. Mal muß wieder der alt 
Kampftag des Proletariats werden, an dem es geſchloſſen a 
die Straße zieht. Noch ſind die alten Forderungen nicht erfüllt 
Und ſie werden unerfüllt bleiben, wenn Arbeiter und Arbeiter- 
frauen hinter den Oefen hocken. 

Die klaſſenbewußtte Arbeiterſchaft demonſtrie 
5 1 ſchaf ſtriert geſchloſſen 


Die Frauen und das Gemeindebeſtimmungsrecht 


Der Rampf um das Gemeindebeſtimmungsrecht hat jetzt 
tfere Formen angenommen. Von den alkoholgegneriſchen 
bänden cl eine Unterſchriftenſammlung eingeleitet, die in 

der Reichsge db EN vom 18. bis 25. April ihren Ab⸗ 

85 1 585 Dieſe Kampagne hat das Alloholkapital auf 
rufen. 

Um was handelt es ſich nun bei dem Gemeindebeſtim⸗ 
mungsrecht? Im Jahre 1923 wurde von der Neglerung ein 
Seſetzentwurf vorgelegt, der die Länder ermächtigte, ein Geſetz 
F 8 . au Antrag eines Fünftels 

Gemei ölkerung eine Urabſtimmung i 1 
Dragen vorzunehmen ift: 1 r 
1. Ob weitere Schankkonzeſſionen über die vorhand 
Anaus in der Gemeinde erteilt und durch Tod der bone 
l neu erteilt werden ſollen, 

Be die Zeit des Alkoholausſchanks und ⸗vexkaufs feſt⸗ 

iſt, 

. ob der Ausſchank oder Verkauf geiſtiger Getränke i 
8 ganz oder teilweiſe e Ka 1 
1 enn drei Viertel aller Wahlberechtigten ſich an der Ab⸗ 
mmung beteiligen und zwei Drittes del a en 
mmen fi dafür ausſprechen, ſoll eine entſprechende Rege⸗ 
SEN 15 ibn e können. 

5 ledereinpringung dieſes Geſetzes geht der Kampf 

Das Altobolkapital läßt es ſich etwas koſten; es bearbeitet mit 

e e ee 

er u ar fein, daß ein ſolches Geſetz nicht viel 

als eine Farce 1 Den Alkoholismus 2 1205 nur 
ſam durch eine tatkräftige Sozialpolitik bekämpfen: durch 
uns bon ſozialen Lebensbedin ungen für die werktätigen 
Raſſen, die den Arbeiter nicht mehr veranlaſſen, zu Bete u⸗ 
dene e um über Not und Elend ſich für kurze 

Dennoch: wir teiligen uns an dem Kampf u 

A m das Ge⸗ 
peeinbebeftimmungsrecht. Worauf es aber ankommt, ift, daß 
ampf gegen den Alkohol bei einer ſolchen Abſtimmung 

Stelkemas it gibt, über die wirklichen Urſachen des Al⸗ 
olismus, über die Schäden des Alkohols Aufklärung in 


en Zuſtänden zu leiden haben. 
\ Her Unternehmer weiß, warum er bei der Arbeit den Al⸗ 
Ha ue verbietet weil er die Leiſtungsfähigteit des Ar⸗ 
herabſetzt. Die Taflenbeiwußte Arbelterſchaft weiß aber 


gern bei Schnaps und Bier ſieht, warum er Bier und 

adden el er de de ad an 
n weil der Alkohol den Ge'ſt um. 

Welt den Arbeiter zum Klaſſenkampf unfähig macht. b 


ür die Befreiung des Proletariats vom kapitaliſtiſchen 


iſt aber der letzte Arbeiter, die le te Arbeiterin nö 
Ka müſſen Opfer an Lebeng ef und Ku Ju 
ier Caſch gebracht werden. Der Arbeiter ER der 


—— 


ſich dem Alkoholgenuß hingibt, untergräbt nicht nur ſein 
ſundheit, er wird auch keine Mittel für Warte ee 
für Literatur übrig haben. 


Es iſt bezeichnend, daß Bayern einen durchſchnittlichen 


Bierverbrauch von 140 Liter pro Kopf der Bevölkerung im 


Jahre hat, während der Reichsverbrauch 61 Liter beträgt, 

1 Aber auch innerhalb der Familie wird der Arbeiter, der 
ſeine Kräfte in den Dienſt des Klaſſentampfes ſtellt, Mut und 
Hoffnung in das Leben der Frau bringen, 5 der Mann. 
der infolge des wirtſchaftlichen Druckes, des ohnungselends 
ſeine Zuflucht zum Alkohol nimmt, die Not der Proletarier⸗ 
familie noch vermehrt. 

Von den bürgerlichen Frauenorganiſationen wird all⸗ 
gemein das Gemeindebeſtimmungsrecht gefordert. Dieſe mo⸗ 
raliſchen Damen wettern furchtbar über den Alko olteufel. den 
ſie durch ihre Mitwirkung, Unterſtützung und uldung der 
bürgerlich⸗kapftaliſtiſchen Lohn⸗, Steuer⸗ und Sozlalpolitik, die 
dem Arbeiter das Daſein in der Hölle beſchert und den Junkern 
und Kapitaliſten ein Leben in Ueberfluß, immer wacker züchten 
und fördern. In ihren Kundgebungen verſuchen ſie den Al⸗ 
lohol allein als die Urſache des Elends der Arbeiterfrauen 
hinzuſtellen und damit die Frauen vom Kampf gegen die wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe abzuhalten. Dieſen Be⸗ 
ſtrebungen müffen die proletariſchen Frauen ſcharf entgegen⸗ 
treten. Die Alkoholfrage iſt ein Teil der ſozialen Frage über⸗ 
haupt. Sie wird erſt wirklich gelöſt werden, wenn das werk⸗ 
tätige Volk nach Eroberung der politiſchen Macht die Bahn 
frei hat zu kulturellem Aufſtieg. Mobiliſierung und Aufklärung 
gegen die wirklichen Urſachen des Alkoholismus bedeuten aber 
heute Stärkung des Klaſſenkampfes des Proletariats; deshalb 
muß die proletariſche Frau mit allen Kräften eine ſolche Arbeit 
leiſten und die Unterſchriftenſammlung für das Gemeinde⸗ 
beſtimmungsrecht unterſtützen. 


20 000 Frauen demonſtrieren 


20 000 Frauen der engliſchen Bourgeoiſie demonſtrieren in 
dieſen Tagen gegen die Arbeiterklaſſe, für den „Frieden in der 
Induſtrie“ — das heißt für Lohnfenkung, für rbeitszeitver⸗ 
längerung, für weitere Knechtung der Arbeiterſchaft. 

Die ROHR Arbeiterfrauen find ihnen die Antwort nicht 
ſchuldig geblieben: in allen Diſtrikten find die Bergarbeiter⸗ 
kalter genen die Damen 1 

Demonſtrieren die Damen für den Profit, für ihr ſorgen⸗ 
freies Paraſitendaſein — Millionen von Arbeiterfrauen, nicht 
nur in England, ſondern auch in allen anderen kapitaliſtiſchen 
Ländern müſſen für ihr und ihrer Kinder Leben und Geſund⸗ 
heit kämpfen. Sie müffen fich feſter zuſammenſchließen in den 
Gewerkſchaften, enger anſchließen an die Kommunkſtiſche Partei, 
fie müffen den Kampf der ehrlichen linken Sozialdemokraten 
gegen die rechten Verräter unterſtützen. 

Die arbeitenden Frauen müſſen angeſichts der ungeheuer⸗ 
lichen Provokation der Bourgeoisdamen in England wie in 
Deutſchland den Arbeiterblock aufbauen und feſtigen helfen 


Die Bourgeolſte veranſtaltet eine Reichsgeſundheitswoche 
für das „Volk“. Sie hat alle Urſache dazu. Denn die Volks⸗ 
Kae iſt ernſtlich 5 Erſt ganz kürzlich ſtellte der 
reisarzt von Sagan, Dr. Jüngling ſeſt, daß die Tuberkuloſe, 
1555 die Rachitis ſeit der Maſſenarbeitsloſigteit der Textil⸗ 
arbeiter ſeines Kreiſes ſtändig wächſt. — 8 
Ganz beſonders aber ſind, außer den Kindern die Frauen 
gefährdet: a! . 
Der Gewerberat Dr. Thiele teilte kürzlich in einer ärztlichen 
Zeitſchrift mit, daß die Tuberkuloſeſterblichteit der erwerbs⸗ 
tätigen Frauen in Sachſen bedeutend höher ſei, als die der 
Männer, dasſelbe berichtet Dr. Hauffe aus Chemnitz. 


In den Jahren 1916—20 verteilt ſich die Tuberkuloſe⸗ 
ſterblichkeit der Männer und Frauen folgendermaßen: 


Frauen 202 307 412 351 200 
N Männer 175 275 347 342 164 


In anderen Bezirken dagegen, in denen die Frauenarbeit 
nicht eine fo große Rolle ſpielt, ift die Tuberkulofeſterblichkeit 
der Männer eine größere. 

Dieſe Tatſachen ſind nicht erſtaunlich: mehr noch als die 
Männer leiden die Frauen unter der Fabrikarbeit. Ein ganz 
geringer Prozentſatz der Frauen gehört zu den qualifizierten 
Arbeitskräften, die große Maſſe der Arbeiterinnen gehört zu 
den Ungelernten, beſten falls Angelernten. Ibre Arbeit iſt des⸗ 
halb ſtumpfſinniger, niedriger, aufreilender. Ihre Löhne find 
niedriger, erreichen oft nur die Hälfte der Männerlöhne und 
betragen in vielen Fällen kaum mehr, als die Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung. u alledem kommt noch die doppelte, ja drei⸗ 
jache Belaſtung durch Haushalt und Kinder — eine Fülle von 
Arbeit, die dae umſonſt — gewiſſermaßen außerhalb ihres 
Lohnarbeiterdaſeins — von den Frauen geleiſtet werden muß. 

Mit den Frauen aber wird auch die kommende Generation, 
mit ihnen wird auch der prolelariſche Nachwuchs ſchwer ge⸗ 
fährdet. n feiner Arbeit über die Gefahren der Frauen⸗ 
erwerbsarbeit zeigt Dr. Max Hirſch an vielen Zahlenbeiſpie⸗ 
len, wie mit der Zunahme der Frauenerwerbsarbeit auch die 
Säuglingsſterblichteit ſteigt und das Gewicht des neugebore⸗ 
nen Kindes zurückgeht,. 

„Die Reichsgeſundheitswoche will eine öffentliche Mei⸗ 
nung erzeugen, für die eine hohe Krankheitsziffer oder eine 
! 92191 Sterblichkeitszifſer, beſonders auch der Säuglinge und 

leinkinder einfach nicht tragbar iſt und für die ein falſchge⸗ 

nährtes und ſchlecht gehaltenes Kind wie ein perfönlicher 
Vorwurf wirkt.“ 
ö Der welke, früh verbrauchte Körper der Arbeiterin⸗Mutter 
und Hausfrau, das blaſſe krummbeinige Kind — ein perſön⸗ 
licher Vorwurf für die Arbeiterfrau? 

Nein, und tauſendmal nein! Es iſt ein harter Vorwurf, 
elne bittere Anklage gegen die herrſchende Klaſſe, die Männer 
und Frauen bei Fr erlöhnen an die Maſchinen feſſelt, wäh⸗ 
rend ihre Kinder verkommen! 

Ein Vorwurf für die arbeitenden Frauen, nur ſoweit fie 
ihr und 1485 inder Leben und Gejundheit dem Moloch 
Kapital opfern, ohne ſich zu wehren. 

Dieſer Vorwurf freilich trifft heute noch viele Arbeiter⸗ 
frauen. Möge die Geſundheitswoche ſie mahnen, ſie aufrufen 
zum Kampf gegen die Verelendung. 


zum Kampf um höheren Lohn! 

m Verkürzung der Arbeitszeit! 

Um wirklichen Schutz für Mutter und Kind! 
Zum Kampf für die Einheit der Arbeiterklaſſe! 


3 Kleiſter ſtatt Hemden 


Zur Erhaltung der Geſundheit gehört auch eine zweck— 
mäßige und ausreichende Kleidung.“ 

Die ſinkenden Löhne, die ungeheure Arbeitsloſigkeit, die zu⸗ 
nehmende Kurzarbeit aber erlauben es der Arbeiterſchaft nicht, 
auch nur das notwenzigſte an Kleidung zu ergänzen. Wo es 
doch geſchehen muß, kann nur das billigſte, minderwertigſte 
ſchlechteſte gekauft werden. 

Zuvorkommend „koulant“, wie es ſich für den Geſchäfts⸗ 
mann ſeiner Kundſchaft gegenüber gehört, paßt ſich die Textil ⸗ 
induſtrie den „beſonderen Bedürfniffen“ ihrer Arbeſterkünd⸗ 
ſchaft an: lann das Baumwollhemd nicht mehr bezahlt werden 
— nun, fo kann die Textilinduſtrie auch Kleiſterhemden her- 
ſtellen. 

Hören wir die bürgerliche Preſſe ſelb 

„Ein beſonders deutliches Beiſpiel bietet die Fabrikatjon 
von Hemdentuch, das heute größtenteils in den billigen und bil⸗ 
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- Frauenarbeit und Volksgeſundheit 


ligſten Qualitäten verlangt und daher in loſer Fadeneinſtellung 
mit möglichſt geringem Materialverbrauch gewebt werden muß. 
Um der Ware jedoch für den Verkauf ein beſſeres Ausſehen zu 
verleihen, muß das Rohgewebe während des Veredlungs⸗ 
prozeſſes gehörig mit Apprekurmaſſe beſchwert werden, wodurch 
das an ſich undichte Gewebe „vollgekleiſtert“ wird, das Ausſehen 
eines feſten, ſoliden Stoffes erhält und das nötige Verkaufs⸗ 
gewicht bekommt. Nach der erſten Wäſche verſchwindet die Füll⸗ 
appretur (meiſt Kartoffelmehl), die dem loſen Gewebe Feige» 
bracht wurde, um ihm ein ſolides Ausſehen zu geben, das 
Wäſcheſtück wird lappig und unanſehnlich und verliert nach ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit ſeinen Gebrauchswert, abgeſehen da⸗ 
von, daß ſtändig Wagenladungen von Kartoffelmehl und ande⸗ 
rer Appreturmittel nutzlos mit den Abwäſſern verloren 
gehen.“ (Berl. Tagebl., 18. 4.) 


Die Wirtſchaft wird „rationaliſiert“, d. h. die Herſtellungs⸗ 
methoden elde ſtändig verbeſſert und verbilligt — ſtatt daß 
nun aber die Arbeiterfchaft immer reichlicher, immer be er mit 
den nötigen Bedarfsgegenſtänden verſorgt wird, wird ſie mit — 
Hemden ⸗Erſatz abgefunden. 

Und die Arbeiterfrauen ſchweigen dazu? 


Gaskrieg gegen Streikende 


In den nordamerikaniſchen Yertifinduftrieorten Paſſale, 
Paterſon, Garfield, Climton tobt jeit Anfang Januar ein hef⸗ 


tiger Kampf. Den Arbeitern und Arbeiterinnen, die bei 60 bis 


70ſtündiger Arbeitszeit mit ihrem Lohn weit unter dem 
b hakati blieben, wagte man, den Lohn um weitere 
10 Prozent zu kürzen. Das führte dazu, daß die Arbeiter⸗ 
maſſen den Wert und Nutzen einer Gewerkſchaſt nun endlich 
einſahen und über Tauſend in einem Einheit frontkommitee 
der Tetilarbeiter ſich zur Abwehr gegen die Unternehmer zu⸗ 
ſammenſchloſſen. Eine Delegation des Komitees überreichte die 
Forderung der Rückgängigmachung des Abzuges und die 
Unternehmer beantworteten das mit der Entla ng aller, die 
dem Einheitsfrontkomitee angehörten. Tags darauf ſtanden 
5000 bis 6000 Arbeiter im Solidaxitätsſtreik und nach kurzer 
Zeit waren es 15000. Das Einheitsfrontkomitee verdreifachte 
ſeine Anhänger und die Forderungen ſind: 5 

10 Prozent Lohnerhöhung und Anerkennung der Gewerk⸗ 
ſchaft, um die der Kampf geht. 8 N 

Der Kampf, der von ſeiten der Kapitaliſten mit Tränen⸗ 
gasbomben geführt wird! Als nämlich die Polize ppel nicht 
imſtande waren, die täglich zu Hunderten auf tarjchierenden 
Streikpoſten zu zerſtreuen, da wurde eines Tages au riedliche 
Streikende, Männer, Frauen und Kinder, Tränengasbomben 
geworfen. Der Angriff, von einem im Bürgerkrieg offenbar 
noch nicht ganz ausgebildeten Offizier ausg brt, ging aber 
fehl, die Gaswolken zogen in die Stadt und die ganze Bes 
völkerung ward heimgeſucht. Das hatte e ungebeure Er⸗ 
regung der ganzen Bewohner zur Folge: Polizeiknüppel und 

euerlöſchzüge ſuchten vergeblich die Maſſen 31 zuhalten. 
0 die gar nichts mit dem Streik zu tun hatten, wurden 
verprügelt. Am anderen Tag marſchierten die Streikenden auf; 
voran ein Zug ehemaliger Frontſoldaten mit Gasmazten, Die 
vielgeprieſene amertfanifche Demokratie zeigt jo den Arbeitern 
der ganzen Welt, wie in kommenden großen Lohnkämpfen die 
Kapitaliſten die Arbeiter bekämpfen werden. 2 

Es waren übrigens von deutſchen Kapitaliſten gegründete 
Unternehmungen, von deutſchen Betriebsleitern geführte Werke. 
die das Verbrechen, Gasbomben gegen ſtreikende Arbeiter zu 
werfen, riskierten. Aus den hohen Profiten die ihnen die 
unterbezahlten Arbeiter berbeiſchanzten, konnten ſie auch be⸗ 
ſondere Anleihen an deutſche Werke geben (wie Stoehr, Leipzig) 
und den beherrſchenden Einfluß in den beliehenen Werken ſich 
dafür geben laſſen. x 

g Die Fraue und Mädchen ſpielen in dem Kampfe drüben 
eine gar große Rolle. In den Fabriken beſtand das Tag⸗ und 
Nachtſchichtſyſtem Die Männer und Mädchen arbeiten am 
Tage und, da die Löhne durchaus nicht reichen haben die 
gütigen Unternehmer für die Frauen noch die Nachtſchicht zum 
Verdienen eingerichtet. Erreichten die Löhne der Männer ſchon 
nur die Hälfte des Exiſtenzminimums, jo find die Frauenlöhne 
vielfach knapp die Hälfte der Männerlöhne. 

Die große Aktivität und Entſchloſſenheit der Frauenmaſſen 
hält die Kampffront aufrecht. Täglich werden auch Frauen 
verhaftet, die Hochrufe auf den Kampf ausbringen. 

Gebt den Klaſſenſchweſtern drüben ein ſichtbares Zeichen 
eurer Sympathie und Solidarltät. Leſerinnen der „Kommu⸗ 
niſtin“! Nehmt Stellung in den Betrieben und Gewerk 
und gebt der Redaktion unſeres Blattes ſofor“ davon 
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Die Abſtimmung beim Volls⸗ 
enſſcheid 
Bon Max Engel⸗Berlin 


Bei der Diskuſſton, die zur Zeit in der 
gen deutſchen Preſſe über die mit dem 
olksentſcheid zuſammenhängenden Pro⸗ 


bleme geführt werden, ſpielen auch die 
techniſchen Fragen, die Art und For der 
Abstimmung eine gewiſſe Rolle. Seitens 
der Regierung iſt zu dieſen Fragen noch 
keine Stellung genommen. Die Luther⸗ 
Regierung hat kein Intereſſe an einer 
ſchnellen Klärung. Für ſie iſt das Hin⸗ 
auszögern ein wichtiges Sabotagemittel. 
Aber in der bürgerlichen Preſſe ſind ver⸗ 
ſchiedene Auffaſſungen vertreten worden, 
die den Naben d Beſtimmungen über 
die Durchführung des Volksentſcheides in 
BED: Ua Punkten widerſprechen. Wir 

ten es deshalb für notwendig, daß 
Kon jetzt Klarheit geſchaffen wird über 
is Durchführung der Abſtimmung, wie 
en der Verfaſſung und in verſchie⸗ 

en Reichsgeſetzen feſtgelegt worden iſt. 

Die Negierung iſt nach der Verfaſſung 
ba 73) verpflichtet, das durch Volks⸗ 
ehren angenommene Geſetz „unter Dar⸗ 
Isgung ihrer Stellungnahme dem Reichs⸗ 
tag zu unterbreiten. Der Volksentſcheid 
ent nicht ſtatt, wenn der begehrte Ge⸗ 

entwurf im Reichstag unverändert an⸗ 
genommen worden iſt“. Der Reichstag 
tried natürlich nicht zuſtimmen, fo daß 
der Volksentſcheid durchgeführt werden 
muß. Irgendeine verfaſſungsmäßige oder 
1 1 Beſtimmung über den Zeit⸗ 
unkt der Durchführung beſteht nicht. Es 
hängt von dem außer⸗ und innerparla⸗ 
mentariſchen Druck der beteiligten Orga⸗ 
niſationen und der Unterzeichner des 
Volksbegehrens ab, wann die Regierung 
Ki entſprechenden Anweiſungen heraus- 


In dem „Geſetz über den Volksent⸗ 
ſcheid“ vom 27. Juni 1921 find über 
die Durchführung des Volksentſcheids 
ganz klare Beſtimmungen feſtgeſetzt. 

„Gegenſtand des Volksentſcheids iſt 

im Falle des 5 1 Nr. 3 (nach einem 

Volksbegehren) das begehrte und ein 

vom Reichstag beſchloſſenes abweichen⸗ 

des Geſetz“ (8 3). 

Daraus geht klar hervor, daß nicht 
nur der Geſetzentwurf, der zum Volks⸗ 
begehrten ſtand, zur Abſtimmung geſtellt 
wird, ſondern außerdem noch ein vom 


1 beſchloſſenes abweichendes Ge⸗ 


Die Auffaffung, die manche bürger⸗ 
lichen Zeitungen äußerten, daß zum 
Volksentſcheid nur das Volksbegehren ge⸗ 
ftellt wird, über das dann mit Ja oder 
Nein abzuſtimmen ſei, widerſpricht dem 
klaren Wortlaut des Geſetzes, das außer⸗ 
dem noch in der Erläuterung des Mini⸗ 
ſterialrat Dr. Kaiſenberg im Reichsmini⸗ 
ſterium des Innern in dem von uns ge⸗ 
zeigten Sinne ausgelegt worden iſt. 

der Behandlung im Reichstag 
muß die Regierung ſowohl unſer Ent⸗ 
bignungsgeſetz, wie auch die Abänderun⸗ 
gen des Reichstags, reſp. den Kompro⸗ 
mißentwurf zur Abſtimmung ſtellen. Die 
Abſtimmung wird wie eine Reichstags⸗ 
wahl geregelt, ſie iſt unmittelbar und ge⸗ 
— die Abſtimmungshandlung und 
die Ermittlung des Ergebniſſes öffentlich. 
Abſtimmungstag iſt ein Sonntag. Die 
Abſtimmung erfolgt auf amtlichen Stimm⸗ 
getteln, auf denen mit Ja oder Nein 
Kenn wird. Ueber die Einzelheiten der 
usfüllung des Stimmzettels muß die 
Reichsregierung entſprechende Anweiſun⸗ 
gen herausgeben. 

Wir zweifeln nicht, daß die Regierung 

wie auch der Reichstag alle möglichen 


N Lina 


Erzählung aus dem Leben eines 
Dienſtmädchens 


Von Hermynia Zur Mühlen 


Sina nahm ein Blatt Papier aus ihrem 
Köfferchen, ſetzte ſich an den wackeligen 
Tiſch, trocknete ſich die Augen, die Mut⸗ 
ter darf keine Tränenflecken ſehen, und 
a rieb: 


„Liebe Mutter, 
Bin hier Gott jet Dank gut angekommen, 
und befinde mich wohl, hoffe auch das 
wleihe von euch. 


In der Stadt und im Dienſt bei Herr⸗ 

ften kann ein Mädchen wirklich gar 

lerlei lernen, jo viel, daß es ihr den 
Kopf verwirrt, ihre roten Wangen blaß 
werden, und ihr frohes Herz traurig wird. 
Bor allem wird ihr beigebracht, wer und 
wu ſie iſt; nämlich: das Dienſtmädchen. 
Und was iſt ein Dienſtmädchen? Schon 
das Wort beſagt es: jemand, der zum 
Dienen da iſt, unentwegt, von Morgen 
bis Abend, der keinen Gedanken haben 
darf, der ſich nicht um den Dienſt dreht. 
Bagu gehört auch ein ſtets freundliches 
Beſicht, als würde einem die Arbeit die 


te Freude machen. Man darf ſich 
— . kleiden, wie man will, muß 


Mittel anwenden werden, um die Ab 
ſtimmung zu erſchweren, aber es wird 
auch ihr nicht möglich ſein, ſelbſt durck 
die gewiegteſten juriſtiſchen Saltos — den 
klaren Wortlaut des Geſetzes einen an, 
deren Sinn zu unterſchieben, als der 
von uns gezeigten. 

Eine andere Frage, die jetzt im Mit⸗ 
telpunkt der Diskuſſion ſteht, iſt die Frage 
— ob das Enteignungsgeſetz verfaſſungs 
ändernd iſt. In dieſem Falle müßten 
ſich beim Volksentſcheid nicht nur etwe 
20 Millionen Wahlberechtigte beteiligen 
ſondern auch mit Ja ſtimmen. bedeu⸗ 
tet natürlich eine große Erſchwerung des 
Volksentſcheids. 

Die Entſcheidung darüber wird im 
Reichstag gefällt. Aber der Reichstag und 
die Reichsregierung können nur durch 


Gedenkt der politischen 
Gefangenen! 


einen offenen Verfaſſungsbruch beſchlie⸗ 
ßen, daß unſer Enteignungsgeſetz verfaſ⸗ 
ſungsändernd ift. Der in Frage kommende 
Artikel 153 der Verfaſſung lautet: 
„Eine Enteignung kann nur zum 

Wohle der Allgemeinheit und auf ge⸗ 

ſetzlicher Grundlage vorgenommen wer⸗ 

den. Sie erfolgt gegen angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung, ſoweit nicht ein Reichsge⸗ 
ſetz etwas anderes beſtimmt. Wegen der 

Höhe der Entſchädigung iſt mit Streit⸗ 

falle der Rechtsweg bei ordentlichen 

Gerichten offen zu halten, ſoweit 

Reichsgeſetze nichts anderes beſtimmen.“ 

Wir müſſen unterſuchen, ob die Vor⸗ 
ausſetzung für eine verfaſſungsrechtliche 
Enteignung in dieſem Falle gegeben iſt. 

1. „Enteignung zum Wohle der All⸗ 
gemeinheit“ iſt durch unſer Geſetz vorge⸗ 
ſehen, wonach die Kriegsbeſchädigten, Er⸗ 
werbsloſen, landarmen Siedler und Bau⸗ 
ern, ſowie teilweiſe die Länder in Be 
5 des enteigneten Vermögens kommen 
ollen. 

2. „Angemeſſene Entſchädigung“ fällt 
weg, weil unſer Geſetzentwurf, der nach 
Annahme ein Reichsgeſetz iſt, „etwas an⸗ 
deres beſtimmt “ 7 

3. „Der Rechtsweg bei ordentlichen Ge⸗ 
richten“ braucht nicht offengehalten zu 
werden, weil wieder das Enteignungsge⸗ 
ſetz etwas anderes beſtimmt. 

Wir ſind es gewohnt, daß Regierung 
und Reichstag nicht über die Verfaſſungs⸗ 
paragraphen ſtolpern. Wir wiſſen, daß 
weſentliche Beſtandteile der Verfaſſung 
zerriſſen und durchlöchert ſind. 

Die Regierung, die in unzähligen Fäl⸗ 
len nicht für die Durchführung der Ver⸗ 
faſſung eintritt, ſondern ſelbſt vor einem 
Bruch einzelner Artikel nicht zurück⸗ 
ſchreckt, verlangt von den Werktätigen 
ſtrikteſte Einhaltung der Geſetze und 
Verfaſſungsartikel. Wir werden nicht 
ſchweigen, wenn die Regierung ihre eige⸗ 
nen Geſetze bricht, wenn ſie ihre eigene 
Verfaſſung umbiegt, um ihrem diktatori⸗ 
ſchen Vorgehen einen Rechtsmantel um⸗ 
zuhängen. Wir werden den breiten Maſ⸗ 
ſen an Hand dieſer Tatſachen beweiſen, 
daß ſich die herrſchende Klaſſe den Teufel 
um die Verfaſſung ſchert, wenn ſie ihr 
unbequem wird. 

Auch in der ſogenannten demokrati⸗ 
ſchen Republik entſcheiden nicht die Para⸗ 
graphen und Verfaſſungsartikel, ſondern 
die Kanonen und Gefängniſſe, die Juſtiz 
und Polizei — die realen Machtmittel. 

Mag auch das Vorgehen der Regierung 
unſeren Kampf erſchweren, ſo wird es 
aber auch dazu beitragen, daß in den 
Köpfen der Werktätigen die platten bür⸗ 
nde cen Illuſionen zerſtört 
werden. 


trotz den heißen Sommertagen ein ſchwar⸗ 
zes Wollkleid tragen und auf dem glatt⸗ 
gebürſteten Haar ein Häubchen. 

Zweitens lernt man, wer und was die 
Herrſchaft iſt. Auch hier liegt im Wort 
bereits der Begriff enthalten: die Herr⸗ 
ſchenden. Der Kaiſer beherrſcht ſein Volk, 
der Offizier ſeine Soldaten, die Bür⸗ 
gersfrau ihr Dienſtmädchen. Die Herr⸗ 
ſchaften ſind ganz andere Menſchen, als 
die Dienſtmädchen; das zeigt ſich ſchon bei 
den Kindern. Als Lina in ihrer Unſchuld 
dem achtjährigen Karl „du“ ſagte, lief 
der 10 80 empört zu feiner Mutter: 
„Mama, die freche Perſon ſagt mir du!“ 

Entrüſtet erklärte denn auch die Frau 
Major der armen Lina in ſtrengem Ton, 
daß ſie den „jungen Herrn“ mit „Sie“ 
anzureden habe. Herrſchaften haben auch 
Nerven und eine „zarte Geſundheit“ Je⸗ 
den Monat lag die Frau Major zwei Ta⸗ 
ge im Schlafrock auf dem Sofa und ſtöhn⸗ 
te beim leiſeſten Geräuſch; als aber Lina 
einmal bat! „Darf ich vielleicht die Wä⸗ 
ſche erſt übermorgen waſchen, ich habe 
gerade meine böſen Tage,“ ſchrie die Frau 
Major, was das ſie angehe, ſie wolle 
davon nichts wiſſen. Und Lina wuſch mit 
ſchmerzendem Kreuz, den Leib von 
Krämpfen zerriſſen. 

Sie fügte ſich in alles, wollte um 
keinen Preis die Stelle verlieren, denn 


Getreidewucher in Oentſchland 


Seit einigen Monaten bemühen ſich die 
deutſchen Gro arier im Bunde 55 der 
Getreideſpekulatlon und unter Mithilfe 
der Regierung, die Getreidepreiſe zu er⸗ 
höhen, um die Schutzzollpolltik in Profit 
für die Junker umzumünzen. Die Spe⸗ 
kulanten haben wohl bemerkt, wie geneigt 
die Lutherregierung if, alle dahingehen⸗ 

den Pläne willig zu unterſtützen, und fie 
haben durch umfangreiche Vorkäufe be⸗ 
reits letzt, noch vor Inslebentreten der 
neuen „Reichsgetreidegeſellſchaft“ die deut⸗ 
ſchen Getreidepreiſe außerordentlich er⸗ 
höht. Welchen Erfolg dieſe Wucherpoli⸗ 
tik gehabt hat, iſt aus nachſtehenden Ver⸗ 
gleichen der Weltmarktpreiſe, für die die 
amerikaniſchen Getreidebörſen Maßſtab 
ſind, mit den Berliner Preiſen zu erſehen: 


Now gert Darlin New gert Derliu 


Cents Mark Pre Proz. 

1.— 6. 2. 198 ¾ 245,75 102,0 98,3 
8.—13. 2. 191 ¾% 246,67 98,3 98,7 
1.— 6. 3. 182¼ 231. — 936 100% 
13. 20. 3. 186¼ 234.33 93,6 101,7 
22.— 27. 3. 181 / 262,17 93,9 104,9 
29. 3.— 3. 4. 181 / 274 30 93,3 109,8 
5,—10, 4. 182 / 2820,60 93,7 112 2 


Während die Weltmarktpreiſe in drei 
Monaten alſo um 8 Prozent gefallen ſind, 
find die Fee pre: um mehr als 14 
Prozent geſtiegen, eine Differenz von 
mehr als 22 Prozent zu Laſten der deut⸗ 
ſchen Konſumenten. 


Bei Roggen iſt das Verhältnis ſogar 
noch ungünſtiger, weil die Spekulation 
erwartete, daß die neue Geſellſchaft vor 
allen Dingen den Roggen verteuern 
würde. Hier beträgt die Differenz ſogar 
33 Prozent! \ 

Wan Berlin 


Winnipog Berlin 


ents Mark Proz. Proz. 

1.—6 2 105 / 150,67 106,9 93 
8 12. 2 97 148, 98,8 97.7 
22.— 27. 2. 93 144 67 94,2 93,3 
1.6. 3. 860 146,58 87,9 96,8 
8.— 13. 3. 290 134,.— 90 2 101,7 
13.—20. 3. 8&/ı 151,25 899 1038 
22.— 21. 3. 871 139,33 8A 1032 
29 3.— 3. 4. 87% 166, 88 109,6 
5 10,4. 88 / 173,70 893 11% 


Wenn alſo die Lutherregierung nicht 
im Bunde mit den Getreidewucherern die 
Brot⸗ und Mehlpreiſe in die Höhe getrie⸗ 
ben hätte, jo würden die Brotpreiſe ge 
genüber Anfang des Jahres geſunken ſein 
und der Bevölkerung würde ein billigeres 
Brot zur Verfügung ſtehen. Statt deſſen 
erleben wir eine andauernde, rapide 
Teuerung und dieſe Wucherpreiſe werden 
ſich auch ſchließlich im Brotpreis auswir⸗ 
ken müſſen und fo die geſamte werktätige 
Bevölkerung aufs ſchwerſte belaſten. 


Der, Vorwärts“, der zu dieſen Bor⸗ 
gängen an den deutſchen Getreidemärkten 
Stellung nimmt, vermag dazu keinen an⸗ 
deren Ratſchlag zu erteilen, als daß ener⸗ 
giſche Verſuche zur Ausdehnung des Wei- 
zenbaues auf Koſten der Roggenbeſtellung 
gemacht werden müßten, während doch 
aus den Zahlen, die er ſelber anführt, 
deutlich genug hervorgeht, daß die Rog⸗ 
genpreiſe durch die Maßnahmen der amt⸗ 
ichen Stellen relativ Bi mehr geſtiegen 
ſind als die Weizenpreffe. Dieſe ganze 
Entwicklung zeigt deutlich, wie wen 
Glauben jenen Prophezeihungen geſchenkt 
werden kann, die von einer Senkung des 
Preisniveaus inſoſge der Rationalifierung 
ſprechen. Solange es durch eine entſchei⸗ 
dende Machterweiterung der Arbeiter⸗ 


klaſſe nicht möglich joe deutſche land⸗ 


rch Organe der 
Werktätigen zu kontrollieren und zu be⸗ 


wirtſchaftlich e Prodk 


einfluſſen, kann es nur eine Antwort auf 
die Wucherpolitik der deutſchen Junker 
und Spekulanten geben: eine ausreichende 
Erhöhung der Löhne. 


die Mutter ſchrieb klägliche Briefe und 
war hochbeglückt, als Lina die erſten ſieb⸗ 
zehn Mark fünfzig — zwei Mark fünfzig 
waren ihr für zerbrochenes Geſchirr ab- 
gezogen worden — heimſchickte. 

Die Arbeit allein hätte ſie ja ertragen, 
aber das Heimweh, das ihr nachts trotz 
aller Müdigkeit den Schlaf raubte, und 
dann die Einſamkeit! Keinen Menſchen 
haben, der mit einem ſprach, nicht nur 
von der Arbeit, der einen fragte, wie es 
daheim ſtehe, ob die Mutter geſchrieben 
habe, ob die Ernte gut ſei. Ach, hier in 
der großen ſteinernen Stadt wiſſen die 
Menſchen ja gar nicht, was ein Feld, 
was die Ernte iſt. Hier ſäen ſie auf die 
Steine nur grimmige Blicke und böſe 
Worte; die freilich reifen und gedeihen, 
und tragen hundertfache Frucht. 

Auch an den freien Sonntagen ſaß 
Lina daheim. Sie fürchtete ſich, allein 
auszugehen. Einmal hatte die Anna vom 
Doktor ſie aufgefordert, mit ihr einen 
Ausflug zu machen, aber die Frau Major 
hatte es ihr verboten: f 

„ch will nicht, daß Sie mit dem leicht⸗ 
fertigen Ding verkehren. Erſt unlängft 
ſah ich dieſe Anna mit einem Mann im 
Cafee; ſie ſaß am Tiſch neben mir und 
der Frau von Brummer. In einem ele⸗ 
ganten Cafee, und trug eine roſaſeidene 
Bluſe!“ 


des A. D. G. B. und der Verbände, die für 
die breite Maſſe der Gewerkſchaftsmit⸗ 
5 beſtimmt find, fo findet man al⸗ 
enthalben Berichte über die Höllenqualen 
der Arbeiter in dem „Sowjet⸗Paradieſe“. 
Einmal taugt die Sozialgeſetzgebung 
nichts, ein anderes Mal wird wieder be⸗ 
hauptet, die kärglichen ſozialen Beſtim⸗ 
mungen werden von den „Sowjet⸗Macht⸗ 
haber“ gebrochen, um die Arbeiter zu⸗ 
gunſten der Bauern und des Kapitalis⸗ 
mus zu benachteiligen. Aber der A. D. G. B. 
kann auch anders. In der Arbeit, ſeiner 
theoretiſchen Zeitſchrift, die nur der Aus⸗ 
einanderſetzung im Funktionärkörper der 
Gewerkſchaften dient, iſt das genaue Ge⸗ 
genteil zu leſen („Die Arbeit“ Nr. 4 
„Ruſſiſche Soztalgeſetzgebung “): 
„ . . Durch ihre führende Rolle in 
der revolutionären Bewegung, durch 
ihre Stellung im Staat als wichtige 
Stütze des Sowjet⸗Regimes beſaß die 
Hoc Arbeiterklaſſe die politiſche 
Möglichkeit, die beſten ſozialen e⸗ 
ſetze zu erlaſſen. Dies war auch der 
Fall, übrigens nicht nur auf dem Ge⸗ 
biete des Arbeiterrechts. Aber durch den 
Weltkrieg, Bürgerkrieg und Kriegs kom⸗ 
munismus war die ruſſiſche Volkswirt⸗ 
ſchaft erſchüttert, die Produktion kata⸗ 
trophal zurückgegangen. Unter ſolchen 
erhältniſſen iſt es zum großen Teil 
wirtſchaftlich unmöglich, von den ſchö⸗ 
nen Geſetzen Gebrauch zu machen. Denn 
es iſt doch längſt bekannt, daß der 
Stand der Produktion für die Lebens⸗ 
bedingungen der Arbeiterſchaft von be⸗ 
ſtimmender Bedeutung iſt ...“ 
Hierdurch wird zugegeben, daß das 
Sowjet⸗Regime die politiſche Herrſchaft 
der Arbeiterklaſſe darſtellt und in ihrem 
Intereſſe liegt. Es wird weiter zugegeben, 
daß die geſamte ruſſiſche Sozialgeſetzge⸗ 
bung die beſte der Welt iſt. Ferner wird 
anerkannt, daß in Rußland eine Beſſe⸗ 
rung der Produktivität der Arbeiterklaſſe 
zugute kommt (während ſie in kapitaliſti⸗ 
ſchen Ländern nur die Taſchen der Privat⸗ 
kapitaliſten füllt und die Arbeitsbedin⸗ 
gungen der Arbeiter eher verſchlechtert). 
Und ſchließlich geht aus den Ausführun⸗ 
gen hervor, daß die volle praktiſche Er⸗ 
füllung der guten ruſſiſchen Sozialgeſetz⸗ 
gebung nur verhindert wird durch die 
noch nicht reſtlos überwundenen Schä⸗ 
den der Kriegs⸗ und Bürgerkriegsperiode. 

Da man annehmen kann, daß der 
A. D. G. B. in feiner theoretiſchen Zeit⸗ 
ſchrift eher ſeiner wahren Ueberzeugung 
Ausdruck gibt als in den vielen Dutzen⸗ 
den der Gewerkſchaftsblätter, ſo muß man 
die dort immer wieder veröffentlichten 
Anklagen gegen die Sopsjet⸗Regierung 
und die ruſſiſchen Gewerkſchaften wegen 
der ſozialen Lage der Arbeiterſchaft als 
eine bewußte Irreführung der deutſchen 
gewerkſchaftlichen Oeffentlichkeit betrach⸗ 
ten. 


Das zweite Sowjetrußland des A. O. G. B. 
Lieſt man die Gewerkſchaftszeitungen 


Generalverſammlung des „Vereins der 
Freidenker für Feuerbeſtattung“ 


Die dreitägigen Verhandlungen der Ge⸗ 
neralverſammlung des Vi. d. F. f. F. An⸗ 
fang April konzentrierten ſich um folgende 
grundſätzliche Fragen: 

1. Schaffung eines Kulturprogramms 
auf marxiſtiſcher Grundlage. 

2. Zuſammenſchluß des Vereins mit der 
Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker. 

3. Anſchluß an die Internationale pro⸗ 
letariſcher Freidenker, Sitz Wien. E 

Zu den Gäſten des Vereins zählte neben 
unſerem Parteivertreter auch ein Genoſſe 
vom ruſſiſchen „Bund der Atheiſten“, die 
beide Begrüßungsanſprachen hielten. 


Die Frau Major fauchte faſt vor Em⸗ 
pörung. 

„Es wird ihr Bräutigam geweſen ſein,“ 
verſuchte Lina die Anna vom Doktor zu 
entſchuldigen. b 

„Bräutigam! Das kennen wir ſchon! 
Ich vertrete an Ihnen Mutterſtelle“ (Li⸗ 
na machte ein erſtauntes Geſicht, das hatte 
ſie bisher wahrlich nicht gemerkt) „und 
kann Ihnen daher dieſen Verkehr nicht 
geſtatten.“ 5 

Von den vielen Dingen, die Lina lern⸗ 
te, kränkte ſie eines ganz beſonders, näm⸗ 
lich, daß die Herrſchaften die Dienſtmäd⸗ 
chen für unehrlich halten. Die Frau 
Major verſchloß nach dem Frühſtück und 
dem Nachmittagskaffze eigenhändig die 
Zuckerdoſe im Schrank; ſie verſchloß über⸗ 
haupt alles, was man verſchließen konnte, 
und wenn Lina ſpäter an ſie zurückdachte, 
glaubte fie immer das Klirren des Schlüſ⸗ 
ſelbundes zu hören, das jeden Schritt der 
Frau Major mit ſchrillem Tintin be⸗ 
gleitete. Wenn andere Herrſchaften zu Be⸗ 
ſuch kamen, ſprachen ſie auch ihr Miß⸗ 
trauen ganz offen aus, ſagten vor Lina: 
„Ja, die Dienſtmädchen von heute ſtehlen 
alle.“ Und als die kleine Barbara empört 
rief: „Unſere Lina ſtiehlt nicht, und un⸗ 
ſere Minna hat auch nicht geſtohlen!“ 
wurde ſie zur Strafe aus dem Zimmer 
geſchickt. 5 (Fortſetzung folgt.) 


Derr 


Aus dem Geſchäftsbericht mag erwähnt 
ſein, daß der Verein an Mitgliedern jetzt 
rund 400 000 zählt. Er beſitzt ein eigenes 
Sägewerk mit Tiſchlerei, außerdem eine 
Näherei. In dieſen Betrieben ſind 100 
Perſonen beſchäftigt. Das Reinvermögen 
des Vereins beträgt rund 1 100 000 Mark. 

Ganz fehlte in dem Berichte die An⸗ 
gabe, inwieweit die Leitung an die Kul⸗ 
turaufgaben des Proletariats wirklich her⸗ 
angegangen war. In der Diskuſſion kam 
deutlich zum Ausdruck, daß die Leitung 
ſelber in den letzten zwei Jahren das 
größte Hindernis für die Entfaltung einer 
wirklich großzügigen freigeiſtigen Aufklä⸗ 
rungsarbeit, eines wirklich proletariſchen 
Kulkurkampfes, geweſen iſt. Die freigei⸗ 
ſtige Arbeit wurde von ihr oftmals offen 
und hinten herum erſchwert. In den ent⸗ 
ſcheidenden Fragen zeigte ſich deutlich, 
daß der überwiegend ſoztaldemokrattſche 
Vorſtand die Prinzipien der Freidenker⸗ 
bewegung ängſtlicher Rückſichtnahme auf 
die S. P. D.⸗Politik opferte. In der Zeit 
der Reichspräſidentenwahl konnte er ſich 
zu keiner klaren Abſage an den Zentrums⸗ 
führer Marx, der von der S. P. D. propa⸗ 
iert wurde, entſchließen. Er unterſtützte 
die S. P. D., wo es nur immer möglich 
war, obgleich ſie ein einheitliches Vor⸗ 
gehen mit der „Arbeitsgemeinſchaft der 
freigeiſtigen Verbände“ in Berlin in der 
Frage der Jugendweihen und Elternbei⸗ 


Vertrauenssache 


ist der Einkauf von 


Schuhwaren 
Arbeiter- u, Sportbekleidung 


der werktätigen Bevölkerung zäh- 
Tausende len zu meinen Kunden, weil sie 


ratswahlen ablehnte, obgleich in deren 
Zentralorgan, dem „Vorwärts“ von den 
religiöſen Sozialiſten, ja ſogar für die 
Katholiken ſpaltenlange Artikel abgedruckt 
waren, während gleichzeitig der Raum 
für einen freigeiſtigen Artikel abgelehnt 
wurde. Der Verband unterſtützte dieſe 
Partei, deren Mitglied, der Miniſterpräſi⸗ 
dent in Preußen, Braun, den Katho⸗ 
liken in Berlin ein eigenes Gymnaſium 
verſchaffte, das ihnen der Volksparteiler 
Boelitz abgelehnt hatte. Als Lohn für 
all dies gegen die freigeiſtige Bewegung⸗ 
Arbeiten, ließ der Vorſtand das Organ 
des Vereins den „Freidenker“ im „Vor⸗ 
wärts“ drucken, ja er gab der Druckerei 
des „Vorwärts“ noch dazu ein Darlehen 
von 75000 Mark. Skandalös geradezu 
war das Schielen der Leitung auf die S. 
P. D. in den Wochen des Volksbegehrens, 
als unter nichtigen Gründen don ihr 
der Anſchluß an den Kuezyinski⸗Ausſchuß 
abgelehnt wurde. 

Die Oppoſitton in der Generalverſamm⸗ 
lung gegen dieſe S. P. D.⸗Politik des Vor⸗ 
ſtandes war ziemlich ſtark (38 Delegierte 

egen 59 wirklich „ſtubenreine“ Sozial⸗ 

emokraten), doch mußte ſie an dem Herr⸗ 
ſchaftswillen dieſer Demokraten ſchet⸗ 
tern, die auch die neue Leitung voll⸗ 
ſtändig für ſich beanſpruchten. In dem 
neuen Vorſtand ſitzen von 11 Perſonen 
10 Sozialdemokraten, nur einen einzigen 


anne 
KRIMMEL 
Burglengenfeld 


empfiehlt ſtets frifh in prima Qualität 
felnſte Wurstwaren, Delik»tessen, 


Weine, Liköre fowie fämtlihe 


Kolenlalwaren 
Beſonders empfehlenswert den 
818 berühmten 


Joghurt Sahnen⸗Käſe, 


Benoſſen hat man der Oppoſition gnädig 
zu; ie In dem dene r e Auf⸗ 
ſichtsrat wurde auch noch die einz 

munijtin 


ſchaft proletarhiöer Freidenker und eben⸗ 
jo einſtimmig 

die Internationale proletariſcher 
denker, Sitz Wien. 


ziſch von dem vorteſlheften Einkauf und meinem Ent- 
gegenkommen überzeugt haben. Kommen Sie per- 
sönlich oder schreiben Sie von auswärts bei Bedarf von 
Arbeiter-, Sport- und Senntagsstiefeln, 
Haferischuhen, Sandalen, Arbeiltshosen, 
Breeches-Hosen, Steyrer- Joppen und 
jacken, sämtl. Trachtensachen, billige 
Kinder - Anzüge, -Mönitel, Sweater, 
-Hosen aller Art. Berufskleidung, Ruck- 
säcke, Sport- u. Kletterwesten, Sport- u. 
Trachtenstrümpfen in gedieg Handarbeit, usw. 
Teilweise sind noch Restposten der vorgenann- 
Waren aus einer Versteigerungsmasse zu fabel- 
haft billigen Preisen vorhanden. — Neu 
eingetroffene Posten Lederhosen 


Trachten- und Touristen- 


ärztlich begutachtet und follte jeder- 

mann wer feine Geſunheſt erhalten und 

rüftig bleiben will, dleſen Käſe täglich 
friſch genießen. 


bacht! Saͤmereſen, 
Obacht of 


Zu Tagespreiſen 
kaufe I 


1 Ze 2 75 und 
papier / er 
Hefte / Ruochen Gemüſe 
Flaſchen / Neutuch⸗ 

ablale n dergi. Zitzarren, 


Ebenſo werden Holz · 
fägen gefeil! und ge 
ſchränkk. Karte genügt 
Derüdfihtigung durch uſw. empfiehlt 


818 mäntel von 15.50 Mk. an, 


zum Preise von 23 Mark. 


Jos. Gunetsreiner 


München / Pestalozzistr, 40 


Gewerkschaftshaus 


In Flaschen auch zu beziehen bei: Konrad Rüll, Flaschenbierhlg. (Wollentorst. Nr. 1.) Tel. 6181. 1 Kasten mit 25 Hl. Mk. 11.25 frei ins Haus. 


die Leſer der „Neuen 
Zeitung ersittt | Therese 


für die Bezieher 
der Neuen Zeſtung zu blill⸗ 


Kellergaſſe 


Damenſtiftſtr. 16/4 aller Art 


Köopl, Holzapfel u mmal erden. — Konturrenzloſe Preife 
ſtre ße 4/1 Uünks 08 22 
Abren e e e Burglengenfeld Müller, Baaderſtr. 62 


Scifchf Nunches Ap. Kaufe Geflägel 


ge Kom⸗ 

herausgewählt. h 
Einftimmig angenommen wurde die 

ſchleunige Verſchmelzung mit der Gemein⸗ 


er ſofortige Anſchluß an 
Frei⸗ 


Das Kulturprogramm ſoll erſt noch im 
„Freidenker“ zur Diskuſſion geſtellt wer⸗ 
den, ehe es der Vorſtand endgültig an⸗ 
nimmt. J 


Arbeiter⸗Abſtinenten⸗ Bund 


Wir bitten nochmals die Auterſchriftsliſten baldiaft: | 
zurückzugeben. Abzugeben bel Kebler, Peftalozal-: 
ſiraße 27 und bel Gärtner, Trappentreuſtr. 29/0: 


5 — 


[ Aus der Partei | 


| 
Regensburg 

Die Mitglieder der K P. DO. beteiligen ſich lauf: 
Beſchluß an der Maldemonſiratlon der Gewer ſchaften. 
Zufammenfunft Samstag, den 1. Mal nachmſttags 
2¼ Uhr an der Wlltelsbacherſtraße. Alles Nähere: 
beim Zuſammentreffen. Vollzahllges Exſcheſnen der. 

Partei ſowohl als auch der Jugend ſſt Pflicht 


Empfehle 
B —— ͤ— 


Hüte, Mützen u. Tabakwaren 
3. 3. Strohhüte in großer 
Auswahl unb billigſten Preifen, 
ſowle Ginger ⸗Nähmaſchinen 
bei ſehr bequemer Teilzahlung. 


Franz Hofmann, Burglengenfeld 
Bergſtraße 159 / Marktplatz 260 
Teleſon 101 (817 


a. - kalele b>\ 
Große Auswahl 


in Anzügen und Hosen 
Anzüge laufen Sie ſchon bei 
mir von 24 Mk. an, Gummi- 


unmmmmmummwuunnunnunnmmman 


Arbents-Hoſen v. 3.50 Mk. an 


= 


Breches⸗Hoſen von 4.50 Mt. an 
Nancheſter lang von 7.95 Mt. an 
Cord Breches von 7.95 Mk. an 
Trachten ⸗Hoſen von 8.30 Mt. 
Kinder Trachten⸗Hoſen v. 3.95 Mk. an 
154 ferner: 


Rnaben -, Burſchen⸗ und Leiberk⸗Hoſen 
Arbeits⸗Hemden, Windjaden u. Steyrer 


Laden. 
SD DD 


Ainunzununuuusummummmmumuunmunumum 


Mit wenig Geld Beſitz und Freude 


Meyer Lexikon. 
12 Sulbleberbde. 


3 Bände liegen vor Mk. 93.— 
Kleines Brockhaus 

Slänzendes 1bändſaes Lexikon 

Halbleinen Mk. 23. —, Halbleder. Mk. 30.— 


Sarg und Klang 


Welb und! Liebe 
Von Dr. Dauer. 


Liebesielhen des Weibes. Mk. 18.— 
Ludw. Thoma 

Seine färatlihen Werke. 4 Bände 

Leinen, Dünndrud 809 . Mk. 60.— 


Andere Werke aller Gebiete ſofort lieferbar 
gegen 6monatl. Ratenzahlung 


Joſef Wimmer / München, Hopfenſtr. 4/1 


nununnunmmmnununmmummmummmur 


Billige böhm. Befffedern! 


München 
Am Sonntag, 2 Mal, 7 Uhr früh treffen ſſch alle 


rabfahrenben Parteigenoffen und Genoſſinnen 
zu einem Tag babe auf der Thereſlen⸗ 
wleſe vor der Bavarla. 


Vereinskalender 


Freie Turnerſchaft München, Abt. 2. Am Samstag, 


den 1. Mai 1926 findet in der Schwabinger 
Brauerei ein Früh fing sfeſt mit Tanz ſtatt. 
Eintritt SO pfg., Tanzzeſchen 20 Pfg. — Am 
Olenstag, den 4. Mal 1926 nach der Turnſtunde 
erweiterte Ausſchußſitzung in der Schwa⸗ 
binger Brauerei, 1. Stock. Alle Funktlonäre, wle 
auch alle Vorturner werden gebeten, beflimmt zu 
erſcheinen. 


Spielplan der Münchener Theater 
für Samtag, 1. Mal i 
Prinzregenten-Thenter „Timon von Athen“ 7.30 Uhr 
0 e „Der Poftillion von Lonſumeau“ 
7.3 r 
Refidenz- Theater „Der Gefällſge“ 7.30 Uhr 
nchner Schaufpieldaus „Das weite Land- 7 Uhr 
Münchner Kammerfpiele „Menſchenfreund“ 7.30 Uhr 
Theater am Gärtnerplatz „Die große Unbekannte“ 


17.30 Uhr 
Nünchner Volkstheater „Dle ſchwebende Jungfrau“ 
7.30 Uhr 


Nürnberger Theater 
Neues Stadttheater am Ring: „Martha“ 7.30 Uhr 
Stadttheater am Lorenzerplatz: „le Lokalbahn“ 
hierauf „Ole Medallle“ 


It 


an wertvollen Büchern; 


Neu! 
(1. Erſchein.) 


uflfalbem 9 Bände (einz. käufl.) 6 Mk. 20.— 
Stubidſe über das 


burd Vertreter 815 


Alnmmmumunmuunummunummmmummmmum 


Ein Kilo: graue gesclissene Mk. 3 —, halb- 
welbe Mk 4—, weiße 

Mk, 6—, Mk. 7—, Daunen, welche Mk. 8—, 
Mk. 10, beste Sorte Mk. 12-—, Mk. 14—. Ver- 
sand poriofrei, zollfrei gegen Nachnahme. 
Muster frei. — Umtausch und Rücknahme 
gestattel- Benedikt Sachsel, Lobes 


71 bei Pilsen Böhmen. 238 


Mic 5 —, bessere 


Kauft bei unſeren Inſerenten! 


22 7 
1 


Gleich wie im Vorjahre, bringen wir auch heuer wieder helles Starkbier unter der 


erhältlich ist. 


Bezeichnung 


Heller Mai-Bock 


zum Ausstoß, welches ab 


heute Samstag 1. Mai 


vom Faß und in Flaschen, (Brauereiabfüllung), in Nürnberg, Fürth, Schwabach, Erlangen 
und Umgebung in annähernd 


1000 Ausschankstellen 


Brauhaus Nürnberg | 


sl 


814 


\% 


» 


— 


1 


Grübenarxbeiter auf Grund des Notſtands⸗ 
uktes erklären wird. Dies würde eine Ar⸗ 
beitseinſtellung verhindern (?) und der 
Regierung während der Uebernahme der 
Abminiſtration auf eine beſtimmte Friſt 
die Reorganiſation der Gruben embögli⸗ 
chen. Allerdings wird dazu wieder eine 
pekuniäre Staatshilfe notwendig fein. 


Der Hungermarſch 
im Horthy⸗Land 


Ein Berliner Abendblatt berichtet: 

Auf der Strecke don Salgortajan nach Paſzto, 
alfo auf dem Wege nach Budapeſt, liegen 55 Aber 
8000 Perſonen auf offenem Felde. Den Bergar⸗ 
beitern, die ſich geſtern auf dem Weg nach Buda- 
peſt machten, ſchloſſen ſich ihre Familienmitglieder 
an, Sie verbrachten die Nacht im Freien und er⸗ 
Härten, daß fie unter keinen Amſtänden nach Sal⸗ 
gotarjan zurückgehen, ehe ihre Abordnung von Bu⸗ 
dapeſt mit Brot und Arbeit zurückkommt. Eine 
kleine Gruppe von kräuklſchen und älteren Arbelts⸗ 
loſen, einige Hundert an der Zahl, mieteten ſich au 
dem Haupfplatz von Salgortajan und auf den Straßen 
ee ein. 

e erſten zwei Tage ihres Kampfes verbrachten 
die Arbeiter mit ihren Kindern und Frauen 955 
Nahrung Frauen und Kinder ſammeln in den nahen 
Wäldern etzt frifh knoſpende Blätter, um fie 
zu eſſen. Saft alle haben keine ganzen Kleider. 
Fetzen dienen innen notdürftig zur Bekleidung. Der 
größte Teil der Kinder geht ſplitternackt herum. 
Sie ſehen wie Skelette aus. Sie haben ſich 
gelobt, daß, wenn fie kein Brot und keine Arbelt 
bekommen ſollten, fie ihre Abficht, nach Budapeſt 
zu zlehen, durchſetzen werden, auch wenn es Blut 
koſten ſollte, fie haben nichts mehr zu verlieren. 

Die Nachricht von dieſem Ereignis verbreitete 
ſich wie ein Lauffeuer in allen Bergwerksgebſeten. 
Die Leute haben ſich in ihrer größten Verzweiflung 
dazu eniſchſeden, die äußerſten Schritte zu ergreifen, 
unbekümmert um die Folgen. In der umgebung 
von Budapeft und in den Koblenwerksgebieten 
wurde die Gendarmerie und Mi itär zuſam⸗ 
mengezogen Es ergingen firenge Befehle, im 
Falle der geringſten Rubeflörung von den Waffen 
Gebrauch zu machen. 


Schreckensregiment in Deling 
Der Einfluß Kantons wächſt 


Moskau, 28. April 1926. 

Sogar engliſche Blätter Pekings müſſen 
Bord einge en de u den 

brorten Pekings unter der Oerrſchäft 
des Militärs Tſchangtſolins und Wupel⸗ 

> allen möglichen Gewalttaten und 
Plünderungen ausgeſetzt iſt und den Ab⸗ 
zug der Volksarmee bedauert. Ueber 14 
Zaufend, durch die Mukdener Plünde⸗ 
rerhorde terroriſierte werktätige Einwoh⸗ 
ner der Bororte ſammelten ſich vor den 
Toren der Hauptſtadt an. Das Kommando 
Tſchangtſolins verſucht das Wüten der 
Soldateska durch die Bedrohung der 
Plünderer mit Tovesſtraſe einzudämmen, 
doch mußte der ſich in Peking befindende 
Sohn Tſchangtſolins, Tſchanghſujang, zu⸗ 
Da daß er die Aufrechterhaltung der 

Hziplin unter den Mukdentruppen und 
die Verfolgung der Befehle deren Kom⸗ 
mandos bezweifelt. 

Geſtern wurde der Redakteur der Pe⸗ 
kinger Zeitung „Tſchen Bao“, des Or⸗ 
gans der freiheitlich geſinnten Profeſſoren 
und Intellektuellen, Shao Tſcheng Shi, 
verhaftet und ſofort ohne Verhör und 
Gericht erſchoſſen. Das Kommando der 
Mukden⸗Armee erklärte, der Erſchoſſene 
ſei der bolſchewiſtiſchen Propaganda be⸗ 
ſchuldigt geweſen, die nicht anders be⸗ 
ſtraft werden könne. Die Studentenſchaft, 
die intellektuellen und werktätigen Kreiſe 
der Hauptſtädt find über dieſen Terror⸗ 
akt tief entrüſtet. Die Hauptſtadt verſpürt 
Lebensmittelnot. Die bürgerliche Preſſe 
befürchtet Hungertumulte und fordert das 


Kommando der Mukdenarmee auf, außer⸗ 
Irdentliche Maßnahmen zur Verſorgung 
Fer Bevölkerung zu, Treffen. 


- aun e pl 1920 _ 

Laut Meldungen aus Kanton haben der 
Militär⸗ und Zivilgouverneur der Pro⸗ 
vinz Futſchou ihrer Vertreter nach Kan⸗ 
ton gl e um Verhandlungen zwecks 
Mitarbeit an der nationalen Bewegung 
anzuknüpfen. In Futſchou ſoll demmächſt 
ein Kuomintang⸗Komitee ins Leben ge⸗ 
rufen werden. 

Der Chef der Militärſchule Wampo, 
Tſchangkaiſchi, über deſſen Zerwürfnis mit 
der Kantonregierung die Imperialiſten⸗ 
preſſe berichtete, hat an die Sektionen der 
Kuomintang ein Rundſchreiben verſandt, 
in dem er ſeine Loyalität gegenüber der 
Kuomintang hervorhebt und ſich ſcharf 
gegen den rechten Flügel der Kuomintang 


abgrenzt. 


ö Aus München 


Wer fragt noch: „Was geht vor?“ 

Wir erhalten folgenden Bericht: 

Am vergangenen Sonntag fruh mit dem 
3 Uhrzug fuhr eine Abteilung Nazi⸗Sozi 
nach Biberg. Sie hatten militäriſch um⸗ 
geſchnallt waren mit Hakenkreuz und mit 
Stahlhelm gekennzeichnet und trugen offen 
auf dem Rücken einen Karabiner. 

Mittags mit dem ½1 Uhrzug fuhr ot 
der eine Abteilung, nen 0 Biberg 
Sie waren folgendermaßen ausgerüſtek: 
2 Offiziere mit Orientierungskarten und 
Feldſtechern, einige Nazi⸗Sozi urdewaff⸗ 
net, 7—8 Mann wieder mit Karabinern. 
Die Kleidung war: Antergeſtell Zivil, 
Obergeſtell ähnlich wie die Reichswehr. 

Im Freidenkerheim erzählten einige 
Radfahrer, daß ſie noch einen Zug per 
Rad, ebenfalls mit Karabinernaus⸗ 
gerüſtet, nach der Richtung Neu⸗Biberg 
fahren geſehen hätten. Abends bei der 
Heimfahrt erzählten einige indifferente 
Arbeiter, die gerade am Bahnhof ſtanden, 
daß ſie dieſe Leute beobachtet hätten. 


zu rechtfertigen verſucht. Dre Landshutze 
Arbeiter haben Alle Veranlaſſung, cs 
das Verbot der Maikundgébung energk 
ſchen Proteſt einzulegen. Möglichſt ge⸗ 
ſchlöſſene Arbeitsruße, Werbung für die 
Kommuniſtiſche Partei, Propaganda für 
nationale und internationale Gewerk⸗ 
ſchaftseinheit — das iſt die wirkungsvollſte 
Antwort auf das Polizeiverbot! 


Her Gipfel der Frechheit! 


Nr. 91 Dir. Abſchrift Freifing, den 26. April 1926. 
Bezirksamt Freifing 


An 
den Stadtrat 
Freiſing. 


Betreff: 
Kommunſſtiſche Partei 
Alle Verſammlungen und Demon⸗ 
ſtrationen der kommuniftiſchen Partei 


werden hiermit, gleichgültig ob ſie in 
der Stadt Freiſing oder im Land⸗ 


Sie entrüſteten ſich alle darüber, d 
dieſe Halunken offen in der Stadt um 
am Bahnhof mit Karabinern herumlaufen 
könnten, ohne daß ſie ein Schutzmann an⸗ 
hält. Das Kapitel Schwarze Reichswehr“ 
ſcheint alſo doch nicht aus der Luft ge⸗ 
griffen zu ſein. 


Demonftration! 
1. Mai 


Marſch, marſch, laßt unſre Banner wehn'!” 
So klingt es ſingend durch die Gaſſen; 

Es wälzen ſich die Rieſenmaſſen, 

Die heufe tief Im Lichte geh'n. 


Der rote Stern im Oſten fagt — 
And wir find tief in Qual zerriffen. — 
Tief, tief aus öden Finſternſſſen 

Hat jeder kämpfend ſich gewagt. 


Mit ſchelem Blick, mit ſchwerem Fluch 
Blickt der Tyrann auf das Gedränge; 
O, wenn er diefe Hunde zwänge, 
Der roten Banner, rotes Tuch! — 


Doch unaufhaltſam, ſchwer im Gang, 

In Schritt und Tritt wälzt ſich dle Maſſe; 
And jeder Schritt der Zukunftsklaſſe 

Iſt Bruch mit frechem Herrenzwang. 


And über ſie die Gelſterſchor 

Der hingemordeten Genoſſen; — 

Voran, von Sonne überfloſſen 

Ein Toter — ber einſt Liebknecht war! — 


Er weiſt hinan, er weiſt hinan! 

Wild reißt die Menge an den Ketten: 
Ou Feuergeifi, du ſollſt uns retten, 
Auf und empor! Voran, voran! 


Derbot 
einer „Roten Hilfe“⸗Zuſammenkunft 


Am vergangenen Samstag war in das 
Lokal „Alpe“ in der Schellingſtraße, eine 
Zuſammenkunft der „Roten Hilfe“, Be⸗ 
zirk Norden, einberufen. Die Zuſammen⸗ 
kunft wurde von der Polizei mit der be⸗ 
kannten aber nichtsdeſtoweniger unzu⸗ 
treffenden „Begründung“ verboten, die 
„R. H.“ ſei eine kommuniſtiſche Organi⸗ 
ſation. 


Maifeier mit Rußland 


Kein Arbeiter verſaͤume den Beſuch der letzten, 

Samstag und Sonntag um 1, 3, 5, 7 und 9 Uhr 

im Bergpalaſt ſtattfindenden Wiederholungen des 
Kulturfilms: „Das Geſicht des roten Rußlands“. 

Wilde! Jugendliche über 14 Jahren nachmittags zugelaſſen. 


Maidemonſtrationen in Bayern verboten! 


Die bayeriſche Polizeiregierung iſt nie mit auf Grund der Artikel 102 des G. 
verlegen, beſonders dann nicht, wenn es Str. Po. verboten, damit iſt auch der 
ſich darum handelt, der Kommuniſtiſchen Anſchlag der darauf bezüglichen Pla⸗ 
Partei Knüppel zwiſchen die Beine zu kate unterjagt. 2 
werfen. Die Verbote von kommuniſtiſchen Das Ziel der K. P. D. iſt der gewalt⸗ 
Veranſtaltungen zählen Legionen. Was ſame Umſturz der beſtehenden Staats⸗ 
wurde mit ihnen bezweckt? Und was ordnung. Dieſes Ziel ſucht ſie auf jede 
wurde erreicht? Held, Stützel & Cio. Art und Weiſe vorzubereiten und zu 
wollen mit allen ihnen zur Verfügung fördern, es beſteht Grund zur Annahme, 
ſtehenden Gewaltmitteln die kommuniſti⸗ daß auch die Feier des 1. Mai geplan⸗ 
ſche Bewegung niederzwingen und haben ten öffentlichen Veranſtaltung deſſen 
erreicht, daß wir überall, — in der Stadt Zweck dienen ſollen, damit iſt die Si⸗ 
wie auf dem Lande — unſeren Einfluß cherheit des Staates gefährdet, weshalb 
ſtärken konnten! Trotz und z. T. gerade zu verfügen war, wie geſchehen. 
wegen der Regierungsmaßnahmen! Doch Gegen dieſe Verfügung iſt Beſchwerde 
die Exekutivorgane der Regierung mar⸗ zur Regierung f. N.⸗Bayern, Kammer 
ſchieren in den ansgetretenen Geleiſen des Innern in Landshut zuläſſig. 
weiter und verbieten. So liegt uns fol⸗ Abdruck der Entſchließung ſoll dem 
gendes Ortgr.⸗Leiter Ohneis, Landshut, gegen 
vor: Nachweis ſofort ausgehändigt werden. 

„Nach einem dem Staatsrat vorgeleg⸗ 


gez. Lermer.“ 
ten Plakat beabſichtigt die K. P. D. am Wir können nicht behaupten, daß dieſe 
Samstag, den 1. Mai 1926, vorm., 


„Begründung“ irgendwie originell iſt. Sie 
nachmittags und abends eine öffentliche iſt dieſelbe wie in hundert anderen ande⸗ 
Maifeier abzuhalten. ren Verboten und es gilt für ſie ebenfalls, 

Dieſe Veranſtaltungen werden hier⸗ 


vezirk Freiſing am 1. Mai 1926 oder 
anläßlich dieſes Tages vor oder nach⸗ 
her beabſichtigt ſind, hiemit verboten. 
Allenfallſiger Widerſtand wird mit 
Gewalt gebrochen werden. 


gez. Dr. Schels. 


Derbotene Maſkundgebung auch in 
Neufahrn 
(Arbeiterkorreſpondenz) 


Neufahrn. Die Arbeiterſchaft des Ton⸗ 
werks Neufahrn beſchloß in der letzten 
Betriebsverſammlung einſtimmig, den 
1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen und 
verlangten einen öffentlichen Umzug. Der 
Vorſtand des Fabrikarbeiter⸗Verbandes 
meldete daraufhin den Umzug beim Be⸗ 
zirksamt Mallersdorf an. Nach zwei Ta⸗ 
gen erhielt der Vorſitzende des Verbandes 
die Nachricht vom reaktionären Bezirks⸗ 

| amt Mallersdorf, daß der Umzug uche 
abgehalten werden Dary. In der er 
dung des Verbotes führte das Bezirksamt 
an, daß der geplante Umzug von den 
Mitgliedern der K. P. D. () arrangiert jei, 
weshalb die Staatsſicherheit f 
werden könne. Trotzdem die freie Ge⸗ 
werkſchaft keine Kommuniſtiſche Partei iſt, 
verbietet man ihr die Umzüge! Die Arbei⸗ 
E wird aber trotz des Verbotes 
den 1. Mai würdig begehen, in Maſſen 
auf die Straße ſtrömen und gegen die 
Willkür des reaktionären Bezirksamts pro⸗ 
| teſtieren. 


} 
I Riefen:Circus Gleich in Nürnberg! 
Nur bis Sonntag Abend 


Mit einem hervorragenden Tlermaterſal, darunter 
36 Berberlöwen, Seehunde, Seelöwen, Leoparden, 
Wölfe, Hyänen, Affen, Zebras, Kamele und nicht 
weniger als 150 Raſſepferden ſtattet der Riefencircus 

| Gleſch der Stadt Nürnberg einen kurzen Beſuch ab. 
Hunderte von Artiſten aller Art produzieren ihre 
Kunſtſtücke in 3 Manegen. 

Die Direftion gibt bekannt, daß die Vorſtelleingen 
wegen anderweitiger Verpflichtung nur bis Sonntag 
ſtatlfinden. Sonntag nachmittag findet um 3 Uhr 
eine Kinder- und Familien-Borftellung ftatt und 
abends um 8 Ubr eine Fremden- und Sportvorſtel⸗ 
lung Vorverkauf bei der „Intra“, Karolinenſtr. 2, 
Telefon 850 oder nad) 9 Uhr abends an den Circus⸗ 
kaſſen, Telefon 25310. 


Die 1. Mal Ausgabe umfaßt 10 Seiten, für die 
Abonnenten liegt der „Rote Stern“ bei. 


Die nähfte Ausgabe erſcheint Dienstag zur 
gewöhnlichen Zelt 


f Oer 1. Ma. 
in den Kaſematten Frankreichs 


Von A. Marty 
J. R. H. — Ueber der Gefängniseinfahrt 


da ßſie einen glatten Verfaſſungsbruch 
kommen: in der Zelle Nr. 14 hatten ſich 


fi Familie, Leben, 
die Gefangenen zu einem geſelligen Zu⸗] "Einer erhebt ſich, ſteckk die Hand unter 
ſammenſein eingefunden. Sie erinnerten die Matratze, zieht einen zerknitterten 
an das Leben dort draußen, an den Kampf | Brief hervor, und hält ihn in das ſchwache 
gegen die Klaſſenbedrücker. Sie hielten Mondlicht, das durch das Fenſtergitter 
ihre Verſammlungen nach ſchwerer 13ſtün⸗ dringt. Zum tauſendſten Male lieſt er 


in Clafrvaux laſen wir die vielverſpre⸗ diger Arbeit ab und wurden dabei vom dieſe Zeilen — nein, er lieſt nicht, den 


chende Ueberſchrift: 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ 
Du ſtaunſt, Leſer, Du haſt noch nie ein 
Gefängnis geſehen, in dem das Regime 
auf jo ſchönen Grundſätzen aufgebaut ift. 
Gehen wir jedoch weiter. 
Vor dem Eingang zum unterſten Stock⸗ 


werk finden wir folgende Ueberſchrift: 


„Für jede Körperbeſchädigung oder Ver⸗ 
wundung während der Arbeit wird der 
Geſchädigte nach Verlaſſen des Lazaretts 
ſtrengſtens beſtraft. 

Die Gefängnisverwaltung 


Brllderlichkeit als Sklaverei. Der Menſch 
muß arbeiten wie eine Maſchine, er darf 
ſich nicht einmal verwunden. 

Und noch folgende Ueberſchrift: 

„Für jede Ueberſchreitung der Gefäng⸗ 
nisordnung trifft den Schuldigen die höch⸗ 
ſte diſziplinariſche Strafe.“ 

Dieſes Plakat war heute morgen aus 
Anlaß des 1. Mai angebracht worden. 
Die Verwaltung erwartet „Unruhen“ und 
droht daher mit „ſtrengſter Strafe“. Die 
letzte bedeutet 30 Tage Karzer in Ketten, 
mit täglicher Mißhandlung und mit Hun⸗ 


25 
„Unruhen“ waren heute bereits vorge⸗ 


Aufſeher „auf friſcher Tat“ ertappt. 


des 
Karzer kamen. 


ſtank ihrer eigenen Exkremente einatmen. 
Dreißig Tage lang wird man ſie auf 
Kopf und Körper mit Knuten ſchlagen. 


interpre⸗ | 
tiert alſo die Freiheit, Gleichheit und 


werfen, die wie Käfige für wilde Tiere 


[Feier, die der Sache der Arbeiterſchaft 


Bi: des Briefes kennt er auswendig — 
Das Ergebnis war, daß 10 Teilnehmer er betrachtet die einzelnen Buchſtaben, 
friedlichen Zuſammenſeins in den ſucht aus den einzelnen Linien und Häk⸗ 
Sie wurden mit ſchwe⸗ chen in das Leben dort draußen, wo dies 
ren, kurzen Ketten an die Wände ge⸗ geſchrieben wurde, einzudringen, ſucht zu 
ſchmiedet, jeglicher Schlafunterlage be⸗ erkennen, was dort in den fernen Ar⸗ 
raubt. Dreißig Tage lang werden ſie auf beitervierteln vorgeht. Er träumt viel⸗ 
dem nackten Fußboden liegen, den Ge⸗ leicht in der Grahesſtille des Gefängniſſes 
beim ſchwachen Licht des Maimondes da⸗ 
von, wie dort in zahlreichen Reihen die 
Weber und Weberinnen am Tage des 
Es naht die erſte Mainacht. Die Ge⸗ 1. Mai durch die Straßen ziehen; und zu⸗ 
fangenen verſuchen, zu ſchlafen. 
Kommt, Genoſſen, wir wollen unter 
die Gewölbe des finſteren Gefängniſſes 
dringen und einen Blick in die Zellen 


zwanzigjährige Jean; in der Hand hält 
er feſt den Fahnenſtock, während der We- 
ber Thenier mit rotem Schnurrbart und 
einem wohlwollenden Lächeln um den 
Mund ein inneres Leuchten in den Augen, 
ſich zu ihm neigt und freudig ſpricht: 
„Sieh zu, Jean, wenn Du Deine Rede 
hältſt, ſo mach die Sache feurig, damit 
fie heiß in die Herzen ſtrömt .. und gib 
jenen für den Krieg, gib ihnen tüchtig. 
Sag ihnen unſere Wahrheit...“ 
Und er wies mit ſeinem roten Bart 
idmet iſt. Dieſer Sache, der ſie, die auf ein Prunkhotel hin, wo alle Fenſter 
fangenen des dllſterſten Gefängniſſes dicht verhängt waren. N 
im „demokratiſchen“ Frankreich alles ge⸗ Dort aber erhebt ſich wieder ein ande⸗ 


ausjehen. 


Es herrſcht Totenjtille Von langer 
Zwangsarbeit ermüdet, ruhen die Gefan⸗ 
genen im Halbſchlaf. Es gibt keine Kraft 
in der Welt, die aus ihrem Bewußtſein 
den aufregenden Gedanken reißen könnte, 
daß heute der Tag der Maifeier iſt, dieſer 


ſammen mit ihnen ſchreitet auch einer, der 


rer. Setzt ſich aufrecht, ſtreckt die Arme 
zum Fenſter empor, zum Gitter, dringt 
mit den Augen in das Stückchen Stern⸗ 
himmel und bleibt ſo unbeweglich erſtarrt. 
Dann geht er zur Wand, klopft: 

„Schläfſt Du?“ 

Der Nachbar klopft die Antwort: 

„Nein.. Es iſt ſehr ſchwer, ſehr ſchwer. 
Es wäre beſſer ...“ 

Er endet nicht. 

Und abermals fällt der Gefangene auf 
ſeine Pritſche. 

Die Anwendung von Ketten iſt im „des 
mokratiſchen“ Frankreich eine alltägliche 
Erſcheinung. Die verroſteten Ketten wer⸗ 
den an jedem Abend hinter dem Rücken 
an einem beſonderen Ring befeſtigt. Am 
Morgen ſind die Hände des Gefangenen 
geſchwollen. Ich ſah, wie Gefängnisauf⸗ 
ſeher Handfeſſeln mit einer Feile öffne⸗ 
ten, da bei mehreren Genoſſen die Hände 
ſo anſchwollen, daß es unmöglich war, den 
Ring zu öffnen. 

Furchtbar ſind die Ketten des „demo⸗ 
kratiſchen“ Frankreich. 

Es gibt jedoch noch andere Ketten, die 
ſich in das Bewußtſein, in das Herz, in 
den Willen ſchneiden. Sie ſind unver⸗ 
gleichlich furchtbarer. Unter ihrem Druck 
erzittert unter unſäglichen Qualen die 
Seele. 

Und nie vielleicht werden ſie ſo ſchwer 
empfunden, bedrücken mit ſo vernichten⸗ 
der Laſt die Gefangenen wie am Abend 
und in der Nacht des 1. Mai. 
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REDET TEN 


Jawohl 


Jawohl 


es ist Tatsache! 


Bei uns kaufen Sie elegante fertige 
Herren- und Knaben-Bekleidung 


ganz besonders gut und 


Lüsterjoppen von Mk. 9.50 an 
Leinenjoppen von Mk. 3.50 an 


Berufskleidung aller Art 


Leib- und Kniehosen in größter Auswahl 


Bis 85 
ie 
In riesiger Auswahl Sl 
Herrenanzüge solide Qualitäten 2 
Mk. 20.— 30.— 45. 35. 
Herrenanzüge elegante neueste Sachen eg 
Mk. 65.— 75.- 90.- 105.— 
Herrensportanzüge praktische Stoffe‘ D 
Mk. 35.— 45. 38. 68. Kol 
Herrengummimäntel Niederlage der ediſen Conti- 
Mäntel Mk. 14.— 25,— 35.- 45. . 
Windjacken die bekannten guten Marken 
Mk. 12.— 15.— 18.— 23.— Kal 
Herrensporthosen ale Stofiarien Sf 
Mk. 6.50 10.50 13.50 19.50 
Herrenstreifhosen saönste Dessins Ss] 
Mk. 5.50 7.50 12.50 16.50 
Herrenbozenermäntel SI 
Mk. 15.— 22.- 33,- 45. 


Dein Einkaufsweg nur 


„BARRUCH 


Nürn berg innere Laufergasse 12 


2 ©) 
1 
. Farben / Lacke — 


Albert Geng rue 


Fußbodenlacke... Dosen 
Nachfolger oz 


Tüncherfarben, Schablonen 
Nürnberg / Ludwigſtr. 40 


kaufe man nur bei 
Carl Heim, Nürnberg 
Fernſprecher Nr. 717 
Farben, Lacke, sämti. 


Merkur- Drogerie 
Ecke Sulzbacher-, Mögeldorfer- 
Bauyereinsstraße 


und 
813 


Putzartikel : ee 
Seifen, Selfenpulver etc. Großer Preisabbau! zu 
Kindernährmittel 
Hustenmittel M a t ra tz 2 n 
sämtl. med. Tees alfer Art ſpottbillig 
Verbandsstoffe SCHULZ, Nürnberg, 


Befle Qualität / billigste Preiſe fe Spitalplatz 23. 


üncher⸗ und Oelfarben 


Fußbodenlackfarben, Emalllelacke, 
Pinſel⸗Schablonen 
kaufen Sie in guter Qualität in der 


Lichtenhof⸗Drogerie 


Allersbergerſtr. 90 


FARBEN 


zum Tüncen, Gips, Zement, Kreide, 
Schmierseifen, Salzsäure, Pinsel, 
Schablonen 
&erweiß, Stücke und abgelöscht 


empfiehlt billigst 785 


Wilh. Woeckel 
ernspr. 2534 Nürnberg Tetzelg. 34 


Unnmmmmmunummmummunnmmm 
— . ——... . ——— 


Schwer find die Zeiten, — Volt ift in Not 


Manchen Proleten rechts faum zum Brot 
Stiefel zerriſſen — o welcher Graus, 

Mie beſſert man ſolche recht billig aus? 

Lauf ſchnell zum Fleifhmann, er denkt ſozlal 
Hllft durch billige Preife dir von deiner Qual. 


Lederhaus 
Alfred Fleiſchmann 
Nürnberg 
Scheuerlſtraße 25 


gui, 
rein weiß für Möbel, Türen, 
Fenſter uſw. 4 0 15 in Dofen 
r 


709 
Thomas Weiß, Nürnberg 
Ziegelgaſſe 36 


758 


nur 
N 
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Riesen - Circus Gleich 


Große Gala— Vorſtellung 
Sonntag 2. Mai 1926 


berufe ſich bei 
feinen 


Einkäufen 


auf die 
Inſerate 


in der 


Neuen 
Zeitung 


0 ö a Ju 
Somjetrußland IR 
u. Dentiche So⸗ 


3laldemotratie 
Warum 


wurde ich aus 
der S. P. D. aus- 
geschlossen 


2 


0 


— — — 


von Xaver 


Freiberger 


Zu beziehen durch 
den Verlag „Neue 
Zeitung“ Preis 10 Pl. 


durch Eueren 


Globus⸗Mützen 


sind unübertroffen 
in Formen, Qualität und billigem Preis. 


Riesige Auswahlin 
Herren- und Damen- 


Mützen und Hauben 


Auto- und 1 
Handschuhe, Brillen usw. 


Schüler- Mützen Bw 


Uniform- und Dienstmützen 


Anfertigung jeglicher Art Mützen unter 
Zugabe von Stoffen in kürzester Zeit. 


Globus 


.„ Mützen- 
X Fabrik 


Ludwigstr. 29, Karolinenstraße 17, Kaiserstr. 38, 

4 Tafelfeldstr.30, Allersbergerstr. 67, Fürthierstr. 20. 

u Fürth: Schwabacherstr. 7 und 12. 
a 


er apart rd eee. 


SA 


Friſchmilch 
Borzugsmilch und Saͤuglingsmilch 
in Flaſchen 
Schlagrahm (30 Prozent Fett) 
Kaffeerahm (10 Prozent Fett) 
Vollmilch⸗Joghurt 
Feinſte Tafelbutter 

Gpeiſequark 743 
täglich frifh In jeder gewünſchten Menge zu haben 


Der Bezug ift in allen Milchgeſchaͤften, 
die durch uns beliefert werden, möglich. 


Gemeinnützige 


Milchverſorgungs⸗ Geſellſchaft 
der Städte Nürnber⸗F in 


I 
N 
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2 


S 


4 Maſten 
3 Manegen Heute Abend 8 Ahr: 


chmittags 3 Uhr: : = 
Große Kinder⸗ und Familien. Vorſſellung — 


Kinder T und Militär zahlen auf allen } Plätzen je Säit Erwerbsloſe 
1 


La Täglich tt vo 
orberfauf: 


Schlacht- Pferde werden gekauft. 


großes Fer 


der eee aft Nürnberg Fürth find 


der Mitglieder 
Seiverkfihaflerwerdet alle Genoſſenſchaſter 


zur Gtärfung der Eigenproduktion 


Das phänomenale Riesenprogramm mit ca. 100 Attraktions -Nummern in 
23 Manegen, in] der Riesen Rennbahn u. in der Luft gleichzeitig dargeboten 


n Tlerſchau gegen Ausweſs nur halben Preis. 

u Sleih’g 0 0 e mit ca. 600 Tieren aller 5181055 der Gr und dle Abnormitdten-Shau — 
Konze dem Gircus, vorm. 10-12 Uhr, nachm. 4—5 Uhr, a 

N Fe 2, Teleſon 850, ab abends 9 Uhr an den GircussKaffen, Telefon 25 


Zu faufen geſucht: 10 Raſſepferde, Wallace oder Hengſſe, möglihft Schimmel und ſangſchweſſfg, Größe 1.60 1.70 m 


ie Betriebe — — 


Einkauf ſchafft Ihr Mittel 


( eET 
Ich würde Ihnen 


nicht zureden, zu mir zu kommen, wenn ich 
nicht wüßte, daß ich das beste auf dem 
Gebiete der Schuhwaren leisten könnte 


7? 87 103 12° 14% 10° 
A 

Das sind Preise, die sich ein jeder leisten kann | 
r — I] 


Große Auswahl in Sportstiefel, San- 
dalen, Turn- und Hausschuhe 
Riesig billig! 


Schuhhaus 
K.Knöchel 
Nürnberg 


Theresienplatz 1, Ecke Bindergasse 
Telephon 12693 


Besichtigen Sie meine 4 großen Schaufenster! 
812 


Nur 3 Tage! 


1 Rennbahn 


— abends 8 Uhr 
Große Fremden⸗ und Sport⸗Vorſtellung 


und Krlegsbeſchädigſe und deren Familien zahlen im Circus und 


Täglich 200 25 Uhr. 9 Uhr 


310. 
traßenbahn⸗Verbindungen nach allen Richtungen 
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5 Flugblatt der Deutſchen Volkspartei her⸗ 


Bereits iſt eine ganze Flut deutſch⸗ 
nationaler und volksparteilicher Flugblät⸗ 
ter gegen den Volksentſcheid erſchienen. 
Dieſe Flugblätter ſind eine einzige An⸗ 
ſammlung frecher Lügen. Beſonders die 
ausgeplünderten notleidenden Opfer der 

on, die Kleingewerbetreibenden und 
Kleinbauern werden mit falſchen Zahlen 
und verlogenen Darſtellungen bearbeitet. 
Die monarchiſtiſche Reaktion weiß ganz 
genau, daß gerade die ausgeplünderten 
Mittelſchichten gegen das räuberiſche Für⸗ 
ſtengeſindel Front machen und in dieſem 
Kampf ſich unter die Führung dev Arbei⸗ 
terklaſſe ſtellen. Darum auch die Anſtren⸗ 
gungen, dieſe Mittelſchichten irrezuführen. 


Nach den monarchiſtiſchen Flugblättern 
beanſpruchen die Fürſten überhaupt nichts, 
ſondern geben ihr Eigentum faſt, reſtlos 
dem Volke. Greifen wir als Muſter ein 


aus. Darin heißt es: 


„Die Fürſten ſollen keine Milliarden 
erhalten. Wer das ſagt, der lügt. Die 
Hohenzollern ſollen nach dem ergleich, 
den die ſozialiſtiſch⸗demokratiſche Regie⸗ 
rung mit ihnen abſchloß, ſiebzehn Prozent 
der ſtrittigen Werte erhalten. Nach dem 
Kompromiß im Reichstag, das demnächſt 
verhandelt wird und das beſonders die 
Deutſche Volkspartei vertritt, ſind dieſe 
Werte noch weiter zugunſten des Staates 
herabgeſetzt. Nach dieſer Löſung ſollem 
die Hohenzollern für Abtretung großer 
Beſitzungen 12 Millionen in bar erhalten, 
im übrigen Ländereien, Schlöſſer uſw., 
die heute mehr Laſten und Steuern ver⸗ 
Aurſachen als ſie einbringen.“ 


Es iſt nötig, dieſem frechen Schwindel 
die wahren Tatſachen gegenüberzuſtellen. 
Die hier aufgeführten 12 Millionen Mark 
ſollen die Hohenzollern nämlich allein 
als Entſchädigung für einige Güter be⸗ 
kommen, die unbeſtritten Staatseigentum 
ſind und trotzdem den Fürſten abgekauft 
werden ſollen. Dieſelbe Volkspartei, die 
g obigen Schwindel verbreitet, ſagt in einem 
| geheimen Parteirundſchreiben ſelbſt, daß 
| nach der Regierungsvorlage allein die Ho⸗ 
! henzollern 280 000 Morgen Land erhalten 
| ſollen. Damit ſchlägt die Volkspartei ihren 
! eigenen Schwindel. 

} Es iſt dieſen Lügen gegenüber wieder 

daran zu erinnern, was die Fürſten ins⸗ 

geſamt fordern. Ihre ‚Sorbegunnen Des 

f laufen ſich auf mindeſtens 3 liarden, 

und zwar Goldmark. Allein aus amtlichen 

Aufzeichnungen laſſen ſich 2 600 000 Mil⸗ 

lionen Goldmark nachweiſen. Es handelt 

ſich um 20 vormals regierende Häuſer, die 

abgefunden werden ſollen, und ihre An⸗ 
ſprüche an den Staat ſehen ſo aus: 

1. Landwirtſchaftliche Güter und For⸗ 
ſten: 15 Herrſchaften, 3 Krongüter, 24 
Rittergüter, 64 Güter, 20 Domänen, 3 
Freigüter, 7 Rentämter, 9 Amtsgüter, 


31 Oberförſtereien, zahlreiche Pachtgüter, 


Parzellen, Vorwerke, Seen, Mühlen uf. 
Dazu das lebende und tote Inventar. 
Insgeſamt 2000 000 Morgen (gleich 500 


Tauſend Hektar). Mindeſtens 1000 Mil⸗ 


lionen Goldmark. 
2. Etwa 100 Schlöſſer: Schloß Bellevue 


N (36 Mill. Goldmark), Schloß Wilhelms⸗ 
N höhe (35 Mill Goldmark), Schloß Han⸗ 
nover (20 Mill. Goldmark), Schloß Bres⸗ 


Was fordert das Fürſtengeſindel? 


3. 92 Nutzungsgrundſtücke. Mindeſtſdert 
200 Millionen Goldmark. 


4. Jahresrenten. Mindeſtwert 100 DHL | 


Min⸗ 5 : ſertierten 
Betrag dieſer Anleihe an die deſertierten 


lionen Goldmark. 

5. Gold⸗, Silber-, Kunſtſchätze. 
deſtwert 500 Millionen Goldmark. 

6. Bargeld. Mindeſtwert 300 Millionen 
Goldmark. Insgeſamt 260 000 Millionen 
Goldmark. 

Was bedeuten dieſe Zahlen? B 

Der Land- und Forſtbeſitz, von dem die 
Fürſten ſich anmaßen, daß er ihr Eigen⸗ 
tum ſei — 2 Millionen Morgen gleich 500 
Tauſend Hektar — umfaßt ein Gebiet, grö⸗ 
ßer als ein Drittel Elſaß⸗Lothringens, 
ſtaates Oldenburg. Auf dieſer Fläche könn⸗ 
ten hunderttauſend mittlerer Bauerngüter 
mit je 20 Morgen Land errichtet werden. 
Jedes dieſer Güter würde eine fünftöpfige 
Familie voll ernähren. Die Geſamtfläche 
würde ſomit Leben und Brot für 500 000 
Menſchen bieten können. Von dem Waren⸗ 
verbrauch dieſer Menſchen könnten, wenn 
man nur 300 Mark Verbrauch pro Jahr 
und Perſon rechnet, 50 000 Menſchen le⸗ 
ben. Durch Herſtellung und Verteilung 
dieſer Waren würden, wenn man als Le⸗ 
bensmittelunterhalt 2000 Mark pro Jahr 
und Familie rechnet, weitere 60 000 Men⸗ 
ſchen leben können. 

Die 100 Fürſtenſchlöſſer, in Geneſungs⸗ 
und Verſorgungsheime für Kriegsbeſchä⸗ 
digte, witwen und ⸗waiſen umgewandelt, 
wurden, wenn man den Lebensunterhalt 
der Inſaſſen aus dem Mietzins der 
92 Nutzgrundſtücke beſtreiten würde, Le⸗ 
ben und Wohnung für weitere 30 000 
Menſchen bieten. Hier mag eingeſchaltet 
werden, daß im Reichshaushaltplan 1925 
für Kriegsinvalidenhäuſer im ganzen nur 
68 814 Mark eingeſetzt worden ſind. 


Der Barbeſitz, auf den die Fürſten An⸗ 


ſpruch erheben, — 100 Millionen Mark ka⸗ 
pitaliſierte Jahresrenten, 500 Millionen 
Mark Gold⸗, Silber⸗ und Kunſtſchätzze 
300 Millionen Mark Bargeld, — verkör⸗ 
pert einen Wert, in Höhe von 75 Prozent 
des geſamten Goldbeſtandes der Reichs⸗ 
bank, auf dem die deutſche Währung ba⸗ 
ſiert iſt. Als produktives Kapital ange⸗ 


legt, würde dieſer Betrag nach vorſichtiger 


Schägung Leben und Brot für 400 000 
Menſchen bieten können. 

Insgeſamt bedeuten alſo die Fürſten⸗ 
forderungen: Leben und Brot für eine 
Million und vierhunderttauſend Merken. 

2600 Millionen Goldmark —, das ſind 
325 Prozent der Dawes⸗Anleihe, 
800 993 650 Mark betrug. Erfüllung der 
Fürſtenforderungen bedeutet alſo Hergabe 
der geſamten Erſparniſſe des deutſchen 
E in Höhe von 1678 500 000 Gold⸗ 
mark und außerdem Hergabe eines Be⸗ 
trages in Höhe von 115 Prozent der Da⸗ 
wesanleihe, gleich 921500000 Goldmark. 


Die Dawesanleihe mußte in acht außer⸗ 
deutſchen Staaten (Amerika, England, 
Belgien, Holland, Frankreich, Italien, 


Schweden, Schweiz) aufgebracht werden. 
Sie war nach dem Gutachten der intern⸗ 
nationalen Sachverſtändigen notwendig 
zur Ankurbelung der Wirtſchaft und zur 
Verhütung eines vollendeten Zuſammen⸗ 
bruchs. Daß die Durchführung des Dawes⸗ 
Planes den Zuſammenbruch nur verlang⸗ 
ſamen, daß er den Werktätigen Deutſch⸗ 
lands nur Not und Elend bringen würde, 


die 


Das find die wahren Tatſachen! Für 
| dieſen Raubzug ſetzen ſich Marx Regie le | 
1 Hindenburg ein, die für 855 De | 
iſten den Ententeräubern ausge⸗ denden Inflationsopfer, für die Z 
Pe ſoll ein mehr als e N und Erwerbsloſen nichts 
5 | ig haben. 5 
Gegenüber der monarchiſtiſchen Lügen⸗ 
flut gilt es unermüdlich die Wahrheit zu 
verbreiten. Die Maſſen der Mittelſchichten 
werden dann mit der Arbeiterſchaft mar⸗ 
ſchieren und dadurch den Abſtimmungs⸗ 
jieg am 20. Juni ſichern. Sie werden 
zuſammen mit der Arbeiterſchaft kämpfen, 
wenn die Hindenburg⸗Marx im Intereſſe 
der fürſtlichen Räuber diktatoriſch dem 
Willen des werktätigen Volkes trotzen. 


eben. Wertvolle Teile des deutſchen 
Vermögens, darunter die Reichseiſenbahn, 
wurden unter heftigem Widerſtand der 


und ausgeriſſenen Landesverräter ausge⸗ 
händigt werden! Eine Verzinſung der, Für 
ſtenforderungen von 2600 Millionen Mark | 
zu 6,45 Prozent würde jährlich 175, Mil⸗ 
lionen Mark einbringen. Die Geſamtrenten 
746400 Kriegsbeſchädigten und Rentnern 
könnten mit dieſem Zinsertrag mehr als 
verdoppelt werden. Denn im Reichshaus⸗ 
haltplan ſind für Kriegsbeſchädigte und | 
Altersrentner 171 535 000 Mark eingeſetzt. 


Hindenburg führt die Monarehiftenbande! 


Der Reichspräsident „Im Dienfte der Könige von Preußen und Deutschen Kalſer“ 
Berlin, 8. Juni 5 Reichspräſident der Monarchiſten: 


ä — — ¶ ͤ—ͥᷓ — 


indenburg, der unter dem Ju⸗ „Ich hoffe daher zuverſichtlich, daß 
bel der ſchwarzrotgoldenen Parteien und unſere Mitbürger in der Entſcheidung 
insbeſondere zur Zufriedenheit der S. P. D. vom 20. Juni dieſen Erwägungen Raum 
i i Jahre den Eid auf die repu⸗ tragen und den Schaden abwenden wer⸗ 


vor einem 
likaniſ ii abgelegt hat, hat den, der ſonſt dem erſten Grundſatz 
5 e ee fh jedes Staates, dem Rechte und der Ge⸗ 


die Maske fallen laſſen. Heute früh iſt ö 1 
| ein Brief Hindenburgs an den Vor⸗ rechtigkeit erwachſen würde.“ 
ſitzenden des Reichsbürgerblocks, von Entgegen allen erſten Nachrichten ſteht 
| @pebell, veröffentlicht worden, mit dem feſt, daß v. Loebell dieſen Brief mit 
Hindenburg gegen den Volksentſcheid Stel⸗ Einverſtändnis Hindenburgs 
lung nimmt. Auf eine diesbezügliche An⸗ veröffentlicht hat. Damit wird ſeine ein⸗ 
frage Loebells erklärte Hindenburg leitende Ablehnung einer offiziellen 
zwar, „aus ſtaatsrechtlichen ſich aus der Stellungnahme zu einer lächerlichen Geſte. 
verfaſſungsmäßigen Stellung des Präſi⸗ Hindenburg hat ſich an die Spitze der 
denten ergebenden Gründen“ eine offi⸗ Monarchiſtenbande geſtellt, ſich offen für 
zielle Stellungnahme ablehnen zu müſ⸗ das Fürſtengeſindel bekannt. 
ſen. Dafür hat er dann dem Briefe eine Worauf es den monarchiſtiſchen Staat 
längere Klarſtellung ſeiner perſönlichen ſtreichlern ankommt zeigt folgende Mel⸗ 
Meinung eingefügt, die mit einem Schlage dung: 3 
denen, die es bisher noch nicht wahr haben Berlin, 8. Juni 
wollten, zeigt, daß der angeblich „repu⸗ Die Propagandazentrale der Fürſten 
blikaniſche“ Reichspräſident, der den Eid will in der kommenden Woche ihre Offen⸗ 
auf die ſchwarzrotgoldene Fah⸗ ſive gegen Volksentſcheid verſtärken. Das 
ne abgelegt hat, ; en 2 d s ae 
in ſchwa ikroter Mon iſt bis e oll in einer Aufmachung, a n 
Ye N oe es ſich um eine amtliche Bekannt⸗ 
machung handelt, 
in Hunderttauſenden von Plakaten 
vor allem an die reaktionären Guts⸗ 
und Gemeindevorſteher zum Aushauo 
verſandt 
werden. Dann ſoll noch ein verlogenes 
5 0 über das „wahre Geſicht 
Es Bölſchewismus“ und ein Flüg⸗ 
blatt über die angebliche Verſchleude⸗ 
rung von 5 Milliarden W 
gut durch die Arbeiter⸗ und Soldatenräte 
1918-19 verbreitet werden. Schließlich er⸗ 
8 die n die ne noch als großen 
ates nen kfefſtes CR Schlag gegen die Kommuniſten die angeb⸗ 
ſtaates, deſſen tiefſtes Fundament die liche Zuſtimmung kommuniſtiſcher Mini⸗ 
ſter in Sachſen 1923 zu der Abfindung 
des ehemaligen ſächſiſchen Königshauſes. 
Die Auflagenziffer dieſer Produkte der 
fürſtlichen Lügenzentrale geht in viele \ 
Millionen. ; 
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Der Republitaniſche Reichsbund 

für Abſtimmung f 

Am Sonntag hielt in Frankfurt a. M. 
der Vorſtand des Republikaniſchen Reichs⸗ 4 
bundes, unter Vorſitz des Bürgermeiſters 
Luppe eine Sitzung ab. Es wurde die Pa⸗ 
role herausgegeben, daß die Beteiligung 


| dem Brief u. a. weiter: 0 
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nen.“ 


lau (31 Mill. Goldmark). Mindeſtwert haben die Kommuniſten vorausgeſagt. Die Zum Schluſſe ſchreibt der mit ſeiner am Voltsentſcheid Pflicht jedes Republi⸗ { 
aller 100 Schlöſſer 500 Mill. Goldmark. Entwicklung der Dinge hat ihnen recht ge⸗ Ueberparteilichkeit protzende republikani⸗kaners ſei. } i 
„Danken Sie mir erſt, wenn das Nätjel Ethel gehorchte: „Onkel John, lieber Wort und Sie antworten darauf, was j 


EA US 


Von Lawrence H. Desberry 


| Autorifierte Aeberſetzung aus dem amerifanifhen 
Manuftript von 


Hermyniſa Zur Mühlen 
Copyright 1925 bh Neue Welt Verlag, Jena 
| „Sprachen Sie mit Ihren Eltern über 
| die Angelegenheit?” 
| „Ja. Aber ſie lachten mich aus, jagten, 
1 


14) 


ich ſei hyſteriſch.“ 

Ethel begann plötzlich zu ſchluchzen, zit⸗ 
terte am ganzen Körper. „Ich habe ſolche 
Angſt, Herr O'Keefe! Nein, nicht für mich 
fondern für ihn, für Onkel John; ich 
liebte ihn ſehr. Er war immer gütig zu 
mir und anders als die andern. Und ich 
habe das Gefühl, es drohe ihm eine Ge⸗ 

ut 1 


O'Keefe ſchwieg und dachte einen Au⸗ 
genblick angeſtrengt nach. War Ethel 
Bright hyſteriſch oder hatte ſie tatſächlich 
John Manniſter geſehen? Die Sache war 
äußerſt geheimnisvoll; er mußte ihr un⸗ 
bedingt auf den Grund gehen. 

„Um welche Zeit ſahen Sie geſtern den 
alten Mann?“ fragte er. 

„Gegen fünf Uhr.“ 

„Ich werde heute um fünf Uhr im Zen⸗ 
tral⸗Park ſein. Können Sie hinkommen?“ 

a 

Ethels Geſicht verriet Erleichterung. 
„Ich bin ſo froh, daß Sie mir helfen wol⸗ 
len, Herr O'Keefe. Bin ſelbſt jo hilflos, 
verliere gleich den Kopf. Ich danke Ihnen.“ 


gelöſt iſt, Fräulein Bright. Ich glaube, 
es iſt ratſamer, Manniſter noch nicht zu 
benachrichtigen. Wir wollen abwarten, was 
Bar alte Mann im Zentral⸗Park zu ſagen 
hat.“ 

Ethel nickte. Sie nahmen voneinander 
Abſchied. Als O'Keefe das Hotel verließ, 
trat aus einer Nebentür ein hagerer jun⸗ 
ger Menſch, der dem Reporter nachging 
und ihn nicht aus den Augen verlor, bis 
dieſer die Wohnung ſeiner Freunde er⸗ 
reicht hatte. O'Keefe begab ſich ins Haus. 
Der hagere Mann betrat ein gegenüberlie⸗ 
gendes Gaſthaus, ſetzte ſich an einen beim 
Fenſter ſtehenden Tiſch und beſtellte eine 
Taſſe Tee. 

Kurz vor fünf Uhr trafen Ethel Bright 
und Brian O' Keefe einander Be 99 9 
eingang des Zentral⸗Parkes. Das Mäd⸗ 
chen war ſehr blaß und ſichtlich erregt; 
O'Keefe hingegen ſchien ſeltſam ruhigen 
nur der geſpannte Ausdruck ſeines Ge⸗ 
ſichtes verriet, daß ſeine Gelaſſenheit nicht 
ganz echt war. 

Sie ſchritten die breiten Kieswege des 
Parkes entlang. Als ſie zu einem kleinen 
Teich kamen, auf dem weiße Schwäne maje⸗ 
ſtätiſch dahinſchwammen, packte Ethel den 
Arm ihres Begleiters. 

Da ide 
 D’steefe ſah auf der Bank vor dem Teich 
einen alten Mann ſitzen, der mit kind⸗ 
lichem Intereſſe die Schwäne beobachtete. 


„Gehen Sie hin,“ gebot er dem Mädchen, 


rufen Sie ihn bei ſeinem Namen.“ 


un 


| Ihnen zuerſt einfällt. Es iſt wie ein luſti⸗ 


Onkel John!“ 
IE Spiel. Wollen wir es verſuchen? 


| Der alte Mann erhob den Kopf, lächelte 


„Welche Tiere?“ fragte O'Keefe ſcharf.] Jettel⸗ „EJus“. Halb mechaniſch las 


OiͤKeefe das eine Wort ab: „Jugend“. 
„Wahnſinn“, entgegnete ohne einen Mo⸗ 
ment der Ueberlegung der alte Mann. i 
„Schönheit“, las O'Keefe weiter. 
„Tod“, lautete die ſeltſame Antwort. ; 
OiKeefe blickte verblüfft auf den grün⸗ 
lich ſchimmernden Teich und jagte: „Waſ⸗ 
SH 
„Blau“. 
Ethel begann zu begreifen, was der Re⸗ 
porter bezweckte. Sie neigte ſich vor und 
ſprach: „Nordpol“. 
Der alte Mann ſchaute ſie an und ſchüt⸗ 
telte lächelnd den Kopf. 
„Schiff“, ſpann D’Keefe den Faden wei⸗ 
ter und ſofort kam die Antwort: 
„Flintenmänner.“ 
„Sohn“, verſuchte Ethel. 
Der alte Mann ſchüttelte 
ſtumm lächelnd den Kopf. 
„Heim.“ 


freundlich und ſagte: „Ich kenne Sie nicht.“ Der alte Mann nickte kindlich vergnü 
reo eee e 8 j M dt gnügt. 
1 ee „Dürfen wir uns „Ja, ja, wir wollen ſpielen.“ 

Der alte Mann nickte; „Freilich.“ O'Keefe dachte nach. Was für Worte ; 
| „Ein herrlicher Abend“, meinte O'Keefe, waren geeignet, ihm bei der Löſung dieſes | 
den alten Mann ſcharf beobachtend. ſeltſamen Rätels zu helfen? Seine Blicke 
„Ja. Ich ſitze jo gerne hier, die lieben ſchweiften umher Unter der Bank lag ein \ 
Tiere machen mir viel Freude.“ purpurner mit Goldbuchſtaben bedruckter i 


„Nun, die Tiere dort auf dem Waſſer.“ 
„Wie heißen ſie“, fragte O'Keefe. 
Der alte Mann ſchaute ihn erſchrocken 
an: „Wie ſie heißen? Die Tiere? Ich weiß 
es nicht.“ 

„Man vergißt zuweilen Namen“, meinte 
der Reporter, „auch mir geht es manchmal 
jo. Wie heißen Sie ſelbſt, Herr?“ 

Wieder der erſchrockene hilfloſe Blick 

der alten Augen. 

„Wie ich heiße? Ich weiß es nicht.“ 

„Sie ſind aus Newyork, das merke ich 
an Ihrer Ausſprache. Woher kommen Sie?“ 

OlKeefes ſcharſe Augen wichen für kei⸗ 
nen Augenblick vom Geſicht des alten 
Mannes. 

„Woher ich komme? Ich weiß es nicht.“ 

„Wiſſen Sie auch nicht, wie der Ort 
ausſah?“ 

Der alte Mann ſchüttelte den Kopf. 

O' Keefe verſtummte und überlegte. Nach 
einer Weile wandte er ſich wieder an den 
alten Mann. „Ihr Gedächtnis iſt ſchlecht, 
alter Freund. Es gibt eine gute Uebung Jehan bree drohte A in 
für das Gedächtnis: ich ſage Ihnen ein bis Beſchafefele der Neuen Zeitung, 7 


abermals 


(Fortſetzung folgt.) 


Buchform erſchlenen im Neue Welt-Berlag, 
M. 2,50, gebunden M. 450. Beſtellungen 
“ en, Lindwurmſtr. 203 und 
ürnbera, Prechtelsgaſſe 16 7 
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Verfaſſun gsänderunginBahern 
abgelehnt! 


(Nach Redaktionsſchluß eingelaufen.) 
München, 8. Juni, abends 6 Uhr. 
Soeben iſt im bayeriſchen Landtag der 
Antrag Wohlmuth⸗Hilpert auf Abände⸗ 
rung des § 92 der bayeriſchen Berfa)- 
ſung abgelehnt worden. Die Ksalitions⸗ 
parteien und die mit ihnen ſtimmenden 
Abgeordneten des Völkiſchen Blockes und 
der Freien Vereinigung brachten im gan⸗ 
zen 85 Stimmen, d h. eine zu wenig auf. 
Einen Strich durch die Rechnung der Ver⸗ 
faſſungsräuber machte der Abgeordnete 
Klarhauſer (Bayeriſcher Bauernbund), der 
ſich der Stimme enthielt, während Kom⸗ 
muniſten, Sozialdemokraten und Natio⸗ 
nalſozialiſten gegen den Antrag ſtimmten⸗ 
Für die kommuniſtiſche Fraktion ſprach 
Genoſſe Schlaffer. 


Wieder Aufhebung der Immu⸗ 
nität von Schlaffer und Götz 
beantragt! 


(Nach Redaktionsſchluß mitgeteilt.) 
F München, 8. Juni 
Während der Rede des Genoſſen Schlaf⸗ 
fer gegen den Antrag der Verfaſſungs⸗ 
räuber wurde im Landtag ein Antrag des 
Staatsminiſteriums der Juſtiz auf Ge⸗ 
nehmigung der Strafvollſtreckung gegen 
die Genoſſen Schlaffer und Götz verbrei⸗ 
tet. Der Antrag ſteht bereits auf der Ta⸗ 
gesordnung der Mittwoch⸗Sitzung des Ge⸗ 
ſchäftsordnungsausſchuſſes 

*. 


Arbeiter, nehmt ſofort in den Betrieben 
und allen Arbeiterorganiſationen gegen 
dieſen ſchändlichen Streich der racheſchnau⸗ 
benden reaktionären Parteien und ihrer 
Regierung Stellung. 


250000 Arbeitsloje in Berlin 

Die höchſte Ziffer ſeit Be inn der Kriſe 

Nach dem Bericht des Landesarbeits⸗ 
amts Berlin hat in der vergangenen Woche 
vom 30. Mai bis 5. Juni, die Zahl der 
eingetragenen Erwerbsloſen mit 250 000 
die Höchſtziffer ſeit Beginn der jetzigen 
Kriſe ereicht. 


Ausland 


Schlag ende Autwort de: Sorsſengaisn 


auf Baldwins Frechheit 
In Beantwortung einer Verbalnote der 
britiſchen diplomatiſchen Vertretung dar⸗ 
über, daß das Beladen von zwei briti⸗ 
ſchen Dampfern in Batum aufge⸗ 
halten wurde, weiſt das Volkskommiſſa⸗ 
riat des Auswärtigen in einer Note dar⸗ 


auf hin, daß die Gewerkſchaften der Sow⸗ 
jetunion zu Beginn des engliſchen Gene⸗ 
ralſtreiks beſchloſſen hätten, nicht nur un⸗ 


ter ihren Mitgliedern Geld für die ſtrei⸗ 
kenden Mitglieder der Trade Unions zu 


ſammeln, ſondern auch, wie die Gewerkf 


ſchaften anderer Länder, in einen Solida⸗ 
ritätsſtreik zu treten. Das Volkskommiſſa⸗ 
riat erklärt ferner, die Geſetzesgebung ge⸗ 
währe den Arbeitern der Sowjetunion die 
vollſte Streikfreiheit. Die Sow⸗ 
jetregierung könne ſich daher in einen ge⸗ 
werkſchaftlich organiſierten Streik, insbe⸗ 
ſondere in den gegenwärtigen Solidari⸗ 
tätsſtreik der Seeleute und Hafenarbeiter 
in den Sowjethäfen nicht einmiſchen. Was 
die fraglichen engliſchen Dampfer betreffe, 
ſo habe, wie es in der Note weiter heißt, 
der eine am 29. Batum mit einer Ben⸗ 
zinladung verlaſſen. Die Abfahrt des an⸗ 
deren ſei für den 30. Mai vorgejehen. 


Englands bewaffnete Drohung gegen 
Aegypten 

Der ägyptiſche Miniſterpräſident Ad⸗ 
Uòn Paſcha hatte geſtern eine Unterredung 
mit dem Vertreter Englands, Lord Lloyd. 
Der engliſche Vertreter ſtellte dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten eine Reihe unverſchämter 
Bedingungen zur Regierungsbildung. 
Sollten dieſe Bedingungen nicht erfüllt 
werden, jo will England die ägyptiſche 
Verfaſſung aufheben und das Parla⸗ 
ment auseinandertreiben. Engliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe ſind nach Aegypten unterwegs. 


| Aus Bayern | 


— 


Maßſtegelung komcunſſtiſcher 
Bürgermelſter 

In der geſtrigen Sitzung des Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuſſes ſtand ein kommuniſtiſcher 
Antrag auf Einſtellung des Dienſtſtraf⸗ 
verfahrens gegen den Bürgermeiſter von 
Zeholfing und den 2. Bürgermeiſter 
don Frammering auf der agesord⸗ 
nung. Der Antrag wurde gegen die Stim⸗ 
men unjeres Genoſſen abgelehnt. 
Wir kommen noch näher auf die 
zurück. 
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Sitzung 
E | 


Die „Münchener Poſt“ verteidigt 
die Reichsbahngeſellſchaft 


W. S. Die Montagausgabe der „Mün⸗ 
chener Poſt“ (7. 6., Nr. 127) enthält wie⸗ 
der einmal eine Monſtre⸗Leiſtung an Jour- 
naliſtiſcher Verlogenheit und polltiſcher 
Demagogie. Dem Vertreter der „Münche⸗ 
ner Poſt“, der an der Preſſekonferengzt 
teilnahm, zu der die Reichsbahn zwecks 
Abgabe von Erklärungen zum Unglück 
am Oſtbahnhof eingeladen hatte, ſtecken an⸗ 
ſcheinend immer noch die Reſte des „ein- 
fachen Abendeſſens“ im Halſe, an deſſen 
Vertilgung er ſo ſtark beteiligt war, daß 
er vergaß, als Vertreter der Intereſſen 
der Arbeiter und Angeſtellten aufzutreten. 
Jetzt, nachdem einige Tage vergangen ſind, 
dämmert es ihm, daß es immerhin eine 
peinliche Situation iſt, in die er ſich hin⸗ 
eingegeſſen hat, da nicht nur der Vertreter 
der kommuniſtiſchen „Neuen Zeitung“, ſon⸗ 
dern auch der Korreſpondent der ſoziali⸗ 
ſtiſchen „Leipziger Volkszeitung“ demon⸗ 
ſtrativ jede Beteiligung an der Gaſterei 
ablehnten. 
Nichtbeteiligung gedacht — und auch ſo 
aufgefaßt. Nach reiflicher Ueberlegung hat 
man am Altheimereck den Dreh gefunden, 
mit dem man erſtens die Kompromittie⸗ 
rung des Vertreters der „M. P.“ verdecken 
und zweitens eine Herabſetzung der von 
uns vertretenen Forderung nach Freilaſ⸗ 
jung des verhafteten Lokomotivführers! 
Aubele erreichen will. Es iſt der Redak⸗ 
tion der „Münchener Poſt“ beſſer als jeder 
anderen Redaktion bekannt, daß ihr Par⸗ 
teigenoſſe Albert Winter nicht als 
Vertreter der „Neuen Zeitung“, ſondern 
als ſtändiger Korreſpondent der „Leis 
ziger Volkszeitung“ an der Konferenz teil⸗ 
nahm und auch dieſer Zeitung einen Be⸗ 
richt zuſandte, der mittlerweile zum Ab⸗ 
druck gelangt iſt. Damit iſt die Behauprr 
tung der „Münchener Poſt“ wohl genügend 
als eine wider beſſeres Wiſſen ausgeſpro⸗ 
chene Lüge gekennzeichnet. 


Doch nun zu dem quaſi ſachlichen In⸗ 


halt der Notiz. Vorausgeſchickt ſei, daß 


wir bei der Beurteilung des Charakters 
der Preſſekonferenz und der mit ihr ver⸗ 
folgten Abſichten nur von dem Stand⸗ 
punkt ausgehen, den die Verpflichtung zur 
Wahrung der proletariſchen Intereſſen 
von ſelbſt beſtimmt. Nach der ganzen Sach⸗ 
lage und erſt recht nach den Erklärungen, 
die die Vertreter der Reichsbahndirektion 


ber Preſſe gegenuber abgaßen, werr es mur 


ſelbſtverſtändlich, daß wir an die Spitze 
unſeres Berichtes die Forderung nach 
Freilaſſung des verhafteten Lokomotiv⸗ 
führers ſtellten und ſie heute mit allem 
Nachdruck wieder erheben. Daß wir uns 
dabei wenigſtens mit einem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Organ, der „Leipziger Volks⸗ 


zeitung“ treffen, iſt höchſtens geeignet, die 


ſonderbare Art und Weiſe zu beleuchten, 
mit der die „Münchener Poſt“ die Inter⸗ 
eſſen der Eiſenbahner vertritt. Sie ſtellt 
ſich an die Seite der Ausbeutergeſellſchaft, 
die mit ſcheinheiligen Worten verſichert, 
ſie wolle nicht die Schuldfrage aufrollen, 
das ſei Sache des Unterſuchungsrichters. 
Eine Auffaſſung, die nach der „Münche⸗ 
ner Poſt“ „verſtändlich und auch nicht zu 
beanſtanden ſei“ Dabei iſt, — wir ſtellen 
das mit Nachdruck feſt, — die im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Unterſuchungsrichter er⸗ 


folgte Abſage der Beſichtigungsfahrt ein 


nur zu eindeutiger Beeinfluſſungsverſuch 
zu ungunſten Aubeles. Jede Verſicherung, 
die Schuldfrage ſolle nicht aufgerollt wer⸗ 


den, iſt eine Farce, nachdem die Direktion 
durch dieſe Aenderung des Programmes, 
durch die rein theoretiſche Vorführung der 


Als Demonſtration war die 


Signalvorrichtungen, durch das Einge⸗ 
ſtändnis der Tatſache, daß das Geteiſe 
durch drei Züge verſtopft war und durch 
die Erklärung der Oberregierungsbaurats 
Beckh die Möglichkeit einer Täuſchung 
Aubeles in den Signalvorrichtungen zu⸗ 
gegeben und damit die Schuldfrage viel⸗ 
fach einſeitig aufgerollt hat. 


Noch eine Bemerkung zu den in der 
Unglücksnacht und am Tage darnach gege⸗ 
benen Möglichkeiten zur Beſichtigung der 
Unfallſtelle. Die „Münchener Poſt“ will 
damit die Ueberflüſſigkeit einer nochmali⸗ 
gen Beſichtigungsfahrt beweiſen. Dazu ha⸗ 
ben wir nur feſtzuſtellen, daß 

das von uns entſandte Mitglied der 


Redaktion durch Landespolizei von 
der Unfallſtelle fortgeführt wurde! 


Die uns zugegangenen Berichte mußten 
wir uns auf andere Weiſe beſchaffen. 

Im ganzen genommen ſtellt ſich der 
Angriff der „Münchener Poſt“ gegen uns 
als eine ſchamloſe Verteidigung der von 
der Reichsbahndirektion beliebten Metho⸗ 


Schon einmal hat ſich unſere Zeitung 
mit den Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
bei der Münchener Straßenbahn beſchäf⸗ 
tigt. Jetzt erhalten wir wieder Nachrich⸗ 
ten, die die Korruption der aufſichtsfüh⸗ 
renden Beamten bei der Straßenbahn ins 
grellſte Licht ſetzen. 


Blumento:b und Standuhr. 


Bei der Straßenbahn fanden Ausbil⸗ 
dungskurſe für Schaffner und Fü 
rer ſtatt. Die Kurſe für Schaffner wurden 
von dem Oberkontrolleur Gigen bach 
geleitet. Dieſer Herr ließ ſich von den Ar⸗ 
beitern, die ſich unter ſchweren Opfern als 
Schaffner ausbilden laſſen, Schmier⸗ 
gelder geben. Nach Beendigung des 
ae ging unter allen Kurſusteilneh⸗ 

lernt 


Mark zeichnen ſollten. Aus dem Erlös 
dieſer Liſte bekam dann Herr Gigenbach 
einen großen Blumenkorb und eine 
Standuhr. Die letzte Feier fand im 
Reſtaurant „Alt⸗München“ in Schwabing 
ihren Abſchluß. 

Dieſe Methoden des Herrn Gigenbach 
ſind geradezu verbrecheriſch, wenn man 


zent des normalen Gehaltes er⸗ 
halten, ſo daß ihnen nach allen Abzügen 
noch ganze 110 Mark übrig bleiben. Au⸗ 
ßerdem ſind ſie größtenteils Famjlien⸗ 
väter und waren längere Zeit erwerbslos. 


weiſe dreimal ſo viel, trotzdem läßt er 


ſcheidenheit“ (!) hingewieſen. Dieſe 


arbeitete. 


noch andere Herren beteiligt, die 


it eine Liſte herlem, in der fie 2-5 


bedenkt, daß die Anwärter nur 90 Pro⸗ 


Herr Gigenbach dagegen erhält ſchätzungs⸗ 


ſich von den ſchlechtbezahlten Anwärtern 
beſchenken. Dagegen werden die unte⸗ 
ren Beamten an jeder Ecke des Straßen⸗ 


ons F die „T. 0 1 2 
bahnwagens auf die „(Tugend der 12 1 folgender Strafbefehl: 


Herr ſcheint vergeſſen zu haben, daß er 
früher ſelbſt als Helfer in der Werkſtätte 


An dieſen unſauberen Geſchichten ſind 
wir 


den der „Aufklärung“ dar. Objektiv wird 
daran auch nichts geändert, wenn die „M. 
P.“ „im übrigen“ auf die Entgegnung des 
Einheitsverbandes verweiſt. Im Gegenteil: 
gerade die ungeheuerlichen Anklagen, die 
die gewerkſchaftliche Intereſſenvertretung 
der Eiſenbahner erhoben hat, müßten von 
jedem Arbeiterblatt zum Anlaß genom⸗ 
men werden, um das Mordſyſtem bei der 
Reichsbahn zu beleuchten, das einzig und 
allein die Urſache für die Kataſtrophe 
war. 8 

Ebenſo wie die „Münchener Poſt“ es ab⸗ 
gelehnt hat, die von uns an anderer Stelle 
mitgeteilten Einzelheiten über die Zu⸗ 
ſtände bei der ſtädtiſchen Straßenbahn 
München zu veröffentlichen, ſo verhält ſie 
ſich auch bei der Vertretung der Eiſen⸗ 
bahnerintereſſen. In jedem Falle nützt 
ſie den Unternehmern! 


Königliche Ahnungen 


Das Ferkel quieft, es grunzt die Sau, 

Oels⸗Willem grunzt zu feiner Frau: 

„Mir juckt die Goftesgnadenhand. 

Es ift Dir ſicherlich bekannt 

Das ſchöne Sprichwort auf der Welt: 

Der, dem die Hand juckt, friegt noch Geld.“ 

Die Frau darauf quſekt ziemlich barſch: 

„Mir juckt nun aber grad’ der Arm, 

And das wird fiher heißen: 

Ans werden fie wohl was.. huſten.“ 
Paul Körner' 


Neue Ausbeutungsmethoden 
bei der Münchener Straßenbahn 


Blumenſtrauß und Standuhr für Gigenbach / 
Zacherlkeller 7 „Rafieren und Hoarſchneiden“ 
„Münchener Poſt“ lehnt die Veröffentlichung ab 


Die Bierſchlacht der Vorgeſetzten im 
— die Sorgen der Direktion 7 Die 


heute noch nicht näher bezeichnen wollen. 
Im Mitteilungsblatt Nr. 3 des Verkehrs⸗ 
dundes wurden die ſkandalöſen Zuſtände 
auch an den Pranger geſtellt. 

Die Kontrollorgane der Führer lehnten 
von vornherein jede Gratifikation für den 
Leiter des Kurſes ab. 

Was ſagen die Direktion und der Stadt⸗ 
dieſem Gratifikationsſchwindel? 


er gottesglaͤubige Kon rollmelſter Schwab 


Eine beſonders erwähnenswerte Per⸗ 
ſon iſt der Kontrollmeiſter Schwab, ein 
von chriſtlicher Nächſtenliebe glühend er⸗ 
füllter Gottesmann, der bei jeder Gele⸗ 
genheit erzählt, daß er im heiligen Jahr 
1925 vom Papſt den Segen erhalten hat. 
Er betätigt ſich im Betrieb als Denun⸗ 
2 ache iibelſter Sorte, einmal rühmte er 
ſich: „Jetzt hab i wieder ein paar nausg⸗ 
ſchickt a 2 Mk., weil ſie auf der Plakt⸗ 
form beim Ablöſen mit dem Führer ge⸗ 
ſprochen haben.“ — Dieſes Geſpräch hörten 
Fahrgäſte an, die im Warteraum ſtanden, 


3 ſich nach der Perſon dieſes Denun⸗ 


zianten erkundigten. 

Die Denunziantentätigkeit dieſes Herrn 
ſtützt ſich auf die Bekanntmachung Nr. 
102 der ſtädtiſchen Straßenbahn Mün⸗ 


chens, nach der auch Dienſtgeſpräche 


zwiſchen Schaffnern und Führern ver⸗ 
boten ſind und unnachſichtlich mit Geld⸗ 


ſtrafen belegt werden ſollen. Herr Schwab, 
legen 
dann iſt der Kuli fertig! 


Sie jedem einen Maulkorb 


an, 
2 Mart Etiafe für An Geſpräch. 

Ein Beiſpiel, wie Schaffner von den 
Kontrolleuren behandelt werden, bietet 


Stadtrat München, betrifft Dienſtver⸗ 
fahren an Schaffner X wegen Verfeh⸗ 
lungen gegen § 22 B. O. und 8 En) 
allg. D. V. um. 

In dieſem Falle wurde eine Dienſt⸗ 
ſtrafe von 2 Mark ausgeſprochen. 


— 


Srlinde: Bei der Beanſtandung 


de dieſem 
herausfordernd und 


em Tone () erwidert.“ 
Daß der Schaffner ſich zu verteidigen 


ſondere Fre 
paſſierte, iſt 


webel, der immer noch glaubt, ſeine 
Rekruten vor ſich zu haben und keine 
Rechtfertigung duldet. 


Bei der Fällung des Urteils findet eine 
Vernehmung der Gegenpartei nicht ſtatt. 
Innerhalb 14 Tagen kann zwar eine Be⸗ 

verde bei der Kammer des Innern 
olgen, ſie iſt aber praktiſch zwecklos. 


„Naſieren und Haarſchneiden“. 


Die Direktion der ſtädtiſchen Straßen⸗ 
| bahn München hat in der Bekanntma⸗ 
chung Nr. 25 unverſchämte Vorſchriften 
| für das Perſonal herausgegeben. In die⸗ 
ſen Dienſtvorſchriften wird den Beamten 
1 nach einer langen Predigt über ſeine 
| Kleidung ganz zum Schluß folgende Vor⸗ 

ſchrift gemacht: 

| „Es wird bei dieſer Gelegenheit noch 
— darauf hingewieſen, daß das Fahrper⸗ 
ſonal ſtets ſauber und ordentlich 
im Dienſt zu erſcheinen, auch dem Aeu⸗ 
ßern in Bezug auf Haarſchneiden 
und Raſieren die nötige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken hat.“ 


Die Führer der „neutralen“ Beamten 

| im Schaufenſter. 

Ein beſonderer Geiſt ſcheint in der 
w „neutralen“ Beamtengewerk⸗ 


ſchaft zu herrſchen, deren Sektionsführer 
be Fa i 


bei einer Agitationsreiſe 


betrunken in einem Schaufen⸗ 


ſter zu landen. 


Mk. 


* Schaden. 90 


Ole republifaniſche Zeſtung „Regens. 
burger Echo“ bringt zu dleſer Frage einen 
Höch wertvollen Beitrag, den wir vollinbalt. 
lich vachfolgend zum Mbörud bringen: 

Die maßloſen „Abfindungs“⸗Anſprüche 
der ehemals regierenden Fürſtenhäuſer 
\ Deutſchlands fordern zu einem Vergleich 
des Verhaltens der nämlichen Fürſten⸗ 
| häuſer gegenüber den „Säkulariſationen“ 
| im Jahre 1803 heraus. Mit dieſem Schlag⸗ 


wort hat eine höfiſche Geſchichtsſchreibung 
die brutale Enteignung von Kirchengütern 
im Werte von vielen hunderten von Mil⸗ 
lionen Goldmark beſchönigt. 


Im Grunde e Unterſcheidet ſich 
das, was damals dieſe hochfürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften den damaligen Stiften und Klö⸗ 
ſtern angetan haben, in nichts von dem, 

gegen was ſie, da es ihnen paſſiert iſt, 
A jo jammervoll proteſtieren und vor die 
Gerichte laufen. 


Die erſte Anregung zu den „Säkulari⸗ 
| ſationen“, zur Enteignung der Kirchenver⸗ 


mögen, ging vom katholiſchen Bayern, 
| beſſer von den katholiſchen Wittelsbachern 
aus. Schon 1743 griff der wegen ſeines 
üppigen Hoflebens und ſeiner koſtſpieligen 
| Kaiſerſpielerei in ewiger Geldverlegenheit 
: ſich befindende Kurfürſt Karl Albert den 
a Plan auf, die deutſchen Fürſtbistümer 
9 ſowie klöſterlichen Stifte uſw. ohne Ent⸗ 
} ſchädigung einzuziehen. Der Plan fand 
bei den weltlichen Fürſten, beſonders auch 
bei Friedrich von Preußen begeiſterte 
0 Zuſtimmung, wurde aber von Maria The⸗ 
reſia weniger aus religiöſen oder recht⸗ 
1 lichen Bedenken, als vielmehr aus poli⸗ 
| tiſchen Erwägungen heraus, vereitelt. Es 
vergingen noch ſechzig Jahre bis zu ſeiner 
N Verwirklichung. Inzwiſchen taten ſich die 
. bayeriſchen Wittelsbacher 
neren Brocken, dem Vermögen des 1773 | 
von Papſt Clemens 14. aufgehobenen Je⸗ 
ſuitenordens gütlich. Die Jeſuitengüter 
ſollten zwar nicht „incameriert“, jondern ! 
für das Schulweſen 


lung immer und immer wieder und als ſie 


Kurfürſt Karl Theodor in die Hand nahm, 
erfolgte ſie nicht zugunſten des ſehr im 
argen liegenden Schulweſens, ſonders zur 
Verſorgung der vielen unehelichen Kinder 
des Kurfürſten. Den Schulunterricht über⸗ 
ließ man weiter der unentgeltlichen Be⸗ 
ſorgung durch Kloſtermönche 


weltlichen Seelſorgerklerus. Der 


an einem klei⸗ 


endlich der ebenſo bigotte wie liederliche 


den dienſttuenden Kontrollmeiſter wur⸗ 
wiederholt vom ie & 
in bar⸗ 


ſuchte, wird in der Begründung als be⸗ 
{ heit hervorgehoben. Der Kon⸗ 
trolleur, mit dem dieſe Auseinanderſetzung 
ein ehemaliger Feld⸗ 


Sum bie decmung der Polizei für den 


Woher flammt der „Drivatreichtum“ 


verwendet werden, 
man verſchob aber die endgültige Rege⸗ 


| 


! 
\ 


und dem Baden von den Bistümern Konſtanz, Spe⸗ 
! dritte yer, 
Teil der Landbewohner konnte damals | dem 


teien Schwarzbach, Frauenalb, Allerhesli⸗ 
gen, Lichtental, Ettenheimmünſter, 

tershauſen und Reichenau; die reiche Ab⸗ 
tei St. Blafien kam erſt 1805 dazu; Würt⸗ 
temberg die Propſtei Ellwangen und ſie⸗ 
ben Abteien; der König von England (als 
Kurfürſt von Hannover) das Bistum Os⸗ 
nabrück; Oeſterreich die Bistümer Brixen 
und Trient; das Haus Toskana das Bis- 
tum Eichſtätt; Bayern erhielt aus der 
Beute den reichſten Anteil, nämlich die 
geiſtlichen Fürſtentümer Würzburg, Bam⸗ 
berg, Augsburg, Freiſing und einen Teil 
des Hochſtifts Paſſau und außerdem noch 
7d Abteien und Stifte. Der Wert der von 
Bayern allein enteigneten Kirchengüter 
Kanne auf über 200 Millionen Gulden ges 

hätzt. 


Gegen dieſe Enteignung hatten die 
weltlichen Fürſten nicht das geringſte ein⸗ 
zuwenden. Im Gegenteil: wie Haifiſche 
ſchnappten ſie, auch die katholiſchen, nach 
der reichen Beute. Außer dem Papſte 
Pius 7., proteſtierte nur ein weltlicher 
Fürſt dagegen: der proteſtantiſche König 
Guſtav 4. von Schweden als deutſcher 
Reichsfürſt und Garant des weſtfäliſchen 


für die Bierfahrt ihrer beiden Führer 
bezahlen. 


Die Blerſchlacht der Vorgeſetzten 
im Zacherlkeller. 


‚ Einen beſonderen Witz leiſteten ſich die 

Führer dieſer Beamtenorganiſation un⸗ 
längſt bei einem Bierabend. Früher 
erhielten die Straßen bahnſchaffner und 
Führer von der Salvatorbrauerei 2 Maß 
Freibier ſpendiert. Die Direktion der 
Straßenbahn hat unlängſt die Annahme 
dieſer Spende verboten, weil ſie der Wür⸗ 
de der Beamten nicht entſpräche. Dafür 
haben dann jetzt die neutralen Gewerk⸗ 
ſchaftsbonzen eine Bierſchlacht im Zacherl⸗ 
keller veranſtaltet, bei der der Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär jo manchen der edlen Rek⸗ 
ken nach Hauſe tragen mußte. 


Die „Münchener Poſt“ lehnt ab. 


Wie uns unſer Gewährsmann mitteilt, 
wurden die obigen Mitteilungen auch der 
„Münchener Poſt“ zur Verfügung geitellt. 
Die „M. P.“ hat es abgelehnt, die 
Ausbeutungspraktiken der Straßenbahn⸗ 
direktion an den Pranger zu ſtellen. 


Aus der Partei 


An unfere Nürnberger Genoſſinnen 


und die Frauen 
der Genofjen! 


Am Mittwoch, den 9. Juni, abends halb 8 uhr 
findet im Saale des Cafe Merk, Prechtelsgaſſe 
Frauenmitgliederverſammlung 
ſtatt, zu der auch Ipmpatfifierenbe Frauen eingeladen 


werden können. Wir bitten unſere Gen 
dleſe Verſammlung regſte | 11 


Propaganda zu machen. 
Tagesordnung: 


„Die Frau und der Vollsentſcheld⸗ 
Bezirksleſlung Nordbayern. 


An unſere Nürnberger Genoſſen! 

Wir fordern alle Genoſſen, dle bereſt nd, 
einem Sprechchor mitzuwirken, auf, ſich bis falten 
Freltag, den 11. Junſ im Büro beſm Genoſſen Schmidt 

Bezirtsleltung Nordbayern, 


zu melden, 


Bereinsfalender 


Zentralverband der Zimmerer. Am 1 den 
9. Junf, abends halb 7 Ahr im Thomasbräuſaal, 


Alle neueintretenden Führer und] Friedens. Die Franzoſen hatten recht, Lapislnerplaß Monatsperfammiung. 
Schaffner fordern wir auf, ſich dem Vers wenn fie behaupteten, die deutſchen Für⸗ Arbeiter ⸗Samariter⸗Kolonne München. Freſtag, den 
kehrsbund anzuſchließen. Alle Be⸗ ſten hätten das Werk der franzöſiſchen Re⸗ 11. Junf abends halb 


8 9 Stammfolonnenver⸗ 
ſammlung im Gewerkſchaftshaus, Nebenzimmer. 
eg 


evielplau dur Mündgener Theater: 
Mittwoch, 9. Juni 
Prinzregenten ⸗Theater „Wallenſteins Tod” 7.30 Uhr 
Natſonal⸗Theater „Das Rheingold“ 7.30 Uhr 
Reſidenz- Theater „Namder“ 7,30 Ahr 
Münchner Schauſpfeſhaus „Reiner Tiſch“ 2.30 


ſchwerden ſollen nicht auf den Bahnhöfen, 
ſondern in den Verſammlungen der 
Gewerkſchaft vorgebracht werden. 
Teilt alle Schikanen der Vorgeſetzten Eu⸗ 
ren Vertrauensleuten mit, damit die Ge⸗ 
werkſchaften dagegen einſchreiten, und je⸗ 
nen, die mit den Beamten Schindluder 
treiben, das Handwerk legen können. 


volution in Deutſchland fortgeſetzt. Der 
alldeutſche Hiſtoriker Treitſchke ſchreibt: 
„Wenige unter den großen Staatsumwäl⸗ 
zungen in der neuen Geſchichte erſcheinen 
fo häßlich, To gemein und niedrig wie dieſe 
Fürſten revolution von 1803.“ 


Mit ganz beſonderer Rohheit ging man 
gegen die Klöſter und ihre Bewohner im 


— | tatholiichen Bayern, unter den katholi⸗ | Theater am Gärtnerplatz Gräffn Marlza⸗ 7.30 f 
— pas De vor, worüber ae Münchner Voltstheater „Der Garten Eden“ 7.30.4. 
Fürth das Nähere bei Brück, Geſchichte der ka⸗ Nürnberger Meater 
tholiſchen Kirche in Deutſchland im 19. | Neues Gladttheater am Ring: Geſchl. Vorſtellung. 
Am Freitag, den 11. Juni abends ½ 8 Uhr | Jahrhundert, nachleſen kann. Ja, die Ge Stadtibesier am Lorenzerplatz: „Kater Lampe? 
spricht im Saale des „Grünen Baums“! ſchichte iſt das Weltgericht. 7.30 hr 


Ernst Schneller 


Reichstagsabgeordneter Berlin 


über: 


Wie verhindern wir den 
Milliardenraub der ehe- 
maligen Fürstenfamilien 


Einwohner Fürths, erscheint in Massen zu dieser 
Versammlung! 


Komm. Partei Deutschlands 
Ortsgruppe Fürth 


eren Schlager 
der Gegenwart! 


| Derschönste 


Größte Zeit und Geldersparnis! Unerreicht in der 
Einfachheit der Anwendung; bequem und angenehm 


Der Bubikopf ist nicht nur eine Modesache, sondern soll auch den Frauen eine Erleichterung im 
wirklich schöne Bubikopf eine 


Bearbeiten der Haare verschaffen. Es Ist jedoch Tatsache, daß der 
noch sorglältigere Pilege erfordert, als die bisherige Haartracht. 


„Mein kleines Wunder“ 


ist in der Lage, Ihnen die erhofften Vorzüge des Bubikopfes 
tatsächlich zu verschaffen. Bestellen Sie „MEIN KLEINES WUNDER, u. Ihnen ist geholfen. Während Sie 


beim Friseur im Laufe des Jahres Mk. 150.— und mehr zahlen, zahlen Sie bei mir 
einmalig Mk. 5.50 einschließl. Porto und Verpackung. 

Bestellungen werden per Nachnahme erledigt. Ausland nur gegen Voreinsendung 

des Beirages. — Absender deutlich und vollständig angeben. 


Hanseatisches Versandhaus 


H. Bernh. Müller 
Hamburg 36 / Postschließfach 46. 


der Fürſten 
weder leſen noch ſchreiben; es gab in Bay⸗ 
ern Pflegegerichte von über 20000 Seelen 
und kaum 10 Lehrer; die von 48 000 
Seelen bewohnten Münchener Vorſtädte 
Au und Gieſin hatten zuſammen nur 
zwei Lehrer. Gleichwohl entzog Kurfurſt 
Karl Theodor das ungefähr 8 Millionen 
Gulden betragende Vermögen des Jeſui⸗ 
tenordens, das zum großen Teil in Schul⸗ 
und Erziehungsanſtalten inveſtiert war, 
dieſer Beſtimmung, um damit ſeine un⸗ 
ehelichen Kinder zu verſorgen. 8 


Den größten Fiſchzug mit dem Ver⸗ 0 
mögen der Klöſter und Stifte machten die 
weltlichen deutſchen Fürſten im Jahre 
1803. Für das, was dieſe auf dem linken 
Rheinufer unmittelbar oder mittelbar ver⸗ 


rade 
b 


u 


N Dereinder Zreidenterfür Feuerbeſtatlung 


Unfer Mitglied 


Max Storch 


ft am Dlenstag, den 8. Juni geſtorben. 


N 7 8 5 lauch Teilzahlung) 
oe re en el € | und elle 5 Zahlſtelle München, Franziskanerftr. 13 
entſchädigt werden. Als Entſchädigung 4 r 
ſelbſt waren die reichsunmittelbaren Städte Das Gewerk⸗ Fahrradteile © 


inſonderheit aber die reichsunmittelbaren 
Fürſtbistümer, die reichsunmittelbaren 
Abteien und Stifte auserſehen. Alſo nicht 
etwa dem modernen Fortſchritt, ſondern 


ſchaftskartell tauft man ſeit 


veranſtaltet am Sonn. 170 
tag, den 13 Juni auf 27 Jahren am 


der Diellßerhöhe ein Heften u. billig ſten 


lediglich der Beutegier der weltlichen Waldfef bei 333 Die Feuerbeſtattung findet am Donnerstag, den 
Schüßlinge Napoleons fielen die geiſtlichen mit Kinderbeluſſigune 10, Juni im Offfrledhof ſtatt. 

Staaten und Stifte im Reich zum Opfer. Auemarſch 1 Ur ven E. C O. B 

Napoleon Bonaparte hieß der Glücksgott, Jugendheim. 2 Rieſenhuber Münden, 8. Juni 1926 

von deſſen Hilfe und Gnade es in letzter 


Inſtanz abhing, wieviel aus der geiſtlichen 88 3 München 
Beute dem einzelnen zufallen ſollte. Es Baaberſtraße 55 
begann ein förmliches Wettrennen der 

weltlichen deutſchen Fürſten um die nf 
des erſten Konſuls in Paris und ſeines 5 

Miniſters Tayllerand und des letzteren 

Mätreſſe, der Madame Legrand. Selbſt 
an die Gunſt eines untergeordneten Be- 
amten im Miniſterium des Aeußern in 
Paris, des Elſäſſers Matthieu, verſchwen⸗ 
deten ſie ungeheure Summen, die ſich 
aber bezahlt machten. Im Reichsdeputa⸗ 
tions⸗Hauptſchluß zu Regensburg 1803 
wurde endgültig die Verteilung der ent⸗ 
eigneten Kirchengüter an die fürſtlichen R 
Bewerber vorgenommen. Verteilt wurden 
die geiſtlichen Kurfürſtentümer Köln und 
Trier, 26 Fürſtbistümer, weit über 
Klöſter und Stifte. 


Der Vorſtand 


DER 2. BAND 
de Kriminalro,,.an- 
Berle des Neuen 
Welt-Verlages ist 
jetzt erschienen. 


LAWRENCE H. DESBERRY 


EJUUS 


Aus dem amerikanischen 
Manuskript übersetzt von 
Hermynia zur Mühlen, 


* 


er 


15 alte bekannte Marken 
zu bequemen Teilzahlungen 


— 182 Seiten, in Halbleinen gebunden 
und mit einem zweitarbigen 


Titelbild versehen preis Mk. 4.80 


100 5 


Betriebe erhalten Sonderpreise 


Oskar Berg 


Türkenstr. 31 +53 


Aus dieſer Maſſenenteignung erhielt: 9 
Preußen die Bistümer Paderborn und 
Hildesheim und die reichsunmittelbaren 
Abteien Quedlinburg, Elden, Eſſen und 
Vierſen; das Haus Naſſau⸗Oranien, das 
Bistum Fulda und die Abtei Corvey; 


I an vermittelt elnen spannenden Ausschnitt aus 
95 0 110 politischen und wirtschaftlichen Kämpfen der 
Neuen Welt, deren Erbitterung und gigantisches Ausmaß 
die selbst von schwersten Kämpfen heimgesuchte Alta 
Welt kaum ahnen läßt. Unter Benutzung einer dramatisch 

esleigerten Kriminalgeschichte ein konzentrisch geführ- 
Sturmangriff auf die ökonomischen und moralischen 
Zwingburgen der herrschenden Klassen, dessen Schll- 
derungdenLeser von der ersten bis zur letztens elte ſesseſt. 


ZU BEZIEHEN DURCH: 
die Neue Zeitung, München, Lindwurmsir. 203 


Kauft 
Straßburg und Baſel alles, was auf f * 7 
rechten Rheinufer lag, dann die Ab⸗ bei unſeren Inſerenten! 


Für die Redaktion verantwortlich: Albert Buchmann, 


München, für Verlag und In ſeratenteil: Wilhelm Olſchewski, München, Druck: Hanns Leib, München 50, 
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Die „Neue Zeitung“ erſcheint laglich 


München, 
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Annullierung aller Fürſtenverträge beantragt 


Reſtloſe Enteignung aller Fürſtenhäuſer 


Antrag Stoecker, Neubauer 
und Genoſſen 


Der Reichstag wolle beſchließen, fol⸗ 
genden Geſetz⸗Entwurf die verfaſſungs⸗ 
mäßige Zuſtimmung zu erteilen: 


Entwurf eines Geſetzes 
über Aufhebung der Vergleiche zwiſchen 
den Fürſtenhäuſern und den deuifchen Lim 
derregierungen und über die Enteignung 
der Fürftenvermögen 

Der Reichstag hat das folgende Geſetz 
beſchloſſen, das mit Zuſtimmung des 
Reichsrates hiermit verkündet wird: 


8 1 
Alle vermögensrechtlichen Auseinan⸗ 


derſetzungen, Vergleiche uſw. zwiſchen den 


u — 


Er Ländern (Preußen, Bayern, 
Braunſchweig uſw.) und den ehemals re⸗ 
renden Fürſtenhäuſern, die ſeit dem 
November 1918 abgeſchloſſen wurden, 
Find ungültig. 


Das geſamte Vermögen der Fürſten, 
die bis zur Staatsumwälzung im Jahre 
1918 in einem der deutſchen Länder 
regiert haben, ſowie das geſamte Ver⸗ 
mögen der Fürſtenhäuſer, ihrer Familien 
und Familienangehörigen werden zum 
Wohle der Allgemeinheit ohne Entſchädi⸗ 
gung enteignet. 

Das enteignete Vermögen wird Eigen⸗ 
tum des Landes, in dem das betr. Für⸗ 
ſtenhaus bis zu ſeiner Abſetzung oder Ab⸗ 
dankung regiert hat. 

8 3 

Das enteignete Vermögen wird ver⸗ 
wendet zugunſten: 

a) der Erwerbsloſen, 


en, surttemberg, Waden, Peſſen, 


b) der Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
hinterbliebenen, 

c) der Soziale und Kleiurentuer, 

ge bedürftigen Opfer der Infla⸗ 

on, 

e) der Landarbeiter, Kleinpächter und 
Kleinbauern durch Schaffung von 
Siedlungslaud auf dem enteigne⸗ 
ten Land beſitz. 

Die Schlöſſer, Wohnhäuſer und ſon⸗ 


ſtigen Gebäude werden für allgemeine 
Wohlfahrts⸗, Kultur⸗ und Erziehungs⸗ 
zwecke, insbeſondere zur Errichtung von 
Geneſungs⸗ und Verſorgungsheimen für 
Kriegsbeſchädigte, Kriegshinterbliebene, 
Sozial⸗ und Kleinrentner ſowie für Kin⸗ 
derheime und Erziehungsanſtalten ver⸗ 
wendet. 


8 4 
Alle Verfügungen — einſchließlich der 


hypothekariſchen Belaſtungen und Ein⸗ 
tragungen —, die mit Bezug auf die 
nach dieſem Geſetz enteigneten Vermö⸗ 
gen oder ihre Beſtandteile nach dem 1. 
November 1918 durch Urteil, Vergleich, 
Vertrag oder auf ſonſtige Weiſe getroffen 
wurden, ſind nichtig. 


8 5 
Das Geſetz tritt mit dem Tage der 
Verkündung in Kraft. 


eensmiete 
Rationalisierung 
Ausbeutung 

Klassenjustiz 
Steuern 


„Herzlich willkommen“ 


Wie die Arbeiterſchaft Wilhelm 
empfangen will 


Frankfurt a. M., 27. Okt. 
In einer Rieſenverſammlung in der 
Feſthalle in Frankfurt a. M., in der der 
Reichstagsabgeordnete Genoſſe Stoecker 
über den Kougreß der Werktätigen ſprach, 
erklärte ein ſozialdemokratiſcher Arbei- 
ter, daß, wenn Wilhelm Hohenzollern 
es wagen würde, plötzlich in Homburg 
v. d. Höhe zu erſcheinen, die ganze heſ⸗ 
ſiſche und Frankfurter Arbeiterſchaft, 
gleich viel, ob kommuniſtiſch, ſozialdemo⸗ 
kratiſch oder chriſtlich, im Sturmzuge 
nach Homburg v. d. Höhe ziehen und Wil⸗ 
helm zeigen würde, daß er in Deutſch⸗ 
land nichts mehr zu ſuchen habe. Es wür⸗ 
de dann dort kein Stein auf dem anderen 
bleiben. Dieſe Erklärung wurde von der 
überfüllten Verſammlung mit ſtürmiſchem 
Jubel aufgenommen. 


Die Maſſenbewegung für 

den Kongreß der Werttätigen 

Für den Kongreß der Werktätigen er- 

klärten ſich: 

Einſtimmig die Metallarbeiter in EI- 
fteriwerda; 

die Mitgliederverſammlung des Fa⸗ 
brikarbeiterverbandes Elſterwerda 
(einſtimmig 1 S. P. D.⸗Kollege als 
Delegierter gewählt); 


die Halbjahresverſammlung der Fa⸗ 
brikarbeiter in Penig (1 Delegier⸗ 


die Belegſchaftsverſammlung der 
Schachtanlage Thyſſen 3:7, Ham⸗ 
born; 
eine Verſammlung des Baugewerks⸗ 
bundes Hamborn; 
eine vom freigewerkſchaftlichen Er⸗ 
werbsloſenausſchuß einberufene Er⸗ 
werbsloſenverſammlung in Witten 
(als Delegierter: 1 ſozialdem. und 
ein chriſtl. Arbeiter). 
* 
Der Ausſchuß zur Vorbereitung des 
Kongreſſes der Werktätigen in Königs⸗ 
berg beſchloß, zum 21. November eine 
Erwerbsloſenkonferenz für Oſtpreußen 
nach Königsberg einzuberufen. 
* 
Bremen, 28. Oktober. 
Die Vertrauensmännerſitzung der Bre⸗ 
men⸗Biſſingheimer Oelfabrik wählte ein— 
ſtimmig einen Delegierten zum Kongreß 
der Werktätigen. Die Vertrauensmänner 
vertreten eine Belegſchaft von 700 Mann. 
das A. D. G.B.⸗Kartell Alsleben (1 De 
legierter); 
die Bauſtelle der A. G. F. B. Eliſabeth⸗ 
krankenhaus und Stadtgutweg in 
Halle (je 1 Delegierter); 
die Vertrauensleute der Dentſchen 
Werft Tollerort in Hamburg; 
das Gemeindeverordnetenkollegium von 
Reichenhain, einſtimmig, beſtehend 


aus 4 K. P. D., 3 S. P. D. und 6 bür⸗ 
gerlichen Vertretern (1 Sozialdemo⸗ 
krat als Delegierter); 

der Bezirksausſchuß des Reichsbundes 
deutſcher Mieter, Wirtſchaftsbereich 
Chemnitz, (1 parteiloſer Delegierter); 

die Plauener Erwerbsloſen (4 Dele- 
gierte, darunter 2 Parteiloſe); 

eine Berjammlung der Textilarbeiter, 
des D. E. V., der Arbeiterſänger, Ar⸗ 
beiterturner, der Arbeiterradfahrer, 
der Arbeiterſamariter, der Kriegs⸗ 
beſchädigten, der K. P. D. und R. F. B., 
der J. A. H. und der R. H. in Fal⸗ 
kenau einſtimmig (1 Delegierter); 


Auch die Württemberger fordern 


neue Verträge 
Berlin, 29. Oktober. 
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus 
Stuttgart meldet, führt die württem⸗ 
bergiſche Regierung Verhandlungen mit 
dem Haus Württemberg über den Ab⸗ 
ſchluß eines neuen Vergleichs. 


Kommuniſten beantragen Erhohung 


der Beamtengehaͤlter 
Berlin, 29. Oktober. 

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion 
hat folgenden Antrag auf Erhöhung der 
Beamtenbeſoldung eingebracht: i 

„Antrag Stoeder, Torgler und Genoſ⸗ 
ſen. Der Reichstag wolle beſchließen: Der 
Zuſchlag zum Grundgehalt wird für die 
Beſoldungsgruppen I- IV von 12½ auf 


95 


ee 


40 von Hundert, für die Beſoldungs⸗ 
gruppen V und VI von 12½ auf 30 v. 
H. und für die Beſoldungsgruppe VIII 
von 10 auf 20 v. H. erhöht. Dieſe Er⸗ 
höhungen treten am 1. Oktober d. J. in 
Kraft.“ 


Die Preſſe fleigen weiter 
Berlin, 29. Okt. 

Die auf den 27. Oktober berechnete 
Großhandelsinderziffer des ſtatiſtiſchen 
Reichsamts iſt gegenüber der Vorwoche 
um 1,1 Prozent auf 132,4 geftiegen, 
Von den Hauptgruppen ſind die Agrar⸗ 
erzeugniſſe auf 137,4 geſtiegen, während 
die Induſtrieſtoffe etwas nachgegeben ha- 
ben. 


Erhöhung der Eſſenbahntarife 
Berlin, 27. Okt. 

Nach hieſigen Preſſemeldungen werden 
in nächſter Zeit die Eiſenbahntarife be⸗ 
deutend erhöht werden. Die Reichsbahn⸗ 
direktion begründet die kommende Erhöh⸗ 
ung mit den Lohnforderungen der 
Eiſenbahner — die noch nicht einmal be⸗ 
willigt ſind. 


Berſtaͤrkt die Sammlungen! 
Mannheim, 29. Oktober. 
Die Zahlſtelle Mannheim des Holz⸗ 
arbeiterverbandes beſchloß, aus der Lokal⸗ 
kaſſe den kämpfenden engliſchen Bergar⸗ 
beitern 200 Mark zu überweiſen. 
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Der neue 
Reichs⸗ Finanzausgleich 


Gemeinde⸗Steuerzuſchlaͤge als 
Reltungs ver ſuch 
Von Wilhelm Koenen- Berlin 
II. 


Wenn auf ſolchen Grundlagen ein Fi⸗ 
nanzausgleich zur Durchführung kommt, 
haben, wie jedem klar ſein wird, die Ge⸗ 
meinden nichts Gutes mehr zu erwarten. 
Iſt die Zeit der Ueberſchüſſe von 1924 
und 1925 ſchon vorbei, ſo geht es jetzt 
überall einer Defizitwirtſchaft entgegen. 
An eine Erhöhung der Einnahmen unter 
dem von Dr. Reinhold arrangierten Fi⸗ 
nanzausgleich iſt nicht zu denken. Sein 
Eingriff in die Gewerbeſteuer wird na⸗ 
türlich auch ein Sinken der Gemeindeein⸗ 
nahmen zur Folge haben. Aber Dr. Rein⸗ 
yo ift von Haus aus nicht nur ein ſtu⸗ 
ierter Mann, ſondern auch ein geriſſe⸗ 
ner Kaufmann, und als heller Sachſe 
laubt er trotz allem, einen gemütlichen 

weg gefunden zu haben, der ihm nicht 
nur die hundertprozentige Freundſchaft 
der Großinduſtrie, ſondern auch die der 
Kommunalbürokratie bringen ſoll. 

Um dieſe Kreiſe zu gewinnen, will er 
jetzt tatkräftig das ſolange umſtrittene 

Zuſchlagsrecht der Gemeinden zu⸗ 

nächſt für die Einkommenſteuer 
bei der Beratung des Reichsfinanzaus⸗ 
gleiches durchführen. Dieſes Zuſchlags⸗ 
recht der Gemeinden ſieht ſo hübſch nach 
Beine de der Selbſtverwaltung aus. Es 
ringt den Stadträten wieder die ihnen 
erwünſchte Beweglichkeit für ihre finan⸗ 
ziellen Experimente und gibt ihnen ſchein⸗ 
bar auch wieder einen Teil der Steuer⸗ 
oheit zurück. Die Kommunalbürokraten 
ind darum begeiſtert von der Ankündi⸗ 

ng Dr. Reinholds. Das Zuſchlagsrecht, 
as ihnen ſchon der Finanzausgleich vom 
Jahre 1925 bringen ſollte, und für das 
ſie auf ihren Städtetagen ſo lebhafte Pro⸗ 
paganda machten, ſoll ihnen jetzt endlich 
wirklich beſchieden werden. 

Welches ſind die Wirkungen des Zu⸗ 
ſchlagsrechtes, insbeſondere jetzt in den 
ger der ſchwankenden Stabiliſierung. 

a keine der Maſſenbelaſtungsſteuern 
aufgehoben, ſondern das Zuſchlagsrecht 
darüber hinaus neu eingeführt wird, ſo 

ſind die Zuſchläge eine Erhöhung 

der allgemeinen Steuerlaſten. 

Ganz abgeſehen davon, daß ſolche er⸗ 
höhte Belaſtungen eine Produktionsver⸗ 
teuerung, damit aber gleichzeitig eine 


— Produktionseinſchränkung und eine Stei⸗ 


gerung der Arbeitsloſigkeit bringen, be⸗ 
eutet dieſes Zuſchlagsrecht einen neuen 
Verſuch der Bourgeoiſie, und ihrer Re⸗ 
gierungen, in den Zeiten der Kriſe und 
der ſchwankenden Stabiliſierung ſich neue 
Auswege für neue Manöver zu ſchaffen. 
Das Zuſchlagsrecht erhöht die Manöve⸗ 
rierfähigkeit in finanzieller Hinſicht ganz 
beſonders deshalb, weil es ein für die 
Steuerzahler ganz unüberſichtliches Steu⸗ 
ergebaren ſchaffen wird und ſtatt des ein⸗ 
heitlichen Steuerabwehrkampfes im Reichs⸗ 
maßſtabe die Steuerauseinanderſetzungen 
auf das örtliche Gabiet verſchiebt und zer⸗ 
ſplittert. 

Daneben wird aber das Steuerzu⸗ 
ſchlagsrecht noch unmittelbar mit einem 
neuen Raubzug auf die Taſchen der min⸗ 
derbemittelten Bevölkerung verbunden 
ſein. Die Induſtriellen haben in ihren 
Reden und Kundgebungen keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß das Zuſchlagsrecht 
für die Einkommenſteuer ſich auch auf den 
Teil erſtrecken ſoll, der von den Reichs⸗ 
ſteuern bisher auf Grund der Beſchlüſſe 
über ein ſteuerliches Exiſtenzminimum 
freigelaſſen wurde. Es ſollen alſo nach 
den Wünſchen der Induſtriellen durch das 
Reinholdſche Steuerzuſchlagsrecht zu den 
Gemeindeſteuern extra auch die noch herz 
angezogen werden, die weniger als 1200 
Mark Jahres⸗ oder 100 Mark Monats⸗ 
einkommen haben! Wer infolge eines nie⸗ 
drigeren Einkommens bisher lohnſteuer⸗ 
frei war, ſoll durch die Gemeindezu⸗ 
ſchläge, obwohl er 

unter dem Exiſtenzminimum liegt, 

ſteuerlich erfaßt 

werden. Bekanntlich hatten wir dieſen 
He ſchon in der kaiſerlich⸗königlichen 

eit. Damals waren in Preußen Einkom⸗ 
men bis zu 900 Mark ſtaatsſteuerfrei, 
aber durch die Gemeindezuſchläge konn⸗ 
ten ſolche Hungerleider mit geringerem 
Einkommen in den Städten bis herab zu 
660 Mark und in den Dörfern bis herab 
zu 450 Mark zur direkten Einkommen⸗ 
ſteuer herangezogen werden. Das iſt das 
Ziel, das ſie erſtreben, die Herren Rein⸗ 
hold und Reichert, ſowie die Herren Kom⸗ 
munalbürokraten, die ſich jetzt für das 
Zuſchlags,recht“ der Gemeinden jo ſehr 
begeiftern. { 

Auch die S. P. D. hat ſich bereits in die 
Front der Zuſchlags⸗Freunde eingereiht. 
Ihr gibt das Zuſchlagsrecht“ eine be⸗ 
queme Möglichkeit, jedem allgemeinen 
Steuerkampf auszuweichen und überhaupt 
die ganze Steuerfrage zu verzetteln. Die 
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Beſtialiſche Foltern und meuchleriſcher Mord 


Martyrium und Tod des Zeitfreiwilligen Gröſchle 


Berlin, 29. Okt. 
In Landsberg a. d. Warthe wurde ge— 
ſtern der vierte Femeprozeß, der Fall 
der Ermordung des S. R. Mannes Paul 
Gröſchke behandelt. Es ergab ſich ganz 
klar der Beweis, daß eine 
geheime Feme, bzw. Mord⸗ und 
Rollkommandos unter der Führung 
des Oberleutnant Schulz beſtanden. 


Durch Auseinanderreißen der Fememor⸗ 
de in mehrere Prozeſſe und Prozeß⸗Akten 
wird ermöglicht, daß ſich die Verhand⸗ 
lungen immer nur an der Oberfläche be⸗ 
wegen und daß 
die Zuſammenhänge und Hinter⸗ 
gründe der Geſchehniſſe nicht voll⸗ 
ſtändig aufgedeckt werden können. 
Gröſchke wurde im Fort Gorgaſt, 
als man ihn im Verdacht hatte, ein 
„kommuniſtiſcher Spitzel“ zu ſein, in der 
beſtialiſchſten Weiſe gemartert, um ihn 
zu Geſtändniſſen zu bringen. Er wurde 
vom Rollkommando ſo furchtbar miß⸗ 
handelt, daß ihm die Kleider in Fetzen 
vom Leibe fielen und er am ganzen 
Körper blutete: im Auftrage des Leut⸗ 
nants Raffael! Im Auftrage des gleichen 
Leutnants wurde Gröſchke vollkommen 
nackt mit einer Hundepeitſche bearbeitet, 


Der Leutnant gab die Auweiſung, 

die Türe zur Zelle offen zu laſſen, 

damit jeder, der Luſt habe, Gröſchke 
verprügeln könne. 


Am nächſten Tage wurde Gröſchke beim 
Verhör durch den Leutnant Raffael und 


den Fähnrich Becker wieder von mehreren 
Beauftragten mit einem meterlangen 
Ochſenziemer und einem Gummiknüppel 
bearbeitet. Selbſt das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ ſieht ſich gezwungen, angeſichts 
der ſchauerlichen Enthüllungen über die 
furchtbaren Beſtialitäten, die tagelang an 
dem Opfer der weißen Feme begangen 
wurden, von „Jemebeſtien“ zu ſprechen. 
Die Angeklagten Schiburr und Grätz be⸗ 
rufen ſich auf die Befehle ihrer Vorge⸗ 
ſetzten. Später übernahm Schulz als 
Oberkommandeur der Gruppe die Erle⸗ 
digung des unmenſchlich gemarterten 
Gröſchke. Bon Gift wurde Abſtand ge⸗ 
nommen und 


Klapproth und Büſching bekamen 
den Befehl, den Gröſchke „umzule⸗ 
5 gen“. 


Büſching wollte Gröſchke ſofort in der 
Zelle niederſchlagen, aber Klapproth 
ſchlug den Mord im Auto vor. (Bekann⸗ 
tes Rezept der bayeriſchen Fememorde! D. 
Red.) Zwiſchen Küſtrin und Zorndorf 
rief Büſching den Klapproth an: 


„Wann kannſt knallen?“ — Klapp⸗ 

roth antwortete: „Gleich!“ Sofort 

ſchoß Büſching den Gröſchke zweimal 
in den Hinterkopf. 


An einer Schonung hielt der Wagen 
und die in zwei Militärmäntel gehüllte 
Leiche wurde verſcharrt. 

Soweit der der Anklage zu Grunde 
liegende Tatbeſtand. 


Geßler und Gevering: 


gerichtsnotoriſche Väter der Schwarzen Reichswehr! 


Zur Verleſung der Eröffnungsbeſchlüſ⸗ 
ſe wurde von der Verteidigung beantragt, 
auch die Gründe des Eröffnungsbeſchluſ⸗ 
ſes des Reichsgerichts, und zwar den des 
4. Strafſenats vom 24. Juni 1926, zu 
verleſen. In dieſen Gründen wird u. 
a. ausgeführt: 

„Die Arbeitskommandos im Bezirk des 
Wehrkreiskommandos III waren mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichswehrminiſteriums 
im Jahre 1922 errichtet und Reichswehr⸗ 
behörden unterſtellt worden. 
vom Reichswehrminiſter 

auch dem preußiſchen Miniſter des 

Innern gemeldet worden, 


der hiergegen, nichts einzuwenden hatte. 
Ihre Einrichtung wurde notwendig, weil 
die aktiven Truppen infolge ihrer 
zahlenmäßigen Schwäche nicht mehr in 
der Lage waren, gewiſſe im Intereſſe der 
Landesſicherheit notwendigen Arbeiten zu 


Kommuniſten müſſen deshalb rechtzeitig 
die Arbeiterſchaft mit den Gefahren dieſes 
Zuſchlagsrechts bekannt machen, um ſie in 
allen Gemeinden zum Kampf gegen dieſe 
len: e äh zu veran⸗ 
aſſen. 


Wir haben ſtatt des Zuſchlagsrechtes 
überall die Erhöhung der Anteile 


der Gemeinden an den Steuereinkünften 
des Reiches zu verlangen! Dieſe Anteile 


Dies war 


verrichten, ohne Gefahr zu laufen, an 
ihrer Ausbildung Schaden zu nehmen. 
Dieſe Arbeiten beſtanden in der Erfaj- 
ſung des noch im Lande verborgenen 
Kriegsmaterials aller Art, beſonders der 
Waffen, ihrer Heranholung in Garni⸗ 
ſonen und ihrer Inſtandſetzung. Aus den 
in der Denkſchrift des Wehrkreiskomman⸗ 
dos III angegebenen Gründen war es 
notwendig, die Angehörigen der Arbeits: 
kommandos in militäriſche Uniformen zu 
stecken, fie in der Handhabung der in 


ſen und ſie militäriſcher Diſziplin zu 
unterſtellen. Im Zuſammenhang hier⸗ 
mit ſtand die Vorbereitung der Aufſtel⸗ 
lung von Freiwilligen-Verbänden für ei- 
nen notwendig werdenden Grenzſchutz, die 
ebenfalls im Auftrag des Wehrkreiskom⸗ 
mandos erfolgte. Die Bezahlung erfolg⸗ 
te zum überwiegenden Teil aus Geld⸗ 
mitteln, die von opferberejten Leuten 


ſind beim letzten Finanzausgleich bekannt⸗ 
lich weſentlich herabgeſetzt. Dieſe Her⸗ 
ſetzung führte direkt zu der Finanzmiſere 
in den Gemeinden. Deswegen iſt die Er⸗ 
höhung der Anteile jetzt die konkrete For⸗ 
derung, die unſere Gemeindevertreter zur 
Beſſerung der Finanzlage der Gemeinden 
rückſichtslos vertreten müſſen. Die For⸗ 
derungen der Anteilserhöhung iſt prak⸗ 
tiſch die beſte Antwort auf die Zuſchlags⸗ 
demagogie. 


Gummiknüppelterror in 
der Berliner Stadtverordnetenverſammlung 


Die halbe kommuniſtiſche Fraltion gewaltſam entfernt 


Berlin, 29. Okt. 

In der geſtrigen Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung kam es nach den Provokationen 
der Bürtzerlichen und der Sozialdemo⸗ 
kraten zu Szenen, wie ſie ſelbſt in den 
Berliner Parlamenten unerhört ſind. 
Die kommuniſtiſche Fraktion hatte einen 
Antrag eingebracht, der gegen den kürz⸗ 
lich abgeſchloſſenen Hohenzollern: 
vergleich proteſtiert. Schon bei der 
Beratung dieſes Antrages kam es zu 
großen Tumulten. Die Erregung ſteigerte 
ſich, als die 

Ergänzungswahlen zum Magiſtrat 
vorgenommen werden ſollten. Die So—⸗ 
zialdemokraten hatten hinter den Kuliſ⸗ 
ſen mit den bürgerlichen Stadtverordne— 
tenfraktionen eine Abmachung getroffen, 
nach der die Kommuniſtiſche Fraktion bei 
der Wahl der Magiſtratsmitglieder aus⸗ 
geſchaltet und damit die ſozialiſtiſch⸗kom⸗ 
muniſtiſche Mehrheit im Magiſtrat zer⸗ 
ſchlagen werden ſollte. Als dieſer unge⸗ 
heuerliche Skandal bekannt wurde, ſetzte 
von Seiten der Kommuniſten D b ſt ru k⸗ 
tion ein. Durch Trommeln, Pfeifen und 
Schreien wurde die Verhandlung unmög⸗ 
lich gemacht. Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
netenvorſteher flüchteten. 


Aelteſtenausſchuß zuſammentrat, 
die Polizei benachrichtigt. 
Als die Sitzung wieder eröffnet wer⸗ 
den ſollte, ſetzte von Neuem die Obſtruk⸗ 
tion ein. Saal und Tribünen vereinigten 
ſich im Geſang der Internationale. Plötz⸗ 
lich mitten im Tumult drang die Polizei 
des ſozialdemokratiſchen Polizeipräſiden⸗ 
ten Zörgiebel in den Saal, 
ſchlug mit Gummiknüppel auf die 
kommuniſtiſchen Fraktionsmitglieder 
und ſchließlich auch auf die Tribünenbe⸗ 
ſucher ein und räumte Tribünen und 
Saal. Ueber die Hälfte der über 40 
Mann ſtarken kommuniſtiſchen Fraktion 
wurde mit Polizeigewalt hinausbeför⸗ 
dert. Unter Proteſt verließ der Reſt der 
kommuniſtiſchen Fraktion den Saal. 
Nachdem mit Polizeigewalt die „Ruhe“ 
wieder hergeſtellt war, konnten die Magi⸗ 
ſtratswahlen vorgenommen werden. Wie 
vorher mit den Bürgerlichen abgemacht, 
ſiegten die Kandidaten der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei. Die zweitſtärkſte Fraktion 
der Berliner Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, die Kommuniſten, bekamen durch 
das ſchändliche Abkommen der Sozial⸗ 
demokraten mit den Bürgerlichen keinen 


wurde 


Während der Einfluß im Magiſtrat. 


und zu fetzenden Waffen zu unterwei⸗ 


geſammelt wurden. Zur Bee aller 
dieſer Fragen war vom Wehrkrbiskom⸗ 
mando der Major a. D. Buchrucker 
angeſtellt worden, und ferner als Dezer⸗ 
nent für die Arbeitskommandos der An⸗ 
geflagte, Oberleutnant a. D. Schulz. Die 
AK.“s unterſtanden den einzelnen Gars 
niſonkommandanturen, ſie verfolgten als 
fo bei ihrer Begründung keine hochverrä⸗ 
teriſchen Zwecke, ſondern ſolche, die von 
den erwähnten Miniſtern gebilligt wur⸗ 
den.“ 

Dann wird weiter betont, daß Major 
Buchrucker allerdings, unter Benutzung 
von Arbeitskommandos, den Küſtriner 
Putſch veranſtaltet habe. Wenn das Ur⸗ 
teil des Kottbuſer Prozeſſes den Ver⸗ 
dacht äußere, daß der damals nicht mit⸗ 
angeklagte Schulz bei ſeinen nahen Be⸗ 
ziehungen zu Buchrucker dieſem hochver⸗ 
räteriſchen Unternehmen nicht fern ge⸗ 
ſtanden habe, ſo liegen doch keine genauen 
Anhaltspunkte dafür vor, daß ſchon im 
Juni 1923 mit den Arbeitskommandos 

ochverräteriſche Zwecke verfolgt wurden, 
und daß die am 23. Juni 1923 erfolgte 
Ermordung von Gröſchke auch nicht ent⸗ 
fernt mit ſolchen Plänen im Zuſammen⸗ 
hang zu bringen ſei. 

Was in anderen Vernehmungen über 
die angeblichen Pläne der AK. in Ge⸗ 
meinſchaft mit der Reichswehr eine Mi⸗ 
litärdiktatur zu errichten, ausgeſagt wor⸗ 
den ſei, betreffe nur die Zeit von Auguſt 
bis September 1923, komme alſo für die 
hier fragliche Zeit von Juni 1923 nicht in 
Betracht. Wie in der Denkſchrift des 
Preußiſchen Innenminiſters zutreffend 
ausgeführt worden ſei, 

ſtamme die Einrichtung der Selbſt⸗ 

juſtiz aus dem Oberſchleſiſchen 

Selbſtſchutz, der entſtanden ſei, weil 

es in den damaligen ſchwierigen 

Verhältniſſen in ODberſchleſien un⸗ 

möglich geweſen ſei, Verräter im 

ordentlichen Rechtswege zur Verant⸗ 

wortung zu ziehen. 

(Severing als Verteidiger der Feme⸗ 
juſtiz!) 

Es wurden dann die Gründe der Straf⸗ 
kammer Landsberg verleſen, die das Ver⸗ 
fahren an den Staatsgerichtshof abgewie⸗ 
ſen hatte. Die Strafkammer ſtützt ſich da⸗ 


bei auf das Urteil im Prozeß Buchrucker 
und auf die Ausſagen — 

Albert. Aus beiden gehe hervor, daß die 
Jememorde erfolgt ſeien zur Sicherung 


des vorbereiteten Hochverrats. 

Darauf folgt die Vernehmung der An⸗ 
geklagten, die in ihrer Gejamtheit ein noch 
grauenhafteres Bild der beſtialiſchſten 
Foltermethoden ergibt, als die Anklage⸗ 
ſchrift vermuten ließ. (Wir berichten dar⸗ 
über morgen.) 


Der Vater des Zenſurgeſetzes ſpricht . 


Der derzeitige Republikaner und 
Reichsinnenminiſter Külz hat auf der 
demokratiſchen Parlamentariertagung das 
„Schund⸗ und Schmutzgeſetz“ mit der Be⸗ 
gründung verteidigt, daß der ſozial⸗ 
demokratiſche Staatsrekretär Hein⸗ 
rich Schulz der Verfaſſer dieſes 
Geſetzes ſei; folglich könne es nicht ſo 
ſchlimm ſein. Dem „Vorwärts“ und Herrn 
Schulz iſt die Feſtſtellung der Vaterſchaft 
am Zenſurgeſetz ſehr peinlich. Deshalb 
läßt Schulz eine Erklärung los, in der 
feierlich beteuert wird: 


Schulz übernehme heute noch für 
ſeinen Entwurf die volle Verantwor⸗ 
tung. Der Entwurf hätte urſprünglich 
vorgeſehen, daß eine Schrift für einen 
Schund erklärt werden ſolle, wenn die 
Verbände für Volksbildung und Ju⸗ 
gendwohlfahrt einerſeits, des Buchhan⸗ 
dels und der Literatur und Kunſt an⸗ 
dererſeits (alſo vier Verbände) ſich ein⸗ 
ſtimmig dahin ausſprechen würden. 
Außerdem habe Schulz in ſeinem Ent⸗ 
wurf ſtatt der beſchloſſenen Länderprüf⸗ 
ſtellen eine einzige Reichsprüfſtelle feſt⸗ 
gelegt. Bei dem Geſetz in ſeiner heu⸗ 
tigen Faſſung lehne er jedoch jede Va⸗ 
terſchaft ab. 

Als Kommuniſten und grundſätzliche 
Gegner einer jeden Zenſur im kapitali⸗ 
ſtiſchen Staate ſtellen wir feſt: 

Wir haben bereits vor längerer Zeit 
bei Beſprechung des Schandgeſetzes die 
Rolle des ſozialdemokratiſchen Staatsſe⸗ 
kretärs Schulz in dieſer Frage feftgena= 
gelt, ohne daß Herr Schulz ſich irgend⸗ 
wie gerechtfertigt hätte. Wenn er jetzt 
jede Verantwortung ablehnt, ſo ſei ge⸗ 
wiß zugegeben, daß das Zenſurgeſetz 
durch Reichsrat und Bildungsausſchuß 
des Reichstages noch verſchlechtert wor⸗ 


den iſt, inbeſondere in der Frage der 
Länderprüfſtellen, der Beteiligung der 


Kirche bei der Entſcheidung und der qua⸗ 
lifizierten Mehrheit der Entſcheidungen. 
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Alle Grundzüge des Geſetzes und die ge⸗ 
amte Tendenz ſind die ihm vom ſozial⸗ 
emokratiſchen Staatsſekretär Schulz ge⸗ 
gebenen geblieben: 

1. Der Sozialdemokrat Schulz hält 
den Kampf gegen Schund und Schmutz 
im Kapitalismus durch P oligeige⸗ 
ſetze möglich; er lehnt den ſozialiſtiſchen 
Grundſatz ab, daß Schund und Schmutz 
notwendige Beſtandteile des kapitaliſti⸗ 
ſchen Syſtems ſind, und erſt durch die 
ſiegreiche proletariſche Revolution, d.h. 
5 e nl, ſozial und 

amit kulture ortſchrittliche 
ausgerottet werden kann. 5 

2. Durch ſeinen Entwurf, von deſſen 
weiterer Verſchlechterung Schulz über⸗ 
8 war, hat er die Möglichkeit ſchaf⸗ 
en helfen, daß politiſch, ſozial und 


kulturell rückſchrittlich zuſammengeſetz⸗ 

te Prüfſtellen jegliche revolutionäre 

oder auch nur fortſchrittliche Literatur 

als Schund und Schmutz verbieten könne. 

Auf Grund dieſer beiden Feſtſtellungen 
ergibt ſich die klare Frontſtellung: Hie 
das revolutionäre Proletariat und alle, 
die mit ihm Schulter an Schulter, für 
politiſchen, ſozialen und kulturellen Fort⸗ 
ſchritt kämpfen — da die vereinigte Re⸗ 
aktion, die im Zeichen des ſchwärzeſten 
Mittelalters kämpft! Für eine dritte 
Front ſchwankender Elemente, die für 
eine Zenſur in abgemilderter Form ſind, 
iſt kein Platz! Alle fortſchrittlichen Schrift⸗ 
ſteller, Künſtler uſw. erkennen mit der 
Arbeiterklaſſe: 

Jede Zenſur im kapitaliſtiſchen Staat 
iſt reaktionär! 


Gefahr für die Streikenden im Anzug 


London, 28. Oktober. 

In den Verhandlungen zwiſchen Re⸗ 
gierungsmitgliedern und Vertretern des 
Generalrats der engliſchen Gewerkſchaften 
ſoll nach dem engliſchen offiziellen Kom⸗ 
munique lediglich eine unverbindliche 
Ausſprache über die Lage im Kohlenberg⸗ 
bau ſtattgefunden haben. Nach einer Mel 

dung der Reuter⸗Agentur erklärte Bald⸗ 
win den Gewerkſchaftsführern, daß die 
Haltung der Regierung unverändert die 
gleiche bleiben werde. Die Verhandlungen 
waren ſtreng vertraulich. Nach Mitteilun⸗ 
gen des parlamentariſchen Korreſponden⸗ 
ten des „Daily⸗Expreß“ ſoll den Ver⸗ 
handlungen ein konkretes Angebot der 
Gewerkſchaftsführer zugrunde gelegen ha⸗ 
ben. Die Gewerkſchaftsdelegation habe der 
Regierung Vorſchläge über die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit gemacht. Nach der 
der Arbeitsaufnahme ſollen Verſtändi⸗ 
gungsverhandlungen zwiſchen den Unter⸗ 
nehmern und den Gewerkſchaften geführt 
werden. Die Gewerkſchaften erklären ſich 
zu einer Verſtändigung auf der Grund⸗ 
lage von Diſtriktsverträgen bereit unter 
der Bedingung, daß die Unternehmer auf 
ihre übrigen Forderungen weitgehend 
verzichten. 

* 

Der „Daily Herald“ beſtätigt die 
Meldung, daß die Initiative zu den ge⸗ 
ſtrigen geheimen Verhandlungen vom Ge⸗ 
neralrat ausgegangen ſei. Es ſcheint auch, 
daß die Verhandlungen des Generalrats 
mit der Regierung nicht ohne Wiſſen, ja 
ſogar mit Einwilligung der Führer des 
Bergarbeiter⸗Verbandes zuſtande gekom⸗ 
men ſind. eee, 5 5 
Vorbereitung des Verrats 

London, 29. Okt. 


Der Generalrat der engliſchen Gewerk— 
ſchaften, der alles getan hat, um eine 
energiſche Solidaritätsaktion für die 
Bergarbeiter bis in die letzten Tage zu 
ſabotieren, keine Transportſperre und kei⸗ 
ne großzügige Abführung von Mitteln 
durch alle Arbeiter für die Bergarbeiter 
durchzuſetzen, ſich bemühte, will eine neue 
Konferenz zwiſchen Unternehmern und 
Bergarbeitern herbeiführen. Er hat ent⸗ 
ſprechende Schritte unternommen. 


Streilbruchüberſchichten in Belgien 
Brüſſel, 29. Okt. 


belgiſchen Bergbauunternehmer 
Gewerk⸗ 


Die 
fordern die Zuſtimmung der 


Die weiße Pest 


37) Ein Femeroman 


von Traugott Lehmann 


Bereinigung Internationaler Verlagsanſtallen Berlin 1926 
Nachbruck verboten 


IV. 


Dr. Knappe wunderte ſich ein wenig 
über die plötzliche Beſorgnis, die von 
Sanden für das Befinden ſeines Patien⸗ 
ten an den Tag legte. Von Sonntag nach⸗ 
mittag an bis Dienstag abend ließ der 
Herr Oberleutnant ee 
anfragen, wie es dem Patienten he. 
Immer klang durchs Telephon die gleiche 
weibliche Stimme, die Dr. Knappe als 
die der „Baronin“ erkannte und imm 
berichtete Dr. Knappe wehren 
es habe ſich im Befinden des Patiente 
nichts verändert, es gehe ihm gut. 


Ilona war der Verzweiflung nahe; 
weshalb in aller Welt hatte der junge 
Idiot nicht den Rechtsanwalt benachrich⸗ 
tigt? Worauf warteten denn die Leute? 
Nun waren ſeit ihrem Beſuch in der 
Anſtalt bereits ſechs Tage vergangen: 
Dresde würde Verdacht gegen ſie ſchöp— 
fen; er hatte ihr eine Woche Zeit gege— 
ben. Vielleicht war dem Burſchen etwas 
zugeſtoßen. Sie konnte unmöglich länger 
warten. 

Am Nachmittag begab ſie ſich, dicht 
verſchleiert und in einen großen Mantel 
gehüllt, der ihre Geſtalt völlig verdeckte, 
ins Büro des Dr. Birnbaum, nur um 
hier zu erfahren, daß er erſt mit dem 


ſchaftsführer zum Verfahren einen halb⸗ 
ſtündigen Ueberſchicht, da durch den eng⸗ 
liſchen Streik ein Kohlenmangel entſtan⸗ 
den ſei, der in wenigen Wochen zur Ka⸗ 
taſtrophe in Belgien führen könne. Die 
reformiſtiſchen Gewerkſchaftsführer lehn⸗ 
ten dieſes Streikbruchangebot nicht ſo⸗ 
fort ab, ſondern erklärten nur, daß ſie 
eine poſitive Antwort nicht geben könn⸗ 
ten und ſie erſt ihre Mitglieder befragen 
müßten. In der belgiſchen Arbeiterſchaft 
herrſcht ſehr ſtarke Abneigung gegen ſol⸗ 
che Streikbruchüberſchichten. 


400 000 Tonnen ſüdafritaniſcher Kohlen 
nach England 

. Johannisburg, 28. Okt. 

Die engliſchen Eiſenbahnen haben 

bei den ſüdafrikaniſchen Grubenbeſitzern 

400 000 Tonnen Kohlen beſtellt. In allen 

Bergwerken Süd- und Oſtafrikas wird mit 

Hochdruck gearbeitet, um die gro- 
ße Nachfrage zu befriedigen. 


Kohlenmangel auch in Danzig 
Danzig, 29. Okt. 


Durch den ſtarken Export polniſcher 
Kohlen nach England und die völlige 
Verſtopfung der polniſchen Eiſenbahnen 
droht dem Kohlenmarkt eine Katajtrophe, 
Die ganze Bevölkerung friert. Die Brot⸗ 
verſorgung Danzigs iſt gefährdet, da 
die Mühlen infolge Kohlenmangel das 
Korn nicht ausdreſchen können. Unter der 
Bevölkerung herrſcht große Erregung. 


Monarchiſtiſche Verſchwörung Plilſudſtis 
Warſchau, 28. Okt. 

Pilſudſki hatte mit dem monarchiſti⸗ 
ſchen Juſtizminiſter im Schloß des Füh⸗ 
rers der Monarchiſten, Prinz Rad⸗ 
zivill eine Konferenz mit Vertreter 
der Ariſtokratie und der monarchiſtiſchen 
Großgrundbeſitzer. Dabei haben die Füh⸗ 
rer der Monarchiſten Pilſudſki bereit⸗ 
willige Unterſtützung zugeſagt. Es 
beſteht die Möglichkeit der Bildung einer 
Großgrundbeſitzerpartei. In Warſchau 
ſelbſt gehen Gerüchte von der Ausru⸗ 
fung der Monarchie an deren Spit⸗ 
ze Prinz Radzivill als König ſtehen 
ſoll. Die heutige Kabinettsſitzung ver⸗ 
handelte vertraulich über dieſe Zuſam⸗ 
menkunft. Der ſozialdeſenkrallßche 
Miniſter Moraczewſki hat bisher 


Nachtzug um elf Uhr vierzig Minuten 
heimkäme; morgen werde er von drei 
Uhr an im Büro jein. 

Noch ein verlorener Tag! Nein, das 
durfte nicht ſein! 

Als Dr. Birnbaum ſeine Wohnung be⸗ 
trat, meldete ihm das Mädchen, eine Da⸗ 
me jei da, die unbedingt den Herrn 
Rechtsanwalt zu ſprechen wünſche. 

„Eine Dame?“ fragte Dr. Birnbaum 
verblüfft. „Um dieſe Zeit?“ 

„Es iſt keine Genoſſin“, ſagte das Mäd⸗ 
chen. „Sie iſt elegant, riecht nach Par⸗ 
füm, ſpricht wie eine Ausländerin.“ 

„Wo iſt ſie?“ 

„Sie bat mich, ſie irgendwo warten 
zu laſſen, wo niemand ſie ſehen könne. 
Ich führte ſie daher ins Schlafzimmer.“ 

Die Sache wurde immer geheimnisvol⸗ 
ler. Dr. Birnbaum zog haſtig den Manz 
tel aus. 

„Der Geza iſt auch da“, meldete das 
Mädchen. „Er ſitzt im Wohnzimmer.“ 

„Sagen Sie ihm, daß ich gleich kommen 
werde.“ Vor allem mußte er ſeine ge— 
heimnisvolle Beſucherin ſehen, erfahren, 
was ſie wolle. 

Als er das Schlafzimmer betrat, erhob 
ſich eine dicht verſchleierte ſchwarze Ge— 
ſtalt und ſchritt ihm entgegen. 

„Verzeihen Sie, daß ich Sie zu ſo 
ſpäter Stunde beläſtige, Herr Doktor. 
Aber es handelt ſich um etwas äußerſt 
Wichtiges.“ 

„Bitte“, erwiderte der Rechtsanwalt 
wies auf einen Seſſel. „Womit kann ich 
Ihnen dienen?“ 

Die verſchleierte Dame verſchlang ner— 


gegen dieſe Konferenz noch keine Erklä⸗ 
rung abgegeben. Das ſozialdemokratiſche 
Organ wendet ſich heftig gegen Pilſudſki. 


Volls aufftand in Schanghai 


6957 Moskau, 28. Okt. 

Aus arbin wird gemeldet, daß in 
Shanghai ein Aufſtand der ae 
tang⸗Anhänger ausgebrochen ſei. Arbei⸗ 
ter und Studenten verſuchten die Polizei⸗ 
direktion zu erſtürmen. Der Aufſtand ſoll 
nach dieſer Meldung niedergeſchlagen ſein. 


gerichteten Arbeiterorganiſationen und 
den kommuniſtiſchen Abgeordneten. Eben⸗ 
ſo proteſtiert die Verſammlung gegen die 
provokatoriſche Wegnahme der Manda⸗ 
te der Abg. Schlaffer und Götz. 
Die Verſammelten verlangen einmütig 
von der Regierung und dem Landtag 
die reſtloſe Herſtellung der Verſamm⸗ 
lungsfreiheit ſowie die Wiederherſtellung 
der Immunität der Abg. Schlaffer und 
Götz. Die Verſammelten ſind um ſo mehr 
von der Berechtigung ihrer Forderungen 
überzeugt, als den rechtsgerichteten Or⸗ 


“ameritanifden Konſuls wurden die Delegation in 


ganijationen durch die Behörden weitge⸗ 
hendſte Unterſtützung bei ihrer öffentli⸗ 
chen Arbeiterhetze gewährt wird.“ 


100 Prozent Friedens miete 
im November 
München. Die Miete für November be⸗ 
trägt wie im Vormonat 100 Prozent der 
Friedensmiete. Auch die Zuſchläge für 
gewerblich benutzte Räume bleiben un⸗ 
verändert. 


Aus Not mit ihren Kindern in die Ifar 


München. Am Mittwoch Vormittag 
wollte ſich die Frau eines in Gieſing woh⸗ 
nenden Arbeiters bei den Ueberfällen 
mit ihren beiden Kindern im Alter von 
3½ und 2 Jahren in die Iſar ſtür⸗ 
zen. Herbeieilende Paſſanten verhinder⸗ 
ten die Frau an der Ausführung ihres 
Entſchluſſes. Sie wurde zur Polizeiwa⸗ 


Neues aus aller Welt 


100 Lepra⸗Kranke im Sudan. In der Provin 
Mongallia ft eine Lepra-Epidemie a 
Dieher befinden ſich In den Krankenhäuſern 100 
Kranke. Die Krankhelt breitet ſich auch in den andern 
Provinzen aus. 

Straßenbahnunglück in Berlin-Neukölln. In Neu⸗ 
kölln fuhr ein Arbeitdwagen in ſchneller Fahrt einem 
Straßenbahnwagen in bie Flanke. Die Wagendeichſel 
ging durch dle Seltenwand des Straßenbahnwagens, 
traf eine Frau im Genid und drückte fie gegen eine 
Fenſterſchelbe. Glasſcherben zerſchnitten der Frau dle 
Halsſchlagaber, Jahrg fie nach wenigen Minuten ſtarb. 
ne ahrgäfte wurden durch Glasſpftter 
verletzt. 

Fünffacher Mord. Vor dem Neuwleder Schwur⸗ 
gerſcht begann eine Verhandlung gegen den Korb- 
macher Jakob Hoppen aus Breitfheld wegen fünf⸗ 
fachen Mordes. Hoppen hat u. a. feinen Vater, feine 
Frau und fein Rind ums Leben gebracht Im Jahre 
110 A 1 A aus 155 ift im. mit 
einem Spaten erſchlagen und beraubt. Erſt im Jahre a 4 
1924 gelang es, Ihn. zu verhaften. Der ae che gebracht, da jie erklärte, daß ſie ihr 
feugnete vor Gerſcht. Das Gerſcht ſtellte das Ver- Vorhaben ausführen werde. Als Beweg⸗ 
fahren wegen Ermordung des Vaters, der Frau und grund für die Tat gab ſie wirtſchaftliche 
des Kindes ein und verurteilte Hoppen wegen zwei- | Not an. Ihr Mann iſt ſeit 1½ Jahren 
1 9 5 an den beiden Männern zweimal arbeitslos und ahßerdem Epileptiker. 
zum Tode. 

15 Scheunen in Pommern niedergebrannt. In 
Neu⸗Stettin brach ein Großfeuer aus, das innerhalb 
kurzer Zelt 15 Scheunen, Speſcher und Ställe mit 


e | Hager 
in ernihtete. Dic Baheriſche Volkspartei und 
oe „politiſierung“ der Jugend 


Aus München . 
In der klerikalen und bürgerlichen 


Polſzeiprovokationen vor Preſſe findet man von Zeit zu Zeit lan⸗ 


4 ge Epiſtel über die „jittlihe Verkommen⸗ 
dem amerikanischen Konfulat | ae e r d 
ten folgen, in denen gefordert wird, daß 
München, 29. Oktober die Jugend von der Politik „unberührt“ 
Als heute Vormittag eine große Anzahl von bleiben müſſe. Es iſt klar, daß dieſe Epi⸗ 
Vertretern hleſiger Arbeſter⸗Organſſatſonen, von ſtel ſich gegen die proletariſche und 
Betrieben, Erwerbsloſen uſw. dem amerlkaniſchen insbeſondere die kommuniſtiſche Ju⸗ 
Konſulat eine Proteftrefolution gegen die Hinrich gendbewegung wenden Denn in 
ade en wolte 7 e e ihrem eigenen Hauſe erziehen nicht nur 
verhinderten Pollziſten den Zutritt zum Konſula } i . 972 
Der Abgeordnete Genoſſe Grönsfelder wurde mit die demokratischen und nationaliſtiſchen 
Gewalt zurüdgetrieden. Erſt auf Anwelſung des Parteien die Jugend, nach ihrem politi⸗ 
ſchen Parteiprogramm, ſondern auch die ſo⸗ 
das Konſulat gelaſſen. Aus techniſchen Gründen genannten „chriſtlichen“ Parteien haben 
bringen wir erft morgen einen ausführlichen Berſcht lange ſchon durch die Gründung von 
über dieſe neue Blamage der Mantel ⸗Polſzei. Jungfrauen⸗ und Jünglingsvereinen den 


Dit; d di litiſ influf 
Wiederberſſellung der Immunität von Jugend betreten Sup babe Mund Der 
Schlaffer und Götz gefordert! rade die geeignetſten „Erzieher“ für die 
Die Betriebe proteflieren gegen den Jugend ausgeſucht werden, bewies unter 
Terror in Bayern anderem wieder die ſogenannte Führer⸗ 
In einer am 26. Oktober tagenden te ee dee De Sn aycal 
Betriebsverſammlung der Baufirma 


riſchen Volkspartei, die am Sonnta en 

24. Oktober in Nürnb e. 5 
Ranke wurde folgende Reſolution an 2 a SE 
den Landtag einſtimmig angenom- 


ihr war unter den Vertretern allöge- 
rechnet der „ſittenſtrenge“ Landtagsabge⸗ 
men: 
„Die heute tagende Betriebsverſamm⸗ 


— 


— 


—— — —— 


ordnete der Bayeriſchen Volkspartei 
Schäffer erſchienen, der mit dem Redak⸗ 
lung der Belegſchaft der Firma Rank, 
Baugeſchäft proteſtiert energiſch gegen die 
dauernde verfaſſungs⸗ und geſetzeswid⸗ 
rige einſeitige Unterdrückung der Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit gegenüber den links⸗ 


vös die Hände in einander; ſchmale Hän⸗ 
de, dachte Dr. Birnbaum, Nichtstuerhän⸗ 
de 


„Ich kann meinen Namen nicht nen⸗ 
nen“, ſagte die verſchleierte Dame, „aber 
ich komme, um Ihnen einen Dienſt zu 
erweiſen.“ 

Der Rechtsanwalt betrachtete ſie miß— 
trauiſch; meiſt verlangten die Menſchen 
von ihm Rat und Hilfe, nun aber kam 
ein geheimnisvoller Jemand daher und 
wollte ihm helfen. 

„Selbſtverſtändlich ſind Sie mißtrau⸗ 
iſch“, fuhr die verſchleierte Dame fort „ich 
wäre es an Ihrer Stelle auch. Aber ich 
kann dem nicht abhelfen. Hören Sie mich 
an: Sie ſuchen nach einem Vermißten, 
der, Ihrer Anſicht nach, für den Prozeß 
Schmidt von Wichtigkeit iſt.“ 

Sie verſtummte und Dr. Birnbaum ſah 
hinter dem ſchwarzen Schleier zwei fun⸗ 
kelnde dunkle Augen, die ſich in die jei- 
nen bohrten. Die verſchleierte Dame ſprach 
die ganze Zeit über im Flüſterton; den- 
noch fühlte der Rechtsanwalt in der lei⸗ 
jen Stimme eine Kraft und Entſchloſſen— 
heit, die ihn in Erſtaunen verſetzten. 

„Ich habe tatſächlich ein gewiſſes In⸗ 
tereſſe für einen Vermißten“, erwiderte 
er vorſichtig. Nicht er wird die Karten 
aufdecken, das ſoll die Frau tun, einerlei, 
ob ſie Freund oder Feind iſt. 

Die verſchleierte Dame ſeufzte etwas 
ungeduldig. „Hat Ihnen in den letzten 


teur des nationalſozialiſtiſchen „Eiſenham⸗ 
mer“ das ſaubere Komplottchen geſchmie⸗ 
det hat, das wir unlängſt aufdeckten. Die⸗ 
ſer Herr iſt allerdings außerordentlich 
geeignet, der proletariſchen katholiſchen 


Die verſchleierte Dame ſchien von die⸗ 
ſer Antwort äußerſt unangenehm berührt 
zu ſein; ihr Atem ging raſch, ſie preßte 
unter dem Schleier die Hände gegen die 
Stirn. „Wirklich nicht?“ fragte ſie mit zit⸗ 
ternder Stimme. „Ich bitte Sie, ſagen Sie 
die Wahrheit! Es hängt viel, ſehr viel 
davon ab.“ 

„Gnädige Frau, ich pflege nur dann 
zu lügen, wenn es unbedingt notwendig 
iſt“, ſprach Dr. Birnbaum etwas unge- 
duldig. „Und in dieſem Fall beſteht keine 
Notwendigkeit; niemand hat mir über 
den Aufenthaltsort des Vermißten Mit⸗ 
teilung gemacht.“ 

„Unbegreiflich“, murmelte die verſchlei⸗ 
erte Dame vor ſich hin. „Sollte ich mich 
dennoch getäuſcht haben? Gehörte der 
Burſche nicht zu dieſen, ſondern zu den 
anderen?“ 

Der Rechtsanwalt ſchwieg; die Worte 
der verſchleierten Dame waren ihm un⸗ 
verſtändlich. 

„Herr Doktor, und ſonſt, wurde Ihnen 
nichts gebracht? Keine... keine Papiere?“ 

Dr. Birnbaum zögerte einen Augen- 
blick; die Frage erweckte ſein Mißtrauen. 


„Ich bitte Sie, ſagen Sie mir die 


Wahrheit!“, drängte die verſchleierte Da⸗ 
ne in flehendem Ton. 


Der Rechtsanwalt überlegte; eigentlich 
konnte er die Frage getroſt beantwor— 


ten: die Papiere befanden ſich ja nicht 


2 


Runge 


mehr bei ihm, ſondern in den Händen 
des Vorſitzenden; hatte die verſchleierte 
Dame es auf ſie abgeſehen, ſo mochte ſie 


Tagen niemand die Adreſſe des Vermiß— 
ten gegeben?“ fragte ſie. 


„Nein“, entgegnete der Rechtsanwalt, 8 8 ; 11 5 
und aus feiner Stimme klang ehrliches ſie nur bei dem Vorſitzenden ſtehlen. 
Staunen. (Fortſetzung folgt.) 

2 Ae 


f 2 
Jugend die Grundſätze der chriſtlichen Sit⸗ 
’/ tenlehre beizubringen. 
Nach einem Refera 
’ Kir Dr. Pfeiffer wurden für die 


treten, zu kämpfen nicht nur für einen 
wirklichen ſozial einſichtigen Ausbau der 
Krauken⸗, Invaliden⸗ und Unfallverſiche⸗ 
rung, ſondern auch für eine Anwendung 


kurzer Zeit brach hier am 28. Oktober 
Riede 1 0 Brand in der Scheune des 
Landwirtes Schwaighofer aus. Das iſt 
in kurzer Zeit der dritte Brand. Alle 


Kurze Nachrichten 


Generalſekre⸗ 


f ders reichlichen Rücklagen die Verteilung 


einer Dividende von 7 Prozent 
(im Vorjahre 6 Prozent) auf die Stamm⸗ 
aktien und 6 Prozent auf die Vorzugs⸗ 
aktien für beide Geſellſchaften vorzuſchla⸗ 
gen. 

Die Freiherrlich von Tucher'ſche Brau⸗ 
erei A. G. in Nürnberg berichtet über 
das vergangene Geſchäftsjahr nach gro⸗ 
ßen Rückſtellungen von einem Reinge⸗ 
winn von 696629 Mark, von dem 10 
Prozent Dividende verteilt und außer⸗ 
dem 144 000 Mark zu Rückſtellungen ver⸗ 
wandt und über 56 000 Mark vorgetra⸗ 
gen werden. 


Brotpreis⸗Erhöhung in Landshut 
(Arbeiterrorreſpondenz) 

Landshut. Der Semmelpreis wurde in 
Landshut von 2½ auf 4 Pfennig ab 
Montag, den 25. Oktober, erhöht. Als 
Beweggründe wurden von ſeiten der 
Bäckermeiſter einzelne verſchuldete Betrie⸗ 
be angegeben und damit eine Erhöhung 
des Brotpreiſes für die notleidenden wert 
tätigen Schichten für gerechtfertigt be⸗ 
trachtet. 

Jedoch wird dieſe Semmelpreiserhö⸗ 
jung in Kürze in Landshut zuſammen⸗ 
rechen, weil ſelbfſt große Brotfabriken 
die heute noch rentabel ſind, die unge⸗ 
rechte Erhöhung mißbilligen und ihr 
Brot um den alten Preis abſetzen. Zu 
bemerken iſt noch die Aeußerung vom hie- 
ſigen Bürgermeiſter Dr. Herteri ch, der 
in der letzten Stadtratsſitzung unter an⸗ 
derem erklärte, Schwarzbrot iſt für Kin⸗ 
der geſünder. Die werktätige Bevölkerung 
Landshuts empfiehlt dem Bürgermeiſter, 
daß er ſelbſt ſeinen Kindern recht viel 
Schwarzbrot gebe. Nach Bekanntwerden 
der Brotpreiserhöhung hat die K. P. D. 
an den A. D. G. B das Verlangen auf Ein⸗ 
berufung einer öffentlichen Verſammlung 
geſtellt, in der gegen die Brotpreiser⸗ 
höhung Stellung genommen werden ſoll. 


Werktätige in Lands hut! 


Die Brotwucherer haben den Semmel⸗ 
preis auf 4 Pfennig ohne Euch zu fragen, 
feſtgeſetzt. 5 

Wollt Ihr 1 Pfennig Lohnerhöhung, 
ſo könnt Ihr jahrelang darum kämpfen. 

Wehrt dieſen neuen Raubzug ab! 

Tretet ein in den Konſumverein! 

Kauft dort Euer Brot, er behält den 
alten Preis bei! 

K. P. D., Ortsgruppe Landshut. 


Bir die Redaktion verantw.: Albert Buchmann, München. Für Verlag und Inf.: 


1 ſogar ſechs Wochen — ergäbe ſich vom 


. 12. 26 zurückgerechnet, ſechs Wochen 
und dazu dieſe eine Woche ſind ſieben 
Wochen, alſo der 12. 11. 26. Nur wenige 
Wochen trennen uns darnach noch von 
dieſem für die Arbeiterſchaft ſo außeror⸗ 
dentlich wichtigen Zeitpunkt. 

Wir ſagen deswegen wichtiger Zeit⸗ 
punkt, weil bei dieſer Wahl nicht nur 
die Berſicherten die Gelegenheit be⸗ 
kommen, durch Abgabe ihrer Stimmen 
fortſchrittliche Vertreter ihrer Bedürf⸗ 
niſſe in die Krankenkaſſenausſchüſſe zu 
entſenden und dadurch ſolche, die rück⸗ 
ſchrittlichen Beſtrebungen anhängen, end⸗ 
lich einmal auszuſchiffen, ſondern, was zum 
mindeſten ebenſo wichtig iſt, weil aus 
und von den neu zu wählenden Verſi⸗ 
chertenvertretern bei den Krankenkaſſen 
alle anderen Vertreter bei den ſozialen 
Verſicherungskörpern z. B. Verſicherungs⸗ 
amt, Verſicherungsanſtalt, Ober⸗ und 
Landes⸗, ſowie Reichsverſicherungsamt 
wieder entnommen bzw. gewählt werden 
müſſen. 

Allein trotz dieſer Tatſache iſt nichts 
davon zu bemerken, daß zu mindeſtens 
die Allgemeinen Ortskrankenkaſſen Ver⸗ 
anlaſſung nehmen würden, ihrer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Geſetzespflicht gegenüber 
den Verſicherten nachzukommen. Wir ver⸗ 
ſtehen e ine ſolche Zurückhaltung ſehr wohl 
von den Unternehmerbeiſitzern in den 
Kaſſen und ihren getreuen ſchwarzen 
Schildknappen, die als Anhänger des al⸗ 
ten Trotts einen friſchen freien Luftzug 
fürchten wie die Peſt, aber unverſtändlich 
bleibt der Arbeiter⸗ und Angeſtellten⸗ 
ſchaft die ſtillſchweigende Duldung ſolcher 
Praktiken durch die Vertreter der freien 
Gewerkſchaften in den Kaſſen. 

Nach 8 16 der R. V. O. beträgt die 

Wahlzeit bzw. Amtsdauer der Vertreter 
bei den Verſicherungsträgern, alfo auch 
bei den Krankenkaſſen, vier Jahre. 
Dieſe Zeit iſt längſt abgelaufen. Ein Ge⸗ 
ſetz, das eine Verlängerung der Amts⸗ 
dauer vorſteht, beſteht tatſächlich nicht. 
Nun hat der Reichsarbeits - Miniſter 
Brauns, — allen Arbeitern durch ſeine 
Unternehmerfreundlichkeit zur Genüge be⸗ 
kannt, — dem Reichsrat einen Geſetzent⸗ 
wurf vorgelegt, der die Amtsdauer der 
Verſichertenvertreter wieder um ein Jahr 
verlängern will. 

Ein Entwurf, der in allererſter Linie 
den maßgebenden Geſetzesmachern eine 
Atempauſe geben ſollte, um bis zum näch⸗ 
ſten Jahre Gelegenheit zu bekommen, die 


waltungsrechtes für ſie nichts anderes iſt, 


und wenn die gewählten Organe der Ar⸗ 
beiterſchaft bei den Krankenkaſſen den 
Dingen mit verbundenen Augen gegen⸗ 
überſtehen, dann müſſen eben die Ver⸗ 
ſicherten ſelbſt ihre fordernde und 
warnende Stimme erheben. 

Sie kann nicht anders lauten als „ſo⸗ 
fortige Vornahme der Wahl“ unter der 
Parole „Wahrung der Rechte der Verſi⸗ 
cherten“. Und wenn unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte Kaſſenvertreter es noch für 
angängig halten, ſich hinter den blo⸗ 
Ben Entwurf“ eines Geſetzes mit 
der Begründung zu verſtecken, daß die 
Wahlen deswegen nicht möglich ſind, weil 
die Aufſichtsbehörden gegen die 
Vornahme der Wahl ſind, dann beweiſen 
ſolche Leute, nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger, als daß der Begriff des Selbſtver⸗ 


als der Deckmantel für die Liebedienerei 
gegenüber den Unternehmern, gegenüber 
den Behörden und damit gegenüber der 
immer mehr erſtarkenden Reaktion. 

Wir wollen Vertreter in den Organen 
der Verſicherungsträger, die aufrecht zu 
den Verſicherten ſtehen, frank und frei, 
ohne innere Hemmung müſſen ſie gewillt 
ſein, die Forderungen der Verſicherten 
auf völlige Wahrung des Verwaltungs⸗ 
rechtes der Verſicherungsträger zu ver⸗ 


Ufa-Theater | 


vielleicht auch bei den derzeitigen Ver⸗ 
tretern in den Kaſſenorganen Wunder 
wirken. H. B. 


Vereins kalender 


Arbeiter ⸗Radfahrer⸗Bund „Solidarität“ 
Ortsgruppe Augsburg 

Sonntag, 2. November in der Geſellſchaftsbrauerel 
dle Orlsgruppen-Generalverfammlung mit Neuwahl. 
Beginn nachm. 2 Ahr. 

Abt. Cechhauſen I. Samstag, 6. November abends 
halb 8 Ahr Ausſchußſitzung. Sonntag, 14. November 
im Eſſernen Kreuz Generalverſammlung. Beginn 
nachm. halb 3 Uhr. 

Abt. Augsburg II. Sonntag, 14. November nachm. 
2 Uhr im Lokal Generalverſammlung mit anſchlleßen⸗ 
der Famillen⸗Anterhaltung. 

Abt. Pferſee. Samstag, 6. November im Saal⸗ 
Bau 12 König“ Generalverſammlung. Beginn abends 
7 Uhr 


Spielplan der Münchener Theater 
Samstag, 30. Oktober 
N „Paulus unter den Juden“ 

r 


Rational-Theater: „Margarethe, 6.30 Uhr 
Refideng-Theater: „Weekend“ 7.30 Uhr 
Schauſpleſhaus: „Gefallene Engel“ 7.30 Uhr 
Theater am Gärtnerplatz: „Das Schwalbenneſt“ 7.30 
Volkstheater: „Das Amorettenhaus“ 7.30 Uhr 


Ufa-Theater 


a ENDE, Rathaus-Lichtfpiele 
Telefon 54774 und 54946 Welnſtraße 8 / Telefon 54774 und 20464 


Ben Hur Bereits über 100 Vorführungen! / ca. 60000 Beſucher! 
ft der beſte Beweis für dle Anzlehungskraft dleſes Filmwerkes 


Jede andere Reklame über flüfflig! 


„BEN 


HUR“ 


Oz sewaltigffter Film! 


Aucht einmal, ſondern mehreremale muß man den Film fehen, um alle känſtlerſſchen Eindrücke 
und Einzelheiten genau zu ſtudleren. Es ift eln Genuß, den Film mehreremale geſehen zu haben 


Wegen der enormen Leihmiete finb wir ſelder gezwungen, die etwas er⸗ 
höhfen Cintrittspreife belzuhalten, doch hoffen wir blefür bei dem verehrlſchen 
Aunfifinnigem Pubilifum Berftändnie zu finden 


Man beachte die Anfangszeiten: Wochentags: 2, 4, 6 u. 8 Uhr, Sonn: u. Felertags: 1,3, 3, T u. 
Jugendlſche vom 14. Lebensjahre ab haben zu den belden Nachmittags vorſlellungen Zutritt 
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/ j 1 * 
' er Jugend folgende Theſen Den Schwiegervater erſtochen. — Vils⸗ drei Brände wurden durch Brandftiftung und Auslegung der Sozialgeſetze, die den 4 
f eme . hofen. — gwiſchen dem Hochzeitslader 2 1 n, Sedürfniſſen der Verſicherten wirkliche 
ö 1. Die Jugendarbeit der Bayeri⸗ Michael Antesberger in Buch und ſeinem Sittlichkeitsverbrechen an Rinderjähri⸗ Rechnung trägt. Einzutreten haben die 
ſchen Volkspartei if ein Teil der Ge. Schwiegerſohn Franz Renner kam es zu gen. — Straubing. — Hier wurde der Berſichertenvertreter aber auch für einen 
ſläamtarbeit der Partei und ſoll ji in einem Streit, in deſſen Verlauf Renner Maſchinengeſchäftsinhaber Bayerl wegen reſtloſen Abbau und Auflöſung ſämtlicher 
der Form an örtlichen Verhältuiſſen | jeinen Schwiegervater mit dem Meſſer Sittlichkeitsverbrechen an minderjährigen Betriebs⸗, Innungs⸗ und Erſatzkranken⸗ 
bilden. Io ‚(wer verlebte daß er nach kurzer Mädchen verhaftet. Bayerl war ſchon an kaſſen, die doch nichts anderes ſind als 
2. Die Jugendarbeit der Partei ſoll Zeit ſtarb. Der Täter wurde verhaftet. der berüchtigten Städtiſchen Sparkaſſen⸗ Machtinſtrumente der Arbeitgeber und 
ſich von den örtlichen Verhältniſſen Branpftiftung. — Oberaudorf. — Nach affäre beteiligt. einen dauernden Krebsſchaden für die 
ausgehend nach gemeinſamen Richt⸗ Arbeiter und Angeſtellten bilden. 
| punkten in ich hierfur n va IE 8 er) 1 0 5 up 
iehen und f erfür zum Gedanken⸗ und Erſatzkaſſen für dieſe Behauptung 
1 zur Erleichterung der Ar⸗ Warum keine Krankenkaſſen⸗Wahlen? Beweiſe zu liefern, wird eine unſerer 
beit eine loſe äußere Form geben, näm⸗ nächſten Aufgaben jein. gm Rahmen die 
lich den Landesverband der Jugend⸗ Die ehrenamtliche Funktion der Ver⸗ Arbeiterſchaft auch auf dem Gebiete der | je Artikels ſoll lediglich die Frage der 
gruppen der Bayeriſchen Volkspartei, ſichertenvertreter in den Kranfenfaffen ſozialen Geſetzgebung ebenſo zu knebeln, Vornahme der Neuwahl im Jahre 1926 
deſſen Aufgabe es iſt, ein Sprachrohr iſt, wie in allen anderen Körperſchaften, wie dies bereits auf allen anderen Ge⸗ beleuchtet werden 4 
gegenüber der Partei zu jein. an einen gewiſſen Zeitabſchnitt gebunden. bieten der Fall iſt. Erhöhung der Amts-. Mögen alſo die freiorganiſierten Ver⸗ 
Es ſoll danach geſtrebt werden, Die diesjährige Periode läuft nach den dauer, Beſchränkungen des Wahlrechts ſichertenvertreter beweiſen, daß ſie die 
N Bd Form aus den örtlichen Ver⸗ einſchlägigen geſetzlichen Beltimmungen und des Selbſtverwaltungsrecht?s der | Träger des Willens der Verſicher⸗ 
inägfen gerauswächſt und übergeht mit 31. 12 26 ab. Bis zu dieſem Termin Krankenkaſſen zugunſten der Erſatzkaſſen ten und nicht die Träger der Wünſche 
| 9 he  Selbjtverwaltungsform im | müffen alſo die Neuwahlen ſowohl für und fonftiger reaktionärer Kaſſengebilde, einer herrſchenden Gemeinschaft von Be- 
RN. en der örtlichen Parteiarbeit. die Krankenkaſſenausſchüſſe als auch für das ſind die Ueberraſchungen, die der hörden und Unternehmern find. Wir wie⸗ 
„. Die geſamte Jugendarbeit wird die Kaſſenvorſtände, die bekanntlich erſt Herr Reichsarbeitsminiſter den Verſicher⸗ derholen und ſagen, dieſen Beweis er⸗ 
N 2 Folammengefaßt in einen Landesver- durch bie neuen Ausſchüſſe gewählt wer⸗ | ten beſcheren will. Sein an die Landes bringen fie nur daun, wenn fie für vie 
band der Baperiſchen Volkspartei. den, vollzogen ſein. regierungen ergangener Wunſch, aus die⸗ ſofortige Neuwahl kämpfen. 
„ 45. Die örtliche Jugendarbeit kann Zu dieſem Zwecke hat die jeweils noch ſen Gründen die fälligen Wahlen aufſchie- Wie ſchreibt doch die „Gewerkſchafts⸗ 
ſich einen Namen wählen, im Zuſam⸗ amtierende orſtandſchaft einer jeden ben zu laſſen, hat auch bereits gehorſamen zeitung“ des Allgemeinen Deutſchen Ge⸗ 
* menhang mit dem aber bei offiziellen | Krankenkaſſe die Pflicht, ſpäteſtens ſechs Widerhall gefunden in der bayeriſchen werkſchaftsdundes (Nr. 40 v. 10. 26): 
Heelegenheiten die Zugehörigkeit Wochen vor dem Wahltage ſelbſt, Ort, Adjutantur im Sozialminiſterium. Die we Es milffen Kräfte am Werke fein 
zur Partei deutlich ſichtbar werden Tag, Beginn und Ende der Wahl, öffent⸗ Widerborſtigkeit bayeriſcher Behörden ge⸗ die gegen die B ſiche 1 den 
ö muß. ; 0, lich bekanntzugeben. (J 4 der W. O.) genüber den Reichsbehörden iſt uns allen Ban die Kranke 
N f Zur Durchführung dieſer Beſchlüſſe Selbſt unter der Annahme, daß nach bekannt, allein die Eigenſtaatlichkeit Bay- | planen. — Nieman 1 5 
wurde ein Ausſchuß gewählt, an deſſen erns iſt in dem Augenblick, in dem es kaſſen hindern, die Wahlen jetzt vor⸗ 
Spitze natürlich ein Schulmeiſter, Herr | — — gilt, einen Schlag gegen die Arbeiter- zunehmen. Von ihrem Ausfall hängt 
| etter⸗ Kempten, fund 1 | 43100 Angeſtelltenſchaft zu fuhren, bekannt⸗ der Ausfall weiterer Wahlen ab. Die 
| Zur jelben Zeit fand eine Verſamm⸗ Arbeiter! Klaſſengenoſſen! lich noch nie gefährdet geweſen. In ſol. Krankenkaſſen müſſen über die Steine, 
ng des Landesverbandes der Preſſe der chen Dingen ſtehen ſie alle „treu zum die ihnen jetzt in den Weg gelegt wer⸗ 
Bayeriſchen Volkspartei ſtatt, auf der Die Angehörigen der polſtiſchen Reich“, auch das Sozialminiſterum. den, hinweggehen und ſie können dies 
auch wieder der berüchtigte Herr Shäf- | Gefangenen leiden Not, wenn ihr nicht © Die Wünſche“ des Reiches werden zum am beften, indem fie ſobald als möglich 
fer ein Referat hielt. Herr Schäffer iſt | fl Befehl“ umgemodelt (Staatsanzeiger die Wahlen ausſchreiben. Das iſt ſogar 
wahrlich der geeignete Mann, um ſo⸗ helf 4 Nr. 188/1926). Das Selbſtverwaltungs⸗ ihre Pflicht. Und daraus erwächſt eine 
auch pes Presse der e en 1 55 Sam mmelt für die recht der Krankenkaſſen mit einer Geſte 1 ee e a older 
au er Preſſe der Bayeriſchen Volks, „die e 2 
partei Erzieher und Wegweiſer zu fein. Winterhilfe Hahler iind, ben Kuh den Antenne ſchaften.— Horben ben en 1 
Dividenden in 5 N : 0 merbeitrag müſſen die Arbeiter verdienen belt fs die Wahlen an den pan kes 
f bipenden in Batzern Zwei Genoſſen in Galsburg fammelten | — fie haben zu parieren. Der Anſturm Te are 5 
& 5 1915 15 Ibn ereſts 58,60 M. Bargeld, 1 Zentner 0 50 18 ade 0 Der Weg don Berlin aach Milmben’in 
. berichte er reibungen on ndet au ei den Behörden e e e⸗ x 
41261 Mart und einen Reingewinn Kartoffeln, e ST dee e e een d e freilich ſehr lang. 
von 138 878 Mark. Davon ſollen wieder 7 a der Reaktion bereits eine poſitiv greif- | Aber vom 2. Oktober bis heute zu brau⸗ 
wie im Sache en: Ren Wo bleiben die anderen Gruppen? bare Geſtalt anzunehmen. Die leerlau⸗ chen, 9025 eine beige 5 9 5 
verte werden. teibungen un 5 1 ende Maſchine der Sozialgeſetzgebung, organiſation zu befolgen, mu n Ge⸗ 
Reingewinn haben ſich gegenüber dem Nacht dieſes Beifpiel nach! 1515 der een Oswald fi ſo danken erwecken, als ob im Gewerkſchafts⸗ 
Vorjahre um etwa 20 000 Mark erhöht. — gewählt auszudrücken beliebte (hoffentlich haus niemand zu treffen wäre, der die 
Amperwerke Elektrizitäts A. G. und d I der A vergißt die Arbeiterſchaft dieſen freund- Intereſſen der Verſicherten vertreten will. 
Reue Amperwerte fl.. Münden haben Ten Dollzug der Brad 6i8 zum lichen Ausſpruch nicht), ſoll in eine pro- Dies für heute. An uns ſoll es nicht 
in der Testen Aufſichtsratsſizung beſchloſ⸗ tand Tür die. wah eWocheſſporor. duktive Quetſchmaſchine verwandelt wer⸗ liegen, im ntereffe der Verficherten auc) 
en, der am 3. Dezember 1926 55 ſtan Isa i 9 W.. b che t hier. den, produktiv für die unternehmer. So noch deutlicher und wenn nötig derbe zu 
enden Generalperſammlung nach bejon- ſehen wäre, — die A. W. O. benennt hier⸗ ſieht in rohen Umriſſen die Sachlage aus, werden, denn das gute Zu e 
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Weg mit Külz 


ichen, Lindiwurmftr. 203 / 


Beilagen: „Der Rote Stern“ / „Kommuniſtin“ 


Berlin, 30. November. Die geſtern bereits kurz gemeldete Abſtimmung zum Schmutz⸗ und Schund⸗ 


geſetz nahm im Einzelnen folgenden Verlauf: 


£oebe welſt darauf hin, daß er bel einer Deifallsfundgebung dle Tribünen fofort räumen laſſen würbe 


Für den weitgehendflen kommunſſtiſchen Antrag, 
Auch die Gogialdemofraten ſtiimmen dagegen. Bel den folgenden ſtundenlangen Ab⸗ 
flimmungen zeigt ſich die ganze Zwiefpältigfeit und Ungeflärtheit dleſes Reſchskages. 


die Kommunſſten. 


den Paragraphen 1 ganz zu ſtreſchen, flimmen nur 
Als Loebe einmal 


feftfleitt, daß die Abſtimmung zweifelhaft fei, wird ihm mit Recht von den Kommunſſten zugerufen: 
„Der ganze Reihstag-ift zweifelhaft!” \ 
Gin Antrag auf Oeffentlichtelt der prüfungsverhandlungen wird gegen die Stimmen aller bürgerligen 
Abgeordneten, auch gegen alle Demokraten, abgelehnt. Dagegen wird der Antrag, daß zu der Verhand⸗ 
lung der Prüfungsſiellen Verfaſſer und Verleger zuzuzlehen find, mit einer klelnen Mehrheit angenommen, 
wobei Voltspartel, Zentrum und Demokraten in der U flimmung gefpalten find. 
Unter allgemeinem Halloh und Gelächter und den fommuniflifhen Zurufen: 


„Raus mit Külz! 
wird dann der ganze Paragraph 2 faſt einftimmig abgelehnt. 


Külz abtreten !* 
Damit iſt elgentlich das ganze Geſetz 


‚erledigt und zu Fall gebracht. Man tut aber gut daran, ſich feiner Illuſſon hinzugeben und mit der Möa⸗ 
lichteit zu rechnen, daß irgend ein neues Kompromiß in der Schlußleſung den Dunkelmännern doch noch 


das Schundgeſetz ermöglſchen wird. 


Auch der Paragraph 3 des Geſetzes wird mit einer Mehrheit von 12 Stimmen abgelehnt! 

Ole Demokraten zeigen noch einmal, daß fie reaktſonärer als die Deulſche Volkspartel find und ſtimmen 
gegen die Einſchränkung, daß Verbote nur bel Einſtimmigkeit der Prüfungeſiellen Geltung bekommen. 

Trotz der Ablehnung zweier wichtiger Paragraphen will Herr Loebe den übriggebllebenen Geſetzestell 


am Mittwoch zur Schlußabſtimmung vorlegen. 


Brandmarkung der Mucker 


Rede des Genoſſen Hoernle 


„Heuchelei in höchſter Potenz“ 


Vor der Abſtimmung fand noch eine 
längere Debatte über die Paragraphen 
des Schmutz⸗ und Schundgeſetzes ſtatt, 
in der für die bayeriſche Regie⸗ 
rung der Freiherr von Imhoff eine 
Erklärung abgab, mit der ſich Bayern 
unter Berufung auf die Reichsverfaſ⸗ 
ſung (1) gegen den preußiſchen Stand⸗ 
punkt verwahrt. (Zurufe der Kommuni⸗ 
ſten: In Bayern gibt es ja keine 
Reichsverfaſſung;“ Genoſſe Horn⸗ 
le ruft: „Bayern als Hüter der 
Reichsverfaſſung, das iſt Heu⸗ 
chelei in höchſter Potenz!) Für 
dieſen Zuruf bekommt Genoſſe Hoernle 
einen Ordnungsruf, auf den er ein⸗ 
gangs ſeiner Rede folgende Antwort gab: 


Wenn die bayeriſche Regierung ein Ge⸗ 
ſetz befürwortet, dann muß dieſes Geſetz 
zweifellos ein Kind der Kreiſe ſein, deren 
Beruf nur darin beſteht, die Jugend des 
arbeitenden Volkes zu verdummen und 
von wirklicher Aufklärung fernzuhalten. 


Herunter mit der Maske! 


Genoſſe Hoernle führte dann wei⸗ 

ter aus: 

Der Schlüſſel zum Verſtändnis die⸗ 
ſes Geſetzes liegt in einigen bezeichnenden 
Worten, die der Herr Regierungsvertre⸗ 
ter im Ausſchuß ausgeſprochen hat. Es 
handelte ſich dort um die Frage, ob das 
Geſetz auch auf Bilder und Poſtkarten 
ausgedehnt werden ſoll. Der Herr Re⸗ 
gierungsvertreter wandte ſich dagegen, 
indem er meinte, es ſei beſſer, vor⸗ 


ſichtig und langſam vorzuge⸗ 
hen. 
Das Geſetz iſt nur das erſte einer 


langen Reihe jener „demokratiſchen“ An⸗ 
ſchläge auf die Rechte der Arbeiterſchaft, 
die der Demokrat Külz vorbereitet. Ich 
nenne nur das Geſetz zur Verſchlech⸗ 
terung des Wahlrechtes, die Ge⸗ 
ſetze zur Einengung der Preßfrei⸗ 
heit, das bevorſtehende Reichs ſchul⸗ 
geſetz und die unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführten Vorbereitungen 
zu einem Reichskonkordat, — alle 
dieſe Dinge werden Schritt für Schritt 
ohne viel Aufhebens vorbereitet. Und ſo 
will man allmählich ein Syſtem der 
Knebelung der revolutionären Energien 
und Gedanken in den Maſſen der Ar⸗ 
beiterſchaft herbeiführen. 


Ich verweiſe auf das Verbot des Po⸗ 
temkinfilms in Württemberg und Bay⸗ 
ern. Und in die Hände ſolcher Län⸗ 
derregierungen ſoll die Ausführung die⸗ 
ſes Geſetzes gelegt werden! 

Dieſes Geſetz iſt ein Waffe der bür⸗ 

gerlichen Klaſſenherrſchaft gegen das 

Proletariat. 


„Kommuniſtiſcher Gewerkſchafter“ / 


Mitiwoch, 1. Dezember 1926 


Das klaſſenbewußte Proletariat kann un⸗ 
ter keinen Umſtänden kampflos hinneh⸗ 
men, wenn die kleine Minderheit, die 
heute die herrſchende Klaſſe iſt, ſich an⸗ 
maßt, das zu beſtimmen, was für die 
1 Jugend gut oder ſchlecht ſein 


oll. 

Es kann für die katholiſche und chriſt⸗ 
liche Kirche kein größeres Armutszeugnis 
geben, als wenn hier von einem Redner 
geſagt wurde, daß die Kirche ſchon ſeit 
2000 Jahren ſich bemühe, Schmutz und 
Schund und die Unſittlichkeit auszurot⸗ 
ten. 

Gerade die Kirche verbreitet manches, 
unter der Jugend, was viel ſchädlicher 
für das heranwachſende Geſchlecht iſt, als 
vieles, was Sie hochnäſig als Schund 
oder Schmutz anzuſehen belieben. ; 

Wenn einem dDreizehnjährigen 
Mädchen, das ſich für die erſte Kom⸗ 
munion vorbereitet, Fragen vorgelegt 
werden, wie in dieſem Büchlein, das 
ich in der Hand halte, mit dem Titel 
„Beichtgebete“: 


„Habe ich geſündigt durch unkeu⸗ 

ſche Gedanken und Begierde, durch 

Blicke, durch Gebärden, durch Re⸗ 

den, Lieder, habe ich geſündigt durch 

unkeuſche Werke allein oder mit an⸗ 
deren?“ 

Durch ſolche ſchmutzigen Schriften 
werden doch die Kinder erſt auf die Fra⸗ 
ge hingelenkt: ja, um Gotteswillen, was 
iſt denn „unkeuſches Sündigen allein 


„Kommuniſtiſcher Genoſſenſchafter“ 
duale 2. aa ee Allet ln Trrtel o Pig, Gelsgengetldangiigen d 


elſe / Poſlſchechonto München Nr. 47280, Wilhelm Olſchews 
dafſlen Dünen, Lindwıu mflraße 203, Telefon 72024 / Erfüllungsort 


und feinem Schundgeſetz! 


fg. Gelegenheltsanzelgen halts 
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oder mit anderen“? Erſt im Beichk⸗ 
ſtuhl werden ſehr viele Kinder auf die 
Möglichkeit „durch Unkeuſchheit zu ſün⸗ 
digen“ hingewieſen. 

Die Arbeiterſchaft wird beſonders ein 
Geſetz bekämpfen müſſen, in dem von 
ſtaatswegen den kirchlichen Behörden der⸗ 
artige Gewalt gegeben wird. 

Genoſſe Hoernle zitiert verſchiedene ka⸗ 
tholiſche Schriftſteller, die ſich gegen das 
Geſetz wenden, weil es nichts gäbe, was 
heute nicht irgendeinem Teil des Vol⸗ 
kes als heilig, dem anderen zugleich 
als Schund und Schmutz erſcheinen kann. 

Wir leben in einer Zeit, wo eine neue 
Klaſſe emporkommt, mit neuen Forderun⸗ 
gen, neuer Weltanſchauung, neuen Le⸗ 
bensinterejjen und mit einer neuen Auf⸗ 
faſſung von Moral und Unmoral, von 
Recht und Unrecht. Sie können niemals 
über die Intereſſen des Proletariats 
und ſeiner Jugend richten, weil die auf⸗ 
ſtrebende Arbeiterklaſſe andere Maßſtä⸗ 
be für Sittlichkeit und Unſittlichkeit hat, 
weil ſie eine eigene Moral hat und 
ihre eigene Sittlichkeit und ihre eigene 
Kunſt. Wir werden Ihnen niemals ein 
Urteil darüber zugeſtehen, was für die 
Arbeiterſchaft gut oder ſchlecht iſt, denn: 
Ihre Sittlichkeit, Moral und Kunſt wird 
untergehen, aber unſere Klaſſe wird ſie⸗ 


gen. 

Die letzten Worte des Genoſſen Hoern⸗ 
le werden von dem Beifall der Tribünen 
und den Bravorufen der Kommuniſten 
begleitet. 


Das Spiel mit Menſchenleben bei der Eiſenbahn 


Amtliche Beweiſe für den ſchlechten Eiſenbahn⸗Anterbau in Bayern N 


München, 30. November. 


Wir haben, als die Wellen über das 
Eiſenbahnunglück bei Leiferde hoch gin⸗ 
gen, einen Artikel von einem Eiſenbahner 
veröffentlicht, in dem von Schienen 
ohne Schwellen auf dem Rangier⸗ 
bahnhof München⸗Laim berichtet 
wird. In aller Erinnerung iſt ferner, 
der frevelhafte Verſuch, eine Probe⸗ 
entgleiſung zu dem Eiſenbahnunglück 
in Langenbach zu arrangieren. 

Auf unſere erſte Anſchuldigung hat 
die Eiſenbahndirektion geſchwiegen. 
In allen ihren Artikeln verſucht ſie, die 
Erregung des Publikums über die Häu⸗ 
fung der Eiſenbahnunfälle zu beſchwich⸗ 
tigen, indem ſie erklärt, daß der Unter⸗ 
bau der bayeriſchen Eiſenbahnen in 
einem ausgezeichneten Zuſtan⸗ 
de ſei. Noch vor wenigen Wochen erſchien 
ein Artikel, in dem dieſe Anſicht ver⸗ 
treten wird. 

Wir ſind heute in der Lage, dieſen 
amtlichen Schwindel durch amtliches Ma⸗ 
terial ſelbſt an den Pranger zu ftellen. 
Der bekannte günſtige Wind wehte uns 
nämlich folgende Dienſtanweiſung des 
Roſenheimer Fahrdienſtleiters auf den 
Tiſch: 

(Abſchrift f ür den Lokführer.) 
Vorſichts⸗Befehl. 
Zug Nr. 977 hat auf der Strecke 
1. von Schachen bis Rott (Jun) 
(Stelle) Kil. 12,4 bis 15,8 (Sig⸗ 
nal 5) mit 30 (die Ziffer iſt aus⸗ 
geſtrichen und dafür 20 hinge⸗ 
ſchrieben, die Red.) Kilometer Ger 
ſchwindigkeit zu jahren. 
Grund: ſchlechtes Gleis. 


2. von Rott (Inn) bis Ramerberg 
(Stelle) Kil. 16,6 bis 18,0 (Sig⸗ 
nal 5) mit 30 Kilometer Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu fahren. 

Grund: ſchlechtes Gleis. 


3. von Ramerberg bis Waſſerburg 
Bf. (Stelle) Kil. 21,2 bis 23,9 
(Signal 5) mit 30 (Ziffer ausge⸗ 
ſtrichen, dafür 20 hingeſchrieben, 
die Red.) Kilometer Geſchwindig⸗ 
keit zu fahren. 


Grund: ſchlechtes Gleis. 


4. von Kraiburg bis Mühldorf 
(Stelle) Kil. 53,2 bis 58,2 (Sig⸗ 
nal 5) mit 30 Kilometer Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu fahren. 

Grund: ſchlechte Schienen und 

Schwellen. 


Roſenheim, den 22. November 1926. 
Der Fahrdienſtleiter: 
Wallner (od. ähnlich. Red.) 


Wird die Münchener Eiſenbahndirek⸗ 
tion dieſes ihr eigenes amtliches Mate⸗ 
rial auch ableugnen, wird ſie es 
wagen, die Befehle des Roſenheimer 
Fahrdienſtleiters, die ſelbſtverſtändlich im 
Gefühl der Verantwortung für die ihm 
anvertrauten Menſchenleben herausgege⸗ 
ben wurden, als falſch zu erklären? 

Wir glauben es nicht. Die Münchener 
Eiſenbahndirektion wird, wie immer in 
ſolchen Fällen, die Taktik aller ertappten 
Verbrecher anwenden — ſie wird 
ſchweigen. Aber dieſes Schweigen wird 
und muß von der Oeffentlichkeit als ein 
Eingeſtändnis ihrer Schuld angeſehen 
werden. 


Und dieſe Schuld iſt rieſengroß. 

Denn dieſe Verhältniſſe beim Unterbau 
der Eiſenbahn ſind nicht nur auf 
dieſer Strecke, ſondern auch auf vie⸗ 
len anderen bayeriſchen Strecken ſo, daß 
täglich Eiſenbahnunglücke zu befürchten 
ſind. Wer zum Beiſpiel die Berliner 
Strecke Regensburg — Hof benutzt, 
wird bemerkt haben, daß ein großer Teil 
der in Bayern zurückgelegten Fahrtſtrecke 
mit einer bedeutend herabgeſetzten Fahr⸗ 
geſchwindigkeit durch den D-Zug befahren 
werden muß. 

Ein zweites Kapitel, das in dieſem 
Zuſammenhang auch gleich erwähnt wer⸗ 
den ſoll, iſt das der ſanitären Ver⸗ 
hältniſſe bei den bayeriſchen Eiſen⸗ 
bahnen. Abgeſehen davon, daß beſonders 
viele Perſonenzüge von Schmutz und 
Dreck direkt ſtarren, ſind die Abort⸗ 
verhältniſſe in 50 Prozent aller 
auf den bayeriſchen Strecken fahrenden 
Perſonenzüge ſo, daß die Eiſenbahndirek⸗ 
tion wegen fahrläſſiger Gefährdung der 
Geſundheit der Reiſenden angeklagt wer⸗ 
den müßte. Nur ein Beiſpiel: In dem 
Zug, der 3,50 Uhr von München nach 
Ingolſtadt geht und der beſonders 
am Ende der Woche äußerſt ſtark belegt 
iſt, ſind die Aborte einfache mit Schmutz, 
Kot und Dreck beſudelte Kloaken. 

Doch die Eiſenbahndirektion hat kein 
Geld. Ihr Etat, von dem jährlich einige 
Hundert Millionen an den Reparations⸗ 
agenten gehen, iſt mit Spitzelgel⸗ 
dern, Ausgaben für die Heranzüchtung 
einer Streikbrechergarde und Kor⸗ 
ruptionsprämien ſo belaſtet, daß 
ſie weder die ſaumäßigen Gehälter der 
unteren Beamten und Arbeiter aufbeſ⸗ 
ſern, noch den Zuſtand der Eiſenbahn 
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fo verbefjern kann, daß die Reiſenden 
ohne Lebensgefahr die Eiſenbahn benüt⸗ 
zen können. Deshalb iſt der Kampf der 
Eiſenbahner gegen die weitere Verrin⸗ 
gerung des Perſonals bei der Eiſenbahn 
und um die endliche Verbeſſerung des 
Unterbaus der Eiſenbahn ein Kampf, der 
alle Schichten der werktätigen Bevölke— 
rung angeht. Und wenn die Eiſenbahn⸗ 
direktion ſchon gegenüber den Rufen der 
Oeffentlichkeit ſo abgebrüht iſt, daß ſie 
keinen Finger zur Verbeſſerung der au 
fände rührt, dann muß endlich ie 
werktätige Bevölkerung dafür ſorgen, daß 
der Staatsanwalt im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit ſeine Hand auf 
die Schuldigen legt! 


Kriegsgefahr und 
Kongreß der Werttätigen 


Von H. Albert 
II. 


Normalerweiſe iſt es immer noch ſo, 
daß einem das Hemd näher ſitzt als der 
Rock und daß uns auch die Kriegsvorbe⸗ 
reitungen und Rüſtungen der deutſchen 
Bourgeoiſie ſtärker intereſſieren als die 
der Bourgeoiſie anderer Länder. Denn 
Krieg gegen den Krieg führen wir nur, 
wenn wir auf die Niederlage der Bour⸗ 
geoijie im eigenen Lande mit allen Mit⸗ 
teln des revolutionären Klaſſenkampfes 
hinarbeiten. 

Wie ſieht es nun in Bezug auf die 
Kriegsvorbereitungen der deutſchen Bour⸗ 
geoijie aus? Gewiß, den Rüſtungsbeſtre⸗ 
bungen der deutſchen Bourgeoiſie jind 
d Beſchränkungen auferlegt. Dieſer iſt 
edoch ein Netz mit weiten Maſchen. Die 
Locarno⸗ und Völkerbundspolitik der 
deutſchen Bourgeoiſie hat dieſe Maſchen 
noch weiter gemacht, ſodaß der deutſche 
Militarismus ſchon wieder eine ganz 
merkliche Bewegungsfreiheit hat. 

Bezeichnend iſt, daß für die Reichs⸗ 
wehr, deren Stärke auf Grund des Frie⸗ 
densvertrages 100 000 Mann beträgt (im 
Jahre 1913 betrug der Friedensſtand der 
Armee 667 914 Mann), im Jahre 1926 
685 Millionen Mark ausgegeben werden; 
im Jahre 1910, bei einem vielmal grö⸗ 
ßeren Heer dagen 1257 Mill. Mark. 

Wofür dieſe horrenden Ausgaben bei 
einem Heere von 100 000 Mann? Da⸗ 
mit kommen wir auf die „geheimen“ Rü⸗ 
ſtungsbeſtrebungen der deutſchen Bour⸗ 
gebiſie zu ſprechen, die alle Spatzen von 
den Dächern pfeifen. In den letzten Wo⸗ 
chen und Monaten iſt die geſamte Preſſe 
voll von Auslaſſungen über die Schwarze 
Reichswehr. Die Fememordprozeſſe haben 
trotz aller Vertuſchungsmanöver der bür- 
gerlichen Klaſſenrichter bewieſen, daß 
eine Schwarze Reichswehr unter dem 
Deckmantel von Arbeitskommandos mit 
Wiſſen der Reichs⸗ und preußiſchen Re⸗ 
gierung exiſtierte — und exiſtiert. Und 
exiſtiert, trotz aller Dementis des Demo⸗ 
kraten Geßler. Die in den letzten Tagen 
vielbeſprochene Denkſchrift des Jungdo⸗ 
führers Mahraun erbringt unwiderleg⸗ 
liche Beweiſe dafür, daß die Schwarze 
ö Reichswehr exiſtiert hat und exiſtiert. 

In den letzten Tagen wurde der Oeffent⸗ 
| lichkeit weiteres Material über die Exi⸗ 
ſtenz der Schwarzen Reichswehr und 
; deren Aktivität unterbreitet. Sogenannte 
Fa „Ziviloffiziere“ der Reichswehr betätigen 
Bi ſich als „Sportslehrer“ zur Ertüchtigung 
N der vaterländiſchen Jugend. Zu dieſem 
| Sport gehört vor allem der Wehrſport 
| 
| 
! 


mit allem Drum und Dran einſchließlich 
der Felddienſt⸗ und Nachtübungen — und 
das Kleinkaliberſchießen. Die Offiziere 
i find auf Zivilvertrag vom Reichswehr⸗ 
Mi miniſterium angeſtellt und die Finanzie⸗ 
! rung der „Sportskurſe“ erfolgt durch 
1 Agrarier⸗ und Induſtriellenkreiſe. In der 
„Weltbühne“ Nr. 47 ſchreibt „Ein alter 
| Soldat“ über „Getarnte Reichswehr“ un⸗ 
} | ter anderem: 
|. 1 „Die Organiſationen zur Erfaſſung 
. des Heereserſatzes ſind ſehr vielfältig. 
| Die lokalen Organismen, das heißt, 
die Bezirkskommandos, werden von 
| \ ihren Leitern, den Kreiskommandeu⸗ 
ren, naturgemäß „getarnt“. So er⸗ 
klärt ſich die Exiſtenz der Unzahl klei⸗ 
ner Verbände ausgeſprochen lokalen 
Charakters, die da Kurmark, Pom⸗ 
merntreue, Heimatbund, Wehrbund, 
N i Oſtmark und ähnlich klangvoll heißen. 
} Sie werden fait ausnahmslos aus 
Steuergroſchen unterhalten, ſondern 
ſich ſtolz von Stahlhelm, Wehrwolf, 
' L Jungdo, und heißen ſich „reine Wehr⸗ 
* f verbände“. 

Eine Spitzenorganiſation der Be⸗ 
zirkskommandos iſt vorhanden. Sie 
wechſelt von Zeit zu Zeit den Namen, 
ſobald die Tarnung undicht geworden. 
Auch die lokalen Organiſationen tun 
ſo. Und wenn Geßler in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang nach dem „Bund für Frei⸗ 
heit und Recht“ gefragt wird, wird er 
entrüſtet dementieren können. Denn der 
Bund beſorgt zwar bis geſtern dieſe 
Mobilmachungs vorbereitungen, aber 
heut ſchon heißt er wieder anders.“ 


Damit kommen wir auf die bürger⸗ 
lichen Wehrverbände überhaupt und auf 
ihre Rolle in Bezug auf die Kriegsvorbe⸗ 
reitungen der Bourgeoiſie zu ſprechen. 
Unter den bürgerlichen Wehrverbänden 
haben wir nicht nur die ausgeſprochen 
militäriſchen Organiſationen, ſondern auch 
die Großverbände wie Stahlhelm, Wehr⸗ 
wolf, Jungdo und Reichsbanner zu ver⸗ 
ſtehen. 

Dieſe Organiſationen mit Einſchluß 
des Reichsbanners ſind die Reſervoire 
aus denen die deutſche Bourgeoiſie das 
Kanonenfutter für kommende imperiali⸗ 
ſtiſche Kriege, aber auch für den Bürger⸗ 
krieg gegen die Arbeiterklaſſe ſchöpfen 
wird. Im März dieſes Jahres ſchrieb ein 
bürgerlicher Militärfachmann über die 
Möglichkeit der Ergänzung der Reichs⸗ 
wehr und Polizei durch die bürgerlichen 
Wehrverbände im Falle eines Krieges: 


„Auch die Kriegerſtärke, der ehe⸗ 


maligen kaiſerlichen Armee wäre am 
erſten oder zweiten Mobilmachungs⸗ 
tage annähernd zu erreichen, zumal 
das Reichsbanner, von wenigen pazi⸗ 
fiſtiſchen Ortsgruppen abgeſehen, ju⸗ 
belnd zu den Waffen unter das Kom⸗ 
mando ehemaliger königlicher Offiziere 
eilen würde. An k.⸗v.⸗Mannſchaften 
dürften im Bedarfsfalle 
1. die Reichswehr mit 
2. die Schupo mit 
3. die nationalen Ver⸗ 
bände 


100 000 Mann 
130 000 Mann 


1835 000 Mann 
insgeſamt: 2 065 000 Mann 


zur Hand zu ſein. (Das Reichsbanner 
iſt in dieſer Aufſtellung nicht einmal 
enthalten, da es immerhin Situationen 
geben kann, die eine Einberufung der 
republikaniſchen Wehr einfach unmög⸗ 
lich machen).“ 


Aber gerade in der letzten Zeit treibt 
die Reichsbannerführung eine Politik, die 
beabſichtigt, die Arbeiter im Reichs⸗ 
banner vor den Karren der Imperialiſten 
zu ſpannen. Die Propaganda für Vater⸗ 
landsverteidigung und für ein Groß⸗ 
Deutſchland beim Reichsbanner iſt nichts 
anderes, als die ſchwarzrotgoldene Seite 
der Medaille des neuerwachenden deut⸗ 
ſchen Imperialismus. Der Schrei nach 
Kolonien iſt die ſchwarzweißrote Seite 
derſelben Medaille. Die Einführung des 
Wehrſports und Kleinkaliberſchießens 


beim Reichsbanner, die Gefallenenehrun⸗ 
gen, Bismarckfeiern und Gottesdienſte bei 
republikaniſchen Tagen, die Fahnenwei⸗ 
hen durch Pfaffen — all das ſoll dazu 
beitragen, auch unter den Anhängern 
des Reichsbanners die ideologiſchen Vor⸗ 
bereitungen zu ſchaffen, die ſie befähigen, 
ebenſo gutes Kanonenfutter bei den kom⸗ 
menden Kriegen abzugeben, wie die An⸗ 
gehörigen der Rechtsverbände. 

Gegen die praktiſchen Kriegsvorberei⸗ 
tungen der deutſchen Bourgeoiſie, wie ſie 
im Syſtem der Schwarzen Reichswehr, 
in den verſteckten Rüſtungen, in den letz⸗ 
ten Reichswehrmanövern (Einſtellung auf 
modernen Krieg durch Verwendung von 
Attrappen für Tanks und ſchwere Artille⸗ 
rie, Uebungen in größeren Verbänden) 
zum Ausdruck kommen und gegen die 
ideologiſche Vorbereitung breiteſter Maj- 
ſen in den bürgerlichen Wehrverbänden, 
für neue imperialiſtiſche Kriege müſſen 
die Maſſen der werktätigen Bevölkerung 
mobiliſiert werden. 

Der Kampf gegen die Kriegsgefahr iſt 
ein Stück des Exiſtenzkampfes der pro⸗ 
letariſchen und halbproletariſchen Maſ⸗ 
fen. Der Rote Frontkämpferbund, die 
Kriegsbeſchädigten-Organiſationen, die 
Arbeiter im Reichsbanner, müſſen ganz 
beſonders unter dem Geſichtspunkt der 
Mobiliſierung breiteſter Maſſen gegen 
Kriegsgefahr und deren Urſachen ihre 
Vorbereitunegn zum Kongreß der Werk⸗ 
tätigen treffen und ſie müſſen ſich mit 
ſtarken Delegationen an demſelben betei⸗ 
ligen. 

Der Kongreß der Werktätigen muß der 
organiſierte Ausdruck des Kampfwillens 
der werktätigen Maſſen zum Krieg gegen 
den Krieg ſein. 


Rücktritt Geßlerg? 


Die „Zeitnotizen“ melden: „Wie wir 
hören, trägt ſich der Reichswehrmini 
mit Ructrittsgebauken. cewehrminiſter 

Hierzu erfahren wir aus 
ſozialdemokratiſchen 
Reichswehrminiſter Geßler wird heute 
nur noch von den Wehrverbänden ge⸗ 
halten, die bei ſeinem Ausſcheiden mit 
Verhängung des Ausnahmezuſtandes auf 
Grund des Artikels 48 durch Hindenburg 
oder, falls ſie dies nicht erreichen kön⸗ 
nen, mit einem Putſch drohen. Dieſe 
Verbände treten deshalb für das Ver⸗ 
bleiben Dr. Geßlers ein, weil er ganz 
in ihrer Hand iſt und ihnen „auf 
den Pfiff“ gehorchen muß. Sie pochen 
ihm gegenüber auf gewiſſe, in ſeinem 
und des damaligen Kabinetts Einver⸗ 
ſtänbnis und mit Geld und anderen 


ius Kreiſen der 
Reichstagsfraktion: 


Hilfsmitteln des Reiches ausgeführte Ta⸗ 


ten.“ 


Polizei ſchleßt auf Demonſtranten bei 


Aeberführung von Kraffins Arne 
Berlin, 55 0 
i der Ueberführung der Urne mi 
Se der Reſten des verſtorbenen 
Botſchafters der Sowjetunion in London, 
Genoſſen Kraſſin, kam es geſtern um 
9 uhr Abends auf dem Wedding zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß. Nachdem 
in der ruſſiſchen Botſchaft eine Trauer⸗ 
feier abgehalten war, wurde die Urne 
unter Begleitung von Hunderttauſenden 
Berliner Arbeitern und Roten Front⸗ 
kämpfer zum Schleſiſchen Bahnhof ge⸗ 
bracht. Dort hielt Genoſſe Pieck eine 
Rede. 

Beim elbmarſch der Maſſen kam es zu 
einigen Zuſammenſtößen mit der Poli⸗ 
zei. Als auf dem Wedding ein Schutz⸗ 
poliziſt in einen Trupp Roter Front⸗ 
kämpfer ging und einen der Rot Front 
Kameraden verhaften wollte, ſammelte 
ſich eine große Meuſchenmenge um die 
Poliziſten und die Roten Frontkämpfer. 
Plötzlich zog einer der Beamten ſeinen 
Revolver und gab einen Schuß ab, durch 
den ein 16jähriger Lehrling verletzt wur⸗ 
de. Darauf ſprengten die Schutzpoliziſten 
den Zug der Roten Frontkämpfer und 
trieben ihn mit Gewalt auseinander. 


Halenkrenzler⸗Hrovolatſon 
Berlin, 29. Nov. 
Bei der Sonntagskundgebung des 


Reichsbanners kam es zu einem Zwiſchen⸗ 


fall. Während der Rede von Loebe 


fuhr mit eine mit Hakenkreuzler be⸗ 


ſetzte Elektriſche um dem Fehrbelliner 
Platz. Plötzlich ertönten von der 
Plattform mehrere Schüſſe, 
durch die ein Reichsbannerarbeiter am 
Kopf getroffen wurde. Polizei und 


Reichsbanner holten die Haken⸗ 


kreuzler von dem Wagen. Als 
einige von ihnen zu fliehen verſuchten, 
wurden ſie verprügelt. Bei den ver⸗ 
hafteten Hakenkreuzlern, die vor der Po⸗ 
lizei alle leugneten den Schuß abgegeben 


zu haben, fand man zwei Revolver 


und verſchiedene andere Waffen. 


Zentrumseinladung an die S. PD. O. 
Berlin, 29. Nov. 

Nach einem Bericht der „Germa⸗ 
nia“ hat der Zentrumsabgeordnete Ste⸗ 
gerwald in einer Rede vor den Ver⸗ 
trauensmännern der Zentrumspartei in 
Eſſen erklärt, die Sozialdemokra⸗ 
tie ſolle endlich die Konſequen⸗ 
zen aus der Demokratie ziehen, 
wenn ſie als große Partei fördernd mit⸗ 
arbeiten wolle am Wohle Deutſchlands, 
d. h. alſo, ſie ſoll in die Regie⸗ 
rung eintreten. Gleichzeitig damit 
ſagte er, es müſſe auch der Sozialdemo⸗ 
kratie gegenüber der Standpunkt vertre⸗ 
ten worden, daß es zur Not auch ohne 
fie gehe. Im übrigen beſchäftigte ſich 
Stegerwald mit den „Kulturaufgaben“ 
des Zentrums und kündigte an, daß das 
Zentrum in der nächſten Zeit aktiv vor⸗ 
gehen würde. 

Das ſtimmt auch mit einer Rede des 
Vizepräſidenten des Reichstags, des Zen⸗ 
trumsabgeordneten Eſſer in Bremen 
überein, der erklärte, daß das Zentrum 
die Schaffung des Reichsſchul⸗ 


5 3 t⸗ 
eſetzes energiſch fordere und feſt en 
ſchloſſen ſei, dieſe Frage in allernächſter 

Zeit zur Löſung zu bringen. 


Die Ausſperrung in der ſäͤchſiſch⸗ 
thüringiſchen Textilindustrie geht weiter 
Die Anternebmer lehnen den 
Schledsſpruch ab 

Leipzig, 30. Nov. 
Während die Gewerkſchaften den 
Schiedsſpruch für die ſächſiſch⸗thüringiſche 


Textilinduſtrie, durch den eine Lohner⸗ 
höhung von 6 Prozent eintrat, ange⸗ 
nommen haben, iſt dieſer von den 
Unternehmern abgelehnt worden. Ab heu⸗ 
te ſind damit insgeſamt 26 000 Textil⸗ 
arbeiter ausgeſperrt. 


Vethaftung eines lommunlſtiſchen 
Redakteurs 
Chemnitz, 29. Nov. 
Der verantwortliche Redakteur des 
„Kämpfer“ Genoſſe Hausſchild, 
wurde von der Polizei verhaftet, da 
angeblich Fluchtverdacht vorliege. 
Bei den ihm zur Laſt gelegten Preſſever⸗ 
gehen, handelt es ſich u. a. um den Ab⸗ 
druck des Gedichtes „Achtung Hunde!“ 


Bergwerlsunglück in Weſlfalen 
Dortmund, 30. Nov. 

Auf der Zeche „De Wendel“ bei Hamm 
ereignete ſich in der Nacht vom Sams⸗ 
tag zum Sonntag eine Schlagwet⸗ 
terexploſion. Bei ihr wurden drei 
Bergarbeiter getötet, fünf 
ſchwer und zehn leicht verletzt. 
Die Toten und Verletzten konnten ge⸗ 
borgen werden. Der gleichzeitig ausge⸗ 
brochene Grubenbrand iſt bisher noch 
nicht gelöſcht. 


Weitere Bezirksablommen im 
Bergarbeiterftreif 
London, 29. Nov. 
Nach Meldungen der bürgerlichen 
Preſſe, die wir mit allem Vorbehalt 
wiedergeben, ſollen bisher in allen Di⸗ 
ſtrikten außer Südwales und Horkſhire, 
Bezirksabkommen getroffen ſein. Mit 
Ausnahme der Bezirke Nottingham und 
Derby, wo die Arbeitszeit 7½ Stunden 
beträgt, wurde ſie überall auf 8 Stun⸗ 
den verlängert und eine Lohnherabſetzu 
vorgenommen. Die Kohleuförderung ſo 


. 


Vergebliche Einisunashemühnngen 
Genf, 30. Nov. 
Wie hier verlautet, ſollen vor der am 
Mittwoch beginnenden Tagung des Rats⸗ 
komitees die Außenminiſter von Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien und 
Deutſchland eine Konferenz abhalten, 
um über die Fragen der Abrüſtung 
und Aufhebung der Militärkon⸗ 
trolle, der Rheinlandbeſetzung, 
des Kontrollplanes des Völker⸗ 
bundes nach Artikel 213 des Verſailler 
Vertrags und der Frage des Artikel 
16 des Völkerbundpaktes eine 
Einigung zu finden. 


Engliſche Flottendemonſtration vor Hankau 


Ein neuer Generalſtreit in China / Rücktritt der Peckinger Regierung 


Schanghai, 30. Nov. 

Da am 4. Dezember in Hankau ein 
neuer Generalſtreik beginnen ſoll, wird 
in den hieſigen engliſchen Kreiſen aufs 
eifrigſte Propaganda für eine Flotten⸗ 
demonſtration aller Vertragsmächte ge= 
macht. Die hieſige engliſche Handelskam⸗ 
mer hat ſich an die engliſche Regierung 
gewandt und um die Einleitung derar⸗ 
tiger Maßnahmen erſucht. 


Chamberlain ſendet Kriegsſchiffe 
London, 30. Nov. 

Chamberlain erklärte geſtern im Un⸗ 
terhaus, die Lage in Hankau ſei ſo 
ernſt geworden, daß die engliſche Regie⸗ 
rung ein Flottengeſchwader zum 
„Schutze der bedrohten britiſchen Unter⸗ 
tanen“ beordert habe. Nach Meldungen 
der Londoner Preſſe iſt eine Abteilung 
britiſcher Marineſoldaten in Hankau be⸗ 
reits gelandet. Gleichzeitig ſoll die 
amerikaniſche Regierung zwei 
Zerſtörer nach Hankau geſandt haben. 

Am Nachmittag erklärte Chamberlain 
im Unterhaus, daß eine Gewerkſchaft von 
Angeſtellten der chineſiſchen Zollverwal⸗ 
tung der engliſchen Vertretung mitgeteilt 
habe, daß ihr Ziel darin beſtehe, alle aus⸗ 
ländiſchen Elemente aus dem chineſiſchen 
Zolldienſt zu entfernen und die chineſiſche 
Zollverwaltung unter rein chineſiſcher 
Kontrolle zu bringen. Das Auswärtige 
Amt hat die Depeſche der engliſchen 
Handelskammer in Hankau der engliſchen 
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ben zur Verfolgung weitergege⸗ 
en. 


Britſſche Kanonen in Sanfan 
London, 30. Nov. 

Im Hankauer Hafen befinden ſich au⸗ 
genblicklich eine britiſche Korvette, zweß 
Zerſtörer und zwei Kanonenboote. Auf 
dem Nangtſefluß liegt außerdem eine 
britiſche Kanonenbootflottille. Nach Ab⸗ 
lauf dieſes Monats iſt den Kriegsſchiffen 
durch das Fallen des Waſſerſtauves die 
Rückkehr abgeſchnitten. Dadurch iſt die 
Lage außerordentlich ſchwierig. 


Die Pelinger Regierung tritt zurück 
Peking, 30. Nov. 
Der bisherige Miniſterpräſident Dr. 
00 begründet in einem Schreiben an 
Tſchangtſolin den Rücktritt ſei⸗ 
ner Regierung damit, daß die Zen⸗ 
tralregierung nur noch eine Schatten⸗ 
regierung ſei. Deshalb ſei es ihr nicht 
gelungen, die Zollkonferenz weiterzu⸗ 
bringen. In den Staatskaſſen befin⸗ 
de ſich kein Pfennig, um die Beam⸗ 
tengehälter zu bezahlen, Die ausländi⸗ 
ſchen Mächte haben nicht die geringſte 
Abſicht, die Forderungen Chinas zu er⸗ 
füllen. Deshalb ſei die Regierung von 
ihrem Poſten zurückgetreten. 


Neues aus aller Welt 


Brennende Schiffe explodieren. In der ungari⸗ 


ſchen Stadt Gſurgewo fing am Samstag eln mit 
Benzin, Petroleum und anderen Oelen beladener 
Schlepper durch eln weggeworfenes Streſchholz Feuer. 


ſich gegenüber der Vorwoche vermehrt 
haben r = 


ns 
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In kurzer Zeit breitete Ih das Feuer aus und 
elne Anzahl in Brand geratener Sch ffe zur ne 
Alle Fenſterſchelben der Stadt gingen in Trümmer 
und die geſamte Hafenanlage wurde zerflört, Eine 
Anzahl Käufer in der Nähe des Hafens wurden vom 
Erdboden wegroflert. Bieher wurden 12 Tote ger 
zählt. Sechs Schlepper wurden durch dle Flammen 
zerſtört und zwei ſtark beſchädlgt. 

Einſturz einer franzöſiſchen Kirche. Di 
mäuskliche in Marmande, die vor 40 Jahre 
wurde, iſt am Sonntag plötzlich elngeſtüͤrzt. 


Der Flledensenoel mit dem Pferdefuß 
In München wurde aus dem Toten- 
monat November ein Miſſionsmonat ge⸗ 
macht. Der Trommler für dieſes Werkes 
ſchlauer Männer iſt ein — „Friedensen⸗ 
gel“. Derſelbe iſt in allen Briefkäſten 
ratis erſchienen und zeigt von jeſuiti⸗ 
chem Können. Zeit und Geld haben ſeine 
äter nicht geſpart. Bekanntlich wird 
in Bayern nicht nur Hopfen und Malz, 
ſondern auch die Milch der „frommen“ 
Denkungsart erzeugt. Darauf hat auch 
dieſer Friedensengel ſpekuliert. Er wird 
es aber trotzdem nicht verhindern kön⸗ 
nen, daß alle jene, die nicht unter den 
b aragraphen „Selig ſind die Armen im 
eiſte“ fallen, ſein Meiſterſtück als eine 
eignenartige Bauernfängerei erkennen. 
Umſomehr, wenn man erfährt, daß die 
Friedensengeln und die Kirchenſteuer⸗ 
mahnzetteln ſo ziemlich gleichzeitig er⸗ 
ſcheinen. Wahrſcheinlich machen die vie⸗ 
len Kirchenſteuerrückſtände ein Eingrei⸗ 
fen des Friedensengels notwendig. Und 
wenn ſich die maſſenhaft in München 
erſchienenen Jeſuiten und ihre Brüder 
in Ehriſto noch jo radikal gebärden, ihre 
Konjunktur dauert nicht lange. Dafür 
orgt ſchon das Syſtem der göttlichen 
eltordnung, unter dem wir zu leiden 
haben. So klagt z. B. u. a. auch eine 
70jähr. Frau Ottb. über einen Kirchen⸗ 
ſteuermahnzettel, den ſie in den letzten 
Tagen zugeſchickt bekam. Auf dieſem 
Mahnzettel wurde der vorgedruckte Zah⸗ 
lungstermin von acht Tagen handſchrift⸗ 
lich auf drei Tage verkürzt und die 
übrigen kräftigen Mahnungen noch extra 
rot unterſtrichen. Solche Schreckſchüſſe ſind 
auch ein Stück des modernen Chriſten⸗ 
tums und zeigen die Widerſprüche und 
Gegenſätze zwiſchen der Kirche und ihrem 
Stifter Jeſus, deſſen Laufbahn nicht in 
der Gehaltsklaſſe begann und der es 
auch nicht bis zum Diviſionsgeiſtlichen 
mit Stiefeln und Sporen gebracht haben 
würde. Der Friedensengel. — mit und 
ohne Sporen — ſowie der Kirchenſteuer⸗ 
mahnzettel und ſeine Erfinder erinnern 
lebhaft an folgende Sätze unſeres un⸗ 
ſterblichen Dichters Heine: 
„Sie ſingen das alte Entſagungslied: 
Das Eiapopeia vom Himmel; 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, den großen Lümmel. 


ch kenne die Weiſe — ich kenne den Text, 
ch kenne auch die Verfaſſer. 
Ich weiß, ſie trinken heimlich Wein 
Und predigen öffentlich Waſſer. 


Der Bräutigam 
Von W. Saſchtſchen ko 


In dieſen Tagen heiratete Jegorka 
Baſſow. Ein Weib bekam er, geſund 
und dick, ſo an die 200 Pfund wiegt 
ſie. Ueberhaupt, er hatte Schwein. 

Vorher lief er drei Jahre als Witwer 
herum — niemand wollte ihn haben. 
Und er verſuchte es mit jeder. Sogar 
mit der hinkenden Soldatenwitwe aus 
dem Städtchen. Aber die Sache zerſchlug 
ſich durch Nichtigkeiten. 

Ueber dieſen Fall berichtet Jegorka 
beſonders gerne. Lügen tat er dabei ganz 
gewaltig und fügte jedesmal neue und 
außergewöhnliche Einzelheiten hinzu. 
Alle Bauern kannten ſeine Geſchichte, ba⸗ 
ten aber bei jeder Gelegenheit Jegorka, 
es wieder zu erzählen und kugelten ſich 
chon vorher vor Lachen. „Wie war denn 

s mit dem Freien?“ fragten die Bau⸗ 
ern zwinkernd. 

„So war es eben“, ſprach Jegorka, „ein 
ſchöner Reinfall.“ 

„Gingſt wohl zu raſch an's Werk?“ 

„Stimmt,“ ſagte Jegorka. „Die Zeit 
drängte — es gab zu mähen und zu 
ſchneiden und die Ernte einzubringen. 
Und da plötzlich ſtirbt mir mein Weib 
weg. Heute, ſagen wir, wird ihr ſchlecht 
und morgen noch ſchlimmer. Sie quält 
ſich und ſtöhnt und fällt mir beinahe 
vom Ofen herunter. 

Nun, ſag ich, ſchönen Dank, Katharina 
Waſſiljewna, ohne Meſſer töteſt du mich. 
Zur ſchlechten Stunde beſchließt du, zu 
ſterben. Gedulde dich doch, ſag ich, bis 
um Herbſt, im Herbſt kann du dann 
1 

Aber ſie will davon nichts hören. 

Nun, da rief ich natürlich den Arzt 
fürr ein Pud Hafer. Der Arzt ſchüt⸗ 
tete den Hafer in ſeinen Sack und ſagte: 

Die Medizin, ſagte er, iſt ohnmächtig, 
was zu machen. Ihr Weibelchen muß 

+ Sterben. 


Die Ausgeſteuerten und die 
Erwerbsloſenfürſorge 


Auf Grund des vom Reichstag be⸗ 
ſchloſſenen Geſetzes über die Kriſen⸗ 
fürſorge für Erwerbsloſe erhalten fol⸗ 
gende Gruppen von ausgeſteuerten Er⸗ 
werbsloſen vom 21. November 1926 bis 
31. März 1927 Erwerbsloſenunterſtüt⸗ 


zung: 

1. Erwerbsloſe, die nach dem 21. No⸗ 
vember 1926 ſchon 52 Wochen Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung bezogen ha⸗ 
ben und nach der Reichserwerbslo⸗ 
ſenverordnung nicht mehr bezugs⸗ 
berechtigt ſind. 

2. Erwerbsloſe, die in der Zeit vom 
1. April bis 20. November 1926 
ausgeſteuert wurden, nachdem ſie 52 
Wochen lang Unterſtützung bezogen 
haben oder ſoweit ſie mit nur 39 
Wochen Grunderwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung ausgeſteuert wurden, trotz⸗ 
dem für ſie nach $ 18/III der R. E. V. 
die Möglichkeit einer 52wöchigen 
Unterſtützung beſtand. 

Für die Aufnahme in die Kriſenfür⸗ 
ſorge iſt es vollſtändig belanglos, ob der 
Erwerbsloſe in der Zeit nach der Aus⸗ 
ſteuerung von der öffentlichen Fürſorge 
laufend, wiederholt oder überhaupt nicht 
unterſtützt wurde. 

Nicht in die Kriſenfürſorge aufge⸗ 
nommen werden dürfen alle jenen Per⸗ 
ſonen, die nach den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen nicht bis zu 52 Wochen unter⸗ 
ſtützt werden dürfen (3. B. Jugendliche, 
Hausgehilfen, landwirtſchaftliche Arbei⸗ 
ter), ebenſo jene Erwerbsloſe, die nicht 
wegen Ablauf der Unterſtützungshöchſt⸗ 


ſteuerten Erwerbsloſen des Bezirks Mün⸗ 
chen⸗Land ſtellt die Gemeinde den Ueber⸗ 
weiſungsſchein aus, in Paſing das Wohl⸗ 
fahrtsamt. Druckmuſter für Ueberwei⸗ 
ſungsſcheine hat das Arbeitsamt Mün⸗ 
chen den Gemeinden oder dem Wohl⸗ 
fahrtsamt bereits überwieſen. Im übri⸗ 
gen vollzieht ſich auch beim Bezirk Mün⸗ 
chen⸗Land die Antragſtellung auf Ge⸗ 
währung der Kriſenfürſorge ebenſo wie 
die Antragſtellung für die Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge teils bei den Gemeinden, teils 
beim Arbeitsamt München oder deſſen 
Zweigſtellen in München und Paſing. 


Die Notſtandsarbeiter fordern 
Tariflöhne 

München. Am Freitag, den 26. Nov. 
fand in der Pfalzburg, Reifenſtuhlſtr. 
eine Verſammlung der beim Brücken- und 
Waſſerbau Großheſſelohe beſchäftig⸗ 
ten Notſtandsarbeiter ſtatt. Die Verſamm⸗ 
lung war gut beſucht. Ein Arbeiter be⸗ 
gründete die Forderungen der Notſtands⸗ 
arbeiter, die eine Entfernungszu⸗ 
lage und Bezahlung der Feier⸗ 
und Regentage verlangten. Eine Re⸗ 
ſolution dieſes Inhalts wurde zur De⸗ 
batte geſtellt. 

In der Diskuſſion ging es äußerſt leb⸗ 
haft zu. Im Auftrage der kommuniſtiſchen 
Stadtratsfraktion ſetzte ſich Genoſſe Her⸗ 
mann für die Forderung der Not⸗ 
ſtandsarbeiter ein. Er ſchlug vor, eine 
Kommiſſion zu Verhandlungen mit 


dauer, ſondern aus anderen Gründen 
wie Mißbrauch der Fürſorge, Arbeitsun⸗ 
willigkeit uſw. ausſcheiden mußten. 5 

Kriſenfürſorge wird nur auf Antrag 

gewährt. 

Jeder Erwerbsloſe im Stadtbezirk 
München, der die Kriſenfürſorge in 
Anſpruch nimmt, muß ſich unverzüglich 
von ſeinem zuſtändigen Wohlfahrtsamt 
einen Ueberweiſungsſchein für die Kri⸗ 
ſenfürſorge ausſtellen laſſen, mit dem er 
ſich dann am Arbeitsamt bei ſeinem zu⸗ 
ſtändigen Arbeitsvermittlungsſchalter mel⸗ 
det. Nach Meldung beim Arbeitsvermitt⸗ 
lungsſchalter iſt der Antrag bei der Auf⸗ 
nahmeabteilung der Erwerbsloſenfürſorge 
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auf drei Sammelliſten für die engliſchen 
Bergarbeiter von der Belegſchaft der 
Firma Linde's Eismaſchinen. 


dem A. D. G. B. und dem Stadtrat zu 
wählen. In der Abſtimmung wurde der 
Antrag, der Entfernungszulagen und 
Bezahlung der Regen- und Feiertage ver⸗ 
langte, angenommen. Darauf erklärten 
die anweſenden Gewerkſchaftsführer, daß 
fie dieſen Antrag ablehnen müſſen. Eine 
zweite Reſolution verlangte darauf 
Gleichſtellung der Notſtandsarbeiter mit 


zu ſtellen. Hiebei ſind die gleichen Be⸗ 
lege mitzubringen, wie ſeinerzeit bei An⸗ 
tragſtellung wegen Aufnahme in die Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung, außerdem noch 
der Ueberweiſungsſchein des Wohlfahrts⸗ 
amts. 

Den Erwerbsloſen des Bezirks Mün⸗ 
chen⸗Land einſchließlich Paſing, die 
bisher auf Grund der Ausgeſteuerten⸗ 
fürſorge von der Bezirksfürſorgeſtelle 
München⸗Land unterſtützt wurden, wird 
der Ueberweiſungsſchein von dieſer Be⸗ 
zirksfürſorgeſtelle überſandt. Wenn ſie 
dieſen Ueberweiſungsſchein in den näch⸗ 
ſten Tagen nicht erhalten, haben ſie beim 
Bezirksamt München-Land Beſchwerde zu 
erheben. 

In allen anderen Fällen der ausge 


Und was iſt das, frage ich, für eine 
Krankheit? Entſchuldigen Sie die unbe⸗ 
ſcheidene Frage. 

Dies, ſagte er, iſt der Medizin wie⸗ 
derum unbekannt. 

Trotzdem gab er Pillen und zog ab. 

Wir legten die Pillen hinter die Hei⸗ 
ligenbilder — es hilft nichts. Sie ſtöhnt 
und quält ſich und fällt mir beinahe vom 
Ofen herunter und in der Nacht ſtarb ſie. 
Ich heulte nun freilich mächtig. Da gibt's 
zu mähen und zu ſchneiden. Ohne Weib 
iſt es gar nicht möglich. Was anfangen, 
weiß ich ſelber nicht. Von wegen wieder 
heiraten, zum Beiſpiel, — ſo fragt ſich 
wiederum — wen? Es würde ſich ſchon 
vielleicht eine finden, aber ſo in der 
Eile, das geht doch nicht. Und ich brau⸗ 
che ſie nun gerade in aller Eile. Ich 
ſpanne das Pferd an, zog meine neuen 
19 200 an, wuſch mir die Füße und zog 
os 


Ich treffe in das „Städtchen“ ein, 
klopfe die Bekannten ab. — Die Zeit 
drängt — ſage ich — da gibt's nicht viel 
zu ſprechen. Gibt's nicht, ſage ich, bei 
euch irgendein ganz dürftiges Weiblein, 
ſelbſt ein blindes? Ich intereſſiere mich, 
ſag ich, für's Heiraten. 


den Löhnen der Gemeinde⸗ und Staats⸗ 
arbeiter. Für dieſe Forderungen ſetzten 
ſich auch die anweſenden Gewerkſchafts⸗ 
führer ein. Drei von ihnen wurden als 
Kommiſſion gewählt, die am Sams⸗ 
tag mit dem A. D. G. B. verhandeln ſollte 
und am Montag die Anträge den ver⸗ 
ſchiedenen Stadtratsfraktionen zuleiten 
ſollten. 


Die Dezembermiete unverändert 


München. Nach einer Bekanntmachung 
der Regierung beträgt die Dezembermiete 
wie im Vormonat 100 Prozent der 
Friedensmiete. Auch die Zuſchläge für 
gewerblich benutzte Räume und alle üb⸗ 
rigen Beſtimmungen der letzten Miet⸗ 
verordnung bleiben unverändert. 


Das geht gut zu machen, ſagt ſie, 
wenn Sie ſich für mich intereſſieren. 

Da ſchaute ich ſie an und ſehe — ein 
Weibelchen, gar nicht ſchlecht, iſt alles 
da, prall und kann arbeiten. 

Ja, ſage ich, ich intereſſiere mich frei⸗ 
lich 


Weiter frage ich, als wenn ich ein 
Fragebogen wäre: Wie alt ſind Sie? 

Nicht ſo alt, ſagt ſie, wie es ſcheint. 
Ich habe die Jahre nicht zuſammenge⸗ 
zählt. Aber geboren bin ich, um die ganze 
Wahrheit zu jagen, im Jahre Eintaujend- 
achthundertundſechsundachtzig. 

Nun, ſage ich, die Zeit drängt, da wol⸗ 
len wir uns nicht erſt lange mit Zählen 
abgeben. Wenn Sie nicht lügen, iſt's 
recht. 

Nein, ſagt ſie, ich lüge nicht. Gott 
ſtraf die Lügner. Alſo, mach ich mich 
bereit? 

Ja, ſag ich, machen Sie ſich fertig. 
Wie ſteht's, haben Sie viel Gepäck? 

Das Gepäck, ſagt ſie, iſt nicht ſehr 
groß: ein Loch in der Taſche und eine 
Laus am Bändchen — im ganzen eine 
Kiſte und ein Federbett. 

Wir nahmen die Kiſte und das Feder⸗ 
bett auf die Fuhre. Ich packte noch einen 


Das gibt's, ſagen ſie, aber es iſt keine 
Zeit. Niemand intereſſiert ſich für's Hei⸗ 
raten. Geh du vielleicht zur Anfiſja, 
der Soldatenwitwe. Vielleicht kriegſt du 
ſie herum. 

Ich ging hin. 

„Trete ein und ſehe: auf einem Kaſten 
ſitzt ein Weib und kratzt das Bein. 

Guten Tag, ſag ich, laſſen Sie, ſag ich, 
99 Kratzen, ich habe mit ihnen zu ſpre⸗ 

en. 


Eines, ſagt ſie, ſtört nicht das andere. 

Nun, ſag ich, die Zeit drängt, da 
will ich mich nicht herumſtreiten. Sie 
und ich — das wären zwei, einen Drit⸗ 
ten brauchen wir auch nicht. Wir wollen 
raſch heiraten und morgen können Sie 
mit der Feldarbeit beginnen. 


Topf und ein paar Scheit Holz ein und 
wir fuhren ab. Ich treibe das Pferd an, 
habe es eilig und mein Weiblein ſchüttelt 
ſich auf der Kiſte und ſchmiedet Pläne 
— wie wir leben werden, was ſie kochen 
würde und daß es nicht überflüſſig wäre, 
mal in ein Badehaus zu gehen nach drei 
Jahren 

Endlich ſind wir angelangt. 

Steigen Sie aus, ſage ich. E 

Das Weibelchen beginnt herauszukrie⸗ 
chen. Da merke ich, nicht ſo ganz appe⸗ 
titlich macht ſie es, ſo ſeitwärts und hin⸗ 
kend auf beiden Beinen. Teufel, denke ich, 
eine feine Geſchichte. f 

Was machen Sie da, ſage ich, Frau⸗ 
chem, Sie hinken wohl gar? 

Ach nein, ſagt ſie, das iſt nur ſo, 
ich ziere mich nur ein wenig. 


Der Pfarrer von Kirchfeſd. Mit dem verfilmten 
Anzengruberſchen Voltsſlück das einer feiner ſchwächſſen 
it, hat der Sloriapalaft am Stialmelerplatz — 
vis a vis vom Löwenbräufelfer feine Pforten geöffnet. 
Es wird bald mehr Kinos wie Bierlokale in Münden 
geben, was Immerhin ein Fo tſchritt wäre Wollen 
wir ſehen, wer's länger aushalt, der Cöwenbräukeller 
oder der Glorlapalaſt! 


| Aus Bayern | 


Keine Wiederherſtellung der 
Immunität der Genoſſen 
Schlaffer und Götz 


Am Montag tagte der Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß des bayeriſchen Landtags um nach 
einer ſtundenlangen Debatte über das 
Tanzverbot zu dem kommuniſtiſchen 
Antrag Stellung zu nehmen, mit dem die 
Staatsregierung erſucht wird, bei der 
Reichsregierung dahin zu wirken, daß 
der von der kommuniſtiſchen Reichstags⸗ 
fraktion eingebrachte Entwurf eines 
Geſetzes über die Gewährung 
von Straffreiheit zum Geſetz 
erhoben wird. Nicht nur der völkiſche 
Berichterſtatter Dr. Roth ſondern auch 
der ſozialdemokratiſche Mitbe⸗ 
richterſtatter Dr. Högner empfahl 
die Ablehnung des Antrages, da nur der 
Reichstag für die Angelegenheit zuſtän⸗ 
dig ſei. Gegen die kommuniſtiſchen Stim⸗ 
men wurde von dem Ausſchuß ſo beſchloſ⸗ 
ſen. — Der kommuniſtiſche Antrag auf 
Wiederherſtellung der Immu⸗ 
nität der Genoſſen Schlaffer 
und Götz (Aufhebung des Beſchluſſes 
vom 10. Juni 1926, mit dem die Ge⸗ 
nehmigung zur Strafvollſtreckung gegeben 
wurde) wurde gegen die Stim⸗ 
men der Kommuniſten und So⸗ 
zialdemokraten abgelehnt. 

Die bürgerliche Landtagsmehrheit hat 
damit nur erneut dokumentiert, daß ſie 
ſich den Teufel um die primitivpſten 
ſtaatsbürgerlichen Rechte kümmern will. 
Im Kampfe gegen die Kommuniſten wer⸗ 
den Verfaſſung und Geſetze einfach miß⸗ 
achtet. 


Baheriſch⸗Volksparteilicher 
pfeffer für den Bauernbund 


Der „Baye riſche Kurier“ berich⸗ 
tet in folgender intereſſanter Weiſe über 
den Parteitag des Bayeriſchen 
Bauern⸗ und Mittelſtandsbun⸗ 
des: 

Am Freitag, 26. Nov., fand in Mün⸗ 
chen unter dem Vorſitz des Reichstagsabg. 
Eiſenberger der Bundestag des Bayer. 
Bauern⸗ und Mittelſtandsbundes ſtatt. 
Eiſenberger bekannte ſich in ſeiner 
Einleitungsrede zu ſchwarz⸗rot⸗gold. „Wir 
ſtehen zur Fahne ſchwarz⸗rot⸗gold, denn 
ſchwarz⸗weiß⸗rot war das Symbol des 
preußiſchen Militarismus und früheren 
Obrigkeitsſtaates.“ „Wir müſſen darüber 
wachen, daß die Gegner der Republik 
nicht zu ſtark werden.“ 


Aber, ich bitte Sie, was ſoll denn das? 
Das iſt doch eine ernſte Sache, wenn Sie 
hinken. Für die Wirtſchaft iſt es nix, 
mit dem Hinken. 

Ach nein, ſagte ſie, es iſt nur ein win⸗ 
ziges Stückchen am linken Bein. Nur 
einen halben Zoll lang kürzer. 

Ein halbes, ſage ich, oder ein ganzes, 
davon iſt nicht die Rede. Die Zeit, ſag 
ich, iſt kurz und reicht nicht zum Meſſen. 
Aber, ſage ich, es iſt unmöglich. Wenn 
beiſpielsweiſe Waſſer tragen — verſprit⸗ 
zen Sie es auf dem Boden. Entſchuldigen 
Sie, ſage ich, es iſt ein Reinfall. 

Nein, ſagte ſie, die Kiſte iſt geſchmiſſen. 

Nein, ſag ich, ich kann nicht. Alles 
ſag ich, paßt. Ihre Phyſiognomiſtik ge⸗ 
fällt mir und das Alter — eintauſend⸗ 
achthundertundſechsundachtzig, aber ich 
kann nicht, entſchuldigen Sie — das Bein 
habe ich verſchwitzt. 

Da fing das Weibelchen an zu ſchreien 
und zu fluchen, auch zu prügeln begann 
fie, es war nicht ohne. Inzwiſchen habe 
ich ihre Sachen wieder allmählich her⸗ 
ausgetragen. Sie haute mir zwei⸗ bis 
dreimal in die Freſſe, ich habe nicht ge⸗ 
zählt und ſagte dann: 

Nun, ſagte ſie, Pflänzchen, dein Glück, 
daß du es gemerkt haſt. Fahre mich heim. 

Wir ſtiegen wieder ein und fuhren 
zurück. Aber an die ſieben Kilometer vor 
dem Ziel packte mich ein ſchrecklicher 

orn: 
5 Die Zeit, denke ich, drängt, es iſt nicht 
mit Schwätzen zu verlieren und da ſoll 
ich nun Bräute heimfahren. 

Da warf ich nun ihre Sachen von der 
Fuhre und warte, was nun wird. Da 
konnte nun das Weibelchen nicht mehr 
ſitzen und ſprang auch ab. 

Ich drehte um und fort war ich. 

So endete die Geſchichte. 

Wie ſie mit der Kiſte und dem Feder⸗ 
bett angelangt iſt, iſt mir nicht bekannt. 
Aber ſie kam an. Und nach einem Jahr 
heiratete ſie und ſteht jetzt vor der Nie⸗ 
derfunft. 
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Auch Landwirtſchaftsminiſter Fehr be⸗ 
kannte fich zur Republik. „Die Par⸗ 
tei“, ſagte er, „ſtehe auf dem Boden des 
Parlamentarismus, bekämpfe aber deſſen 
Auswüchſe“. Im Übrigen bekannte ſich 
der Miniſter als Föderaliſt. Den nicht 
ganz mit Unrecht gegen ihn erhobenen 
Vorwurf, er betrachte ſich zu prononziert 
als Funktionär des Bauernbundes, pa⸗ 
rierte Fehr mit der Formel: „Für mich 
gibt es in einer Amtsführung nur baye⸗ 
riſche Bauern, für die ich arbeite und 
wirke.“ (Bemerk. d. Red. d „B. K.“ Eine 
ganz erſchöpfende Definition der Pflich⸗ 
ten und Aufgaben eines Staatsmini⸗ 
ſters iſt das allerdings nicht.) ’ 

Der Fraktionsvorſitzende Städele 
ſprach im Sinne der Koalitionspolitik 
über den Finanzausgleich. Bemerkens⸗ 


wert iſt der Standpunkt Städeles zur 
Staatsverwaltungsvereinfachung. Es muß 
natürlich abgebaut, eingeſpart werden 
bei den Beamten und bei den Aermtern. 
Aber — aber — „unter keinen Umſtän⸗ 
den werde ſich der Bauernbund mit dem 
Wegfall des Landwirtſchaftsminiſteriums 
abfinden können“. Hier liegt aber der 
Haſe im Pfeffer. 

Ferner erfuhr man, daß der Land⸗ 
tagsfraktion des Bauernbundes künftig 
ein Wirtſchaftsbeirat beigegeben werden 
ſoll. Exempla trahunt! Zum Schluß wur⸗ 
de eine Reſolution angenommen, die dar⸗ 
tun ſoll, daß über allen Wipfeln des 
Bauernbundes Ruhe herrſcht, daß es kei⸗ 
ne Radikalinskis und keine Gemäßigten, 
keine Gandorfers, Küblers gibt, ſondern 
nur einige Bauernbündler. Die Bun⸗ 
desmitglieder ſtehen im vollen Vertrauen 
zu ihren Führern im Kampfe um den 
Wiederaufbau der „Wir des 
Vaterlandes! Alſg 
und Kübler! — 


Abſchrift! 

Nr. 10642. 

Betreff: Verfammlungsverbot. 
Beſchluß: 

Das Bezirksamt Traunſtein erläßt auf 
Grund des Art. 102 des Bayer. Ausf, 
Gef. zur Strafprozeßordnung nachſtehen⸗ 
de Anordnung: 

1. Der für Samstag, den 20. Novem⸗ 
ber in Troſtberg anberaumte Vortrag des 
Bauern Ehriſtian Thenn aus Per⸗ 
lach, Mitglied der 2. Rußlandsdelega⸗ 
tion über die Zuſtände der Bauern und 
Arbeiter in Rußland, wird verbo⸗ 
TIERE 

2. Gebühren bleiben 

Gründe: 


Der Vortragende iſt zwar in der Ver⸗ 
ſammlungsanzeige offenbar mit beſtimm⸗ 
ter Abſicht als Mitglied der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei Deutſchlands bezeichnet, 
nach den bisher gemachten Erfahrungen, 
die auch anderwärts zum Verbote des 
Vortrages geführt haben, beſteht aber 
kein Zweifel, daß der Vortrag ſelbſt nur 
den Zweck hat, die in Rußland herrſchen⸗ 
den kommuniſtiſchen Zuſtände tendenziös 
gefärbt darzuſtellen. Er iſt ſo ein Glied 
in der Kette der auf gewaltſamen Um— 
ſturz gerichteten Beſtrebungen beſtimm⸗ 
ter Kreiſe im Lande und gefährdet die 
Sicherheit des Staates, weshalb er wie 
eingangs ausgeſprochen, zu verbieten war. 

Gegen den Beſchluß iſt Beſchwerde zur 
Regierung von Oberbayern, Kammer des 
Innern, zuläflig. 


Traunſtein, den 


außer Anſatz. 


18. Nov. 1926. 
Bezirksamt: 
gez.: Ufer. 

Herr Ufer iſt ein beſonders geſcheiter 

Mann unter den bayeriſchen Polizei 

größen. Sein genialer Verſtand ließ ihn 

entdecken, daß „der Vortragende e Df- 
fenbar mit beſtimmter Abſicht 
als Mitglied der Sozialdemokratiſchen 

Partei Deutſchlands bezeichnet“ war. Aber 

die Logik eines bayeriſchen Polizeibüt⸗ 

tels geht noch weiter. Nach ihr „beſteht 
kein Zweifel, daß der Vortrag ſelbſt nur 
den Zweck hat, die in Rußland herr⸗ 
ſchenden kommuniſtiſchen Zuſtände ten⸗ 
denziös gefärbt darzuſtellen“. 
Welch ſchlaue Hirne beherbergen doch 


die Köpfe der bayeriſchen Poliziſten! So⸗ 
zialdemokratiſche Führer, die nach ihrem 
eigenen Geſtändnis nicht Verfechter des 
Bolſchewismus find, alſo die Zuſtände 
in Sowjet⸗Rußland eher tendenzibs 
nach der ſchlechten als nach der kom⸗ 
muniſtiſchen Seite darſtellen würden, — 
dieſe Sozialdemokraten ſind, ſo bald ſie 
mit der werktätigen Bevölkerung in Be⸗ 
rührung ſtehen und deshalb die Zuſtände 
in Sowjetrußland mit den Augen der 
arbeitenden Bevölkerung ſehen, Propa⸗ 
gandiſten des Bolſchewismus. Und des⸗ 
halb wird eine gewerkſchaftliche 
Verſammlung verboten. 

Das iſt nicht der erſte Fall eines ſol⸗ 
chen Verbots. Aber bisher haben die 
Gewerkſchaftsführer ernſtlich noch keinen 
Finger gerührt, um dieſe Verbote ge⸗ 
werkſchaftlicher Verſammlungen zu ver⸗ 
hindern. Bisher wurden davon ja nur die 
Kommuniſten oder oppoſitionell einge⸗ 
ſtellte Gewerkſchaftler betroffen. Doch je⸗ 
den Tag kann die Welle der Reaktion 
weitergehen und deshalb müſſen endlich 
die Gewerkſchaftsführer die Maſſen der 
freien Gewerkſchaften zum Kampf gegen 
die ſchändliche Polizeipraxis der bayeri⸗ 
ſchen Behörden aufnehmen. 


Verhöhnung der Erwerbsloſen 
in Ingolſtadt 

Die fommuniftifhen Stadträte ſolſen mit 
Polizer aus dem Stadtrat entfernt werden 

Ingolſtadt. Zur Stadtratsſitzung am 
19. ds. Mts. hatte die kommuniſtiſche 
Fraktion einen Antrag eingebracht, nach 
welchem die Erwerbsloſen und Ar⸗ 
men der Stadt Brennmaterial, 
tartoffel und Arbeitskleidung, 
ſdwie eine Weihnachtsunterſtüt⸗ 
dung wie ſchon in Nr. 249 unſerer 


Zeitung berichtet, erhalten ſollten. 


der Sitzung begründete Genoſſe 
Schreck mit der Not der Arbeitsloſen 
und ihrer unterernährten Kinder die 
fontmuniftiihen Anträge. Der Ober⸗ 
Ürgermeiſter entblödete ſich nicht, 


die Anträge als Propaganda zu be⸗ 


zeichnen. Er drohte, bei den kommuniſtiſchen 
Stadträten von ſeinen Machtmitteln 
Gebrauch zu machen. Der Genoſſe Lin⸗ 
demeyer erwiderte ihm, er ſolle nur 
die Polizei aufmarſchieren laſſen, die 


kommuniſtiſchen Stadträte würden bis da⸗ 


hin für ihre Forderungen eintreten und 
nur der Gewalt weichen. Bei den Wah⸗ 
len haben die bürgerlichen Parteien den 
Armen und Erwerbsloſen alle möglichen 
Verſprechungen gemacht, von denen bis 
her nicht eines eingelöſt wurde. 

Stadtrat Ladenburger (Bayeriſche 
Volkspartei) lehnte für ſeine Partei jede 
Unterſtützung der Erwerbsloſen ab und 
ereiferte ſich darüber, daß gleich zwei 
der kommuniſtiſchen Stadträte in der Dis⸗ 
kuſſion ſprächen. Auch Rechtsrat Schlamm 
meinte höhniſch, daß der Antrag der 
kommuniſtiſchen Fraktion wohl nicht ernſt 
zu nehmen ſei. 

Genoſſe Schmidt erwiderte dem Herrn 
Ladenberger, daß ſeine Fraktion ſich von 
ihm nicht vorſchreiben laſſe, wieviel zu 
einer Sache ſprächen. Mit aller Schär⸗ 
fe müſſen wir die Ausführungen des 
Oberbürgermeiſters, daß unſere Anträge 
nur zu Propagandazwecken eingebracht 
würden, zurüdmeifen. 

In der Abſtimmung wurde der An⸗ 
trag der kommuniſtiſchen Fraktion gegen 
die Stimmen der kommuniſtiſchen Stadt⸗ 
räte abgelehnt. Selbſt ein Antrag 
der Sozialdemokraten, der eine Weih⸗ 
nachtsbeihilfe von 12 Mark für Ver⸗ 
heiratete, I Mark für Ledige und 3 
Mark für jedes Kind forderte, wurde 
abgelehnt, trotzdem der Sozialaus⸗ 
ſchuß dieſen Antrag mit Erniedrigung 
der Sätze auf 9, 6 und 3 Mark ange⸗ 
nommen hatte. Rechtsrat Schlamm hat 
in dieſer Sitzung erklärt, daß die Gelder 
aus Mitteln der Wohlfahrtspflege durch 
die Verlängerung der Unterſtützungsdau⸗ 
er der Erwerbsloſenfürſorge auf 52 Wo⸗ 
chen frei würden. Trotzdem zirka 55 000 
Mark Ueberſchuß in der Wohlfahrtspfle⸗ 
ge herausgearbeitet wurden, brachte es 
die bürgerliche Mehrheit nicht über das 
Herz, 12 reſp. 9000 Mark für die Er⸗ 
werbsloſen und Armen zu geben. Ihr 
Arbeitsloſen und Armen, merkt Euch die⸗ 
ſes Verhalten aller bürgerlichen Parteien 


und gebt ihnen bei der ä 
die Quittung. nächſten Wahl 


Betriebsverſammlung der deutſchen 

Spinnereimaſchinenbau⸗A⸗G. 

Ingolſtadt. Vor einigen Ta f 
eine vom Betriebsrat der Deutſchen Si 
nereimaſchinenbau A. G. einberufene Be⸗ 
triebsverſammlung ſtatt, die ſich mit der 
geplanten Auflöſung der Verſorgungs⸗ 
kaſſe der ehemaligen Deutſchen Werke 
A. ©. befaßte und einſtimmig folgende 
Reſolution annahm: 

Die heute Mittwoch, den 17. November 


1926 im Bergbräukellerſaale, ſtattgefun⸗ 
dene ſehr gut beſuchte Betriebsverſamm⸗ 
lung nimmt mit Entrüſtung Kenntnis 
von dem Vorhaben der „Viag“ die Ver⸗ 
ſorgungskaſſe der ehemaligen Deutſchen 


Werke aufzulöſen und proteſtiert ganz 
entſchieden dagegen. 

Sie flieht in dieſer Maßnahme nur 
einzig und allein eine Entlaſtung der 
Unternehmer. Da aber auf Grund der 
Statuten 8 36 der Verſorgungskaſſe eine 
Auflöſung in keiner Weiſe gerechtfertigt 
werden kann, fordern wir die unbedingte 
Aufrechterhaltung derſelben. 


Hohe Krankheitsziffern bei den 
Arbeitern in der Toninduſtrie 
(Arbeiterkorreſpondenz) 

Neufahrn. Im hieſigen Tonwerk be⸗ 
trägt die Zahl der Kranken 26 bei 
einer Belegſchaftsziffer von 203 Arbei⸗ 
tern. Dieſe hohe Krankheitsziffer, die 
über 12 Prozent der Belegſchaft 
ausmacht, iſt zurückzuführen auf die Un⸗ 
terernährung und die Unfälle, die be⸗ 
ſonders unter den Arbeitern der Ton⸗ 
induſtrie graſſieren. 


Bürgermeiſterwahl in Ergoldsbach 
(Arbeiterkorreſpondenz) 

Ergoldsbach. Am 3. Dezember findet 
hier die Bürgermeiſterwahl ſtatt. Der 
bisherige berüchtigte 1. Bürgermeiſter 
Ziegler, der beſonders den Er⸗ 
werbsloſen von der unangenehmſten 
Seite bekannt iſt, iſt wegen der Vor⸗ 
würfe eines Gemeinderatsmitgliedes, daß 
er einen Meineid begangen hätte, zu⸗ 
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rück Die Sache wire un 
ein bgerchdlices Kapieren, 
„Arme“ katholiſche Pfarrer 


(Arbeiterkorre 

münchen. Der Expoſitus Georg Pie⸗ 
ſter von Johanneskirchen bei 11s. 
biburg, jagte in ſeiner letzten Sonn⸗ 
tagspredigt: die chriſtlichen Landsleute 
ſollten ſich an ihmein Beiſpiel neh⸗ 
men, er habe vierzehn Jahre gelernt und 
was habe er heute? Er muß auf den Ehe⸗ 
ſtand verzichten, das Famtlinglück 
entbehren und werde obendrein noch 
ſchlecht bezahlt. Dagegen hätten die 
anderen Beamten hohe Gehälter, trotzdem 
ſie nicht mehr wie er gelernt haben. Die 
Erwerbsloſen und ein großer Teil 
des Volkes laſſen ſich vom Staat 
erhalten uſw., nur er ſei ein Mann, 
der ſich ſein Geld ehrlich verdiene. 

Dieſer geiſtliche Herr, der es wagt, 
die dem Hungertode preisgegebenen Er⸗ 
werbsloſen zu beſchimpfen, hat vergeſſen 
zu jagen, daß er im Befiß einer Vil⸗ 
la mit großem Obſtgarten und ſchö⸗ 
ner Köchin und Dienſtmädchen, 
Radio und Telephon und mit einer An⸗ 
zahl Schweinen und Hühnern geſegnet 
iſt. Ich meine, da kann man das Fami⸗ 
lienglück ganz gut entbehren (oder nicht?) 
und von der warmen Villa aus auf die 
hungernden und frierenden Erwerbsloſen 


ſchimpfen. 


Am die Geſundheit von Mutter und Kind 


Berufsſchädiaung der Textilarbeiterinnen / Krampfadern, enges Becken, 


Lungenleiden, Früh⸗ und 


Der größte Teil der Arbeiterinnen iſt 
in der Textilinduſtrie tätig. Schon von 
früheſtem Kindesalter an werden ſie in 
den Textilfabriken zu langdauernder 
ſchwerer Arbeit gezwungen. 


Das Spinnen, Spulen, Haſpeln und 
Weben an großen Spinn⸗ und Webma⸗ 
ſchinen wird faſt ausſchließlich im Ste⸗ 
hen verrichtet. So leidet der größte Teil 
der Textilarbeiterinnen infolge lange an⸗ 
haltenden Stehens an Krampfadern. Beim 
langen Stehen an einer Stelle fehlt die 
Muskelbewegung in den Beinen, die 
durch den regelmäßigen Wechſel von Mus⸗ 
kelzuſammenziehung und Erſchlaffung be⸗ 
wirkt, daß das Blut in die Höhe ge⸗ 
trieben wird. Infolgedeſſen ſtaut ſich das 
Blut in den Adern der Beine, die Ge⸗ 
fäßwände geben der Blutſtauung nach 
und ſo entſtehen die Senenerweiterungen, 
die wegen ihrer Schmerzhaftigkeit 
„Krampfadern“ genannt werden. Als Fol⸗ 
gezuſtände der Krampfadern entwickeln 
ſich Ekzeme, Zellgewebsentzündungen, 
Geſchwüre, Verſtopfungen mit Blutge⸗ 
rinnſeln, welch letztere vor allem in der 
Schwangerſchaft und im Wochenbett ſehr 
ſchwere, ja ſogar tödliche Folgen haben 
können. Bei der arbeitenden Frau kom⸗ 
men Ekzeme und Geſchwüre um ſo häu⸗ 
figer vor, als Schweiß und Staub die 
Haut bedecken und zum Scheuern und 
Jucken reizen. 


Bei jugendlichen Arbeiterinnen führt 
das anhaltende Stehen zu Entwicklungs⸗ 
hemmungen und Verbildungen der Bek⸗ 
kenknochen mit dem Ergebnis des platten 
und engen Beckens. Durch die frühzeitige 
Einſpannung der Mädchen in den indu⸗ 
ſtriellen Betrieben werden die beſten 
Möglichkeiten geſunder, körperlicher Ent⸗ 
wicklung verſchüttet. 


Die Arbeitsräume ſind ſchlecht durch— 
lüftet, ſtaubig, feucht, ſo daß 70 Prozent 
der Arbeiterinnen lungenleidend und da⸗ 
von etwa 25 Prozent tuberkulös ſind. 
Beſonders gefährlich iſt der Uebergang 
aus überhitzten Fabrikräumen in die kalte 
Straßenluft, zumal da die Arbeiterinnen 
bei ihrem kargen Lohn ſich nicht durch 
warme Kleidung ſchützen können. Auch 
ſparen die Unternehmer, um den Profit 
zu erhöhen, an der notwendigen Be- 
leuchtung, unbekümmert darum, daß die 
Arbeiterinnen dadurch vielfach ihre Seh- 
kraft einbüßen. 

Den größten geſundheitlichen Schaden 


Fehlgeburten, Blutungen 


Pauſe gönnt. Das Tempo, in dem die 
Maſchinen der Textilinduſtrie laufen, 
wächſt ſtändig. Ein ſchwerer Tuchwebe⸗ 
ſtuhl macht 90 Touren in der Minute, 
ein Baumwollſtuhl 200 Touren und 
mehr. Eine Spindel macht bis zu 10 000 
Umdrehungen in der Minute. Jede ein⸗ 
zelne Perſon bedient, beſonders im „ra⸗ 
tionaliſierten“ Betrieb, viele Spindeln 
und viele Webſtühle. Dem ſchnellen Gang 
der Maſchinen müſſen ſich die Bewe⸗ 
gungen der Arbeiterinnen anpaſſen, ſo 
muß ſich auch die Schwangere ſchnell 
bücken, drehen, ſtrecken uſw. Der ſchwan⸗ 
gere Leib wird dabei ſtändig geſtoßen, 
gepreßt und gedrückt. 


Dieſe Anſtrengung wirkt auf die Mus⸗ 


kulatur der ſchwangeren Gebe 


regend, ſo daß vorzeitige Wehen auf- 


treten und ſehr häufig Frühgeburten 
erfolgen. Bei anderen Frauen wieder 
treten entgegengeſetzte Schäden auf. Da⸗ 
durch, daß die Gebärmuttermuskulatur 
ermüdet, können Wehenſchwäche bei der 
Geburt und beſonders nach der Geburt 
lebensbedrohende Blutungen auftreten. 

Unter ſo ſchweren, geſundheitszerſtö⸗ 
renden Bedingungen zu arbeiten, ſind 
Tauſende von Frauen gezwungen. Es iſt 
durch ärztliche Unterſuchungen feſtge⸗ 
ſtellt; daß die neugeborenen Kinder der 
bis zuletzt arbeitenden Frauen 300 bis 
350 Gramm weniger wiegen als Kinder, 
deren Mütter die letzte Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft außerhalb der ſchweren Fabrik⸗ 
arbeit verbracht haben. Der Kampf um 
den dreimonatlichen, bezahlten Urlaub 
vor und nach der Geburt geht daher 
um eine Lebensfrage der arbeitenden 
Menſchheit. 


Vereinskalender 


Zentralverband der Zimmerer 


Am Donnerstag, 2. Dezember abends 1/7 Uhr im 
Thomasbräu außerordentliche Mitalieder- Ber 
ſammlung. — Tagesordnung: Vorgänge in der 
Bauhltte Münchens. Alle Zimmerer müffen reſtlos 
erſchelnen. 


Spielplan der Münchener Theater 
Mitwoch, 1. Dezember 
prini- Regenten ⸗Theater: „Paulus unte den Juden“ 
7.30 Uhr 
Nationals-Theater: „Hand Helling? 7 Uhr 
Reſidenz-Theater: „Weekend“ 7.30 Uhr 
Scha uſpieſhaus „Die Durchgängerin? 730 Uhr 


leiden die ſchwangeren Frauen, denen Theater am Gaͤrtnerplat „Liebe im Schnee“ 7.30 
die Profitſucht der Unternehmer keine Voſtstheater; „Ich hab' Dich lleb⸗ 7.30 Uhr 
SI 


Der alte Vater des ermordeten | Nafleren 20 Die. 


Genossen Egelhofer befindet y 

sich in großer Notlage und bel Haar ſchneld. 40 
eine Anzahl von kleinen Oel- empfiehlt 1063 
gemälden billig zum In guter Facharbeit 


Preise von 4 bis 6 Mk. 

zu verkaufen. E. Ehm, Friſeur 
Er empfiehlt sich den Genossen Mecazinſſraße 6 
zugleich auch für Anfertigung) bel Gorneliusbrüde 


von Spielwaren für Kinder zu 
Weihnachten. SiS iS 
Fritz Egelhofer EEE 1 SEN 
Malergeshäft / Münden Uhren Kir die Die 


Belgradstraße 71 der Neuen Zeitung zu bill. 
gen Preifen 936 


Schlſcht, München 
— Ben 


Für die Redaktion verantw.: Albert Buchmann, München. Für Verlag und Inſ.: Wilhelm Olſchewski, München. 


Muſikhaus „Weſtend“ 


Jah. Ludwig Mayer / Schwanthalerſtr. 141 
Mache 
meine werte Kundſchaft 
darauf aufmerkſam, j tzt ſchon ihre 


Muſik⸗Inſtrumente für 
Weihnachten! 


zu kaufen. 

Kleine Anzabſung, wöchentliche Abzablung, trotz⸗ 
dem kein Aufſchlag. — Bringen Sie ſetzt ſchon 
Ibre reparaturbedürftigen Mufifinftrumente! 
Bel Barzahlung 10 prozent Rabatt 


Kouft nur beim Fachmann. ig 


Druck: F. 


Kaspetzer & W. Olſchewski, Milnchen. 
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Wir warten auf ſolidariſche Hilfe! 


München, 2. Dez. 

Morgen tritt in Berlin der Kongreß 
der Werktätigen zuſammen, der den Not⸗ 
leidenden, Ausgebeuteten und Unterdrild- 
ten in Stadt und Land durch ſeine Be⸗ 
ratungen Weg und Ziel in den Kämpfen 
der kommenden Monate weiſen ſoll. 
Ueber die dem Kongreß im allgemeinen 
zugewieſenen Aufgaben und über die 
offnungen, die die Werktätigen Deutſch⸗ 
ands auf ihn ſetzen, brauchen wir heute 
kein Wort zu ſagen. Daß der Kongreß 
zuſtande kam, dieſe Tatſache allein er⸗ 


füllt uns ſchon mit Genugtuung und 


läßt uns hoffen, daß die Erwartungen 
durch die Verhandlungen erfüllt wer⸗ 
den und daß die Einheitsfront der Werk⸗ 
tätigen Deutſchlands geſtärkt und gekräf⸗ 
tigt, kampfbereiter und entſchloſſener, 
weg⸗ und zielbewußter den Kämpfen ent⸗ 
gegengehen wird. 


Ueber die bisher allgemein erwarteten 
Dinge hinaus wenden wir uns aus Bay⸗ 


ern ganz beſonders an den Kongreß mit 
dem dringenden Appell um ſolida⸗ 
riſche Hilfe in dem Kampfe gegen 
die weiß⸗blaue monarchiſtiſch⸗föderaliſti⸗ 
ſche Reaktion in Feme⸗Bayern. Im Rin⸗ 
gen mit einem Gegner, der ſeit 7 Jahren 
zielbewußt an der Knechtung der Ar⸗ 
beiterklaſſe und an der Ausſaugung und 
Auspreſſung der Werktätigen in Stadt 
und Land arbeitet ſind unſere Kräfte 
nicht erlahmt. Immer und immer wieder 
ſpringen die Schweißhunde der Konter- 
revolution den Arbeitern und werktäti⸗ 
gen Bauern an die Kehle: ſei es, daß 
ſie als Landsknechte in Noskes Garden 
dienten, — ſei es, daß ſie als Feme⸗ 
mörder der ſtaatlich ſubventionferten 
Einwohnerwehr von der Koppel gelaſſen 
wurden, — ſei es, daß ſie bei tauſenden 
von Gelegenheiten als Schergen der Po⸗ 
lizei in Verſammlungen ſtürmten, Woh⸗ 
nungen erbrachen, oder Provokateurdien⸗ 
ſte leiſteten, — ſei es, daß ſie als Steu⸗ 
ereinnehmer dem werktätigen Bauer 


Pferd und Kuh aus dem Stalle pfän⸗ 
deten! 

Seit mehr als jieben Jahren ſitzen vie⸗ 
le unſerer Klaſſengenoſſen in der Hölle 
Straubing und die „chriſtlich⸗katholiſche“ 
Regierung Konkordat⸗Bayerns verwei⸗ 
gert jede Amneſtie. Dieſelbe Juſtiz die 
die Perlacher Arbeitermörder freiſprach, 
verurteilt heute eine ganze Anzahl Kom⸗ 


muniſten für das „Verbrechen“, Funktio⸗ 
näre ihrer Partei zu ſein, ohne daß ihnen 
eine beſtimmte ſtrafbare Tat nachgewieſen 
wird. 


Auch in kultureller Beziehung wird 
die Luft in Bayern von Tag zu Tag 
muffiger und ſtickiger. Die ultramontane 
„Segnung“ des Konkordats beginnt ſich 
auszuwirken und wird am beſten durch 
die protegierende Haltung Bayerns zum 
Schmutz⸗Külz illuſtriert, wie auch durch 
die Verbote des „Potemkin“ und des 
„Schwarzen Sonntags“, wohingegen ei⸗ 
ner Herde von Miſſionsbrüdern erlaubt 


wurde, vierzehn Tage lang in den Kir 
chen Reden 51 0 in denen die ar⸗ 
beitenden Frauen in der unerhörteſten 
Weiſe beſchimpft und in ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Not verhöhnt wurden. 


Der Gummiknüppel, die Gefängniſſe 
und Zuchthäuſer, dfe allmächtige Kirche 
und ihre Diener: das ſind die Wahr⸗ 
zeichen und Streiter der bayeriſchen Re⸗ 
aktion auf politiſchem, wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiet. 

In dem Kampfe gegen dieſe Kräfte 
haben wir bisher nicht die d 301 
gefunden, die wir für notwendig geha 
ten haben. Wir wenden uns deswegen an 
den Kongreß der Werktätigen, mit dem 
Appell zur Solidarität! In Bayern wer⸗ 
den wir unſeren Mann ſtellen wie bis⸗ 
her, — aber unſer Kampf wird um ein 
Vielfaches erleichtert, wenn die geſamten 
Werktätigen Deutſchlands mit uns ver⸗ 
bunden jind! Nicht nur mit Worten ſon⸗ 
dern auch durch die Tat! 


Eröffnung der 
Reſchserwerbsloſen⸗Konferenz 


In dem Moment, wo die Vertreter 
der arbeitenden Maſſen Deutſchlands ſich 
zum Kongreß der Werktätigen in Berlin 
ſammeln, tritt die Reichskonferenz der 
Erwerbsloſen zuſammen. Dieſe Tagung, 
die als Auftakt zum Kongreß der Werk⸗ 
tätigen dient, bildet mit dem Kongreß 
ein organiſches Ganzes, genau ſo wie die 
Erwerbsloſen, die von der kapitaliſtiſchen 
Profitgier aufs Pflaſter geworfen worden 
find, und die Arbeiter im Betrieb zu⸗ 
ſammengehören. Die Beſchlüſſe der Reichs⸗ 
erwerbsloſenkonferenz werden dem Kon⸗ 
greß der Werktätigen unterbreitet und in 
die Forderungen des Geſamtproletariats 
aufgenommen werden. 

In den Germania⸗Prachthal⸗ 
len im Norden Berlins, einer hiſtori⸗ 
ſchen Stätte der Berliner Arbeiterſchaft, 
wo ſchon der alte Liebknecht und Be⸗ 
bel ſprachen, findet die Reichserwerbs⸗ 
loſenkonferenz ſtatt. Der große nüchterne 
Saal, der nur von einigen roten Trans⸗ 
parenten geſchmückt iſt, iſt gefüllt. Weit 
über 600 Erwerbsloſendelegierte aus allen 
Teilen des Reiches ſind vertreten: Mit- 
teldeutſchland, Waſſerkante, Sachſen, 
Rheinland uſw. haben ihre Vertreter 
entſandt. Einige Gebiete können aus 
Mangel an Mitteln nicht vertreten wer⸗ 
den. Die Konferenz, die auf Initiative 
der Erwerbsloſenausſchüſſe Halle, Ham⸗ 
burg und Berlin zujammentritt, ſteht 
unter kommuniſtiſcher Führung 
und faſt die Hälfte der Delegierten ge⸗ 
hört nicht zur Kommuniſtiſchen Partei. 
Die Konferenz iſt ein Stück der Einheits⸗ 
front des leidenden, des kämpfenden Pro⸗ 
letariats. 

Nach Eröffnung der Tagung durch 
den Kollegen Philipp, des Vorſitzen⸗ 
den des Reichserwerbsloſenausſchuſſes, 
durch eine kurze Anſprache wird' eine 
Sympathiereſolution für ſofortige Be⸗ 
freiung von Max Hölz und der 
anderen proletariſchen Gefangenen ein- 
ſtimmig angenommen. Ebenſo wird eine 
Proteſtreſolution gegen das Wüten des 
faſchiſtiſchen Terrors in Italien an⸗ 
genommen. Ein Schreiben der Berliner 
Obdachloſen begrüßt die Tagung und 
erſucht ſie, für die Forderungen der 
Obdachloſen einzutreten. Drei Delegierte 
der Obdachloſen werden von der Konfe⸗ 
renz angenommen. 


Außer den Delegierten nahmen Ver⸗ 
treter des Z. K., der Bezirksleitung und 
der Parlamentsfraktionen der K. P. D., ſo⸗ 
wie Vertreter des R. F. B. und des R. F. 
M. B. als Gäſte an der Tagung teil. 

Nach Erledigung der Geſchäftsordnung 
ergreift Genoſſe Pieck das Wort zu 
a Referat über „Die Bedeutung der 

aſſenarbeitsloſigkeit für die deutſche 
Arbeiterſchaft und den Kampf um Arbeit 
und Brot“. 


Die Tagung dauert fort. 


Die S. b. O.⸗Führer kuhhand eln 
über das Notgeſetz des AdG. 


Berlin, 2. Dez. 

Geſtern Nachmittag fanden, nachdem 
ſich die Regierungsparteien über das 
Arbeitszeitgeſetz geeinigt hatten, zwiſchen 
dem Reichskanzler und den S. P. D.⸗Füh⸗ 
rern Verhandlungen über das Arbeits⸗ 
zeitgeſetz ſtatt. Die ſozialdemokratiſchen 
Führer erklärten, daß ſte das Reſultat 
der Verhandlungen erſt ihrer Fraktion 
vorlegen müßten, und dann erſt zu dem 


Arbeitszeitgeſetz Stellung nehmen kön⸗ 


nen. 


Aeberall Lohn: und Arbeitskämpfe 


26000 Texlilarbeiter 
ausgeſperrt 


Gera, 2. Dez. 

Bisher ſind im ſächſiſch⸗thüringiſchen 
Textilgebiet 26000 Arbeiter und Arbei⸗ 
terinnen ausgeſperrt worden. Auf Be⸗ 
treiben der Unternehmer hat das Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium die Verhandlungen 
auf Verbindlichkeitserklärung des 
Schiedsſpruchs auf Donnerstag vormittag 
feſtgeſetzt. 


Kündigung des Lohnabkommens in 
der rechtsrheiniſchen Textilinduſt rie 


München⸗Gladbach, 2. Dez. 

Das Lohn⸗ und Arbeitszeitabkommen 

für die Tertilinduftrie im rechts⸗ 

rheiniſchen Bezirk iſt zum 31. Dezember 
gekündigt worden. 


Schiedsſpruch für oberſchleſiſchen 
Bergbau verbindlich erklärt 


ö Berlin, 2. Dez. 

Nach dem „Vorwärts“ iſt der Schieds⸗ 

ſpruch für den oberſchleſiſchen Steinkoh⸗ 

lenbergbau, der ab 15. Dezember eine 

Lohnerhöhung von 4 Prozent vorſieht, 

durch den Reichsarbeitsminiſter für ver⸗ 
bindlich erklärt worden. 


Auch in Eſſen Tarifkündigung 
Eſſen, 1. Dez. 

Die für die Gas⸗, Waſſer⸗ und 
Elektrizitätswer kegheinland⸗Weſt⸗ 
falens in Frage kommenden Gewerkſchaf⸗ 
ten haben die Tarifverträge über Löhne 
und Arbeitszeit zum 31. Dezember ge⸗ 
kündigt. Gefordert wird die Wieder⸗ 
einführung der achtſtündigen Arbeitszeit 
und eine 15prozentige Lohnerhöhung. 


Dor Maſſenentlaſſungen in der Berliner 
Induffrie 
Berlin, 1. Dezember. 
Der Arbeitsminiſter hat an die Re⸗ 
gierung der einzelnen Länder eine Ver— 
fügung gerichtet, in der ſie aufgefordert 
werden, über die vorausſichtliche Entwid- 
lung des Arbeitsmarktes in den kommen⸗ 
den Wochen zu berichten. Induſtrie⸗- und 
Regierungskreiſe ſehen der anſteigenden 
Kurve der Erwerbsloſenziffer mik Be⸗ 
ſorgnis entgegen. In der Berliner 
Induſtrie müſſen bis Ende Dezember 
ſehr erhebliche Kündigungen vorgenom⸗ 
ſchle werden, da ausländiſche Aufträge 
n. 


Vor Arbeitstämpfen in Hamburg 


Ham urg, 30. November. 


Die Hamburger Seeleute 
ihren Lohntarif gekündigt und eine Lohn⸗ 
erhöhung von 15 Prozent verlangt. Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den beteiligten Dr⸗ 
ganiſationen haben bisher noch zu keinem 
Ergebnis geführt. 

Auch die Organiſation der Hambu ö 
Hafenarbeiter hat das beſtehen de 
Lohnabkommen zum 31. Dezember ge⸗ 
kündigt und eine Erhöhung der Löhne 
von 7,20 Mark auf 8,60 Mark, das ſind 
um 20 Prozent, verlangt. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Organiſationen ſind 
bisher ergebnislos verlaufen. 


Die Reichspoſtarbeiter kündigen 
den Lohntarif 
Berlin, 2. Dez. 


Der deutſche Verkehrsbund teilt mit, 
daß der Lohntarif für die Arbeiter der 
deutſchen Reichspoſt zum 31. Dezem⸗ 


ber gekündigt iſt. Die Verhandlungen 
beginnen Anfang nächſter Woche. 


Vor einem Streik der Frankfurter 
Straßenbohner 


Frankfurt a. M. 2. Dez. 
Sowohl von den Gewerkſchaften als 
auch von den Unternehmern iſt der 
Schiedsſpruch im Lohnſtreit der hie⸗ 
ſigen Straßenbahner, der 2 bis 3 Pfen⸗ 
nig Lohnerhöhung pro Stunde vorſah, 
abgelehnt worden. Wenn die ange⸗ 
bahnten Verhandlungen zu keiner Eini⸗ 
gung führen, iſt ein Straßenbah⸗ 
nerſtreik unvermeidlich. 


Dre ET TEE 
Die bayeriſche Juſtiz schlägt 
blindwütig um ſich 


München, 2. Dez. 

Vom Schöffengericht beim Landgericht I 
München wurden heute die Genoſſen 
Dreſſel, Beimler, Olſchewski, Mühlbauer, 
Jilg, Schindler, Knödler, Wolf zu je 
3 Monaten Gefängnis wegen Zugehörig⸗ 
keit zu einer „ſtaatsfeindlichen Verbin⸗ 
dung“, als die der Funktionärkörper der 
K. P. bezeichnet wird, verurteilt. Der 
Genoſſe Haas⸗Paſſau wurde freigeſpro⸗ 
chen, da er als extra gewählter Delegier⸗ 
ter zu der am 3. 1. 26 ausgehobenen 
Konferenz nicht als Funktionär ange⸗ 


ſprochen werden könne. Die Urteilsver⸗ 


kündung wurde von dem Genoſſen Dreſ⸗ 
ſel mit einem Hoch auf die Partei beant⸗ 
wortet, in das Beſucher des Zuhörer⸗ 
raums einſtimmten. Der Vorſitzende ließ 
ließ darauf den Saal durch Polizei räu⸗ 
men. 


„Potemkin“⸗Dehatte 
im Reichstag 


Berlin, 2. Dez. 
In der geſtrigen Sitzung des Reichs⸗ 
tags kam es bei der Debatte über das 
Verbot des Potemkin Films durch die 
bayeriſche und württembergiſche Regie⸗ 


rung zu einer ſcharfen Auseinanderſet⸗ 


zung. Reichsinnenminiſter Külz ver⸗ 
ſchanzte ſich hinter der Erklärung, daß 
von der württembergiſchen Regierung 
noch keine Antwort auf ſeine Anfrage 
vorliege und er deshalb zu dem Verhal⸗ 
ten der württembergiſchen und bayeri⸗ 
ſchen Regierung nicht Stellung nehmen 
könne. Dieſe Ausrede entfeſſelte einen 
Sturm auf der linken Seite des Hauſes, 
da der zuſtändige württembergiſche Mi⸗ 
niſter Bolz einige Meter vor der Naſe 
des Herrn Külz ſaß. Ausführlichen Be⸗ 
richt bringen wir morgen. 


Ergebnisloſe Minifterpräfidentenwahl 
in Sachſen 


In der geſtrigen Sitzung des Landta⸗ 
ges, auf deſſen Tagesordnung die Wahl 
des Miniſterpräſidenten ſtand, 
kamen zu keinem Ergebnis. Die Links⸗ 
ſozialiſten und Kommuniſten gaben ihre 
Stimmen für den ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten Fleißner ab, während 
alle übrigen Fraktionen ihren Fraktions⸗ 
vorſitzenden wählten. Da damit keiner 
der Kandidaten eine Mehrheit hatte, 
wurde die zweite Wahl auf Dienstag, den 
7. Dezember angeſetzt. 5 


Friderſcus⸗Marke ohne Rahmen 

Reichspoſtminiſter Stingl veröffent⸗ 
licht in dem Amtsblatt des Reichspoſt⸗ 
miniſteriums eine Verordnung, in der die 
ſchwarz⸗rot⸗goldene Umrahmung der 10⸗ 
Pfennig Friederieus⸗Marke als uner⸗ 
laubt bezeichnet wird. Sendungen, die 
dieſen Beſtimmungen widerſprechen, ſind 
von der Poſtbeförderung aus⸗ 
geſchloſſen. — Die armen „Republi⸗ 
kaner“ haben Pech: Nicht einmal den 
Kampf mit Spucke erlaubt ihnen der 
Reichspoſtminiſter. 


Meuterei im Lüneburger Zuchihang 


Lüneburg, 30. November. 

Im hieſigen Zuchthaus kam es gelten 
in der Abteilung Tütenkleberei, in der 52 
Zuchthausinſaſſen beſchäftigt waren, zu 
einer Meuterei. Einer der Gefangenen 
überfiel den Oberwachtmeiſter Meier, auf 
den ſich ſofort eine weitere Anzahl Ge⸗ 
fangene ſtürzten. Die Gefangenen hatten 
die Alarmglocke vernichtet, ſo daß es 
nur mit Mühe gelang, die Meuterei zu 
unterdrücken. 


Imperialiſtiſche Hetze gegen China 


Die engliſchen Truppen in Hankau“, Weſteres Vorrücken der Voltsormee 


London, 2. Dez. 


Die „Times“ veröffentlicht an hervor 


ragender Stelle Tartarennachrichten iiber 
die Lage in China. Danach joll „der 
kommende Generalſtreit einen Verſuth der 
Chineſen darſtellen, ſich der Konzeſſionen 


der Fremden zu bemächtigen und ei ent⸗ 
ſetzliches Blutbad unter den Auslän⸗ 


dern anzurichten. Deshalb müſſen die 
Mächte ſchnell und entſchloſſen handeln. 
Die engliſche Regierung müſſe das ganze 
Hangtſegebiet blockieren. In der Regie 
rung erwägt man die Zurückziehung aller 
britiſchen Staatsangehörigen von jenen 
Plätzen, wo der Schutz der britiſchen 
Kriegsſchiffe nicht wirkſam iſt. Die briti⸗ 
ſchen Kreuzer und Torpedojäger, die in 
Hankau ſind, ſollen bis Ende April dort 
bleiben. 


Kanonen in Hankau — „nur eine 
Vorſichtsmoß ege l“ 
London, 2, Dez. 
Das britiſche Außenminiſterium betont, 
daß die Landung britiſcher Marineſolda⸗ 
ten in Hankau nur eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel ſei. Sie würde, jo ruhig und 


é 


beſcheiden (!?) als möglich ausgeführt. 


Die Regierung wolle die anten 


wurde weiter in das Gebiet des 
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des großen Kampfes zwiſchen Kanton un 
den anderen Generalen abwarten, bevor 
ſie eingreift. 
Die Feng Armee rückt vor 
Peking, 2. Dez. 

Die Armee des General Feng befin⸗ 
det ſich in weiterem Vormarſch. 
Ein Teil der Provinz Honan iſt von 
ihr beſetzt. Der Generalſtab Fengs 
üheren 
Gegners verlegt. Der Kampf zwiſchen der 
Armee Fengs und dem rechten Flügel 
der Nordarmee dauert an. 


Das Diktat der engliſchen 
Kohlenbarone 


Arbeltszeitverlängeruna und Lobnkörzung 
London, 1. Dez. 
Mit Ausnahme der Bezirke Durha 
(120 000 Bergarbeiter), Cumberland 
(9000) und einiger kleiner Bezirke wur⸗ 
den von den Bezirksverbänden der Berg⸗ 
arbeiter Abkommen unterzeichnet und d 
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Berlin, 3. Januar. 

Wie uns aus Kowno gemeldet wird, 
bereitet die Regierung neue Ge⸗ 
waltakte nach der Erſchießung der 
vier Arbeiterführer Pojella, Greif⸗ 
jen berger, Tſcherny und Gedris 
vor. 

Täglich erfolgen Maſſenverhaftungen 
durch die Kriegsgerichte. 

Die Erſchießung von 30 angeſehe⸗ 
nen Führern der Arbeiterorganiſationen 
aus Kowno, Schau len, Pon ne⸗ 
weſch und Memel durch das Stan d⸗ 
gericht wird vorbereitet. 

Das Leben auch dieſer Arbeiterfüh⸗ 
rer iſt bedroht, wenn es nicht den ſofort 
eiuſetzenden Proteſtaktionen der inter⸗ 
nationalen Arbeiterklaſſe gelingt, ihre 
Klaſſengenoſſen der Blutjuſtiz der Macht⸗ 
haber in Neu⸗Muſſolinien zu entreißen. 

* 

Gleichzeitig beſtätigt die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“, daß koch 200 bekannte re 
ſten hinter Schloß und Riegel jigen und 
ihrer Aburteilung harren. Alſo noch mehr 
Bluturteile. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet wei⸗ 
ter, daß der ſogenannte Prozeß, in dem 
die Todesurteile gefällt wurden, eine 
reine Farce geweſen ſein muß. Am 24. 
Dezember, um 10 Uhr vormittags, trat 
das Gericht zuſammen, und um 2 Uhr, 
nach knapp vier Stunden, lagen die vier 
Todesurteile vor. 

So find ſelbſt nach dem Urteil eines 
bürgerlichen Blattes die vier Urteile als 
nichts weiter als ein nicht einmal lega⸗ 
liſierter Mord anzuſehen. 


Die Oeulſchen ſtützen die 
die Mörderregterung 


Königsberg, 4. Januar. 
Aus Kowno wird gemeldet, daß der 
litauiſche Miniſterpräſident den memel⸗ 
ländiſchen Abgeordneten wegen der „Wah⸗ 
rung der Rechte des Memellandes“ beru⸗ 
higende Verficherungen abgegeben hat, 
ſo daß ein Eintreten der Memelländer 


für die Faſchiſtenregierung erwartet 
wird (). 
Der lleine Gremzberlebt wieder 
erſahbt 


Ausweiſung der Redakteure 
rückgängig gemacht 
Berlin, 4 Januar. 
Der kleine Grenzverkehr mit dem Me⸗ 
mellande iſt in vollem Umfange wieder 
hergeſtellt. Die Ausweiſung der deutſchen 
Redakteure iſt rückgängig gemacht und 
die „Litauiſche Rundſchau“ erſcheint wie⸗ 
der. Dieſe Dinge werden als Beweiſe 
für die jetzt in die Wege geleitete Unter⸗ 
ſtützung der Mörderregierung durch die 
deutiche Minderheit in Litauen betrachtet. 


Bewaffneter Aufſtand 
auf Sumatra 


Amſterdam, 4. Januar. 

Die geſtrigen Abendblätter bringen 
ausführliche Meldungen über einen Auf⸗ 
tand, der in Weſtſumatra ausgebrochen 
i. Die Bewegung iſt wohl vorbereitet 
und über den größten Teil der Pandang⸗ 
ſchen Dberlande ausgebreitet. Ju Ber⸗ 
kuf ves Aufſtandes kam es zwiſchen der 
Polizei und den Aufſtändiſchen, die von 
Kommuniſten geführt werden, zu blutigen 
Grſechten, die für beide Seiten, insbe⸗ 


Die 


ſondere aber für die Aufſtändiſchen mit 
ſtarken Verluſten verbunden waren. Die 
Bewegung erſtreckt ſich bis in die ſüdli⸗ 
chen Teile der Injel Sumatra. In Par 
lenbang gelang es der Regierung, einen 
vorbereiteten Aufſtand rechtzeitig aufzu⸗ 
decken. Die Behörden haben bisher 14 
Führer des Aufſtandes verhaftet, unter 
denen ſich ein Gemeinderatsmitglied be⸗ 
findet. Die Negierung verſichert, die 
Lage in Südſumatra (alſo nicht Weſt⸗ 
ſumatra) zu beherrſchen. 


Eine blutige Schlacht 


Batavia (Sumatra), 4. Jauuar. 


tene Todesurteile in Vorbereitung 


Rückzug Cooligdes aus 
Nicaragua? 


Paris, 1. Januar 

„Chicago Tribune“ meldet aus Waſ⸗ 
hington, Präſident Coolidge habe ge⸗ 
ſtern dem Staatsdepartement die Beob⸗ 
achtung ſtrengſter Neutralität in 

icaragua anempfohlen. Daraufhin 
habe das Staatsdepartement geſtern abend 
die Zurückziehung der amerikani⸗ 
ſchen Marinetruppen aus den beſetzten 
Gebieten Nicaraguas angeordnet, mit 
Ausnahme einiger weniger Punkte, wo 
ſchwache Abteilungen zum Schutze des 


Der Diſtrikt von Siloenkang an der bedeutenden amerikaniſchen Beſitzes zu⸗ 
Weſtküſte Sumatras befindet ſich teil⸗ rückgelaſſen werden. 


weite in den Händen der Aufſtändiſchen. 
Im Nagrek kam es zwiſchen Regierungs⸗ 


truppen und Aufſtändiſchen zu einer blu⸗ 


tigen Schlacht, bei der die Aufſtändiſchen 
ap 30 Tote E i 
nahmen eine Anzahl Musitännitcher . 
fangen, darunter den Führer. Eine Eln⸗ 
zahl von Eiſenbahnſtationen, Telephon⸗ 
und Telegraphenämtern wurde überfallen 
und befinden ſich teilweife in der Hand 
der Eingeborenen. Die Ortſchaften Ba⸗ 
toektabel und Singkarak haben die Re⸗ 
gierung um Hilfe erſucht. Die Regierung 
hat ſämtliche verfügbaren Truppen in 
die aufſtändiſchen Diſtrikte geſandt. 


ie liberalen Truppen Sacazas drin⸗ 
gen weiter in das Innere Nicaraguas 
ein und bedrohen ſtrategiſch wichtige Stel⸗ 
lungen der Konſervativen Partei. 
BR. den a — aus 
icar a große Erfolge der aſhing⸗ 
Ron fendt gen ne agg Tru en alte 
das Zurückweichen der Armee des Waj- 
hington⸗Agenten Dia z gemeldet. Es iſt 
nicht unmöglich, daß dieſe Tatſache zu⸗ 
ſammen mit der wachſenden Empörung 
in den lateinamerikaniſchen Staaten die 
U. S.A. zum Nachgeben und zu einer 
Verſtändigung mit der liberalen Re⸗ 
gierung veranlaſſen wird. 


Die Hungerwelle ſchwillt an 
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Immer ſchnelleres Steigen 
der Erwerbsloſenziffer 


Die Arbeitsloſigteit in Groß⸗Ber⸗ 
lin hat auch in der vergangenen Woche 
wieder zugenommen und zwar um 7000. 
Während im Jahre 1925 die Durch⸗ 
ſchnittswochenzahl der Berliner Ar⸗ 
beitsloſen 57 132 betrug, war ſie im 
Jahre 1926 247 664. 

Nach dem Bericht des Landesarbeits⸗ 
amtes waren 270323 Perſonen bei den 
Arbeitsnachweiſen eingetragen, gegen 
263 093 der Vorwoche. Darunter befan⸗ 
den ſich 172107 (165683) männliche 
und 98 216 (97 410) weibliche Perſonen. 

Unterſtützung bezogen 113 467 
(110 389) männliche und 61 784 (61 156) 
weibliche, insgefamt 175 251 171545) 


Trans" 


| Personen. Außerdem wurden noch 34 920 


(34 207) Perfonen durch die Erwerbs⸗ 
lofenhilfe der Stadtgemeinde Berlin und 
15.048 (10 974) Perſonen von der Kri⸗ 
enfürſorge unterſtützt. Bei Notſtands⸗ 
arbeiter wurden 7059 (8377) Perſonen 
beihäftigt. Die Zahl der zu gemein⸗ 
nützigen Pflichtarbeiten Ueberwieſenen be⸗ 
trug 57 gegen 66 der Vorwoche. 
Von der ſtaatlichen Erwerbslofenfür⸗ 
zorge waren ausgeſchloſſen 95072, ohne 
jede Unterſtützung find 47000 Perſonen. 
Die Zunahme der Arbeitsloſigkeit be 
ſchränkt ſich nicht nur auf Berlin. Im 
Freiſtaat Sachſen iſt jeder 15. 
Einwohner arbeitslos. Während 
am 15. November 193 382 gezählt wur⸗ 
den, waren es am 15. Dezember 206 684. 
Am 15. Dezember 1925 waren in Sach⸗ 
ſen nur 124600 Arbeitsloſe regiſtriert. 
In Thüringen waren am 20. De⸗ 
zember 61210 Arbeitsſuchende vorhan⸗ 
den, von denen nur 47 734 Hauptunter⸗ 
ſtützung erhielten. 
Dieſe furchtbaren Arbeitsloſenziffern 
ind eine Mahnung an die geſamte Ar⸗ 
beiterihaft, mit verdoppelter Energie dar⸗ 


auf zu drängen, daß von den freien Ge⸗ 
werkſchaften wirkſame Kampfmaßnahmen 
zur Zurückeroberung des Achtſtundentages 
getroffen werden. 
Her mit der Arbeitsmöglichkeit für die 
Erwerbsloſen! 
Herunter mit der Arbeitszeit! 


Die Schuhfabr kanten für den neuen 
Schſedsſpruch 
Erhöhung der Verkaufspreiſe 
Frankfurt a. M., 4. Januar. 

In der geſtrigen Sitzung des Haupt⸗ 
ausſchuſſes des Verbandes der deutſchen 
Schuh⸗ und Schäftefabrikanten wurde be⸗ 
ſchloſſen, unter Aufrechterhaltung der von 
den Unternehmern bisher gemachten Be⸗ 
denken und unter Hervorhebung der Un⸗ 
zufriedenheit mit dem am 31. Dezember 
gefällten Schiedsſpruch im Intereſſe der 
Aufrechterhaltung des Arbeitsfriedens in 
der Schuhinduſtrie dem geſamten Schieds⸗ 
ſpruch zuzuſtimmen. Weiter wurde be⸗ 
ſchloſſen, alle Mitglieder um eine Nach⸗ 
prüfung der Verkaufspreiſe für Schuh⸗ 
werk unter Berüdjihtigung der im 
Schiedsſpruch feſtgeſetzten Lohnerhöhung 
zu erſuchen. 


Neue Kombinationen 

Ein ſozlal demokrotſſches Angebot 

Berlin, 4. Januar. 
Der deutſchnationale „Tag! behaup⸗ 
tet, daß Seitens maßgebender Mitglieder 
der B. V. P. ernſte Verhandlungen über 
eine Beauftragung des Abgeordneten 
Leicht zur Bildung eines Rechtskabi⸗ 
netts geführt werden. Eine ſozialdemo⸗ 
kratiſche Korreſpondenz bietet einem neu⸗ 
en Kabinett der Mitte die Unter⸗ 
ftüßung der S. P. D. an, um den Ein⸗ 
fluß des Grafen Weſtarp fernzuhalten. 
Als vorläufig einzige Bedingung ſcheint 
die S. P. D. das Verſchwinden Geßlers 
zu fordern; über das Programm will ſie 

mit ſich reden laſſen. 


Klarheit 


Aus dem Gewirr der Nachrichten und 
Gerüchte über die Kriſe, die Bildung 
einer neuen Regierung, treten auch nach 
außen die von uns am Anfang der 
„Kriſe“ gezeichneten Konturen hervor. 

Nachdem ſich die bürgerlichen Parteien 
und die Sozialdemokraten geäußert ha⸗ 
ben, iſt die grundſätzliche Uebereinſtim⸗ 
mung aller erwieſen. Der Kurs der neuen 
Regierung wird auf ein Haar dem der 
alten gleichen: außenpolitiſch Verſtärkung 
des imperialiſtiſchen Kurſes, Fortſetzung 
der Verſuche der Eingliederung in eine 
der imperialiſtiſchen Gruppierungen, in⸗ 
nenpolitiſch weiterer Ausbau der reak⸗ 
tionären Geſetzgebung, Fortſetzung der 
Rationaliſierung, verſtärkte Droſſelung 
der Arbeiterſchaft durch Ausnutzung des 
Schlichtungsſchwindels und der Arbeits⸗ 
gemeinſchaftspolitik der Gewerkſchaften. 

Der Inhalt dieſer Politik entſpricht 
dem ausſchlaggebenden großkapitaliſtiſchen 
Teil der deutſchen Bourgeoiſie. Mit Recht 
konnte die „Germania“ vor drei Tagen 
ſchreiben, daß für das Zentrum eine 
Rechtskoalition leichter tragbar wäre, als 
noch vor zwei Jahren. Wobei ſie un⸗ 
Se „feichter tragbar“ Fezärlich icht. die 
Stimmung und di tereſſen 
Wählerſchaft, ſondern die Bereitſchaft 
der Führer verſteht. Ueber den Inhalt 
der Politik der neuen Regierung beſtehen 
bei der Bourgeoiſie keine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten. Mit dieſem Inhalt ſind 
die Großkapitaliſten und die Großagra⸗ 
rier der Deutſchen Volkspartei und der 
Deutſchnatio nalen einverſtanden. 

Meinungsverſchiedenheiten beſtehen bei 
den bürgerlichen Parteien über die Me⸗ 
thode der Durchführung dieſer Politik. 
Das „Wie“ ſteht zur Debatte. Welche Par⸗ 
teien ſollen die Regierung jtellen; die 
Rechten, die Mitte oder eine Große Koa⸗ 
lition — das ſteht zur Diskufſion. 

Warum? 

Weil die Bourgeoiſie die Labilität 
der außerparlamentariſchen Kräftever⸗ 
hältniſſe nicht überſehen kann. Eine Links⸗ 
ſchwenkung der Arbeiterſchaft und die 
zunehmende Aktivität in der Organiſie⸗ 
rung der Lohn⸗ und Arbeitszeitkämpfe 
einerſeits, durch die Schranken des neu⸗ 
deutſchen Imperialismus, das iſt der Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen Produktionsfähigkeit 
und der Verwertungsmöglichkeit, ande⸗ 
rerſeits. 

Wegen dieſes ſehr ungewiſſen, auf 
die Dauer unhaltbaren, täglich neuen 
Angriffen ausgefetzten Kräfteverhältniſſes 
„ſchwankt“ die Bourgeoiſie, ſchätzt ſie ver⸗ 
ſchieden die Hilfeleiſtung ein, die ihr von 
der S. P. D. in der Großen Koalition ge 
leiſtet werden könnte. 

Die Frage der Regierungsbildung ſteht 
für die Bourgeoiſie nicht ſo, daß der 
politiſche Inhalt der neuen Regierung 
von den Koalitionspartnern anders be⸗ 
ſtimmt werden könnte, als es die maß⸗ 
gebenden Teile der Bourgeoiſie haben 
wollen. Die Frage ſteht anders: erfordert 
die jetzige Situation die Regierungsteil⸗ 
nahme der S. P. D., um die Arbeiter- 
ſchaft von Kämpfen zurückzuhalten und 
zweitens: können die S. P. D.⸗Führer dieſe 
Rolle erfüllen, wenn man ſie in die 
Regierung nimmt? 

Darüber „ſtreitet“ die Bourgeoijie. In 
diefer Frage iſt ſie noch nicht einig. Da⸗ 
her die Pläne eines Rechtskabinetts oder 
der Verſuch einer Regierung der Mitte 
mit dem Ziel der Großen Koalition. 

Nicht Intereſſengegenſätze der einzelnen 
bürgerlichen Parteien ſind die Haupt⸗ 
urſache der „Schwankungen“ der Bour⸗ 
gebiſie. Die ſind in der Zeit einer ſol⸗ 
chen Monopoliſierung des deutſchen Ka⸗ 
pitals, wie wir ſie jetzt erleben, geringer 
denn je. Die Bourgeolſie iſt ſich lediglich 
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nicht einig in der Frage der Taktik bei 
der Durchführung des gemeinſamen 
Programms. 4 2 

Iſt die Lage fo, wie wir ſie geſchil⸗ 
dert haben, welche Folgerungen hat dann 
die Arbeiterſchaft zu ziehen? 

Gegen jede kapitaliſtiſche Regierung im 
allgemeinen und gegen eine Beteiligung 
der S. P. D. in der Regierung im be⸗ 
ſonderen aufzutreten. * 

Die Große Koalition iſt nur auf die 
Bindung der Kräfte der Arbeiterſchaft, 
die Lähmung der Organiſationen der Ar⸗ 
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beiterſchaft, der Gewerkſchaften, berechnet. 
Sie iſt lediglich die Deckung, unter der 
Herr Klöckner neben Herrn Silver⸗ 
berg den Lohn⸗ und Arbeitszeitkampf 
erfolgreicher abzuwehren oder niederzu⸗ 
trampeln und den Schlichtungsſchwindel 
länger aufrecht zu erhalten hofft. Der 
polftiſche Inhalt der Großen Koalition 
wird der gleiche ſein wie der einer 
u een oder eines Kabinetts der 
tte. 


Der kapitaliſtiſchen Regierung in jeder 
Form ſtellt die Arbeiterſchaft entgegen 
die Propaganda für ihre Regierung, 
die Regierung der Arbeiter und Bauern. 
Es charakteriſiert die Lage, daß dieſe 
Forderung immer mehr Anhänger unter 
den Werktätigen findet. 

Der Politik der bürgerlichen Parteien 
und der mit ihnen Hand in Hand zu⸗ 
ſammenarbeitenden S. P. D.⸗Führer ſtellt 
die Arbeiterſchaft ihre Politik entgegen: 
die Politik des Klaſſenkampfes, d. h. des 
1 für die Forderungen der Kla E 


& 

Die dringendſten Forderungen der Ar⸗ 
beiterklaſſe ſind: Kampf gegen die kapi⸗ 
taliſtiſche Rationaliſierung. Achtſtunden⸗ 
tag, höhere Löhne, Arbeitsmöglichkeit für 
die Erwerbsloſen. Um dieſe Forderungen 
gruppieren ſich die Forderungen aller 
übrigen werktätigen Schichten: Der Kampf 
fun den Mietwucher, die Steuerbela⸗ 
tung, die Auspowerung der armen Bau⸗ 
ern der Landarbeiter, der Mittelſtändler. 

Dieſe Forderungen können nur im 
ſchärfſten Kampf gegen die Bourgeoiſie 
1255 ihre Steigbügelhalter erkämpft wer⸗ 
en. 

Die Bourgeoiſie „ſchwankt“, weil ſie die 
Labilität, das ungewifſe Gleichgewicht der 
Klaſſen, ſieht. Man muß dieſe Ungewiß⸗ 
heit zur Gewißheit machen. Das 
Kräfteverhältnis muß zugunſten der Ar⸗ 
beiterſchaft verändert werden. Darum: 
Klarheit in der Arbeiterklaſſe: Dauernde 
Aufklärung über die Lage, die Abſichten 
der Bourgeoiſie, die Rolle der S. P. D.⸗ 
Sübrer. Darum Die Brodagayda der ſo⸗ 
»lijtiihen Löſung der Kriſe und die 
Agitation für die dringendſten politiſche 

und wirtſchaftlichen Forderungen der Ar⸗ 

beiterklaſſe. Darum die ſtärkſte Entfal⸗ 
tung der außerparlamentariſchen Kräfte 
des arbeitenden Volkes, darum die Auf⸗ 
löſung des Reichstages, um die Propa⸗ 
ganda und die Agitation für die Klafſen⸗ 

1 in die breiteſte Oeffentlichkeit der 

erktätigen zu tragen. 


30 prozentige Mietpreiserhöhung 
Duisburg, 3. Januar. 
Am Sonntag ſprach in einer Zen⸗ 
trumsverſammlung der preußiſche Wohl⸗ 
fahrsminiſter Hirtjiefer. Er kündigte an, 
daß infolge der hohen Preiſe für neue 
Wohnungen man in Deutſchland um eine 
Steigerung der Mieten um 30 Prozent 
nicht herumkommen werde. 


Bergarbeſter verweigern Leberſchichten 
Eſſen, 31. Dez. 

Die Direktion der Zeche „Diergardt 3“, 
Duisburg⸗Neuenkampf, verlangte vom Be⸗ 
triebsrat die Zuſtimmung zum Verfahren 
von wöchentlich zweimal 1% Schichten. 
Der Betriebsrat lehnte ab. Die Direktion 
ordnete daraufhin die Ueberſchichten an. 
Die Belegſchaft beſchloß aber, nach der 
normalen Schichtzeit auszufahren, was 
auch reſtlos erfolgte. Daraufhin ſperr⸗ 
ar Direktion die geſamte Belegſchaft 
aus. 


Hindenburg lobtd ie Klaſſemzuſfiz 


Zum 30 jährigen Beſtehen des 
Reichsjuftizminiſterſums 


Der Reichspräſident hat am 31. De⸗ 
mber 1926, dem Tage des 50jährigen 
Beſtehens des Reichsjuſtizminiſteriums, 
an den Reichsjuſtizminiſter Dr. Bell 
einen Erlaß gerichtet, in dem er die 
50jährige Tätigkeit „im Dienſte des Va⸗ 
terlandes“ lobend hervorgeht, und erklärt, 
das alle deutſchen Stämme umfaſſende 
einheitliche Rechte ſei ein „Gut von un⸗ 
ſchätzbarem Wert, daß ſich in den Zeiten 
nationaler Größe, wie in den Jahren 
ſchwerſter Prüfung als feſter und unver⸗ 
ckbarer Grundpfeiler der Reichseinheit 
erwieſen“ habe. Weiter heißt es: „Es iſt 
das bleibende Verdienſt des Reichsfuſtiz⸗ 
miniſteriums, unbeirrt durch die Kämpfe 
der Zeit treu ſeiner Ueberlieferung dahin 
irkt zu haben, daß der Rechtsgedanke 

u d der Geſetzgebung lebendig bleibe.“ Der 
55 ſchließt mit dem Wunſch, daß 
die Arbeit des Juſtizminiſteriums „dem 


des 


Version muß man Die Bewegung, 
doch mit mancher Ueberlegung. 
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> eendeln fällt der „Wiſch“ 
glatt unter den Regierungstiſch. 
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deutſchen Volke auch fernerhin zum Se⸗ 
gen gereichen möge“. 

Dieſer Erlaß iſt ein blutiger Hohn 
auf die Zuſtände in der deutſchen Klaſ⸗ 
ſenjuſtiz. Die 50jährige Tätigkeit des 
Reichsjuſtizminiſteriums iſt gekennzeichnet 
durch eine Reihe ununterbrochener Klaſ⸗ 
ſenurteile von den Zeiten des Sozialiſten⸗ 
geſetzes angefangen bis heute. Aber alles 
was ſich die deutſche Klaſſenjuſtiz gelei⸗ 
ſtet hat, alle freche Verhöhnung felbſt 
der bürgerlichen Rechtsbegriffe, in dem 
Augenblick, wo es gegen Arbeiter ging, 
ja, kaum die Urteile der Militärjuſtiz 
während des Krieges erreichen den Grad 
unverhüllten Terrors und einer blo⸗ 


. das 
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wie jene Urteile, die in den letzten Jahren 
ſeit dem Novemberumſturz gegen die Ar⸗ 
beiter gefällt worden ſind. Die gefüll⸗ 
ten Zuchthäuſer und Gefängniſſe der 
deutſchen Republik ſind die beſte Illu⸗ 
ſtration für die „bleibenden Verdienſte 
des Reichsjuſtizminiſteriums“. Allerdings: 
„Unbeirrt durch die Kämpfe der Zeit 
treu ſeiner Ueberlieferung“, ſo hat das 
Reichsjuſtizminiſterium und die geſamte 
deutſche Juſtiz „Recht“ geſprochen. Das 
hat ſich nicht nur in den Klaſſenurteilen 
politiſcher Prozeſſe gegen Revolutionäre 
gezeigt, auch ein Fall wie der Magde⸗ 
burger Juſtizſkandal, oder der Fall Jür⸗ 
gens zeigen an unpolitiſchen Beiſpielen 
den Grad der Verrottung, der Käuflich⸗ 
keit und Zerſetzung der Juſtiz. Die glei⸗ 
chen monarchiſtiſchen Richter, die zu Wil⸗ 
helms Zeiten ihre Urteile fällten, ſitzen 
auch heute noch über alles zu Gericht, 
was auch nur von ferne in den Ver⸗ 
dacht kommt, republikaniſch oder gar re⸗ 
volutionär zu fein. Die monarchiſtiſchen 
Klaſſenrichter, gut bezahlt von der Re⸗ 
publik, unabſetzbar dank der famoſen Wei⸗ 
marer Verfaſſung, hatten es wirklich nicht 
nötig, ſich „durch die Kämpfe der Zeit 
beirren zu laſſen“. Die Arbeiterſchaft 
ſendet den guten Wünſchen Hindenburgs 
für die weitere Tätigkeit der Klaſſenrich⸗ 
ter einen Fluch nach. 


Die Gilde der Klaſſenrichter 

Eine Krähe hackt der anderen nicht 
die Augen aus 

0 Berlin, 3. Januar 
Wie der „Montag Morgen“ meldet, 
ſollen die aus dem Fememordprozeß 
Pannier wegen ihrer offenen Begünſti⸗ 
gung der Fememörder berüchtigten Rich⸗ 
ter, Landgerichtsdirektor Bombe und 
Landgerichtrat Vorbaum auch im neu⸗ 
en Jahr weiter am Landgericht III in 
Berlin als Richter fungieren. Das be⸗ 
deutet, daß ſie den im Frühjahr ſtatt⸗ 
findenden Femeprozeß Wilms⸗Lege⸗ 
ner, aber auch den Prozeß gegen Iür⸗ 
gens ihren eigenen engeren Kollegen 
vom Landgericht III, mit dem ſie eng 
perſönlich befreundet waren, Recht ſpre⸗ 
chen follen. 


Schwung haftes Attenbefeitignngs- 
geschaft 
Berlin, 3. Januar 
Ein neuer Aktenbeſeitigun ane tft 
in Potsdam durch die 8295 ng des 


Rroletasiat, 


Erkämpft die 42, Otundenwoche! 


Den dir 42 Stundenwoche kämpfen 
heißt der Bonzen Willkür dampfen 


Potsdamer Juſtizoberſekretärs Erich Rieß⸗ 
ner an die Oeffentlichkeit gekommen, der 
große Aehnlichkeit mit dem Moabiter Ak⸗ 
tenſkandal hat. Die beſeitigten Akten wur⸗ 
den in der Sommerlaube des Sekretärs 
auf der Freundſchaftsinſel in Potsdam 
eingebudelt gefunden. 


Wie es gemacht wird 


Berlin, 3. Januar 
Wie die „Zeitnotizen“ melden, iſt 
die in letzter Minute erfolgte Umar⸗ 
beitung des Reichswehretats, 
wonach dieſer neuerdings eine Erhöh⸗ 
ung um 7,2 Millionen auf insge⸗ 
t 475 Millionen Reichsmark erfährt, 
ben glerwmgsrutf € 7 
dem bisherigen Dirigenten einer Abtei⸗ 
lung des Reichsfinanzminiſteriums er⸗ 
folgt, der jetzt plötzlich in das Wehr⸗ 
miniſterium berufen wurde und zwar 
bezeichnenderweiſe als Angeſtellter auf 
Zivildienſtvertrag. 
Geßler hat ſich alſo den beſten Fach⸗ 
mann für Etatverſchle ierungen 
ausgeſucht. 


‚Nationale Kreife“ zum Blamieren 
geſucht 
Köln, 3. Januar 

Der Arbeiter Harri Domela, der 
als „Zollernprin z“ in Thüringen 
die nationalen Kreiſe an der Naſe herum⸗ 
führte und zu begeiſterten Huldigungen 
hinriß, iſt zwiſchen Weihnachten und Neu⸗ 
jahr in Köln und Umgebung aufge⸗ 
taucht. Dort trat er, wie ſchon früher 
in Heidelberg, diesmal nicht als Zol⸗ 
lernprinz, ſondern in der Rolle eines 
ruſſiſchen Fürſten unter dem Namen 
„Franz Hubert von Lieven“ vom 
Potsdamer Reiterregiment 4 auf. Auch in 
Köln und Umgebung hat dieſer „Zollern⸗ 
prinz“ genau ſo Gutgläubige gefunden wie 
in Thüringen, um dann auf Nimmer⸗ 
wiederſehen von der Bildfläche zu ver⸗ 
ſchwinden. 


Wer die Wahrheit ſagt, fliegt 
Gera, 3. Januar 

Der ſozialdemokratiſche Jungarbeiter 
Arthur Schöneburg aus Gera, Teil⸗ 
nehmer an der zweiten Rußlanddelega⸗ 
tion der Jungarbeiter, der in einer Ver⸗ 
ſammlung der Geraer S. P. D. gegen den 
bekannten Menſchewiſten Abramo⸗ 
witſch auftrat, iſt daraufhin ohne wei⸗ 
teres aus der Sozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Jugend ausgeſchloſſen worden. 


Erweiterung des Kinderhilfswerls 
der 3.2.9. 

Um das Kinderhilfswerk der J. A. H. 
zu fördern, wobei die Neueinrichtungen 
von Kinderheimen und eine großsüsige 
Verſchickung von bedürftigen Kindern in 
Ferien⸗ und Erholungsaufenthalt in Bes 
tracht kommt, hat ſich ein Kuratorium ge- 
bildet, dem namhafte Gelehrte, Künſt⸗ 
ler, Sozialpolitiker, Wiſſenſchaftler und 
Schriftfteller angehören, u. a. Käthe Koll⸗ 
witz, Dr. Helene Stöcker, Gräfin v. Arco, 

ie H. Zille, Alfons Paquet, Prof. 

arl Grünberg, Juſtizrat Dr. Wer er, 
Prof. Alfons Goldfchmidt und viele an⸗ 
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dere. Das Kutorium erläßt einen Auf⸗ 
ruf, der ſichm die Bejamtbebblferung 
richtet und u Unterſtützung des J. A. H. 
Kinderhilfswets bittet. 


aan 


Das uglo⸗ſowjetruſſiſche 
Begar beiterbündnis 
Moskau, 2. Januar. 

Der Führe der Bergarbeiterexekutive 
der Sowjetunon, Genoſſe Schwarz, er⸗ 
klärte, daß de Zuſammenkunft der 
Vertreter derengliſchen und ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Bergarbeiter für Ja⸗ 
nuar oder Februar angeſetzt wird. 
Das Datum ind der Ort der Zuſammen⸗ 
kunft wird adgilley vereinbart werden, 
nachdem die engliſche Bergarbeiterföde⸗ 
ration ihre prinzipielle Entſcheidung in 
der Frage der Schaffung eines 
Anglo⸗ruſ ſiſchen Einheitsko⸗ 
mitees der Bergarbeiter getrof⸗ 
fen hat. 


Rene Nl. derlaae Diaz 
Managua, 4. 1 25 

Bei Filica erlitten die Truppen des 
Präſidenten Diaz im Kampf gegen die 
Liberalen eine neue Niederlage. In 
der Schlacht bei Las Perlas wurden 
302 Mann getötet und 150 verwundet. 
Die Liberalen machten 300 Gefangene. 


Neue englſſche Truppen in China 
Hankau, 4. Januar. 
Auf Erſuchen der hieſigen engliſchen 
Niederlaſſung hat die engliſche Regie⸗ 
rung die Landungstruppen ver⸗ 
ſtärkt. Außerdem befindet ſich ein eng⸗ 
liſches Freiwilligenkorps in ſtändiger Be 
reitſchaft. 


Engliſch⸗griechſſckes Floltenablommen 
London, 31. Dez. 
Zwiſchen dem Führer der britiſchen 
Flottenmiſſion in Griechenland und dem 
griechiſchen Marineminiſter ſind die Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß eines Flot⸗ 
tenabkommens abgeſchloſſen. Die Unter⸗ 
zeichnung der Verträge ſteht unmittelbar 
bevor. Die Verträge treten am 15. März 
1927 in Kraft und ſind drei Jahre 
gültig. 
264 Millionen für polnſſche Nüflungen 
Warſchau, 3. Januar. 
Der Finanzausſchuß des Sejm beſchlo 
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Neues aus aller Welt 2 


Aus Elferſucht feine Familie und ſich feſoſt ers 
mordet hat am Neujahrstage in Hamburg ein Ma⸗ 
ſchinſſt, Er würgte feine Frau und ſchlug ſle mit 
einem Hammer tot. Darauf leitete er in das Zim⸗ 
mer feiner beiden Kinder Gas und vergiftete ſie da⸗ 
mit. Dann erſchoß er ſſch ſeſbſt. E 

Von einer Frau ermordet wurde in Wien dle 
ährlge Zilialleiterin einer Molkerel, Luftig. Ole 
Tat wurde von elner 28jährigen Bedſenerin verübt, 

1200 Kilo Dynamit in dle Luft geflogen. In 
Grangsberg in Schweden flog am Sonntag abend 
eln Devolhaus einer Oynamltfabrit In bie Luft. 
Sämtliche Gebäude der Nachbarſchaft wurden zer ſtort 
und alle Fenflerſchelben der Umgebung zertrümmert. 
Wegen der Arbeſtsruhe find Menſchenleben nicht zu 
beklagen. Die Arſache der Exploffon ift wahrſcheln⸗ 
lich Selbſtentzüundung. 


Aus München 


„unter das Joch 
des Kapftalismus gezwungen“ 


Der beſtrafte „Bayeriſche Kurier“ 

Wir leſen im „Bayeriſchen Ku⸗ 
tier” folgendes über „Bierpreiser⸗ 
höhung und Pre ſſe“: 

„Wenn man den Grad abſchätzen will, 
in dem die Preſſe heute von der 
Induſtrie abhängig iſt, bzw. von 
ihr ſubventioniert wird, fo konnte 
vielleicht als Maßſtab dienen, mit welch 
größerem oder geringerem Eifer ſich auch 
ſogenannte „volksfreundliche“ Blätter ge⸗ 
gen die ungeheuerliche Preiserhöhung 
wandten, welche das Diktat des Brau⸗ 
erbundes den Wirten und ihren Gäſten 
aufzwingen wollte 

Viele Leute, die auch etwas von der 
Sache verſtehen, meinen, ein Agde 
von 4 Pfennigen ſei gleichfalls noch v 
zu hoch. Es iſt ja auch undenkbar, wenn 
einzelne Brauereien 12 Prozent Divi⸗ 
dende austeilen und daneben noch Ak⸗ 
tien verſchenken können, daß dann andere 
Brauereien Not leiden ſollten. Wir find 
übrigens überzeugt, daß wenn von un⸗ 
abhängigen Fachmännern die Bilanzen 
Überprüft würden, ſich doch noch man 
„ſtille“ Werte finden würden, die 
m) 1 10 der Brauereien in einem an⸗ 
deren Lichte erſcheinen ließen. Wie ſich 


übrigens die Herren Direktoren daftir zu K. 
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das Militärbudget, das bisher 622 Mi 4 
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rächen wiſſen, wenn eine unabhängi 
Preſſe ſich dem Griffe in die 22155 
nſumenten pflichtgemäß entgegenſtellt, 


mag man daraus erſehen, daß man i 
einfach Inſerate abſchlägt, ne 
Blätter erhalten. So wenigſtens wurde 
der „Bayeriſche Kurier“ und das „Neue 
Münchner Tagblatt“ beſtraft. Man’ ſieht 
daraus wieder, wie man es heutzutage 
macht, um ſich eine gefügige Preſſe zu 
ſchaffen und wie damit fortſchreitend die 
Preſſe unter das Joch des Kapitalismus 
gezwungen wird. Uns wird man aller⸗ 
dings mit derartigen „Maßregelungen“ 
28 Ben dieſes Joch bringen!“ 

as nennt man ein Jeſuitenſtücklei 
wie es beſſer nicht ſein 191 a 
Arbeiter ſollte ſich dieſes bürgerliche 
Zeugnis über die Käuflichkeit der ka⸗ 
. Preſſehuren merken. Er darf 

ei allerdings nicht vergeſſen zu ſagen 
daß der „Baheriſche Ku rier“ dieſe 
Sprache riskieren kann, weil er 
nicht vom Brauk apital abhän⸗ 
gig iſt, ſondern weil er ſeine Exiſtenz 
auf andere Faktoren geſtützt friſtet. Er iſt 
immerhin das Organ der ſchwarzen Re⸗ 
gierungspartei und ſeine Gönner verfü⸗ 
gen über andere Werte als — Brau- 
aktien! Immerhin, die Bosheiten gegen 
das Braukapital ſind ſehr wertvoll. 
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Proletarier! 


Du unterstützt die Bürgerlichen 
die geschworenen Feinde Deiner 
Klasse, wenn Du ihre Zeitungen 
hältst. — Die Parole muß für 
Dich als einen überzeugten klas- 
senbewußten Werktätigen in Zu- 
kunft sein: „Meraus mit der 
gesamt. bürgerl. Presse 
aus den Prolearierwoh- 
nungen!“ — Das Blatt des 
werktätigen Volkes ist die 


„Neue Zeitung“ 


Schlechtes Einſchenken im Bavarlakeller 


München. Vor dem hieſigen Gericht 
ſtanden der Wirtſchaftspächter Zangl, 
der Kaſſierer Hegl und vier Schenkkell⸗ 
ner, die im Bavariakeller beſchäf⸗ 


tigt waren, wegen ſchlechten Ein⸗ 


ſchenkens. Im Bavariakeller waren 
durch gelegentliche Kontrollen Fehlmen⸗ 
gen beim Bier von 6 bis 18 Prozent 


feſtgeſtellt wosden. Der Pächter erklärte 


vor Gericht, daß er auf gewiſſenhaftes 
Einſchenken immer acht gegeben habe und 
»deshalb für die Taten feiner Angeſtellten 
nicht verantwortlich ſei. Ein eidlich ver⸗ 
nommener Gewerkſchaftsſekretär erklärte, 
daß er die angeklagten Angeſtellten ſchon 
lange darauf aufmerkſam gemacht habe, 
daß ſie lieber höhere Löhne ver- 
langen ſollen, als ſich durch ſchwindel⸗ 
haftes Einſchenken ſtrafbar zu machen. 
Das Gericht verurteilte den Pächter 
Zangl zu einem Monat Gefäng⸗ 
nis und zu 2500 Mark Geldſtrafe. Der 
Kafjier erhielt wegen Beihilfe 1000 M. 
Geldſtrafe, evtl. 50 Tage Gefängnis. Die 
Schenkkellner je 300 Mark Geldſtrafe 
oder je 15 Tage Gefängnis. 


Herrn Auers „Miramundumgeſellſchaf!“ 


Münden. Nach Mitteilungen der bür⸗ 
gerlichen Preſſe veranſtaltet die „Mira⸗ 


Panzerzug Nr. 14-69 


Erzählung 
20) von Wſſewolod Iwanow 


Der kurzbeinige Mann argumentierte: 

„Genoſſen, der Gewerkſchaftsrat will 
das Beſte, man könnte abwarten...“ 

„Bis die Japaner wieder jemand ge⸗ 
gen uns aufgehetzt haben“ » 

„Bis die Bauernbewegung wieder nie— 
dergeſchlagen iſt ...“ 1 

„Wir haben genug gewartet! 

Die Verſammlung wurde immer auf⸗ 
geregter. Peklewanow trank ſchluckweiſe 
ſeinen Tee und beruhigte: 

„Immer ruhig, Genoſſen, immer ru⸗ 
1417 

Der kurzbeinige Vertreter der Gewerk⸗ 
ſchaften proteſtierte: 

„Sie rechnen nicht mit der augen⸗ 
blicklichen Lage. Es iſt wahr, der Bauer 
it fanatiſch geſtimmt, aber... Sie haben 
die Agitatoren ſchon ausgeſchickt, die Bau⸗ 
ern ziehen gegen die Stadt, die Japaner 
verhalten ſich neutral. Es iſt wahr! 
Vielleicht wird Werſchinin ſogar den Pan⸗ 
zerzug feithalten... Und trotzdem werden 
wir Ale Aufſtand haben“ „ 
„Das werden wir ihm beweiſen! 
„Ein Demagoge! ...“ 


„Bitte ums ort!“ 

„Genoſſen!“ 

Peklawanaw erhob ſich, nahm aus ſei⸗ 
nem Portefeuille ein Papier und Las 


errötend vor: 


mundum!“⸗Geſellſchaft, in deren Ehren⸗ 
ausſchuß bekanntlich der Chefredakteur 
der „Münchener Poſt“, Herr Auer, ſitzt, 
während der Faſchingszeik eine Reife nach 
dem ſonnigen Süden. Die Preſſe berichtet: 

„Der erſte Aufenthalt iſt in Spanien 
vorgeſehen (20. Januar: „Ein Abend! 
in Andaluſien“, Odeon-Kafino, Wittels⸗ 
bacherplatz). Die Reiſe geht weiter dem, 
ſagenhaften Orient entgegen: man ſieht, 
ſicha m 3. Februar „Am Hofed es Für⸗ 
ſten von Birma“ wieder (ebenfalls Ode⸗ 
on⸗Kaſino). Auf der Rückreiſe iſt Gelegen⸗ 
heit „In den Steppen der Pußta“ einem 
Empfang des Zigeunerhäuptlings Va⸗ 
rasz⸗Bela beizuwohnen (28. Februar, 
Union⸗Saal, Barerſtraße 7). Die An⸗ 
kunft in München (1. März) vereinigt 
die Reiſeteilnehmer oder ſolche, die von 
dem Erlebten etwas hören wollen, zum 
Faſchingsauskehr im Hotel „Bayeriſcher 
Hof“ unter dem Motto: „Die Reklame“. 
Daß die Liga in der Lage iſt, bei ihrem 
erſten Hervortreten in der Faſchingszeit 
mit einem derartig umfangreichen Pro⸗ 
gramm aufzuwarten, bewelſt den An⸗ 
klang, den ihre bisherigen Veranſtaltun⸗ 
gen gefunden haben.“ 

Wenn man bedenkt, daß Herr Auer zu 
den Förderern dieſes Klubs der oberen 
Zehntauſend gehört, wird man hoffentlich 
nicht auf die Idee kommen, daß auch ſo⸗ 
zialdemokratiſche Arbeiter die⸗ 
ſen Schwindel mitmachen. 


Brand in der Großmarkthalle 


München. Kurz vor 4 Uhr wurde am 
Montag Nachmittag von der Großmarkt⸗ 
halle Feuer gemeldet. Durch eine Aze⸗ 
tylenlampe war Packmaterial in Brand 
geraten. Das Feuer dehnte ſich ſchnell 
aus, ſo daß zwei Löſchzüge der Haupt⸗ 
feuerwache zur Bekämpfung des Feuers 
ausrücken mußten. Um 5½ Uhr war der 
Brand eingeſchränkt und um 6½ Uhr 
die Nachlöſcharbeiten beendet. Bei der 
Bekämpfung des Brandes erkrankten drei 
Feuerwehrleute an Rauchvergiftung und 
mußten ins Krankenhaus r. d. Iſar ge⸗ 
bracht werden. 


| Aus Bayern 1 


Graf Weſtarp tonferiert mit Or. Held 


München. Wie die bürgerliche Preſſe 
meldet, iſt vor einigen Tagen der Führer 
der deutſchnationalen Reſchstagsfraktion 


Graf Weſtarp, in München gemein, | _ 


und hat mit dem Miniſterpräfidenken 
Dr. Held eine Unterredung gehabt. 
In einer Polemik gegen das Organ des 
Bayeriſchen Bauernbundes leugnet zwar 
der „Bayeriſche Kurier“, daß bei dieſer 
Unterredung der Koalitionsſtreit 
zwiſchen der Deutſchnationalen Volks⸗ 
Partei und der Bayeriſchen Volkspartei 
in Bayern berührt wurde, aber ſchließ⸗ 
lich iſt die Frage erlaubt: Welche Ange⸗ 
legenheiten, wenn nicht bayeriſche, wur⸗ 
den denn ſonſt dort beſprochen? Wir glau⸗ 
ben allerdings, daß außer der bayeri- 
ſchen Regierungskriſe auch die Haltung 
der Deutſchnationalen und der Bayeri⸗ 
riſchen Volkspartei während der Regie⸗ 
rungskriſe im Reiche beſprochen wurde. 


Der „Kampf auf Leben und Tod“ 


Hundert gegen eins war zu wetten, 
daß die Bayeriſche Volkspartei durch ihre 


„Erlauben Sie, Ihnen folgendes mit⸗ 
zuteilen: Laut Beſchluß des Rates der 
Volkskommiſſare Sibiriens iſt der Auf⸗ 
ſtand auf den ſechzehnten September 
neunzehnhundertundneunzehn, mittags 12 
Uhr feſtgeſetzt. Der Ausgangspunkt des 
Aufſtandes — die Kaſerne der Artillerie⸗ 
Diviſion ... Auf Signal... Der Rat der 
Volkskommiſſare ...“ 5 

Beim Fortgehen ſagte der kurzbeinige 
Mann zu Peklewanow: 

„Wir werden beobachtet! Seien Sie 
vorſichtiger ... Und Sie hätten den Ma⸗ 
troſen nicht in den Landkreis ſchicken 
ſollen.“ 

„Warum nicht?“ 

„Ein geſchwätziger Burſche: weiß Gott, 
was er den Leuten vorerzählen wird! 
Heutzutage muß man ſich die Leute ſehr 
genau anſehen.“ 

„Er kennt die Bauern ſehr gut,“ ſag⸗ 
te Peklewanow. 

„Die Bauern kennt niemand. Er iſt 
ein expanſiver Menſch, und das wirkt 
allerdings auf die Bauern. Aber im⸗ 


merhin... Werden Sie auf dem Mee⸗ 
ting ſein?“ 

„Wo?“ 

„Auf der Werft. Die Arbeiter wollen 
Sie ſehen.“ 


Peklewanow errötete, 

Der Kurzbeinige trat dicht an 915 
heran und ſagte ihm leiſe ins Geſicht: 

„Sie tun mir leid. Aber ſie wollen 
nicht ohne Sie anfangen. Sie glauben 
nicht an Worte, ſie wollen an den Men⸗ 
ſchen glauben. Ste mſtſſen wiſſen — 


Korreſpondenz das alte Jahr als ein 


Jahr der Enttäuſchungen ins 
Buch ihrer Geſchichte ſchreiben würde. 


Ebenſo ſicher war, daß für das Jahr 
1927 „ſchwere e 
für das Leben der Länder“ vor⸗ 
a sejagt die in dem Ka 
um den Finanzausgleich eingeſchloſſe 
ſeien. Beides iſt eingetroffen 1 
könnte der Neufahrsartikel der bayeriſchen 
Regierungspartei beiſeite gelegt werden 
wenn er nicht die Linie der Politik 
mit erfreulicher Offenheit aufzeigen wür⸗ 
de, die die B. V. P. einſchlagen wird. 
Verſtärkt ſoll die Annäherung an 
das Zentrum werden. „Der unmit⸗ 
telbare Kontakt mit verſchiedenen Lan⸗ 
desorganiſationen der deutſchen Zen⸗ 
trumspartei“ ſei durch den Kampf um 
den Finanzausgleich hergeſtellt worden. 
Als Fortſchritt wird gebucht, daß zwi⸗ 
ſchen München, Stuttgart und 
Karlsruhe wieder mehr „perſönliche 
Fäden“ laufen, um Bundesgenoſſen au⸗ 
ßerhalb der weißblauen Grenzpfähle „für 
eine aktive föderaliſtiſche Po⸗ 
litik“ zu gewinnen, die „aus der Ver⸗ 
einſamung und aus der defenſiven Be⸗ 
harrung herausführen ſoll“. Da der Sinn 
dieſer politiſchen Linie zu klar zu Tage 
liegt, muß ausdrücklich verſichert werden, 
daß kein Menſch ſo töricht ſei „etwa an 
der Aufrichtung eines ſüddeutſchen Blocks 
mit feindſeligen Tendenzen gegen den 
Norden zu denken“. Gewöhnlich ſtimmt's 
dann 

Es geht um die Bajuwaſierung des 
ganzen Reiches. Die geprieſene „Stabili⸗ 
ſierung der Regierungsverhältniſſe“ und 
die „politiſche Konſolidierung“ in Bayern 
ſoll auf das Reich übertragen werden. 
Was das bedeutet, das müſſen die Werk⸗ 
tätigen ganz Deutſchlands ſchnell, ſehr 
ſchnell erkennen, damit an ihrer Ein⸗ 
heitsfront die Pläne der bayeriſchen Re⸗ 
aktion zerſchellen. Von der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei Deutſchlands wird in den 
nächſten Tagen eine umfaſſende Kam⸗ 
pagne gegen die rechts⸗ und verfaſſungs⸗ 
widrigen Zuſtände in Bayern durchge⸗ 
führt werden, um im Norden, Oſten und 
Weſten des Reiches die Werktätigen zur 
Solidarität mit den Arbeitern und ar⸗ 
men Bauern in Bayern aufzurufen. Es 
ſoll ein Kampf auf Leben und Tod mit 
der bayeriſchen Reaktion werden, bei dem 
letzten Endes die Weißblauen zur Strecke 
gebracht werden. 


Steigerung der Erwerbslofigkeit 
in Augsburg 


Augsburg. Die Zahl der Erwerbsloſen 
iſt bei den männlichen Perſonen von 
7111 in der Vorwoche auf 7303 am 31. 
Dezember und bei den weiblichen von: 
1674 auf 1699 am 31. Dezember ge 
ſtiegen. Von den männlichen erhielten 
4783 (in der Vorwoche 4772) und von 
den weiblichen 921 (913) Erxwerbsloſe 
Unterſtützung. Die Zahl der Familien⸗ 
zuſchlagsempfänger iſt von 4537 in der 


Vorwoche auf 4783 am 31. Dezember 
geſtiegen. 
Auch in Schwaben und Neuburg 
Verſchlechterung 


Augsburg. In der Woche vom 27. bis 
31. Dezember hat ſich in Schwaben und 
Neuburg die Zahl der Erwerbslofſen ſtark 
erhöht. Insbeſondere wurden im Bau⸗ 
gewerbe, in der Landwirtſchaft und in 
der Forſtarbeit Entlaſſungen vorgenom⸗ 


Spitzel, allenthalben... Wenn fie einen 
feſtnehmen — Erſchießen ohne weiteres. 
Aber die Arbeiter wollen Sie jehen. 
Wollen wiſſen, ob Sie wirklich mit ihnen 
find? Sie hätten den ganzen Brei nicht 
einrühren ſollen.“ 

Peklewanow wiſchte ſich die ſchweißige, 
ſommerſproſſige Stirn, ſteckte die kleinen 
Hände in die Taſchen ſeines kurzen Ja⸗ 
ketts und ging durch das Zimmer. Der 
Kurzbeinige beobachtete ihn durch die 
Brillengläſer. 

„Sentimentalität“, ſagte Peklewanow, 
„wird nichts geſchehen.“ 

Der Kurzbeinige ſeufzte auf: 

„Wie Sie wollen. Alſo ſoll ich Sie 
abholen?“ 

„Wann?“ 

Peklewanow errötete noch mehr und 
dachte: 

„Er fürchtet für ſich ſelbſt.“ 

Und dieſer Gedanke verwirrte ihn ſo, 
daß ſogar ſeine Hände zu zittern be⸗ 
gannen. 

„Mir iſt es gleich. Wann Sie wollen!“ 


Abends kam der Kurzbeinige in einem 
Wagen und wartete am Vorgärtchen 
Durch die Sträucher waren ſein Stroh⸗ 
hut und der gelbe, kurzgeſchorene, an eine 

ahnbürſte erinnernde Schnurrbart ſicht⸗ 
ar. Das Pferd ſchnaufte. 

Peklewanows Frau meinte. Sie hatte 
ſcharfe Zähne und ein blühendes Geſicht. 
Tränen waren auf dieſem Geſicht ganz 
überflüſſig, es war unangenehm, ſie über 
die roſa Wangen und das weiche Kinn 
rollen zu ſehen. 


men. Die Lage in der Maſchineninduſtrie 
hat ſich etwas gebejjert. 


Auch in Bahrenth ... 
Bayreuth. Im hieſigen Bezirk ſind in 
der letzten Woche 455 Neuzugänge an 
Erwerbsloſen zu verzeichnen. Durch die 
Kriſenfürſorge wurden bisher 152 Er⸗ 
werbsloſe erfaßt. 


Bauerndundler veſchimpfen 
die Er werbsloſen 
(Arbeiterkorreſpondenz) 

Gangkofen. Am 28. Dezember ſprach 
hier in einer öffentlichen Verſammlung 
des Bauernbundes der Reichstagsabge⸗ 
ordnete Eiſenberger. In ſeinem Re⸗ 
ferat, das ſich mit der Steuerlaſt der 
Landwirtſchaft und der Erwerbsloſen⸗ 
frage beſchäftigte, nannte er die Erwerbs⸗ 
loſen Faulenzer, die ſich vom Staat 
ernähren laſſen, während die Bauern 
dafür die hohen Steurn bezahlen müſſen. 
Er rechnete den Bauern vor, daß ein 
Erwerbsloſer mit zwei Kindern eine wö⸗ 
chentliche Unterſtützung von 20,60 Mk. 
erhält. Eiſenberger verlangte die Ein⸗ 
führung der Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht. Am Schluſſe ſeines Referates 
trat er für eine Volksabſtimmung über 
die Abſchaffung der Penſionen für jene 
Offiziere ein, die noch Beamtenſtellen 
bekleiden. 


Kalhollſche Pfarrer gegen die 
Ar beiter ſportbewegung 
(Arbeiterkorreſpondenz) 


Ae ch der rr letzten Sonntag wand⸗ 
te ſich der er Fiſcher von der 
Kanzel herab gegen den Arbeiterradfah⸗ 
rerbund „Solidarität“ indem er die An⸗ 
hänger dieſer Organiſation als Heiden 
bezeichnete. Am nächſten Sonntag konnte 
man an den Amtstafel in Ergolds⸗ 
bach einen Brief leſen, in dem an den 
Radfahrerbund einige Fragen gerichtet 
waren. U. a. fragte der Verfafſer, hinter 
dem man den Pfarrer vermutet, weshalb 
der Radfahrerverein in dieſem Jahre 
gleich zwei Veranſtaltungen abhält. Je⸗ 
der anſtändige Menſch müſſe wiſſen, daß 
während der heiligen Adventszeit keine 
Feſte gefeiert werden dürfen. Wer nicht 
weiß, daß der Silveſterabend ebenſo wie 
der Weihnachtsabend gefeiert werden muß, 
ſoll ſich zu ſeinen Genoſſen ins Tierreich 
oder zu den Hottentotten begeben und 
nicht den anſtändigen Kirchenbeſuchern 
ein Aergernis bereiten. Ueberhaupt müſſe 
man ſich in der jetzigen Zeit gegen die 


Abhaltung pon Luſtbarkeiten wenden. Ei⸗ - 


nerfeits Luxus über Luxus, jo daß man 
einen gewöhnlichen Arbeiter von einem 
höheren Beamten nicht mehr unterſcheiden 
kann (wie furchtbar!), Fras, Völlerei, 
Unzucht. Auf der anderen Seite Not und 
Elend. 

Dieſer Brief klebt an allen Amtstafeln 
in Ergoldsbach. Eine Unterſchrift enthielt 
er nicht. Zur ſelben Zeit erzählt man ſich 
in ganz Ergoldsbach folgendes Geſchicht⸗ 
chen: Als der Pfarrer Fiſcher vor kurzem 
ſein 50jähriges Prieſterjubiläum feierte, 
ſah man einige der Kuttenträger in nicht 
gerade nüchternem Zuſtand auf den Stra⸗ 
ßen. Herr Fiſcher tanzte mit den Bür⸗ 
gerstöchtern einen flotten Shimmy. Da⸗ 
mals gab es kein Kirchengeſetz. Im Ge⸗ 
genteil: Bis 5 Uhr früh wurde bei 
Bier und Wein durchgezecht. 

Und dieſelbe Geſellſchaft wagt es jetzt, 
die Arbeiterradfahrer wegen der Veran⸗ 
ſtaltung eines Vergnügens zu beſchim⸗ 


„Du quälſt mich noch zu Tode. Jeden 
Tag werden einige verhaftet... Wo 
kommſt du dann bin... Geh nicht hin, 
ich bitte dich!...“ 

Sie rannte durch das Zimmer, ſpran 
dann plötzlich zur Tür, klammerte ſi 
an die Klinke und flehte: 

„Ich laß dich nicht... Wer wird dich 
mir zurückgeben, wenn du erſchoſſen biſt? 
Die Partei? Das Revolutionskomitee? 
Ich pfeife auf alle dieſe Idioten!“ 

„Manja! Semjonow wartet doch.“ 

„Ein Halunke iſt er, weiter nichts. Ich 
ſage dir, ich laſſe dich nicht! Ich will 
nicht, daß du hingehſt!“ K 
Peklewanaw ſah ſich um, ging zur 
Tür. Das Weib krümmte ſich wie eine 
Weidenrute im Winde; unter der naſſen 
Haut ihrer Hand ſpannten ſich die Seh⸗ 
nen. 

Peklewanow trat verlegen ans Feniter. 

55 verſtehe Euch nicht!!“ 

m liebſt niemand, das iſt es 


Weder mich, noch dich... Waſſfka? Geh 
nicht!“ 

55 Kurzbeinige rief heiſer aus der 
Droſchke: 

„Waſſily Maximytſch, kommen Sie 


bald? Es wird ſchon dunkel, man wird 
ſonſt die 1575 u ehe 
eklewanow ſagte leiſe: 

8 iſt eine Lehre Manfa. Soll 
ich wie Bodkoljoffin aus dem Fenſter 
springen? Ich kann doch nicht abſagen 
— die Leute werden ſagen, ich hätte es 
aus Feigheit getan.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


a un ER 


E 


85 


7 
eee eie 


— m nn —— — — 


pfen. Wie ſoll man das nennen: Heuchelei 
oder Dummheit? 


‚Aufwertung der Ewlaleitsanleihen“ 
So bald das Geld im Kaſten klingt 
Der katholiſche Klerus iſt über un⸗ 
ſere Kritik ſeiner Preſſe⸗Erzeuniſſe und 
der Methoden, mit denen die katholiſche 
Kirche in Bayern ihre Macht verbreitet, 
ſehr entrüſtet. Er hat die Münchener VIa 
auf die „Neue Zeitung“ gehetzt, die ſich 
in unſerem Verlag nach der Entſtehung 
und der Auflage unſerer Beilage „Aus 
dem Reiche des Muckertums er⸗ 
kundigte. Die Herren haben natürlich die 
— entſprechende“ Antwort erhalten. 
Allerdings: was ſich manche katholi⸗ 
ſchen Blätter an Verhöhnung ihrer 
eigenen Religion leiſten, das haben ſelbſt 
die gottesläſternden Kommuniſten nicht 
fertig gebracht. Im „Altöttinger 
Liebfrauenbote“, der von einem 
Geiſtlichen geleiſtet wird, findet man auf 
Seite 896 folgendes Inſerat: 
„unerreichtes Angebot. Nur mehr 
14 Tage Gültigkeit. Verrechnung al⸗ 
ler Schuldbrieſe und Hypothekenbela⸗ 
ſtung, ferner volle Aufwertung deiner 
Ewigkeitsanleihen und Pfandbriefe ge⸗ 
gen billigſte VBerzinjung gewährt — 
das internationale Inſtitut: Der Ju⸗ 
biläumsablaß.“ 


Das „Landauer Volksblatt“, dem wir 
dieſes Zitat entnehmen, bemerkt mit Recht. 
daß jedes andere Organ, wenn es ſolch 
ein Inſerat gebracht hätte, wegen Re⸗ 
liglonsverſpottung verurteilt 
worden wäre. Wir ſind allerdings wei⸗ 
ter der Anſicht, daß die katholiſche Kirche 
nur weiterhin „Verrechnung aller Schuld⸗ 
briefe und Hypothekenbelaſtung“ (welch 


„mammoniſtiſſche“ Sprache!) und „volle 


Aufwertung der Ewigkeitsanleihen 
gegen billigſte Verzinſung“ inſerieren ſoll. 
Das iſt das beſte Mittel, um auch den 
letzten werktätigen Mann und die letzte 
werktätige Frau dieſer „göttlichen 
Bank“ abſpenſtig machen. 


Kurze Nachrichten 


Bon einem Pferd getötet. — Rofen⸗ 
heim. — Der 19jährige Knecht Benedikt 
Wagner wollte in Fürſtädt einen zwei⸗ 
jährigen Hengſt auf die Wieſe führen. 
Dabei riß ſich das Tier los, ging über 
Wagner hinweg, der an ſchweren Ver⸗ 
letzungen am Rückenmark geſtorben iſt. 

Auf feine Geliebte geſchoſſen. — 
Weilheim. 
dige Hilfsarbeiter Ludwig B. aus Pitt⸗ 
riching auf ſeine Geliebte Maria Huber 
aus Kiſſing mehrere Schüſſe ab. Das 
Mädchen wurde nur leicht an der Naſe 
verletzt. B., der die Tat aus Eiferſucht 
begangen hat, wurde verhaftet. 

Furchtbare Folgen eines Scherzes. — 
Lindau. — In Pfullendorf legte eine 
Frau im Scherz ein Luftgewehr auf 
ihren 11jährigen Sohn an. Das Gewehr 
entlud ſich und der Bleibolzen traf das 
Kind in das Auge. Der Arzt befürchtet, 
daß dieſes verloren iſt. 


Reichs konferenz 
der kommuniſtiſchen Lehrer 


Im Rahmen der Reichstagung 
des Jungſpartakusbundes in 
Chemnitz traten am 28. und 29. De⸗ 
zember 1926 auch die kommuniſti⸗ 
ſchen Lehrer zu ihrer 4. Reichs⸗ 
konferenz zuſammen. Die Verhand⸗ 
lungen, die die volle Einmütigkeit der 
Beteiligten in der Beurteilung aller 
grundſätzlichen ſchulpolitiſchen Fragen er⸗ 
gaben, müſſen als wertvollſte Vorarbeit 
zur verſtärkten kulturpolitiſchen Arbeit 
innerhalb des geſamten Proletariats be⸗ 
wertet werden. 

Einen breiten Raum nahm die Dis- 
kuſſton über die 

Stellung zu den weltlichen Schulen 
(Sammelſchulen) ein. Die beſtehenden welt⸗ 
lichen Sonderſchulen wurden gekennzeich— 
net als Schulen, in denen das Prole⸗ 
tariat durch die S. P. D. mit ſozialpazi⸗ 
fiſtiſchen, den Klaſſenkampf verſchleiern⸗ 
den und deshalb äußerſt gefährlichen 
Ideen korrumpiert wird und in denen 
auch in keiner Weiſe die Stellung des 
proletariſchen Kindes in ſozialer Bezie⸗ 
hung gebeſſert wird. Wenn unter kom⸗ 
muniſtiſchem Einfluß von ganz vereinzel⸗ 
ten weltlichen Sonderſchulen ein gewiſſer 
proletariſcher Charakter angeſtrebt wird, 
ſo handelt es ſich hier um Einzelfäl⸗ 
le, die für die Beurteilung des allge⸗ 
meinen Zuſtandes nicht in Frage kommen. 
Für die Neugründung weltlicher 


Schulen muß die Kommuniſtiſche Partei 


ultimative Forderungen ſtellen, 
die den proletariſchen Klaſſencharakter 
dieser Verſuchsſchulen garantieren. 

Aus den Berichten der Reichsfraktions⸗ 
leitung und der Bezirksdelegationen er⸗ 
gaben ſich die ungeheuren : 

Schwierigkeiten der kommuniſtiſchen 

Schularbeit. 


In Kiſſing gab der le⸗ 


Als wichtigſte, ſofort überall in An⸗ 
griff zu nehmende Aufgabe wurde deshalb 
die Organiſierung der engſten Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Jungſpartakusbund, 
Elternbeiräten und Lehrern im Orts⸗ 
Bezirks⸗ und Reichsmaßſtabe bezeichnet. 


Für die 
Gewerkſchaftsarbeit der kommuniſti⸗ 
ſchen Lehrer 

wurde entſprechend der grundſätzlichen 
Einſtellung der Kommuniſtiſchen Partei 
die Forderung einer Einheitsorga⸗ 
niſation aller Bildungsarbei⸗ 
ter auf gewerkſchaftlicher Grundlage in 
den Vordergrund geſtellt. Mit Empörung 
ſtellten die kommuniſtiſchen Lehrer feſt, 
wie die Koalition zwiſchen S. P. D. und 
Zentrum überall die Unterbindung der 
freigewerkſchaftlichen und proletariſchen 
Zielſtellung zur Folge hat, was ſich be⸗ 
ſonders an der zunehmenden religiös⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen Entwicklung der Gewerkſchaft 
deutſcher Volksſchullehrer feſtſtellen läßt. 
Die proletariſch eingeſtellte Lehrerſchaft 
iſt durch die Entwicklung der G. D. V. und 
auch des Lehrervereins vor eine neue 
Situation bezüglich ihres Organiſations⸗ 
verhältniſſes geſtellt. 

Die Ausſicht, in abſehbarer Zeit eine 

Zeitſchrift für „Proletariſche Schul⸗ 

politik“ 


herauszubringen, wurde ebenſo begrüßt, 
wie die Nachricht von einem geplanten 
deutſch⸗ruſſiſch pädagogiſchen Kongreß im 
nächſten Jahre. 

Die i der Beziehungen der 
kommuniſtiſchen Lehrer zur internationa⸗ 
len Lehrerſchaft, die ſich beſonders in 
der Verbreitung der „Lehrerinternatio⸗ 
nale“ und in der Anbahnung von Dis⸗ 
kuſſionen über den evtl. Anſchluß deut⸗ 
ſcher Lehrerorganiſationen an die In⸗ 
ternationale der Bildungsarbeiter äußer⸗ 
te, konnte feſtgeſtellt und durch die Aus⸗ 
führungen anweſender ausländiſcher Leh⸗ 
rergenoſſen, noch unterſtrichen werden. 


München 
Menſch unter Menſchen (nach dem Roman 
von DBictor Hugo „Tes Miferables*, die Elenden) In 
den Regina⸗Lichtſplelen in der Kaufinger» 
ſtraße und im Marmorhaus an der Leopoldſtraße. 
Die franzöſiſchen Filme, die wir bis jetzt zu wenig 


Freie Bahn dem Wohnungswucher! 


München, 3. Januar. 

Die Miniſterien für Soziale Fürforge 
und für Juſtiz haben ab 1. Januar durch 
eine Verordnung eine weitere Locke⸗ 
rung der Wohnungszwangs⸗ 
wirtſchaft eingeführt. Durch dieſe Ver⸗ 
ordnung können ſogenannte „hochwer⸗ 
tige“ Wohnungen, d. h. Wohnungen, 
deren Jahresfriedensmiete in München 
3000, in Nürnberg, Fürth und Ludwigs⸗ 
hafen 2000, in Orten der Ortsklaſſe A 
1800, in Ortsklaſſe B 1500, der Orts⸗ 
klaſſe C 1200 und der Ortsklaſſe D 900 
Mark und mehr betragen, vollſtändig frei 
vermietet werden. Die Beſtimmungen 
über Mieterſchutz und Mietzinsbildung 
finden auf dieſe Wohnungen mit Aus⸗ 
nahme der Beamtenwohnungen dieſer Ka⸗ 


| tegorie keine Anwendung. 


Neben dieſen „hochwertigen“ Wohnun⸗ 
gen wird durch die Verordnung eine zwei⸗ 
te Klaſſe der „teueren“ Wohnungen 
geſchaffen, deren Friedensmiete in Mün⸗ 
chen 2000-3000 Mark, in 
Fürth und Ludwigshafen 1400 bis 2000 
Mart bis herunter zur Ortsklaſſe D mit 
360 bis 900 Mark beträgt. Auch dieſe 
nungen können nach dem 31. Dezember 
1926, ſo bald ſie frei werden, frei ver⸗ 
mietet werden. Die Beſtimmungen über 
Mieterſchutz⸗ und Mietzinsbildung bleiben 
für dieſe Wohnungen aufrecht erhalten. 
Kann man noch dieſe Beſtimmungen 
über die hochwertigen und RN Woh⸗ 
nungen in Kauf nehmen, weil die werk⸗ 
tätige Bevölkerung ſelten in der Lage iſt, 


ſelbſt bei größter Zahl der Familien⸗ 


mitglieder ſolch große Wohnungen zu 
bezahlen, ſo zeigt die Beſtimmung, daß 
mit dem Zeitpunkt der Neuvermietung 
für beide Wohnungsgattungen alle Be⸗ 
ſtimmungen über frühere Beſchlagnahmen 
außer Kraft treten und daß in Zukunft 
keine Smwangsrationierung die⸗ 
jer Wohnungen mehr eintreten wird, die 
ſoziale Tendenz der Verordnung. Außer⸗ 
dem können etwaige Unter mieter — 
und die Zahl dieſer iſt infolge der unge— 
heuren Wohnungsnot ungeheuer geſtie⸗ 
gen bei freiwerdender Wohnung von 
dem neuen Mieter ſofort auf die Straße 
gejegt werden. 
h Die beiden bayeriſchen Miniſterien, die 
ſo ſehr darauf bedacht ſind, daß trotz der 
ungeheuren Wohnungsnot der werktäti⸗ 
gen Bevölkerung die Bourgeoiſie in der 
Benutzung ihrer Wohnpaläſte ungehindert 
bleibt, gehen, aber noch weiter. Die Ge⸗ 
meinderäte in Gemeinden unter 2000 
Einwohnern bekommen die Exlaubnis, die 
Vorſchriften der Wohuungsmangelver⸗ 


Nürnberg, 


1 


} 
efehen haben, waren alle gebſegen gemacht, wenn 
e auch eine breite Ausmalung von Ginzeſheſten 
(leben, bie oft ermüdend wirken. Aber fie haben 
ohne Aus nahme eln anzlehendes m liches Motiv. 
Im erſten Tell von „Menſch unter Menſchen“ — 
hoffentlich folgt auch der zweite — lernen wir das 
hidfal eines Zucht haͤuſſers und eines armen Mäb⸗ 
ens kennen, das für Ihr unehellches Kind ſorgen 
muß. Nach verſchledenen Anläufen gelingt es dem 
3 chihäufler, ſich in der Geſellſchaft — es Ift die Zeit der 
eftauration nach 1815 — eine angeſehene Stellung 
u berſchaffen und Vermögen zu erwerben. Er wird 
ſogar Dürgermelfter einer kleineren Stadt. Das 
Mädel fi det in feiner Fabrik Stellung. Ohne daß 
der frühere Zuhthäufler Jean Baljean, genannt Vater 
Madeleine, es weiß, wird das Mädchen wieder ent. 
faffen, weit fie ein unehelihes Kind hat. Sle ver, 
fällt der Proſtltutlon. Ginmal ſoll ſie wegen An- 
griffs auf einen „Kavalſer“ zu ſechs Monaten verur⸗ 
teilt werden. Der Dürgermelſter rettet fie und mach 
ſich durch feine Mense ſchkelt beim Polizelinipeftor — 
früher Infpeftor in dem Zuchthaus, wo Jean Vals 
jean feine Strafe verbüßte — verbädlig. „Zucht⸗ 
häufler und Olrne“, fo ſagt ſich der Krimlnaler, ge⸗ 
hören zuſammen und liefert bamit die geſellſchaftiſche 
Brandmarkung, die den Bürgermelſter wieder in den 
Abgrund ſchleüdert. Valſean muß fliehen und ſuch! 
das Kind des von ihm geretteten Mädchens auf. In 
Paris, wo er ſich ein Verſteck geſucht hat, wird er 
un aufaeſpürt. Er flühtet mit dem Kinde, das 
packend ſplelt, über die Mauer eines Kloſters. Damit 
endet der erſte Tell. 


Augsburg 


In den neueröffneten Glorlallchtſplelen läuft 
zum erſtenmal in Augsburg ein echter fufſlſcher 
Fm unter dem Titel Diana, deln iſt dle 
Rache. Der Film gibt Einblick in den Kampf der 
kaukaſiſchen Bauern vor der Revolution gegen den 
Zarismus und Feudalſsmus. Dina wird vom Guts 
herr mit Ihrem Gellebten überraſcht, er wandert in 
den Kerker, ſie muß ins Bett des Gutsherrn — un⸗ 
ter der Vorſplegelung, dadurch Ihren Gellebten zu 
retten. Trotzdem wird dieſer mit ſadiſtiſcher Grau⸗ 
famfeit ermordet. Der ganze Druck des Zariemus 
wird aufaezelgt, Kämpfe der unterdrückten Bauern. 
Der Waffenſchmſed eines Dorfes wird, weil er den 
sariftiihen Henker, der ihm in feiner Abweſenhelt 
dle letzte Kuh von der Weide treibt, ihn dafür mit 
Hllfe der Bauern an den Schwanz ſelnes eigenen 
Pferdes bindet, in die Berge gejagt. Dort trifft er 
Dina mit ihrer Tochter Nina, die nach der Ausübung 
des berüchtigten „Rechtes der erſten Nacht“ geboren 
wurde. Der Wlderſtand wird organifiert, dem Gute 
herr feine eigene Tochter noch früh genug entriſſen, 
fie ſelbſt erdolcht Ihn. Die Bauern flürmen das 
Schloß, von deſſen Zinnen Nina den Gieg mit „der 
Henker Delſo iſt tot“ verkündet. — Daß man nit 
vergißt, daß man in Bayern lebt, läuft noch eln 
Sechsakter vom Rheinland, in dem ſelbſt eln ganz 
hartgeſoltener amerlkaniſcher Spekulant du ſch bie 
deutſche Treue zum wahren Opferlamm wird. 


— 


ordnung für ihren Bezirk in der Haupt⸗ 
jache außer Kraft zu ſetzen. Wenn auch 
dieſe Beſchlüſſe der Genehmigung der 
Aufſichtsbehörde bedürfen, jo iſt es doch 
ficher, daß dieſe bei dem Geiſt der bayeri⸗ 
ſchen Regierungsorgane bis hinauf zu 
dem Miniſterpräfidenten Held, der noch 
vor einigen Tagen erklärte, die Intereſſen 
der Hausbeſitzer zu vertreten, immer er— 
folgen wird. 

Für gewerblich oder geſchäftlich benutzte 
Räume tritt ab 1. Juli 1927 die freie 
Wohnungswirtſchaft ein. Von die⸗ 
ſem Termin ab fallen die Beſtimmungen 
über Mieterſchutz⸗ und geſetzliche Miet⸗ 
preisbildung für dieſe Kategorie fort. 
Sie ſind alſo kündbar und können jeder- 
zeit in Bezug auf Mietpreis ufiv. ver⸗ 
ändert werden. Inſofern gewerblich oder 
geſchäftlich benutzte Räume mit einer 
Wohnung zusammenhängen, de 
ren Miete in München nicht über 1400, 
in Nürnberg, Fürth und Ludwigshafen 


nicht über 1200, bis herab zur Orts⸗ 


klaſſe D nicht über 360 Mark beträgt, 
bleiben ſie weiter bis zu einem gewiſſen 
Grade unter der Wohnungszwangswirt⸗ 
ſchaft. 

Um diefe ſkandalöſe Verordnung ge— 
wifſermaßen zu „begründen“, geht durch 
die ganze bürgerliche Preſſe ein Artikel 
unter der Ueberſchrift: „Wohnt man in 
München geräumiger als vor dem 
Krieg?“ In dieſem Artikel wird vorgerech⸗ 
net, daß die Zahl der Familienmitglie⸗ 
der, die auf eine Wohnung in derselben 
Größe wie vor dem Kriege kommt, ge— 
ringer geworden iſt. Als Beiſpiel wer⸗ 
den einige nicht mit Nummern be⸗ 
nannte und ſicher ausgeſuchte Häu⸗ 


ſer aus der Kazmairſtraße, aus der Pari⸗ 


ſerſtraße und aus dem Schlachthofoiertel 


benannt, in denen die Zahl der Haus⸗ 


haltungen und Inwohner gegenüber der 
Vorkriegszeit zurückgegangen iſt. Dabei 
muß ſelbſt in dem Artikel zugegeben wer- 
den, daß dieſe „Erſcheinung ſtark zu⸗ 
rücktritt hinter der weitaus vorwiegen⸗ 
den Erſcheinung der Verſchlimmerung der 
Wohnungsnot ſeit 1910*. | 

Die Herren, die diesen Artikel ſchrie⸗ 
ben, haben mit Apsicht vergeſſen zu er⸗ 
wähnen, daß in der Nachkriegszeit hun⸗ 
terttaufende junger Ehepaare ihr El⸗ 
ternhaus verlaſſen haben und irgendwo 
möbliert oder in einem leeren 
einer kleinbürgerlichen Familie wohnen. 
Dieie wohnen fürwahr „geräumiger“, als 
vor dem Kriege; ſie bewohnen zu zweien 
und oft mit kleinen Kindern ein enges 
Zimmer. 


Zimmer 


So steht die Pflege des Familiengeiſtes 


im „christlichen“ Bayern aus. A De 


einen Seite wird ſelbſt durch 
rungsor die „furchtbarſte Woh 
gane die „fur ch en 


nungsnot“ der 

rung feſtgeſtellt. Auf der anderen ſorgen 
die Miniſter dafür, daß durch die Frei⸗ 
gabe größerer Wohnungen eine 

Anzahl eben erſt geſchloſſener Ehen 
ihren Säuglingen aus ihren Zimmern ge⸗ 
worfen werden können. 

Wir ſind ſicher, daß unter der Woh⸗ 
nungszwangswirtſchaft das Baukapital 
und die das Bau apital unterſtützenden 
Banken mit voller Abſicht den Woh⸗ 
nungsbau ſab otieren. Aber die 
Aufgabe einer Regierung, die es ernst 
nimmt mit ihrer Pflicht zur Verſorgung 
der Bevölkerung mit Wohnungen, die ſie 
auch bezahlen können, beſteht nicht dar⸗ 
in, dieſer Sabotage entgegenzukommen, 
ſondern ſie mit allen Mitteln zu brechen. 
Daß dieſe Aufgabe die bayeriſche Regie⸗ 
rung nicht begriffen hat, und wenn ſie ſie 
begriffen hat, nicht erfüllen wird, das 
beweiſt wieder dieſe neue Wohnungs⸗ 
verordnung. 


Graph. Block Nr. 16 iſt erſchlenen! 


Arbeiterſport | 


Arbeiter Radfahrer Bund „Golidarität” 
Orts gruppe München 


Mittwoch, den 5. Januar abends halb 8 Uhr im 
Ebersbergerhof Verwaltungs⸗Sſtzung. Am 6. Jan. 


(Dreitöniastag) früh 10 uhr im Gbersbergerhof 


Schleborſchterkurs. Ole Genoſſen der Abteilung 9 
treffen ſſch am 6. Jan. bel Sen. Graf. Samstag, 
den 8. Jan. Abtellungs⸗Verſammlung im Algnerho. 
Freitag, den 7. Jan außerordentliche Verſammlun 
der Rennfahrer im Ebersbergerhof. 
tag Verſammlung der Abt. 2 im Riedlergarten, Som⸗ 
merſtraße 25. Die Verſammlung der Abk. 6 findet 
am Mittwoch ſtatt; am Samsſag treffen 15 bie 
Sportgenoſſen bel dem Faſchlngsbalf der Naturfreunde. 
Donnerstag, den 6. Jan. (Dreſtönſgstag) findet bei 
der Abteilung 1 im Ebersbergerbof Klnderbeſcherung 
une Kaffeekränzchen ftatt. Kaffeetaffen bitte mit⸗ 
bringen. . 

Wegen großem Erfolg und auf vielfeitiges Verlange 
führt die Theatergruppe der Abt. 17 am Donnerstag 
den 6. Jan. im GSteinidefaal, Adalbertfir. 15 noch⸗ 
2 0 den Pfarrer von Kirchfeld auf. Anfang abends 
2 Ahr. 


ö Vereinskalender 


Wohlfahrts. und Walſenpfleger. Sſtzung am Mltt⸗ 
woch, 5. Januar abends ½ 8 Uhr in der kleinen 
Katstrinkſtube im Rathaus. 


Spielplan der Mün er 
Mittwoch, 5. Januar 


prinz⸗Regenten⸗Thtater: „Der Traum ein Leben“ _« 
2.30 Uhr 


Natſonal⸗Theater: „Undine“ 7 Uhr 

e „Tod und Leben / Cralnquebſlle“ 
7.30 Uhr 

Schauſpielbaus: „Peterchens Mondfahrt“ 3.30 Uhr 
„Neidhardt von Gneſſenau“ 7.30 Uhr 

Theater am Gärtnerplatz „Schneewitichen und bie 
fieben Zwerge” 3 Uhr 
„Die Zirfusprinzeffin? 7.30 Uhr 

Volkstheater: „Zündholzkarlchen und das Chrlſtkindl“ 
3.30 Uhr 
„Adieu Mimi” 7.30 Uhr 


Arbeitende Bevölkerung! 


Im Gewerkſchafish., Peſtalozziſtr. 40/42 
beginnt die in Arbeiterfreifen gut eingeführte Firma 


Jos. Gunetsreiner 
ab heute bis 16. Januar ihren 


Inventur-Ausverkauf 
Einſchneidende Preisermäßigungen 


wird den Kunden, dle ſſch 
Außergewöhnliches daupfſachüch aus er 
werkſchaftern, Genoſſen, Reſchsbannerkameraben 
und Arbeſtsloſen rekrutleren, geboten. 
Herren-Anzüge aus prima Corb-Man⸗ 
chefter-£oden u. Wollfloff. M. 48.39, 35.29. 
Knaben-Anzüge aus guten Strapa⸗ 
zlerſtoffen Mt 1250 10.50 bis 4.80 
Herren-Kamelhaar-Strichlod.-Mänt. 
Dit. 32- 28.- 22. bis 1. 
Steyrer- und Lodenjoppen 


Mt. 32.- 29. 24.- 6814,50 
Windjacken, waſſerbicht impräeniert, 
N Coovef coat u. Zeltbahnfloff. Mk. 16 80 bie 2.— 
| Herren-Breeches- und lange Hosen 
Dit. 12 50 10 50 850 bis 3.50 
Herren-Hemden, prima Zeffr, Perkal, 
Selbe, Troll Mt. 8.80 625 550 bis 1.45 
Herren-Hüte in all. Farben u. Formen 
Mt. 5.50 4 80 bis 3. 
Haus- und Sporfmützen 5 
e M. 2 50 180 Br bie 85 
Rindleder-Gamaschen ohne Naht 
| Mt. 6.80 5.50 bie 3.25 
| Bergschuhe, hunfelßraun, Doppefjohte 12.50 
Damen- und Herren-Hausschuhe | 
mit Lederſohle Mt. 250 bie 1.25 


Der Qualitäts-Arbeiterschuh fonfur» 
renzlos ca. 1000 Restpaare in Damen- 
und Herrenschuhen aller Art N 
Mt. 8.90 6.50 3,50 bis 4.80 
Waren werden bis 13. März zurückgelegt. 
Kameraben, Genoſſen, ſagt es in Betrieben und 
Werkſlätten weiter! “Si 


Für die Redaktion verantw.: Albert Buch mann, München. Fir Verlag und Ini.: Wilhelm Olſchewski, München. Druck: F. Kaspeizer & W. Olſchewski, München. 
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Bayer. Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Sektion der Kommun. Internationale) 


Beilagen: „Der Note 


Stern? / „Kommuniſtin“⸗ 


„Kommuniſtiſcher Gewerkſchafter“ / „Kommuniſtiſcher Genoſſenſchafter⸗ 


Die „Reue 
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tung“ erfheint täglih außer M 
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ſennig obne Zuſſellgebühr. Verlag: aut 
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Min ärz 

Der heutige letzte Verhandlungstag im 
Prozeß Aubele begann wieder damit, daß 
der Vorſitzende verſuchte, Aubele zur Teil⸗ 
nahme an den Verhandlungen zu bringen. 

Aubele erſuchte darguf den Vorſttzen⸗ 
den, keine weiteren Fragen a ihn zu 
richten. 

Vorſitzender: „Ich wollte nur das Aeu⸗ 
Berite nicht verſäumen, Ihnen Gelegenheit 

geben, zu tun, was nach meiner An⸗ 
ht das einzig Richtige in Ihrem In⸗ 

ſſe iſt. Im übrigen werde ich Sie nicht 
mehr beläſtigen 

Darauf werden die ſachverſtändigen 
Zeugen und Sachverſtändigen über die 

techniſchen Einrichtungen in Berg 

am Laim 

vernommen. 

Reichsbahnoberrat Hentſch⸗München 
legte aus, daß das Blockſignal in Berg 

Laim auf „Halt“ geſtanden hätte. 


- Kelch bahn edel ral Müh! verſuchte zu be⸗ 
weiſen, daß Aubele nicht durch übermäßi⸗ 


e Dienſtzeit in Anſpruch genommen wur⸗ 
. Aubele habe ſich ſeit 25 Jahren im 

Dienſte ſtraffrei geführt. 

Auch Reichsbahnoberrat Taſchinger 
rt, daß Aubele ein außerordentlich 
tiger und fleißiger Beamter ſei, der 

im ſeinem Fach ſchon Großes geleiſtet ha⸗ 

be. Der Zeuge meint, daß es unzuläſſig 
daß ein Beamter, der ſich krank 
uh le, im Dienſt erſcheine. (Der Herr 
nt vergeſſen zu haben, daß die Be⸗ 

amten aus Angſt vor Abbau ſich nicht 
krank melden. Die Red.) 

Eine ſehr wichtige Ausſage macht dann 
der Sachverſtändige Mühl, der erklärt, 
daß das Zlockſignal in Berg am 
Laim erſt am 15. Mai, alſo neun 
Tage vor dem Unglück, in Betrieb 
genommen wurde. 
rüher ſtand dieſes Signal immer auf 

Fahrt und brauchte von keinem 

Lokomotivführer beachtet zu werden. Au⸗ 

bele ſelbſt hat die Strecke ſeit dem 15. 

Mai nur vier Mal befahren. Ueberdies 

war das Signal in der Unglücksnacht von 

Pe „40 Uhr nachts bis 4,30 Uhr nicht be⸗ 


2 5 Sachverſtändige, Oberingenieur 
Lauber, erklärt, daß es möglich ſei, 
daß Aubele anſtelle des für ihn maß⸗ 
gebenden Vorſignals das ſehr nahe lie⸗ 


gende zweite Signal, das auf freie Fahrt 


ſtand, geſehen habe Nach Vernehmung 
des Sachverſtändigen, Geheimer Baurat, 
Dr. Canner, verteidigt ſich der Vor⸗ 
ſitzende noch einmal, indem er erklärt, 
daß die Gutachten der Sachverſtändigen 
ſo erſchöpfend ſeien, daß ſie durch Fra⸗ 
250 eines Anwalts kaum geändert werden 
nnen. 


Dr. Canner erklärt, daß es infolge der 

itweiſen Außerbetriebſetzung des Block— 
ae durchaus nicht notwendig ſei, bei 

ubele Fahrläſſigkeit anzunehmen. 

Profeſſor Dr. Gerſtenberg⸗Braun⸗ 
ſchweig, weiſt darauf hin, daß es möglich 
ſei, daß die Laternen des Vorſignals 
nicht gebrannt hätten. Sachverſtändiger 
Profeſſor Halter, erklärt, daß zwar 
die Gleisanlage am Dſtbahnhof den mo⸗ 
dernen Grundſätzen nicht mehr entſpreche 
und daß es am Oſtbahnhof ſogenaunte 
Gefahrenpunkte gebe, daß aber bei Funk⸗ 
tionieren der Sicherungseinrichtung Zu⸗ 
1 ausgeſchloſſen feten. 

In ſeiner 

Auklagerede 

erklärte 


Staatsanwalt Vogt, daß die 


6. e monallich 
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Drohungen gegen das publikum 


Schuld des Angeklagten erwieſen jei. 
Der Angeklagte ſei auch daran ſchuld, 
daß er ohne Verteidigung vor dem Ge⸗ 
richt ſtehe. Der Staatsanwalt hielt dann 
eine lange Verteidigungsrede, in der er 
die Vorwürfe der Preſſe gegen die Reichs⸗ 
bahngeſellſchaft wegen Ueberlaſtung des 
Perſonals als unberechtigt zurückwies. 

Die Zuſtände bei der Reichsbahn ſeien 
nicht jo ſchlimm, wie ſie in der Preſſe 
hingeſtellt würden. In Bezug auf das 
Strafausmaß wies der Ankläger auf die 
ſchweren Folgen des Unglücks hin. Auch 
der Angeklagte ſei ſich der Schwere des 
Vergehens bewußt geweſen, weil er ſich 
geweigert habe, ſich ohne Anwalt zu ver⸗ 
teidigen. Als Milderungsgründe ſah der 
Staatsanwalt die gute Führung Aubeles 
und die ſpäte Inbetriebſetzung des Block⸗ 
ſignals in Berg am Laim an. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte am Schluß ſeiner Rede 
gegen Aubele 

2 Jahre 6 Monate Sefängnie. 

Vorſitzender: Obwohl ich in der Preſſe 
heruntergeriſſen wurde, will ich zeigen, 
daß ich ein objektiver Richter bin. Ich will 
mich nicht groß machen, ich möchte dem 
Angeklagten nur menſchlich näher treten. 
Aubele, ſtellen Sie wenigſtens den An⸗ 
trag auf Freiſprechung oder mildere Stra⸗ 


fe. 

Aubele: „Ich nehme eine ſolche Strafe 
nicht an. Ich weiß, ſo wahr mich Gott er⸗ 
ſchaffen hat, daß ich unſchuldig bin.“ 


* 


Strafe 


Der Vorſitzende meint darauf, daß es 
auf der einen Seite ſehr viele Feinde 
und auf der andern viele Freunde für Au⸗ 
bele gebe. Das Gericht aber nicht gefühls⸗ 
mäßig zu urteilen. Er mache darauf auf⸗ 
merkſam, daß er eine Kritik an dem 
Urteil, wenn es gefällt wird, nicht dul⸗ 
den werde. Die Schutzmannſchaft habe 
den Auftrag, die Perſonalien der Zus 
widerhandelnden feſtzuſtellen. 

Nach nur halbſtündiger Beratung ver⸗ 
kündete der Vorſitzende 

das Urteil, 
nach dem Aubele wegen Transportge⸗ 
fährdung, fahrläſſiger Tötung und Kör⸗ 
perverletzung zu fünf Monaten Gefängnis, 
unter Anrechnung von drei Monaten Un⸗ 
terſuchungshaft, verurteilt wird. Das Ge⸗ 
richt hielt es für erwieſen, daß Aubele 
das auf „Halt“ ſtehende Signal überfahren 


hat. Die Beantwortung der Frage der 


perſönlichen Wahrhaftigkeit Anbeles ließ 
das Urteil offen. 
In der Urteilsbegründung beſchäftigte 
ſich das Gericht ebenfalls mit einer 
Verteidigung der Reichsbahndirek⸗ 
tion gegen die Angriffe der Preſſe. 
Das Gericht habe nicht zu prüfen, ob 
Ueberlaſtung im Allgemeinen vorgekom⸗ 
men ſeien. Strafmildernd komme in Be⸗ 
tracht, daß der Zug 820, auf den Aubeles 
Zug auffuhr, zu lange gehalten habe. 
Aubele erklärte darauf, daß er die 
nicht annehmen werde. 


Kampf dem baheriſchen Negierungsfaſchismus! 


Der Parteitag gegen den Terror in Bayern 


Eſſen, 3. März 
In der weiteren Debatte zu den Refera⸗ 
ten der Gen. Thälmann und Dengel er⸗ 
griff in der Donnerstagſitzung des Par⸗ 


teitages 

Gen. Gürtuer 
das Wort. Er führte u. 
aus: 

„Seit Erſcheinen des Offenen Briefes 
iſt es uns auch in Bayern möglich ge 
weſen trotz des dort herrſchenden Terrors 
auf der Grundlage der Einheitsfronttaf- 
tik wieder an die Maſſen der Arbeiter und 
Bauern heranzukommen. Dieſes Heran⸗ 
kommen an die Maſſen iſt nur ale auf 
der Linie, wie ſie die Partei ſeit dem 
Offenen Brief eingeſchlagen hat. 

Genoſſen! Es iſt notwendig, an dieſer 
Stelle etwas über die beſonderen Ver 
hältniſſe zu ſagen, unter denen unſere 
Partei in Bayern zu kämpfen hat. 


a. folgendes 


Wir haben immer und immer wieder 
darauf hingewieſen, daß die Methoden, 
mit denen der bayeriſche Regierungsfa 
ſchismus die Arbeiterbewegung unter— 
drückt, übertragen werden auf das ge— 
ſamte Reich. Das hat gerade in dieſen 


Tagen der Buchhändlerprozeß in Leipzig 
gezeigt. 

Wir müſſen von dieſer Stelle aus der 
Partei ſagen: Die Partei hat viel zu 
wenig die Arbeiter aufmerkſam gemacht, 
auf das was in Bayern vorgeht. Die 
Partei hat viel zu wenig Alarm ges 
ſchlagen gegen die Gefahr des bayeriſchen 
Faſchismus. Die ganze Partei muß er⸗ 
kennen, daß bei uns wirklich ein ent⸗ 
ſcheidender Unterſchied gegenüber den Ver⸗ 
hältniſſen im Reich beſteht. 

Angefangen hat es mit Verboten von 
öffentlichen Verſammlungen, darauf wur— 


verpflichtet. 
folgenden 


den die Mitgliederverſammlungen der 
Partei verboten und heute werden un⸗ 
ſere Genoſſen nicht nur deshalb verur⸗ 
teilt, weil ſie Funktionäre der Partei 
ſind, ſondern in dieſen Tagen ſind neuer⸗ 
dings 19 Genoſſen lediglich deshalb an⸗ 
geklagt worden, weil ſie Anwärter auf 
Funktionen in der Partei jeien. (Stür⸗ 
miſche Pfui⸗Rufe.) 

Genoſſen! Vor wenigen Tagen verſuchte 
die Abgeordnete Genoſſin Aſchenbren— 
ner in einer öffentlichen Verſammlung 
des Bauernbundes in der Diskuſſion zu 
ſprechen. Das wurde ihr von den Be⸗ 
hörden verboten. Als die Gen. Aſchen⸗ 
brenner daraufhin mit Einverſtändnis der 
Verſammlung eine Erklärung abgeben 
wollte, wurde ſie von anweſenden Gen- 
darmen in der brutalſten Weiſe gefeſſelt! 
(Hört! Hört! Stürmiſche Pfufrufe.) 


Genoſſen! Das ſind die Methoden, ge— 
gen die wir zu kämpfen haben. 
Der Redner begründet darauf einen 


Zuſatzantrag der nord- und ſüdbayeriſchen 


Delegation zur politiſchen Reſolution der 
die Geſamtpartei zur ſtärkſten Unterſtüt⸗ 
zung des Kampfes der bayeriſchen K. P. 
Gen. Gürtner ſchließt 
Worten: 
Genoſſen! Die bayeriſchen Genoſſen for 
dern Euch auf: „Gebt dieſen Anträgen 


Eure Zuſtimmung und beweiſt damit, daß 
105 f 8 es wäre ſo, daß die Signale auf , 


Ihr die Bedeutung unſeres Kampfes um 
die Legalität erkannt habt. Ihr kämpft um 
die Erhaltung und wir kämpfen um die 
Zurückgewinnung der Legalität. Die Schlä⸗ 
ge des Faſchismus in Bayern ſind nicht 
nur gegen die K. P. D., ſie ſind gegen die 
geſamte Arbeiterſchaft gerichtet. Die ge⸗ 
ſamte Partei muß uns in dieſem Kampf 


unterſtiltzen! (Beifall.) 


Verletzte lagen 


ſtanden 


geſtanden, 


enpre is für den Miifimeter Höhe und Spalte 10 Pfg. ee 
mm, für Reflame 5 Textteil 50 
Nea d München Nr. 4 

ebaftion München, Lindwurmftraße 203, Telefon 220240 een 20 


Monate Gefängnis für Aubele 


de des Staatsanwalis für die A „Auch der Vorſitende nimmt die eee, L 


g. Gelegen 7 5 1565 
„01 elm Olſchew 1255 


Aubkle — 
er Klaſſenjuſtiz 
, München, 4. März 
Es ift jo gekommen, wie wir erwartet 
haben. In zweitägiger Verhandlung has 
das Strafgericht Aubele zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe verurteilt. Der Angeklag⸗ 
te iſt ſchuldig und damit die Reichs⸗ 
bahndirektion von den Anklagen der Preſ⸗ 


ſe und der Oeffentlichkeit freigeſprochen. 


Das iſt der Sinn des Urteils, das geſtern 

der Vorſitzende Eibecker verkündete. 
Erinnern wir uns des Tatbeſtandes: 

In der Nacht des Pfingſtmontags, nach 


einem wunderſchönen Frühſommertag, als 


Tauſende von Pfingſtausflüglern von 
Berchtesgaden nach München kamen, fuhr 
am Oſtbahnhof der Zug Nr. 814 auf 
den ſich gerade in Bewegung Be 
Zug 820 auf. 28 Tote und über 200 
auf der Strecke. Unbe⸗ 
ſchreibliche Erregung erfaßte die Mün⸗ 
chener Bevölkerung. Tauſende zogen hin⸗ 
aus, um ihre Lieben zu ſuchen, die viel⸗ 


leicht nur einmal im Jahre — zu Pfing⸗ 


ſten — die Möglichkeit hatten, in die Al⸗ 
pen zu fahren. Am Bahnhof gab es 
furchtbare Szenen. Die Empörung der 
Bevölkerung wandte ſich vor allen Din⸗ 
gen gegen die Reichsbahn, die man als 
die Schuldige dieſes Unglücks bezeich⸗ 
nete. 

Lokomotivführer Aubele, der an die⸗ 
ſem Abend den Zug führte und wie durch 
ein Wunder, heil davongekommen war, 
wurde verhaftet. Man ſperrte ihn 
monatelang in Unterſuchungshaft, ſpäter 
in eine Irrenanſtalt, um ihn klein zu krie⸗ 
gen. Doch Aubele blieb feſt. Er und 
ſeine Organiſation wußten, daß es in 
dieſem Fall um Größeres ging, als nur 
um die Abwehr einiger Monate Gefäng⸗ 
nis. 

Aubele wurde freigelaſſen. Das war 
ſchon das halbe Eingeſtändnis dafür, daß 
er unſchuldig war. 


Wir wollen die Frage, ob das Signal 
auf „Halt“ oder auf „Freie Fahrt“ ge⸗ 
hat, vollſtändig beijeite laſſen. 
Das wird ſich wahrſcheinlich nie mit ab⸗ 
ſoluter Sicherheit feſtſtellen laſſen. Eine 
Anzahl Zeugen ſagten, es hatte auf Halt 
die beiden Nächſtbeteiligten er⸗ 
widerten: auf „Freie Fahrt“. Und das 
bürgerliche Gericht urteilt, wenn zehn 
gegen zwei ſtehen, zu Gunſten der zehn, 
mit Ausnahme, wenn die zwei Kri⸗ 
minalbeamte ſind. Aber ſelbſt das 
Gericht mußte feſtſtellen, daß die kurz 
vor dem Unglück jtattgefundene Wieder⸗ 
inbetriebnahme der Signale die Mög⸗ 
lichkeit ſchuf, daß der Lokomotivführer, 


zumal bei dem Gewühl am Pfingſtmon⸗ 


mit 


der Auffaſſung, 
lung der 


tag, es überfuhr. Die Ueberfüllung des 
Bahnhofes war auch die Urſache dafür, 
daß der Zug 820 nicht einfahren konnte. 

Wir ſind im Gegenſatz Zu dem Richter 
daß die Frage der Stel 
Blockſignale nicht ausſchlagge⸗ 
Nehmen wir ſelbſt einmal an, 
Halt“ 
geſtanden hätten. Wenn der Mann, der 
auf der Lokomotive ſteht, durch Ueberan⸗ 
ſtrengung oder durch ſonſtige 1 
körperliche Inanſpruchnahme nicht mehr 
in der Lage iſt, ſeine Pflicht völlig zu 
erfüllen, dann ſitzt nicht er, ſondern 
jene auf der Anklagebank, die das An⸗ 
treiberſyſtem geſchaffen haben. Und des⸗ 


bend iſt 
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e die Aufgabe 12 5 Ben be 

i eſtehen, dieſe Zuſtände bei De 
ebe unterſuchen und damit 
für die Ueberanſtrengung 


Ei enbahnerperſonals zu ſuchen, die 
des der bedeutenden Steigerung der Un⸗ 
letzten Jahre geführt hat. 


Gericht fühlte ſich ebenſo 
Staatsanwalt als Verteidiger 

er⸗ 
der 


die an Skandalen nicht 
arme deutſche Nechiſſes höher kaum. 3 
änldigen: Alles höhere und höch⸗ 

ite Benne er Weigspahnötrstion = 
die natürlich die Anlagen, r die jie 
ſelbſt verantwortlich ti 15 
i iſt tverjtändlid). - 
en des Richters gegen 


Das kam auch darin zum Vor⸗ 
daß der Vorſitzende gleich zu An⸗ 
die Objekti⸗ 
vität ſeines Vorſitzes () rühmte. Wer ſich 
(unbefragt) verteidigt, klagt ſich an! 

Der Vorſitzende duldete mit Ausnahme 
weniger Sätze 
beitsverhältniſſe 
gehöre nicht zur 
richts, die Beamten ſollen ſich an die 
Reichsbahndirektion wenden. 3 
Zeit hielten es ſowohl der Staatsanwalt 
als auch der Vorſitzende für notwendig, 
in amtlicher Eigenſchaft die Angriffe 
gegen die private Reichsbahngeſellſchaft 
abzuwehren. 

Es hat, wie wir wiſſen, unter den 
Eiſenbahnern Optimiſten gegeben, die 
glaubten, daß Aubele freigeſprochen wür⸗ 
de. Man braucht nur weiter denken, daß 
in dem Augenblick, wo die Unſchuld Au⸗ 
beles gerichtlich feſtgeſtellt würde, die 
Reichsbahndirektion auf der Anklagebank 
ſaß, um zu wiſſen, daß ein Freiſpruch 
Aubeles unmöglich war. Daß ein bürger⸗ 
liches Gericht ſich in einem ſolchen ent⸗ 
ſcheidenden Fall gegen die Reichsbahn⸗ 
geſellſchaft ausſprechen wird, das bedeu⸗ 
tet, von einem Beamten des bürgerlichen 
Staates zu verlangen, daß er als Richter 
die Rationaliſierungsmethoden des deut⸗ 
ſchen Kapitalismus brandmarkt. 

Aber es gibt Eiſenbahner, die da ſa⸗ 
gen, daß das niedrige Urteil im Verhält⸗ 
nis zu dem hohen „Strafantrag einem 
Freiſpruch Aubeles gleichkommt. Dieſe 
Arbeiter vergeſſen, daß das Gericht es 
nicht wagen konnte, gegen die ganze öf⸗ 
fentliche Meinung Muͤnchens, die mit we⸗ 
nigen Ausnahmen für Aubele Stel⸗ 
lung nahm, ein hohes Gefängnisurteil 
zu fällen. So hat es Aubele ſchuldig 
geſprochen und die Reichsbahndirektion 
für einen unſchuldigen Engel erklärt. Da⸗ 
mit hat es der Reichsbahndirektion viel⸗ 
leicht ſogar die Möglichkeit geſchaffen, die 
in die Millionen gehenden Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche auf Aubele abzuwälzen. 

Das Gericht hat nur ſeine Klaſſen⸗ 
pflicht erfüllt. Hier ſaßen, wenn auch 
dem Beteiligten nicht bewußt, der Ver⸗ 
teidiger des Rationaliſierungsfeldzuges, 
dem Opfer der Rationaliſierung gegen⸗ 
über. Und da in dem Rationaliſierungs⸗ 
feldzug die Arbeiter geſchlagen ſind, wur⸗ 
den ſie auch vom Gericht als ſchuldig 
erklärt. In dieſem Sinne reiht ſich das 
Urteil gegen Aubele würdig an die Ur⸗ 
teile der deutſchen Klaſſenjuſtiz in poli⸗ 
tiſchen Prozeſſen an. 


Mark⸗Rede für den Bürserblock 
Berlin, 3. März. 

Der Berliner Verband der auswärtigen 
Preſſe hielt geſtern einen Empfangsabend 
ab, auf dem der Reichskanzler eine 
im allgemeinen inhaltloſe Rede über den 
Kurs der neuen Regierung hielt. Mit dem 
Satz „die deutſche Republik ſoll ihr Le⸗ 
ben hernehmen und Kräfte ſchöpfen aus 
echter, tiefempfundener (Y) nationaler Ge- 
finnung”, betonte Marx nochmals aus⸗ 
drücklich, daß er rückhaltlos auf dem Bor 
den des Bürgerblockprogramms einſchließ⸗ 
lich der beſonderen Erklärungen der 
Deutſchnationalen ſtehe. Deutſchlands Po⸗ 
litik gegenüber dem Konflikt zwiſchen 
England und der Sowjetunion jet 
feſtgelegt durch die Verträge von Locar⸗ 
no und den Berliner Vertrag. Ueber 
Schritte, die unternommen wurden, 
Deutſchland in den Kreis Englands und 
Frankreichs gegen die Sowjetunion hin⸗ 
einzuziehen, ſchwieg ſich der Reichs⸗ 
kanzler wohlweislich aus. 


Keudells neues Schulgeſetz 
Berlin, 5. März. 

In der geſtrigen Sitzung des Haupt⸗ 
ausſchuſſes des Reichstages erklärte der 
deutſchnationale Innenminiſter von Keu⸗ 
dell, er ſehe als beſonders wichtige Auf⸗ 
gabe ſeines Miniſteriums die beſchleunigte 
Einbringung des Reichsſchulgeſetzes an. 
Er habe die Abſicht, einen völlig neuen 

Geſetzentwurf herſtellen zu laſſen. 


Der Fall Aſchenbrenner vor dem 


Hauptausſchuß 


Berlin, 5. März. 

In der geſtrigen Sitzung des Haupt⸗ 
ausſchuſſes des Reichstags hielt Genoſſe 
Roſenbaum im Auftrag der kommu⸗ 
niſtiſchen Reichstagsfraktion eine ſcharfe 
Abrechnung mit der bayeriſchen Reaktion 
und den neueſten Plänen der ſchwarzen 
Dunkelmänner im Reiche. Der Redner 
zeigt an Hand zahlreicher Beiſpiele, die 
ſelbſt nach bürgerlichen Begriffen ver⸗ 
faſſungswidrigen Zuſtände die 
in Bayern herrſchen. Kommuniſtiſchen 
Abgeordneten wird das durch die Ver⸗ 
faſſung garantierte Recht mit ihren Wäh⸗ 
lern in Verbindung zu treten, genommen. 
Sie dürfen überhaupt nicht ſprechen. Der 
Reichsinnenminiſter habe keinen Finger 
gerührt, um die reaktionären Verfaſſungs⸗ 
brüche in Bayern unmöglich zu machen. 
Die Krone dieſer Schandſtreiche der baye- 
riſchen Reaktion wird allerdings durch 
die letzten 

Mißhandlungen der Genoſſin Aſchen⸗ 

brenner 


erreicht. Genoſſe Roſenbaum ſchildert aus⸗ 
führlich die Verſammlung in Ettling, 
bei der die Genoſſin Aſchenbrenner von 
einem Gendarmen am Reden in der Dis⸗ 
kuſſion verhindert, blutig verletzt, ge⸗ 
feſſelt und erſt auf den Proteſt der an⸗ 
weſenden Bauern wieder befreit wurde. 
Dem Proletariſchen Geſangverein „Frei⸗ 
heit“ wurde in Bayern ſogar das Sin⸗ 


des Reichstages 


en verboten. Das ſchwarze Bayern fürch⸗ 
ket wohl, daß ſein Staat durch das Singen 
der Arbeiter zuſammenſtürzen werde. 


Genoſſe Roſenbaum wandte ſich dann 
gegen ah drohende Wahlrechtsverſchlech⸗ 
terung und das geplante Ausführungs⸗ 
geſetz zum Diktaturparagraphen 48. Das 
Bürgerblockkabinett bereite ein Reichs⸗ 
konkordat vor, deſſen Wirkungen 
man heute in Bayern ſchon ſehen kann. 
In Bayern ſieht man, wohin ein Kon⸗ 
kordat führt. Dort hat das Konkordat 
dazu geführt, daß die philoſophiſchen 
Lehrſtühle an ſämtlichen baveriſchen Uni⸗ 
verſitäten nur noch mit Genehmigung 
der Kirche beſetzt werden dürfen. So 
ſieht die berühmte „Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ aus! Alle Grundſchulgeſetze hel⸗ 
fen nichts mehr, wenn das Konkordat 
kommt, weil dann die Abmachungen des 
Konkordats jede weltliche Schule unmög⸗ 
lich machen. Die Kommuniſtiſche Partei 
tritt für die Weltlichkeit des geſamten 
Schulweſens ein. Wenn fie zwar niemand 
die Ausübung des Religionsunterrichts 
verbieten will, ſo iſt ſie doch kompro⸗ 
mißlos für die ſchärfſte Trennung zwi⸗ 

Staat und Kirche. Nur ſie bedingt 
die Weltlichkeit aller Schulen. Genoſſe 
Roſenbaum beendet ſeine Rede mit einer 
Kampfanſage gegen die bayeriſche Reak⸗ 
tion, die, wie ſich jetzt gezeigt hat, der 
Vorkämpfer der Reaktion im Reiche tft. 


Lebenslänglichen Kerker 


für politiſche 


„Verbrecher“ 


Die Drohung des neuen Strafgeſetzbuches der Mark⸗Regierung 


Berlin, 3. März. 
Im Rechtsausſchuß des Preußiſchen 
Landtages wurde geſtern die Beratung 
über den Entwurf des neuen Straf⸗ 
geſetzbuches der Reichsregierung zu 
Ende geführt. Es zeigte ſich bei der Aus⸗ 
ſprache, daß bei derartig ſchrankenloſen 
Machtbefugniſſen, wie ſie der Strafrichter 
nach dem Regierungsentwurf erhalten 
ſoll, ſelbſt die bürgerlichen Parteien be⸗ 
fürchteten, daß dies zu unerträglichen Fol⸗ 
gen führen würde und damit die Angriffe 
auf die Juſtiz ſich noch erheblich verſtärken 
würden. Die lebenslängliche Si⸗ 
cher ungsverwahrung nach einer 
dritten Verurteilung zu einer Freiheits⸗ 
heitsſtrafe bei ſogenannten Gewohnheits⸗ 
verbrechern wurde als unannehmbar be⸗ 
zeichnet, wenn nicht mindeſtens eine ge⸗ 
naue Begriffsbeſtimmung dieſes Ausdrucks 
„Gewohnheitsverbrecher“ im Geſetz er⸗ 
folgt. Auf nochmalige ausdrückliche An⸗ 
frage des Genoſſen Obuch, ob auch der aus 
Ueberzeugung handelnde politiſche 
Täter als Gewohnheitsverbrecher betrach⸗ 
tet und demnach lebenslänglich in Siche⸗ 
rungsverwahrung genommen werden 
könnte, bejahte Miniſtexialrat Schä⸗ 
fer die Frage. Die ungeheuerliche Tat⸗ 
ſache, daß wegen politiſcher Ueberzeugung 
bei Konflikten mit dem Geſetz eine dau⸗ 
ernde Einſperrung nach Abbüßung der 
Strafe möglich ſei, ſuchte der Vertreter 
der Regierung dadurch ſchmackhaft zu ma⸗ 
chen, daß er erklärte, ſie würde wohl nur 
bei Fanatikern Anwendung finden. 
Als Beiſpiel führte er den Fall eines 
rückfälligen Fememörders an, deſſen Ein⸗ 
ſperrung wohl jeder gerechtfertigt fin⸗ 
den würde. Der Herr Miniſterialrat ver⸗ 
gaß nur, daß Fememörder in den meiſten 
Fällen überhaupt nicht verurteilt 
werden, ſicherlich aber nicht dreimal! Der 
Strafvollzugspräſident Schmid vom 
Zentrum mußte als Fachmann zu eben, 
daß die geplante Sicherungsverwahrung 
nichts anderes als verſtecktes Zucht⸗ 
haus ſei und zeigte an Hand eines 
Entwurfes des Strafvollzugsgeſetzes, daß 
ar keinem Falle los⸗ 
ge on dieſem Geſetze für ſich allein 
in a treten tonne 5 
ie Ausſprache fand ihren Abſchluß in 
der Annahme eines 5 a el 
chem die Vertreter Preußens im Reichs⸗ 
rat angewieſen wurden, „nach Möglich— 
keit“ den vorgetragenen Bedenken bei den 
weiteren Beratungen Berückſichtigung zu 
verſchaffen. Trotzdem lehnten die übrigen 
Parteien die Anträge der kommuniſtiſchen 
Bertreter ab. Abgelehnt wurde auch der 
Antrag des ſozialdemokratiſchen Bericht⸗ 
erſtatters, genau bezeichnete Richtlinien 
zu geben. Die werktätige Bevölekrung 
allein wird daher den ſchärfſten Kampf 
gegen dieſes neue Strafgeſetzbuch zu füh⸗ 
ren haben. 


Oer Buchhändlerprozeß vertagt 


Ein neuer ffeigt 


N Leipzig, 4. März. 
Die vor dem Reichsgericht in Leip⸗ 
zig heute angeſetzte Verhandlung gegen 


den Buchhändler Franz Pfaffenhäuſer aus 
Frankfurt a. M. wegen angeblicher Vor⸗ 
bereitung zum Hochverrat wurde ver⸗ 
tagt, da noch weitere Ermittlungen über 
die politiſche Stellung und Betätigung 
des Angeklagten angeſtellt werden ſollen. 
— Für Freitag iſt ein neuer Prozeß 
gegen einen Buchhändler anberaumt. 


6000 oberſchleſiſche 
se 
Breslau, 4. März. 


Zum 1. März wurden bisher insgeſamt 
3643 Bergarbeitern in oſtelbiſchen Gru⸗ 
ben die Kündigung zugeitellt. Die Geſamt⸗ 
zahl der Entlaſſungen im März wird 
nach den bisherigen Meldungen etwa 
6000 betragen. 


Kampferfolg einer Belegſchaft 


Solingen, 4. März. 

Die Belegſchaft der Firma Wüſt off in 
Solingen hat beſchloſſen, mit derſelben 
über die Einführung der 48⸗Stundenwoche 
zu verhandeln. Daraufhin forderte die 
genannte Firma die Abarbeitung der 48 
Stunden in fünf Tagen. Nachdem eine 
Belegſchaftsverſammlung beſchloß, daß 
die 48 Stunden in ſechs Tagen abzuarbei⸗ 
ten ſind, erklärte ſich die Firma unter dem 
Druck der Belegſchaft nach neuen Ver⸗ 
handlungen damit einverſtanden, ſodaß 
nunmehr der Achtſtundentag eingeführt tft. 


Voll- begehren für Aufwertung 
beantragt 
Berlin, 3. März 

Die Reichsarbeitsgemeinſchaft der Auf⸗ 
wertungsgeſchädigten und Mieterorgani- 
fationen hat dem Reichsinnenminiſter den 
Entwurf eines Geſetzes für Aufwertung 
überreicht und den Antrag geſtellt, daß 
dieſer zum Gegenſtand eines Volksbegeh⸗ 
rens gemacht wird. Die Unterſchriften⸗ 
ſammlung für den Antrag hat weit mehr 
als die nach der Verfaſſung notwendige 
Zahl von Unterſchriften ergeben. 


Kücktriit der 
mecklenburgiſchen Regierung 


i Schwerin, 4. März. 

Nach dreitägiger Verhandlung hat der 
Mecklenburger Landtag den Haushalts⸗ 
plan auf Grund eines Antrages der Kom⸗ 
muniſten mit 25 gegen 23 Stimmen (De⸗ 
mokraten und Sozialdemokraten) abge⸗ 
lehnt. Nach der Abſtimmung brachten 
die Kommuniſten ein Mißtrauens⸗ 
votum ein, mit der Begründung, daß 
die von den Sozialdemokraten und Demo— 
kraten geſtellte Regierung die Intereſſen 
der Arbeiterſchaft preisgegeben habe und 
deshalb von ihrem Platze weichen müſſe. 
Für dieſes kommuniſtiſche Mißtrauens⸗ 
votum ſtimmte dieſelbe Mehrheit von 25 


Die Regierung gab darauf die Erflä- 
rung ab, daß ſie zurüdtrete. 


Abgeordneten, wie vorher gegen den Etat. 


Ein kommunſſtiſcher 


Bürgermeiſter in Oelsnitz l. . 


. Chemnitz, 4. März. 

Die Stadtverordnetenſitzung in Oels⸗ 
nitz im Vogtland, beſchäftigte ſich am 
Montag mit der Wahl des Bürgermeiſters⸗ 
Im erſten Wahlgang erhielten der Regie⸗ 
rungsrat Clauß⸗ Annaberg (Kandidat 
der Bürgerlichen) 12 Stimmen, Genoſſe 
Bachmann⸗Berlin (Kandidat der K. 
P. D.) 8 Stimmen und Dr. Fiſcher⸗ 
Werdau (Kandidat der S. P. D.) 5 Stim⸗ 
men. In der Stichwahl zwiſchen Bach⸗ 
mann und Clauß ſtimmten die Sozialde⸗ 
mokraten für den Kandidaten der 
K. P. D., der ſomit mit 13 gegen 12 Stim⸗ 
men gewählt wurde. 


Weitere Erfolge in den 
Oewerkſchaften 


Im Einheitsverband der Eiſenbahner 
Niederlahnſtein ſind in dieſem Jahr Dre 
Kommuniſten gewählt gegenüber zwei im 
Vorjahre. Außerdem wurde in die Be⸗ 
zirksleitung des Einheitsverbandes Bezirk 
Mainz ein Kommuniſt delegiert. 

Im Staats⸗ und Gemeindearbeiterver⸗ 
band Trier wurden zwei Kommuni 
und außerdem ein Kommuniſt in 
Ortskartell gewählt. k 

Im Metallarbeiterverband Stollberg 
wurde ein Kommuniſt in den Vorſtand 
und ein Kommuniſt in das Ortskartell 
gewählt. 

Im Gaſtwirtsgehilfenverband Köln 
wurde bei der diesjährigen Wahl der Vor⸗ 
ſtand außer einem Sozialdemokraten nur 
von Kommuniſten und Sympathiſieren⸗ 
den, ſowie der Vorſitzende von einem 
Kommuniſten beſetzt. 

Im Deutſchen Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittelarteiterverband Köln wurden dies⸗ 
mal vie s Kommuniſten einſchließlich des 
1. Vorſitzenden gegenüber zwei Kommu⸗ 
niſten im Vorjahre gewählt. 

Im Fabrikarbeiterverband Köln gelang 
es uns, in dieſem Jahre zwei Kommuni⸗ 
ſten in den Vorſtand zu entſenden, wäh- 
rend im Vorjahre wir im Vorſtand gar 
nicht vertreten waren. 

Auch im Dachdeckerverband Köln wurde 
neben dem 1. Vorſitzenden noch ein wei⸗ 
terer Kommuniſt in den Vorſtand, dele⸗ 
giert. 

Im Fabrikarbeiterverband Birgis jegt 
ſich der neugewählte Vorſtand aus vier 
Kommuniſten und einem Parteiloſen zu⸗ 


Im Wetallarberie frantg a 
das Wahlergebnis ebenfalls ein günſtiges, 


indem die Mehrheit der neugewählten 
Leitung aus Kommuniſten und Sympa⸗ 
thiſierenden beſteht. Außerdem kamen zwei 
Kommuniſten ins Ortskartell. 

Im Metallarbeiterverband Neuwied 
wurden diesmal vier Kommuniſten gegen⸗ 
über drei im Vorjahre in den Vorſtand 
gewählt, ſo daß ſich jetzt die Mehrheit 
aus Kommuniſten und Sympathiſierenden 
zuſammenſetzt. 

Bei der Neuwahl des Vorſtandes der 
Baugewerkſchaft, Ortsgruppe Ahrweiler, 
wurden zwei Kommuniſten, ein Sympa⸗ 
thiſierender und ein Parteiloſer gewählt. 

Die nochmalige Neuwahl im Fabrik⸗ 
arbeiterverband Bitterfeld ergab zur gro⸗ 
ßen Enttäuſchung der Reformiſten einen 
Mehrheitsſieg für die oppoſitionelle Lifte. 

Dieſe Ergebniſſe beweiſen, daß tros 
aller Ableugnungsverſuche der Reformi⸗ 
ſten das Wachstum des oppoſitionellen 
Einfluſſes in den Gewerkſchaften nicht 
aufzuhalten und auf dem Vormarſche be⸗ 
griffen tt. 


Die Kreditſchwindeleien 
des Ehepaars Jürgens 


Berlin, 3. März 

In der geſtrigen Verhandlung im Jür⸗ 
gensprozeß ſagte die Modiſtin Grütz⸗ 
macher aus, daß ſie von der Frau Jür⸗ 
gens mit einem wevtloſen Scheck be⸗ 
zahlt worden jei. Auch die Frau des 
Amtsgerichtsrats König wurde von der 
Frau Jürgens um ein Darlehen ange⸗ 
ſchnorrt. Der Juwelier Jaſſeg bei dem. 
die Angeklagte für 1000 Mark Silber 
waren kaufte, mußte ſehr lange Zeit auf 
die Bezahlung warten. 2 22 

Direktor Lütke von der Kreisſparkaſſe 
Stargard erhielt einmal einen Scheck in 
Höhe von 240 Mark mit der Unterſchrift 
der Frau Jürgens, für den keine Deckung 
vorhanden war. Bankdirektor Meyer⸗ 
Stargard hat Frau Jürgens im Laufe 
der Zeit 2300 Marl geliehen, für die ſie 
120 Delgemälde als Sicherheit gab. 

Jürgens erklärt, daß Der Wert die⸗ 
ſer Gemälde, die größtenteils Kopien wa⸗ 
ren, ſehr hoch war und daß der, Ober⸗ 
ſtaatsanwalt und ſeine Frau doch ſeine 
Wohnung und damit die Gemälde kenne. 

Oberſtaatsanwalt Jordan: „Ich ver⸗ 
ſtehe nicht, daß ich und meine Frau von 
dem Augeklagten immer hineingezogen 
werden.“ 

Stadtbaudirektor Ulrich 
gard berichtet von Wechſeln, 
der Namenszug Jürgens von 
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aus Star⸗ 
unter denen 
der Frau 
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Furgens täuſchend nachgeahmt wurde. Der Sohn des Kommerzienrats Lit⸗ 


in dem er in Anbetracht der Vorwürfe 


% 1 fi 2 
Generaldirektor Litwin, der Leiter win berichtet, daß Jürgens ſelbſt ein» | Jürgens gegen die R i 
1 ine Geſellſchaft, die die Kugel'ſchen Pa⸗ mal bei der Geſellſchaft geweſen ſei. V 625 erſucht ee 
N ente kaufte, berichtet, daß Frau Jürgens Die Verhandlung wird darauf auf fand eine Maſſenverſammlung ſtatt, in 
Iſchon am 10. Mai des fraglichen Jahres Freitag vertagt: der die Nachprüfung aller Urtet- 
wußte, daß die Patente 300 000 Mark Der Generalſekretär der Roten Hil⸗ le. an denen Jürgens mitgewirkt hat 
wert ſind, während die am 14. Mai fe Deutſchlands hat an den Landgerichts⸗ und die Freilaſſung von Max Hölz ge⸗ 
das Gegenteil beſchworen hat. direktor Bombe ein Schreiben gerichtet, fordert wurde. 
Europäiſcher Kri den Bolſchewi 2 
Rechberg und Streſemann rufen zum Kampf gegen die Sowjetunion 
5 > London, 4. März. erkennung der Sowjetunion beabſichtigen] reich entſcheidet, ſehr erhebli i 
Die „Morning⸗Poſt“ bringt in einem | (genannt werden Belgien und Die Vorteile zu een EA ae 
Leitartikel R über die „Boljhewijti- Tſchechoſlowakei), von dieſer An⸗ Mächte glauben, Neutralität nicht auer⸗ 
ſche Pe ſt“, in dem es heißt; daß es ab⸗ erkennung Abſtand nehmen; und zwei⸗ kennen zu können, ebenſowenig, wie 
ſurd wäre, anzunehmen, daß „die bolſche⸗ | tens, daß nun die leitenden politiſchen Deutſchland im Jahre 1914 die e 
wiſtiſche Peſt“ der Regierung gleichgültig Kreiſe Deutſchlands eingeſehen ha- | tralität Belgiens anerkennen kounte.“ 
fei. Das Zögern der Regierung betreffe ben würden daß eine engliſch⸗deutſche 
lediglich die Wahl der Methode für ſtändigung nur durch eine entſchiedene Auch Streſemann. 
die Erreichung des beabſichtigten Zieles. Frontſtellung gegen die Sowjetunion er⸗ Streſemanns „Tägliche Rund⸗ 
babe e dc i möglicht werden könnte. eee h 
iſchen Wert. ; 8 - 
en Nutzen würde, wenn fie Deutschland Re paß die ruſſtſche Bolſchewiſten⸗ 
ga b e , NO DIE Anliſowſethetze bead beg her wee 
5 von dem Bolſchewismus zu desinfi⸗ Rechberg für einen Krieg gegen die wiſten fenden e d 155 
2 5 1185 Wenn die britiſche Regierung das Sowjetunion land die ſo ſehr benötigte Atempauſe ber, 
215 Ah e e felgen € ee, ſich Berlin, 4. März. jchaffen würde. Nun beginnt man einzu⸗ 
einigen, daun nder EL En ve Der bekannte deutſche Induſtrielle und | jehen, daß man nicht länger warten 
05 die Arbeit gehen können ahrheit Befürworter eines deutſch⸗franzöſiſchen darf und hat ſich mit der engliſchen 
x DEE tagen lber Note an die Sowjetregierung zum Ge⸗ 
in einer Berliner ittagszeitung er [genſchlag entſchloſſen. Die engliſche 
Rußlanddebatte im Anterbaus die ſowjetruſſiſche Frage: Note iſt ein heute noch verſteckt formu⸗ 
. London, 4. März „Ich erfahre von autoritativer Entente⸗ lierter Aufruf zu einer engliſchen Ein⸗ 
Geſtern fand im Unterhaus die Des Seite, daß England und Frankreich, ſo⸗ | heitsjront. Die Note an Rußland war 
batte über die Beziehungen Englands bald die Entſcheidung in greifbare Nähe nichts als das erſte Signal an die 
Rel Sowjetunion ſtatt. Die konſervativen rückt, Deutſchland in ultimativer Form Engländer, ſich für die kommenden 
edner verlangten in äußerſt ſcharfen vor die Entſcheidung, Bündnis oder of⸗[Dinge bereitzuhalten. Es werden noch 
Worten: Abbruch der Beziehungen zur fene Entſcheidung ſtellen wollen. Sie be⸗ eine ganze Reihe derartiger Signale fol⸗ 
Sowjetunion. Linclair äußerte ſich abſichtigen dabei, Deutſchland, falls es ſich gen, ehe der Entſcheidungskampf um das 
als Redner der Liberalen gegen ein jol- | für das Bündnis mit England und Frank: | „Empire“ beginnt. 
ches Vorgehen Bedenken. Maedonald 
verurteilte im gegenwärtigen Augenblick 
den Abbruch der Beziehungen. E | d it © 2 b 
Macdonald in Chamberlains ng and wi changhai eſetzen 
Kriegsfront Schwere engliſche Artillerie und Panzerwagen gelandet 
| London, 4. März. London, 4. März ben. Japan hat am Mittwoch einen 
Macdonald, auf dejjen frühere Nach hieſigen Preſſemeldungen wird Kreuzer und drei Torpedoboote im Hafen 
e a Chamber die Verteidigungslinie, die engliſche Trup- | OO" eee eee 
ins mi e ätte berufen dürfen, 1 in S 1 © 
will hinter rain an jetzt nicht 1 e ee Se e Auflöſung der Schanahalftont 
5 e In den Spalten des Dai⸗ ingenommen haben, in den nächſten Ta⸗ Schanghai, 4. März 
Herald“ ſtützt er die Sowjethetze Cham⸗ gen erweitert werden. Die engliſchen Mi⸗ Es beſtätigt ſich, daß der General 
5 berlains durch folgende Ausführungen: litärbehörden beabſichtigen ganz Schang⸗ Meng einer der führenden Untergene⸗ 
——ů zich muß ſagen, daß die Aktionen hai zu beſetzen. Am Mittwoch wurden in räle Suns, mit ſeinem ganzen Stabe 
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der 3. Internationale in der Tat nicht 
als vollkommen außerhalb der BVer⸗ 
antwortlichkeit der Sowjetregierung 
ſtehend betrachtet werden können 
Ich wünſche keineswegs, daß irgendein Reuter meldet, daß di itiſ eup⸗ 
5 e e 8 } 60 z die britiſchen Trup⸗ 
ede Fund Die Freiheit hat, mit un⸗ pen nicht geſtatten werden daß chineſi⸗ 
feren () Intereſſen in der Welt Schind⸗ ſche Truppenteile in die von ihnen be⸗ 
Inner zu keiten 5 ſetzten Gebiete eindringen. In den näch⸗ 
Mit dieſen Ausführungen Macdonalds | ten Tagen ſollen von London 40 000 
ſtimmen nicht nur die Hetzartikel der Mann engliſcher Truppen nach Schang⸗ 
engliſchen Preſſe, ſondern auch z. B. die hai abgehen, wo für fie Ouartier für drei 
Ausführungen des Poincariſtiſchen Jahre beſtellt iſt. 


„Temps“ überein, der ſchreibt, niemand n . zn 
werde ſich durch das Argument irreführen Im Bunde mit England befindet ſich 


Schanghai zwei engliſche Batterien, ſchwe⸗ 
re Artillerie und am Donnerstag eine 
Panzerautoabteilung gelandet. 


laſſen, daß die Sowjetregierung nicht für Italien. Italieniſche Truppen haben 
die Aktionen der Exekutive der 3. Inter⸗ zuſammen mit engliſchen außerhalb der 
nationale verantwortlich wäre. internationalen Niederlaſſung in 

Der offizielle „Daily Telegraph“ Schanghai Stellung gezogen. Auch die 


franzöſiſche Regierung hat ihren Mi⸗ 
litärbefehlshabern in Schanghai weitge⸗ 
hende Vollmachten zu enger Zuſammenar⸗ 
beit mit den engliſchen Behörden gege- 


erwartet von dem engliſch⸗-ſowjetruſſiſchen 
Notenwechſel mittelbare Ergebniſſe für 
die engliſche Antiſowjetpolitik. Und zwar 
erſtens, daß die Staaten, die eine An⸗ 


Auf dem Wege zum 
8) Marxismus 


Erinnerungen eines Arbeiterrevolutionäts 
Von A. Sch a po wa lo w 


Copyrighi 1926 by VERLAG FÜR LITERATUR UND POLITIK 
(Dr. Johannes Wertheim), Wien VII. 


Wodka und war gegen Abend jo betrun⸗ 
fen, daß er rot wie eine Rübe wurde 
und ſich kaum mehr auf den Beinen hal⸗ 
ten konnte. Gewöhnlich begnügte er ſich 
damit, mir von Zeit zu Zeit zuzurufen: 
„Saſchka, ſchnell, die Lokomotive wartet!“ 

Meine Vorſtellungen vom Leben än⸗ 
derten ſich gründlich, als ich in die große 
Dreherwerkſtatt kam, wo Akkord gear⸗ 
beitet wurde. Dieſe Art der Entlohnung 
iſt bekanntlich für den Kapitaliſten die 
vorteilhafteſte. Beim Akkord kann er die 
Aufſicht über die Arbeiter bis auf ein 
Minimum reduzieren und, zugleich den 
Stücklohn drücken. 

Die ruſſiſche Bourgeoiſie, die die Er⸗ 
rungenſchaften der Technik fertig von 


Solange ich in der kleinen Werkſtatt 
für mittlere und laufende Reparaturen 
blieb, wo es nur eine Drehbank gab, wo 
ich die Dreherei einigermaßen erlernte, 
wo ich auf Tagelohn unter unmittelbarer 
Aufſicht des alten Monteurs, des Deut⸗ 
ſchen namens Jannicke, arbeitete, wußte 
ich noch nicht, was die „wahre Hölle“ iſt, 
von der die alten Arbeiter ſprachen. Ich e 9 ( ) 
konnte noch in meiner Art das Handwerk Weſteuropa übernahm, kümmerte ſich nicht 
lieben, von der Entwicklung des ruſſiſchen im mindeſten um die Vervollkommnung 
Maſchinenbaus, von dem Leben in einer | der Produktion. Die Herabſetzung des 
großen, ausgeſprochenen Fabrikſtadt träu⸗ Stücklohnes geſchah rückſichtslos und führ⸗ 
men, mit einem Wald von Eſſen, mit te zu einer dauernden Verſchlechterung 
einem Rauch, der den Himmel verdun⸗ der Lage des Arbeiters, Der Menſch ver⸗ 
kelte. Jannicke, der in Deutſchland Fris ſteht es aber, ſich auch der ſchlimmſten 
ſeur geweſen war und in Rußland nur Lebenslage, den weiten une San 
nter den 7 


theoretiſch den Bau einer Lokomotive, dingungen anzupaſſen. } 

nur theoretiſch die Kunſt gelernt hatte, beitern gibt es ſtets einen kleinen Bruch⸗ 
ſie mit der Lokomotivwinde hochzuheben teil beſonders fähiger Menſchen, die es 
und auf die Räder zu ſtellen, den Dampf⸗ auch beim niedrigſten Stücklohn verſte⸗ 
ſchieber und den Regulator zu prüfen, hen, die feſtgeſetzte Norm zu erreichen. 


Dann muß die große Maße der anderen 
Arbeiter ihnen nachſtreben, und darunter 
gibt es eine Minderheit, die, ſo ſehr ſie 
ihre Kräfte anſpannt, ſtets zurückbleibt, 
und dieſe Minderheit muß die Unzufrie⸗ 
denheit der Meiſter und allerlei Strafen 
ergehen laſſen. 


der weder Säge noch Meißel zu gebrau⸗ 
chen verſtand, der nichts von all dem 
wußte, was ein Schloſſer oder Monteur 
wiſſen muß und nichts von der Dreh 
arbeit, war trotzdem Leiter unſeres gan- 
zen Betriebes. Er trank nach deutſcher ie 
Sitte alle halbe Stunde ein Gläschen über ſich 


und 20000 Mann zur Kantonarmee 
übergegangen iſt. Angeſichts der völ⸗ 
ligen Auflöſung der Armee Suns wurden 
die letzten Truppenteile Suns in Stär⸗ 
ke von 24000 Mann zurückgezogen und 
durch Truppen des General Tſchang⸗ 
tſchuntſchang erſetzt. Die rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen der Armee Tſchangs ſind durch 
die Kantonarmee vollſtändig abgeſchloſſen. 


Wupelfu von Tſchangtſolin umzingelt 
Nach hieſigen Meldungen ſollen die 
Truppen Tſchangtſolins, die Truppen des 
General Wupeifu in Stärke von 50 000 
Mann in der Stadt Tſchanghau in der 
Provinz Honan eingeſchloſſen haben. 


Lie Koſten des Ehinatrieges 
London, 4. März 
Die Höhe des engliſchen Kriegsbudget 
für das Jahr 1927/28 beträgt 41 565 000 
Pfund. (Etwa 850 Millionen Mark.) Für 


Als ich zur Akkordarbeit überging, 
zeigte es ſich, daß ich weniger anpaſſungs⸗ 
fähig als die anderen war, und jo rech⸗ 
nete man mich zur Kategorie der mitt⸗ 
leren, ja vielleicht der ſchlechteren Ar⸗ 
beiter. Allmählich verlor ich alle Illu⸗ 
ſionen. Erſt in dieſer großen Dreher⸗ 
werkſtatt lernte ich die richtige Plackerei 
kennen. Das zwang mich, über den Sinn 
des Lebens nachzudenken. 


Religiöſe Erlebniſſe 
Der Frühling 1887 kam. Ich war ſech⸗ 
zehn Jahre alt. Die Oſterwoche war eben 
vorbei. Ich fühlte mich krank. Der ſchrof⸗ 


während der großen, ſiebenwöchigen Fa⸗ 


ſche Stimmung der Oſterſonntagsnacht 
mit ihren Lichtern, mit ihrem luſtigen, 


mit dem naiven Glauben an den aufer⸗ 
ſtandenen Gott, 


fein Oſterbrot 
Käſe auf der Straße vor ſich hin und zer⸗ 
ſtörte meine fromme Stimmung durch Be 
merkungen wie: „Guck, Saſchka, da kom 


der Diakon! Guck nur mal 
an! Wie ene dicke 


Diakon ging durch die Reihen der Oſter 


ſten zu der reichlichen Feiertagsnahrung 
während der Oſterwoche brachte mir eine 
ſehr ſtarke Magenverſtimmung. Die poeti- 


im Dunkel ſchwingenden Glockengeläute, 


ee wurde mir durch den 
Keſſelſchmied Anton verdorben. Er ſtellte 
und den Oſterkuchen aus 


men die Langhaarigen! Guck mal, was der 
Pope für'n Bauch hat! Und was für 'ne 
rote Freſſe! Er wird bald platzen! Und 
den Diakon 
Sau!“ Der Pope und 
der Diakon waren wirklich ſehr dick. Der 


das laufende Jahr wird ein neuer Kre⸗ 
dit von 950 000 Pfund (über 20 Millio- 
nen Mark) angefordert. 


Auſſiſch⸗kürtiſcher Handelvertrag 


8 Stambul, 4. März 

Die Verhandlungen zwiſchen Rußland 
und der Türkei über den Abſchluß eines 
Handelsvertrages haben nach vierjähriger 
Dauer zu einer Einigung geführt. Die 
Türkei erkennt die Exterritorialität der 
ruſſiſchen Handelsvertretung an und be⸗ 
willigt Rußland unbeſchränkte Ausfuhr 
nach der Türkei. Dagegen iſt die Aus⸗ 
der Türkei nach Rußland für das erſte 
Jahr auf 15 Millionen Mark beſchränkt. 


Banerndemonflration gegen Pilſudsll 
Warſchau, 3. März. 

Trotz aller Unterdrückungsmaßnahmen 
wächſt die Empörung in der Bevölkerung 
gegen die Verfolgungen der weißruſſiſchen 
Bauern und Abgeordneten. In Slonim 
formierten die zum Markt kommenden 
Bauern einen rieſigen Demonſtrati⸗ 
onszug, an dem — wie die bürgerlichen 
Blätter berichten — 10 000 Bauern teil⸗ 
nahmen. Sie zogen unter den Parolen: 
„Nieder mit der faſchiſtiſchen Regierung! 
Hoch das ſowjetiſtiſche Weißrußland! Gebt 
uns unſere Abgeordneten wieder!“ durch 
die Stadt. Die Polizei griff den Demon⸗ 
ſtrtaionszug an, verwundete 15 Bauern 
und verhaftete 20. 0 

In Sedlitz, Lockow, Sokolow, 
Radzimir und Konſtantinow find 
in dieſen Tagen wiederum 41 Perſonen 
verhaftet worden, angeblich wegen kom⸗ 
muniſtiſcher Tätigkeit. Im Lokal der 
Buchdruckergewerkſchaft wurde eine Haus⸗ 
ſuchung vorgenommen. Obgleich nichts ge⸗ 
funden wurde, wurde der Vorſitzende, 
Warſchawſki, ſowie drei Mitglieder 
der Gewerkſchaft verhaftet. 


Eine „chriſtliche“ Wahlbombe 
in Oeſterreich 
Wien, 3. März 
Unter großem militäriſchen Aufgebot 
wurde geſtern Abend im früheren Arſenal 
ein Waffenlager, das dem republikaniſchen 
Schutzbund, der von der Sozialdemokratie 
geleitet wird, gehören ſoll, ausgehoben. 
Ein rieſiges Polizeiaufgebot umſtellte das 
Arſenal und einige Kompagnien, die auf 
ihre Zuverläſſigkeit beionders ausgewählt 
worden waren, geleiteten die Autos, auf 
denen etwa 1000 Gewehre und eine An⸗ 
zahl Maſchinengewehre waren, im Dun⸗ 
kel der Nacht in die militäriſchen Depots. 
Unter der Bevölkerung 
über dieſen Schandſtreich dern - 
ſozialen Regierung unbeſchreibliche Em⸗ 
pörung. 


Beihlen macht „klommunjiftiſche putſche“ 


Wien, 3. März 

Die Zahl der Berhafteten in Budapeit 
und in fünf größeren Provinzſtädten Un⸗ 
garns hat bereits 100 überſchritten. Die 
phantaſtiſchſten Schauermärchen über kom⸗ 
muniſtiſche Aufſtände und über Rieſen⸗ 
ſummen aus Moskau werden in die Welt 
geſetzt, um eine Pogromſtimmung gegen 
die verhafteten Kommuniſten und Links⸗ 
ſozialiſten zu erzeugen. Dazu gehört auch 
die Meldung, daß der verhaftete Genoſſe 
Szanto zwei ungariſche Offiziere wäh⸗ 
rend der Rätediktatur ermordet hat. 
Damit will man den Boden für ein 
Todesurteil vorbereiten. Während die 
Regierung meldet, daß die Verhafteten 
über ihre Verbindung mit Moskau Aus⸗ 

EE ELTPREIEST 
brote und ſprach: „Opfert, Rechtgläubige, 
gebt reichlich, die Hand des Gebenden wird 
nie leer!“ 

Dieſer Anton, der die Popen nicht 
leiden konnte, dem die Mutter aber den 
Auftrag gegeben hatte, die Oſterbrote ein⸗ 
weihen zu laſſen, trat am Sonntag um 
drei Uhr, als ich nach Schluß der Ar⸗ 
beit mir die Hände wuſch, an mich heran: 
„Komm, Saſchka, trinken wir ein Glas!“ 

„Hab' keine Luſt“, antwortete ich, „mir 
iſt ſchlecht“. „Unſinn! Sei doch kein 
Frauenzimmer! Biſt du denn ein ſchönes 
Mädchen, daß du dich nicht trauſt, einen 
Schnaps zu trinken?“, ſo ſetzte er mir 


Wiens herrſcht 


fe Uebergang von der ſtrengen Faſtendiät zu. 


In der Kneipe goß mir Anton Schnaps 
in das Bier. Die widerliche Miſchung 
ſtieg mir zu Kopf. Mein durch ſchwere 
Arbeit, durch Faſten und Krankheit ge⸗ 
ſchwächter Körper leiſtete keinen Wider⸗ 
ſtand. Sehr bald war ich ſo betrunken, 
daß ich nicht verſtand, was Anton mit 
einem dazugekommenen Kameraden ſprach. 
Um meine Mutter nicht durch den wider- 
wärtigen Anblick meiner Beſoffenheit zu 
betrüben, folgte ich Anton wie ein Au 
tomat. Wir paſſierten den Jamajlowski⸗ 
Proſpekt und bogen in die Straße ein, 
wo Anton wohnte. Da der Rauſch nicht 
weichen wollte, beſchloß ich, etwas bei 
Anton zu bleiben. Als ſeine alte Mutter 
mich ſah, fing ſie an zu jammern: „Mit 
ſolchen Säufern treibſt du dich herum! 
Schämſt du dich nicht, Anton?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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gemacht hat, die dieſe Meldung. beftätigt. 
Bezeichnend iſt es, daß z. B. die 
ce taatszeitung“ ſich 
CH entblödet, zu melden, daß „der Sow⸗ 
jetkomiſſar Borodin vor einigen Mo⸗ 
naten den Führer der Bewegung Szanto 
in Moskau beſuchte, um ihm Weiſungen 
der Sowjetunion zu überbringen“ Dabei 
iſt Borodin bekanntlich ſchon ſeit min⸗ 
deſtens zwei Jahren in Kanton. 


Weitere Kommuniſtenprozeſſe in Italien 
Rom, 3. März. 

Außer den beiden großen Kommuniſten⸗ 
prozeſſen ſind weitere Maſſenprozeſſe ge⸗ 
gen 54 Angeklagte im Prozeß To lia⸗ 
ti⸗Damen angeſetzt. Auch in Lecce 
findet ein Prozeß gegen 80 Kommuni⸗ 
ften und in Sizilien ein folder gegen 
50 Kommuniſten, darunter dem Abgeord⸗ 
neten Loſardo vor dem Ausnahmege⸗ 
richt Statt. 


Griechenlands S. p. löſt ſich auf 
; Athen, 3. März. 
Die Zentrale der bisher vollkommen 
bedeutungsloſen Sozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei Griechenlands empfiehlt ſeiner Mit⸗ 
liedſchaft den Eintritt in die Kommuni⸗ 
iſche Partei Griechenlands, die die ein⸗ 
zige Partei des griechiſchen Proletariats 
ſei, „da die Perkode der reformiſtiſchen 
eologie vorbei ſei“. Dieſe Bankrotter⸗ 
ärung iſt eine Wiederſpiegelung der ſtar⸗ 
ten Radikaliſierung der Arbeiterſchaft, die 
ſich auch in einem wachſenden Widerſtand 
egen die reformiſtiſche Gewerkſchaftspo⸗ 
itik äußert. Der Kongreß der griechiſchen 
Lebensmittelarbeiter hat den Anſchluß an 
die R. G. J. beſchloſſen. 


Amerilanote gegen Mex ko 
7 London, 4. März. 
Die amerikaniſche Regierung hat der 
mexikaniſchen eine neue Note überreicht, 
deren Inhalt ſtreng geheim gehalten, aber 
1 5 7 mit den neueſten Ereigniſſen in 
Nicaragua zuſammenhängt. 


| Aus München | 


Das Münchner Wohlfahrtshauptamt 
(Arbeiterkorreſpondenz) 
Minden. Zu ihrer Notiz vom 22. 
Aflegert iſt noch nachzutragen, daß eine 
flegerin des Münchener Wohlfahrtsamts 
ſogar den falſchen Bericht erſtat⸗ 
tete, der Unterſtützungsempfänger gehe 
immer ſpazieren. Auch im hieſigen Wohl⸗ 
fahrtähauptamt paſſieren erbauliche Din⸗ 
e c In Erwerbsloſer dem Beamten 
. gegenüber äußerte: „Ich kann nicht 
länger warten, Sie halten es freilich noch 
aus, weil Sie Ihr Eſſen und Geld ha⸗ 
ben,“ ſchleuderte der völlig unbeteiligte 
aber deſto gröbere und ſcheinbar ſehr 
ungebildete bäuerliche Beamte B. dem 
Mann die Redewendung entgegen: „Das 
iſt eine Unverſchämtheit!“ Es wäre in⸗ 
tereſſant, von den Bürgermeiſtern oder 
den Rechtsräten des Stadtrates zu erfah⸗ 
ren, in welchem Treibhaus derartige Blü⸗ 
ten des Anſtandes, wie man ſie auf 
den Wohlfahrtsämtern öfters trifft, ge⸗ 
züchtet werden. 


Hitler darf wieder reden 

Kommuniſtiſche Abgeordnete nicht 

Münden. Bei der Regierung finden 
augenblicklich Verhandlungen des Mini⸗ 
ters des Innern mit den Nationaljoziali- 
ſten über die Aufhebung des Redever⸗ 
bots für Hitler ſtatt. Die Regierung 
zeigt ſich geneigt, das Redeverbot für Hit⸗ 
ler aufzuheben und ſchmollt nur noch 
etwas. Sie verlangt als Vorbedingung die 
formelle Aufhebung der Hitlerſchen Selbſt⸗ 
ſchutzorganiſationen. Die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Fraktion des Landtages hat in 
einer Sitzung dieſe Bedingungen beſpro⸗ 
chen. Da die Regierung ſchließlich die 
Ziele Hitlers nur auf legalem Wege ver⸗ 
wirklicht, ſo iſt es ſo gut wie ſicher, 
daß es zu einer Einigung kommen 
wird. \ 

Das Redeverbot für kommuniſtiſche 
Abgeordnete bleibt in Bayern natür⸗ 
lich weiterhin bejtehen. 
Während die Regierung von den Kom— 
muniſten die Anerkennung der Ver⸗ 
faſſung verlangt, iſt bei den National⸗ 
ſozialiſten mit keinem Worte davon die 
Rede. Sie dürfen in Zukunft wie außer 
Hitler bisher alle, nationalſozialiſtiſchen 
Führer, die Maſſen weiterhin belügen 

und faſchiſtiſche Putſche vorbereiten. 


| Aus Bayern | 


Bauernverſammlung über 
Hochwaſſerſchaͤden und Bierflreif 
(Arbeiterkorreſpondenz) 


Straubing. Die am 26. Februar im 
Kronenſaal tagende Volksverſammlung, 


gemacht haben, es ’ daß 
Eßer von ihnen een Asen 
9 


won Gandorfer und Fritz referierten, 
war wieder überfüllt. Gandorfer berich⸗ 
tete, daß die Delegation der Hochwaſſer⸗ 
geſchädigten unter ſeiner Führung trotz 
zahlreicher Verſammlungen don Held 
nicht empfangen wurde, und ſich ſpäter 
bei einem zweiten Verſuch dasſelbe wie⸗ 
derholte. Der Referent ſchilderte die Not⸗ 
lage der Bauern, 55. u durch die 
Hochwaſſerkataſtrophe und ſchilderte im 
Gegenſatz zu den Weihnachtsgrattfikatio⸗ 
nen für hohe Beamte die Untätigkeit 
der Regierung gegenüber den Hochwaſſer⸗ 
geſchädigten. 

In Bezug auf die Bierpreisfrage er⸗ 
klärte er, daß der Aufruf der Strau⸗ 
binger Arbeiterſchaft ihn ſehr erfreut ha⸗ 
be und der Bierpreis durch gemeinſame 
Anſtrengungen wieder auf den alten 
Stand gebracht werden müßte. 


Der zweite Redner Fritz wandte ſich 
auch gegen Held, der den Grundſatz der 
Verfaſſung, daß die Gewalt vom Volke 
ausgehe, mit der Ablehnung des Empfangs 
der Gandorfer⸗Delegation nicht reſpek⸗ 
tiert habe. 


In der Diskuſſion begrüßte Genoſſe 
Schindler den Kampf gegen das Brau⸗ 
kapital, der zu einem Kampf gegen das 
geſamte Kapital ausgebreitet werden 
müſſe. Aber die Bauern, die dieſe Ak⸗ 
tion mitmachen, müſſen vor allen Dingen 
dafür ſorgen, daß die Koalition der 
Bauernbundsführer mit der Volkspartei 
und den Deutſchnationalen geſprengt 
werde. Zu der Frage der Hochwaſſerge⸗ 
ſchädigten habe die kommuniſtiſche Frak⸗ 
tion alles getan, um dieſe zu unterſtützen, 
aber der Bauernbündler Wart ner hatte 
nur die Worte: „Da ſeht's, wie radikal 
die Bauern ſind.“ Aber die Anträge der 
kommuniſtiſchen Fraktion hat er nicht un⸗ 
terſtützt. Während für die Regierungsräte 
1,6 Millionen ausgeworfen werden, wur⸗ 
den für die Hochwaſſergeſchädigten nur 
160000 Mark bewilligt. Die Arbeiter 
ſind bereit, mit den Bauern zuſammen 
zu kämpfen. 

Als der Redner auf die faſchiſti⸗ 
ſchen Regierungsmethoden zu 
ſprechen kam, wurde er am Weiterſprechen 
verhindert. Er ſchloß mit der Auffor- 
derung der Bildung einer Arbeiter⸗ und 
Bauernregierung. 

Gandorfer erklärte am Schluß, der 
Bierſtreik müſſe über ganz Bayern aus⸗ 
gedehnt werden, zumal die Führer der 
Bayeriſchen Volkspartei (Heim, Schlitten⸗ 
bauer) die Sachverwalter des Brauerei⸗ 
kapitals jeien. 


Nene Lobnregelung im oberpfälziſchen 
Braunkohlenbergban 


München. Durch freie Vereinbarung er⸗ 
höht ſich der Durchſchnittslohn im ober⸗ 
pfälziſchen Braunkohlenbergbau Wackers⸗ 
dorf auf 4.80 Mark. Die neue Lohnre⸗ 
Runde iſt erſtmals zum 31. März 1928 

ndbar. 


„Freie Volksbühne e. V. Augsburg“ 


Uns wird geſchrieben: 

Die Freie Volksbühne eröffnet ihre 
Frühjahrsſpielſaiſon am 13. März im 
Saalbau Elyſium. Zur Uraufführung 
ſteht ein Drama aus dem Arbeiterleben 
in 3 Akten (6 Aufzügen) von A. Reichen⸗ 
zeller und betitelt ſich: Geſchlagen?“ 

Der Autor verſucht in dieſem Drama 
einen neuen Weg einzuſchlagen, indem er 
den letzten Aufzug, der eine Betriebs⸗ 
verſammlung darſtellt, im Zuſchauerraum 
ſpielen läßt. Auch ſonſt weicht das Drama 
von der uns ſonſt in dergleichen Stücken 
vorgeſetzten Sentimentalitätsduſelei ab 
und läßt das ganze Geſchehen in rein 
naturaliſtiſchen Bildern an unſerem Auge 
vorüberziehen. Das Drama zeigt die Wirk⸗ 
lichkeit, wie ſie an uns alle ſchon her⸗ 
angetreten iſt und in ihrer brutalen Häß⸗ 
lichkeit. Es zeigt den Kampf des Kapitals 
dem alle Machtmittel zur Verfügung ſte⸗ 
hen gegen ſeine Lohnſklaven, den Kampf 
der Frau, die den unſinnigen Streik nicht 
verſteht, gegen den Mann, das Elend und 
die Not, läßt aber auch die Macht der Ar⸗ 


beiterſchaft durchblicken, wenn fie — einig 
iſt. Es iſt im Grunde genommen eine An⸗ 
95 gegen uns ſelbſt, die wir auch in 
vollem Maße verdienen. 

Dieſes Drama wurde im Intereſſe un⸗ 
ſerer Geſamtarbeiterſchaft geſchrieben und 
ſollte darum auch kein Arbeiter fön ber 
men, dasſelbe ſich anzuſehen, insbeſondere 
unſere Gewerkſchaftskollegen, für die es 
ein Aufruf iſt, die indifferente Arbeiter⸗ 
ſchaft für die Sache des Gemeinſchafts⸗ 
gedankens zu gewinnen. Karten ſind im 
Vorverkauf bei ſämtlichen Mitgliedern 
und an der Abendkaſſe zu haben. Der Be⸗ 
ginn der Vorſtellung iſt auf abends ſieben 
Uhr feſtgeſetzt. Der Eintrittspreis beträgt 
mit Steuer nur 50 Pfennig, um es je⸗ 
dermann zu ermöglichen, ſich dieſes Dra⸗ 
ma anzuſehen. 


Kurze Nachrichten 


Blutiges Faſchingsende.— Viech⸗ 
tach. — Während des letzten Faſchings⸗ 
balles entſtand in einem Gaſthaus in 
Kollburg eine Rauferei, wobei alles in 
Trümmer geſchlagen wurde. Sechs Per⸗ 
ſonen erhielten durch Meſſer⸗ und Wurf⸗ 
geſchoße zum Teil ſehr ſchwere Verletzun⸗ 
gen. 

Folgen einer Verhaftung. — Eger. — 
In Mühltroff brannte das Gut eines 
Landwirtes ab. Der Beſitzer wurde unter 
dem Verdacht, das Haus ſelbſt angezün⸗ 
der zu haben, verhaftet, aber bald wieder 
freigelajjen. Seine 38jährige Frau nahm 
ich die Verhaftung ſo zu Herzen, daß ſie 
ich ertränkte. 

Selbſtmord auf den Schienen. 
Plattling. — Der 21jährige Kamin⸗ 
kehrer Gutsmiedl aus Rüfingen wurde 
beim Einfahrtſignal des hieſigen Bahn⸗ 
hofs tot aufgefunden. Aus aufgefundenen 
Briefen geht hervor, daß er freiwillig 
aus dem Leben ſchied. 

Der Meiner ſtreikt. — Ebermann⸗ 
stadt. — In Schönfeld iſt der Meßner in 
Streik getreten, ſo daß die Bewohner 
nicht mehr wiſſen, wie viel Uhr es iſt, 
weil die Turmuhr nicht mehr geht. Alle 
Glocken ſind durch den Streik verſtummt. 


| Tneater und FILM | 


„Iwan, der Schrediige im Phöbuspalafl. Nach 
dem „Sohn der Berge“ und dem „Schwarzen Sonn» 
tag“, alles im Verhältnis zum Potemkin⸗Fllm Filme 
zweiten Ranges, 055 wir jetzt in Münden das 

Ümwerk der Sowftno-Gefellfhaft „Iwan der Schreck. 

che“. Während ſonſt dle befannien ruſſicen Filme 
vollſtändig auf Maſſendolrkung eingeftellt find, flieht 
man bel dleſem einige großartig herausgearbeitete 
Typen. Da iſt der Zar aller Neußen, bei dem bei 

ſchlachten Laune ein oder auch mehrere D 
ſchenleben zum Opfer fallen. Neben ihm dle Zarin, 
heheitsvoll, dabel doch blutdürſtig und brünſtig wie 
ir Gemahl. 
kriechende, auf dem Boden liegende, jeder Laune 
feines Gebleters folgende Hof. Auf der anderen 
Seite der „Oeutſche“ Martin und feine Braut Ja⸗ 
Uma, Dleſer Deutſche hat einen Apparat erfunden, 
den er auf feinen Rüden ſchnallen und bamit fliegen 
kann. Er wird von einem Bojaren, den ruffifhen 
Junkern, nach einem Leberfall auf fein 0 ver⸗ 
ſchleppt, auf die Folter geſpannt. Iwan der Schreck⸗ 
liche erfährt von dem Leberfall, ſchickt feine Reiter 
zu dem Dojaren, die das Gut desſelben überfallen, 
rauben und plündern, Frauen und Mädchen ſchanden 
und ſchlleßlich den Dojaren ſelbſt zum Zaren bringen. 
Der iſt gerade bel einem Gelage. Der Boſar, ber 
in den Kerker geworfen wurde, wird an bie Tafel 
geführt und zum Hofnarren erhoben. Und der Hof⸗ 
narr fanzt. Ein wahnfinniger, blutrünſtiger Tanz, 
bei dem das ganze Hofgeſindel mit dem Zaren ſelbſt 
mitmacht. Doch der Bojar wird um die Ecke gebracht. 
Bon einem Vertrauten des Zaren wird ihm elne 
geheimnisvolle Tür angeblich zur Flucht gewleſen, 
durch dle er geht und durch eine Falltüre im Strom 
ertrintt, Die Zarin hat elne Flachs ſpinnerel errichtet. 
Nach einigen Orehungen des Rades ſteht die Mar 
ſchine fill. Niemand weiß zu helfen. Ole Zarin 
laßt in ihrer Wut eine Anzahl Arbeiter und Arbeſ⸗ 
terinnen die Köpfe abſchlagen. Der Zar will ihr mit 
einem neuen Maſſaker folgen. Da gibt ihm jemand 
den Rat, den „Deutſchen⸗ zu holen. Der macht einige 
Schrauben feſt, tut einige Hammerſchläge und das 
Flachsrad geht. Die Zarin Ift begelftert. „Bitte Dir 
eine Gnade.“ Der „Deutkhe” (Martin) will fliegen 
und — heiraten. Ole Zarin iſt wütend und will den 
Sklaven, der ohne die Genehmigung bes Herrn nicht 
heiraten kann, erſt heiraten laffen, wenn er geflogen Iff. 
Auch dieſe Stunde kommt. Dei einem Beſuch eng ⸗ 
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ger Kaufleute laßt det Zor Martin n und Ber 
flehlt ihm, dom böchflen Gebäude zu fliegen. Unter 
dem Schrecken und ſpaͤter unter der Begelſterung des 
Bolfes fliegt er. Der 9 selingt. Doch der Zar 
iſt erſt recht nicht befrleblgt. „Das It Teufelswerf“, 
„Sklaven haben feine Flügel”. Er zerſchlägt den 
Apparat und läßt den Sklaven in den Kerker abführen 
Sein Leben If verwirft. Er hat es ae als Sklave 
läger zu fein als die von Goltes Gnaden. Ooch die 
Zarin hat ein Auge auf den ſchönen Sklaven ge⸗ 
worfen. In der Nacht befreit ſie Ihn in einer packend 
dorgeſtellten Szene, führt ihn durch dle labyrinihifhen 
Sänge des Gefängaſſſes, nachdem ſie vorher Ihren 
bisherigen Liebhaber, der Gefängniewärter war, mit 
eigener Hand ermordet hat Doch zu ſpät. Marlin 
lommt, als ſeine Brüder, die die Flucht verabredet 
haben, mit feiner Geliebten ſchon fert find. Die 
Hascher des Zaren fangen ihn, entdecken einen Ring 
der Zarin an der Hand und bringen biefen zum 
Zaren. Der wahnſinnſg eiferfühfigt gewordene Zar 
geht in das Schlafgemach feiner Frau, nachdem er 
vorher den Popen deſtellt hat, erwürgt fle, tritt vor 
die Kammer, ſchlägt das heilige Kreuzeszeſchen und 
fagt: „Es hat Gott gefallen, die Seele der Zarin, 
zu ſſch zu rufen“. Er lieft eine Meſſe und welter 
geht es zu neuen Morden Das alles iſt fo geſchicht⸗ 
lich treu und menſchlich wahr dargeſtellt, daß ſeſböſt 
die bürgerlſchen Zeitungen ſchreſben mußten, daß die 
Regie dieſes Films alle deutſchen Leſſtungen in den 
Schalten ſtellf. Aber nicht nur die film⸗ und maſſen⸗ 
tehnifhe Lelſtung, ſondern vor allem der Ruf der 
Frelbelt, der durch dleſen Fllm, wle durch alle andern 
ruſſiſchen geht, macht ihn für die Arbelterklaſſe web 
E.B. 


Im Münchener Lictipleihaus Ecke Auen⸗ und 
Klenzeſtraße gelangt bis Montag, den 7. März der 
ruſſiſche Fm Der Wolgaſchlffer zur Vor- 
führung, worauf wir unfere Leſer ganz beſonders 
hinweifen, Näheres enthält das Inſerat in unſerer 
geſtrigen Aus gabe. 


Vereinskalender | 


Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“ Ortsgruppe 
München. Samstag, 5. März abends 7.30 Uhr 
Verſammlung der Abt. 9 Im Aignerhof, Algnerſtr. 26. 
Sonntag, den 6. März nachm. 3 Ahr außerordent⸗ 
ſſche Verſammlung der Abteilung 8 Im Reſtaurant 
Golbnes Roß. Der Ausſchuß hat eine Stunde 
früher zu erſchelnen. Die Genoſſen ber Jugend 
treffen ſich am Sonntag früh 10 Uhr in ber Neu⸗ 
hauſerſtr. 31 bel der Atabemie der Wlſſenſchaften 
zum Beſuch berfelden, Eintritt frei. Donnerstag, 
den 10. März Verſammlung der Abteilung 7 im 
Reftaurant Linderhof Sedanſtr. 21. Anſchlleßend 
Bertellung der Wertungspreife. Freltag, 11. ärz 
Verſammlung der Abteſlung 2 im Rleblebergarten, 
Sommerſtraße. 

Arbelter⸗Oängerkartell München. Die Generalper⸗ 
ſammlung des Arbeſterſängerkartells findet am 
Montag, den 7. März abends 8 Uhr im Thomas- 
brau mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Wahl 
einer Mandatprüfungskommiſſion. 2. Verleſen des 
Protokolls. 3. Berſchle des Aus ſchuſſes. 4. Genehmi⸗ 
gung der vorgelegten Statuten. 5. Anträge. 6. Neue 
wahl. 7, Verſchledenes. Ole Vereine werden erſucht 
ihre Delegierten mit Ausweis zu verſehen. 


7 der Bünchener Fi 
Samstag, 3. 5 

inz⸗Regenten⸗Theater: „Das Wintermärchen“ 2.36 
National⸗Theater: „Martha“ 7.30 Uhr 
Reſideng⸗ Theater: „Oe ver — Calafs“ 7.30 Uhr h 
Schauſplelhaus: „Was ſollen wir ſplelen“ ober „Hofus 

pokus“ 7.30 Uhr 
Theater am Gärtnerplatz: „Paganini“ 7.30 Uhr 
Volkstheater: „Die fünf Karnſckel“ 7.30 Uhr 


Zentralverband der Zimmerer 


and verw. Berufsgenoſſen Dentichlands 
Zahlftelle Münden und Umgebung 


Dienstag, den 8. März abends / Uhr 
im Thomasbräu⸗Saale, Kapuzinerplatz 


Monatsverſammlung 


Tagesordnung: 1. Verleſen des Proto⸗ 

tolle. 2. Bekanntgabe des Refultats der Urabſtim⸗ 

mung. 3. Aufklärung über das gegenwärtige Ber- 

trags⸗ u. Cohnverbälinis. 4. Stellungnahme ee 

Einfeffung der bislang eingeführten Lofalunter- 
ſilltzung. 5. Verſchledenes. 


Werte Kameraden! Die Widtigfeit vorſtehender 
Tagesordnung erfordert das Erſcheſnen des letzten 
Kameraden. Die Vertrauensleute werden erſuchl, 
rege Agltatlon für den Beſuch zu entfalten. Bel 
ters dringend erſucht, pünfilih zu erſcheinen. Das 
Mitglied ebuch iſt mitzubringen. Tärkontrolle Bezirk 
Suden. Ole Ortsverwaltung. 


Oachauerffraße 16 


gegentiber Mars ſlraße — Telephon 54774 


In der Heimat 
da gibt's ein 
Wiederſeh'n 


7 heitere Akte aus ernſter Zeit 
mit Reinhold Schünzel in 
ber Hauptrolle 


Intereſſantes Beſprogramm 


Anſangszeſten in den drei tem: Tagl. bei jed, Vorführung In den vorgen. er 
ee en | SThsat: Das Aeueſie aus ad. Weitteif, In der Afa⸗Wochenſchau 


Wochentags: 2, 4,6 u 8 uhr — Sonn- u. Feiertag: 1, 3, 5, 7 u. 9 Uhr 


ne n 


Drud: 


F. Kaspeizer & W. Olſchewski, München. 
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Kiftungeort Di en 


eid für den Diifimeter Höhe und 
für Reflame im Texttell 


Gewerkſchafien gegen Zollwucher 


Die Plenarverſammlung des ADGB.⸗ 
Ortsausſchuſſs Berlin nahm zur Zoll 
wuchervorlage des Bürgerblocks folgende 
Reſolution an: 


„Die freien Gewerkſchaften, 
Ortsausſchuß zuſammengeſchloſſen ſind, 
haben auch im Vorjahre mit äußerſter 
Kraftanſtrengung, trotz heftigſten Wider⸗ 
ſtand des Unternehmertums die Intereſ⸗ 
ſeu der Arbeitnehmerſchaft vertreten. Ohne 
Rückſicht auf ihre weitgeſtreckten Aufgaben 
haben ſie in erſter Linie ihre ganze Kraft 
dafür eingeſetzt, die Lohn⸗ und Arbeits⸗ 
bedingungen zu verbeſſern und mit Dei 
immer weiter ſteigenden, die Lebenshal⸗ 
tung der Arbeiterſchaft drückenden Aus⸗ 
gaben beeinflußt durch die Zoll⸗ und 
Steuerpolitit der Reichsregierung, in Ein⸗ 
klang zu bringen. ö 


. 


marverſammlung des Ortsausſchuſſes Be 
lin des A DGB. erhebt gegen Dieſe rän⸗ 
beriſche und ausbeuteriſche Zeit und 
Steuerpolitik heftigſten Proteſt. Sie 
richtet aun die parlamentariſche Vertre⸗ 
tung der Arbeiterſchaft das dringende Er⸗ 
ſuchen, mit allen parlamentariſchen Mitz | 
teln ſolcher Politik entgegenzutreten. 


Die Plenarverſammlung als Vertre⸗ 
tung der organiſierten Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft Berlins fordert, daß die Zölle und 
Steuern auf den Lebensbedarf nicht nur 
nicht weiter geſteigert, ſonder abgebaut 
werden, damit ihr die Lebens möglichkeit 
und der Lebensraum nicht noch mehr er⸗ 
ſchwert wird. 


I 

Wird dieſer Forderung nicht entſpro⸗ 
chen, ſo verſprechen die Delegierten, in 
ihren Drganiſationen dahin zu wirken, 
auch die Anwendung aller außerparla⸗ 
mentariſchen Mittel zu erwägen, um dieſe 
unerträgliche und wucheriſche Zoll⸗ und 
Steuerpolitik der Rechtsregierung abzu⸗ 
wehren.“ 1 


Der Berliner Ausſchuß des ADG. 
ſpricht unter dem Druck der Arbefterſchaft 
aus, daß nur eine gemeinſame Aktion 
der Arbeiter die Wucherzölle des Bür⸗ 
gerblocks zu Fall bringen kann. Aber, ob⸗ 
wohl er an anderer Stelle von evemtuel⸗ 
ler Anwendung außerparlamentarxiſcher 
Kampfmittel ſpricht, fordert er für die 
Gegenwart nur das Einſetzen aller par⸗ 
lamentariſchen Mittel, was die Hunger⸗ 
blockregierung nicht abhalten wird, dje 
Forderungen der Großagrarier zu erfül⸗ 
len. Sollen die Wucherzölle wirklich ab⸗ 
gewehrt werden, dann muß diſe außer⸗ 
parlamentariſche Aktion der Arbeitartlaſſe 
ſofort einſetzen. 


Gewerkſchaften gegen den Krieg 


Berlin, 27. Juni 

Die Chemicarbeiter von Wies⸗ 
dorf und Leverkuſen proteſtienten⸗ 
gegen die engliſchen imperialiſtiſchen 
Kriegstreibereien. Sie ſprachen ſich für 
die Verteidigung der Sowjetunion aus 
und erklärten: 

„Ebenſo deutlich erklären wir aber, 
daß die Sowjetunion nicht nur be⸗ 
rechtigt, ſondern ſogar vor p flichtet 
iſt, gegenüber den von den engliſchen 
Imperialiſten bezahlten Terroran⸗ 
griffen auf den proletariſchen Staat 
und die ſozialiſtiſche Wertſchaft mit allen: 


Eine Proteſtreſolution 


revolutionären Machtmitteln der prole⸗ 
tariſchen Diktatur zu antworten.“ 


Weiter wurde Stellung genommen und 


Beſchlüſſe gefaßt gegen die imperialiſti⸗ 
die im ſchen Kriegstreiber und für die revolu⸗ 


tionäre Solidarität mit der Sowjetunion 
von folgenden Betriebsräte⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsfunktionär⸗Verſammlungen: 


Freigewerkſchaftliche Gewerkſchaftsver⸗ 
1 des Vieh⸗ und Schlachthofes⸗ 
erlin, 


des A. O. G. B. Berlin 


Betriebsverſammlung Wolfferts und! beiterſchaft nicht dokumentiert werden. 


Wittmers, 

Betriebsverſammlung der Filmwerke 
Staaken, Berlin. 
Alle Reſolutionen fordern von den 
A. D. G.B.⸗Führern die Einſetzung des ge⸗ 
ſamten Gewerkſchaftsapparates gegen die; 
imperialiſtiſchen Kriegsprovokationen und 
Kriegstreiber. Sie heben mit bejondever 
Unterſtreichung die Pflicht und das Recht 
der Sowjetunion zur revolutionäven Ver⸗ 
teidigung hervor. 


Die Klaſſenjuſtiz verbietet 


Wie die „Rote Fahne“ meldet, iſt 
dem Deutſchen Textilarbeiterverband, Sie 
liale Brandenburg und ihrem Geſchäſts⸗ 
führer vom Landgericht Potsdam eine 
einſtweilige Verfügung zugegangen, in 
der dem Textilarbeiterverband unter An⸗ 
drohung von einer Haftſtrafe von ſechs 
Monaten für jeden einzelnen Fall unter⸗ 


ſagt wird, an die von der Jutefabrik burger 


ausgeſperrten Arbeiter irgendwelche Un⸗ 
terttützung guszuzahlen. 

Der Vorgang, der zur Ausſperrung in 
der Jutefabrik Brandenburg 
führte, iſt folgender: Am 11. Mai ds. Js. 
wurde unter Mitwirkung des Schlichters 
Wifſel, mit der Belegſchaft eine Var 
einbarung getroffen, wonach Ueberſtunden 
von der 51. bis zu der 53. Stunde nur 
mit Zuſtimmung des Betriebs⸗ 
wats erfolgen dürfen. Trotzdem verlang⸗ 
te die Firma jetzt die 54⸗Stundenwoche, 
die auch von der Schlichtungskommiſſion 
nach Ablehnung durch den Betriebsrat 
mit drei gegen zwei Stimmen widerrecht⸗ 


Bisher haben die Gewerkſchaften auf dieſe, 
Vorſtöße der Bourgeoiſie lediglich dadurch 
geantwortet, daß ſie auf dem Rechtswege 
Berufung eingelegt haben. Jeder Arbeiten 
ſieht, daß eine ſolche Maßnahme über⸗ 
haupt kein Gegenmittel gegen dieſe für 
den weiteren Kampf der geſamten Arbei⸗ 
terſchaft bedeutſamen Vorſtöße der Reak⸗ 
tion ſein kann. Die Gewerkſchaften müſs 
ſen ſich mit dem Einſatz all ihrer Kampf⸗ 
mittel zur Wehr ſetzen. Es kann auf ei» 
nen ſolchen Vorſtoß der Juſtiz nur eine 
einzige wirkſame Antwort geben: Die ſo⸗ 
fortige Verweigerung jeglicher Ueberſtun⸗ 
den und darüber hinaus die Arbeitsnie⸗ 
derlegung durch alle Arbeiter des betref⸗ 
fenden Ortes. Solange die Gewerkſchaften 


dieſe Machtmittel nicht einſetzen, macht 
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Anterſtützung Ausgeſteuerter! nn a 


even ven Tekiſſardeſtervervau 


ROTEN IS 
durchgeſetzten planmäßigen 


fen Tarifbuch verließ die Belegſchaft Streikrechts. 


jeit dem 1. Juni geſchloſſen nad 8 
Stunden den Betrieb. Die Folge 
war die Ausſperrung. 

Das Urteil des Potsdamer Gerichts 
ſtellt alle bisherigen Angriffe der Klaſ⸗ 
ſenjuſtiz auf das Streikrecht in den Schat⸗ 
ten. Wir kennen die Urteile des Ham⸗ 
und des Leipziger Ge⸗ 


die die Unterſtützung ſtreiken⸗ 


richts, r 
der Textilarbeiter durch die Gewerkſchafk 
unterſagten. Wenn ſchon dieſe Urteile ei⸗ 
nen Verſtoß gegen das verfaſſungsmäßig 
garantierte Streikrecht darſtellten, .o liegt 


im Potsdamer Fall ein noch kraſſerer 
Rechtsbruch vor. Die Juſtiz unterſtützt 
hier offen den Tarifbuch des Unterneh⸗ 
mers und will von der Gewerkſchaft ſo⸗ 
gar erreichen, daß die Auszahlung von 
Unterſtützung an Arbeiter, die Durch 
Schuld des Unternehmers auf die Straße 
geflogen ſind, unterbleibt. . 

Deutlicher kann der Vorſtoß der Un⸗ 
ternehmer und ihrer willfähigen Juſtiz 


lich feſtgeſetzt hat. Als Antwort auf die⸗ 


gegen die elementarſten Rechte der Ar⸗ 


Geſcheiterte Verhandlungen in 
der ſächſiſchen Textilinduftrie 


Chemnitz, 26. Juni. 

Die in Chemnitz geführten Verhand- 
lungen über die Neuregelung des Ueber⸗ 
ſtundenzuſchlages und der Mehrarbeits⸗ 
ſtunden für die mittelſächſiſche, weſtſäch⸗ 
ſiſche und oſtthürinigiſche Textilinduſtrie 
find ergebnislos verlaufen. Die Ver⸗ 
handlungen, die drei Tage dauerten, jind: 
daran geſcheitert, daß eine Uebereinſtim⸗ 
mung über die Höhe des Zuſchlages und 
die Zahl der Mehrarbeitsſtunden nicht er⸗ 
zielt werden konnte. Der ſächſiſche Landes⸗ 
ſchlichter hat die Vertreter der Unterneh⸗ 
mer und Gewerkſchaften zu Einigungsver⸗ 
handlungen zu Anfang Juli nach Dress 
den geladen. Von dieſen Verhandlun⸗ 
gen werden 250 000 Textilarbeiter be⸗ 
troffen. „ 


Eineinhalb Milliarden 
aus den Taſchen des Volles 


Berlin, 25. Juni. 

Nach den neueſten Veröffentlichungen 
des Reichsfinanzminiſteriums hat das, 
Reich im April und Mai bei den Einnah⸗ 
men aus Zoll- und Steuerabga⸗ 
ben gegenüber den gleichen Monaten des 
Vorjahres ein Mehreinkommen von 350 
Millionen Mark erzielt. Nach den Reichs⸗ 
tagsbeſchlüſſen ſollen aber im ganzen lau⸗ 
fenden Wirtſchaftsjahr, alſo von April⸗ 
192 ͤ7bis April 1925 nur 375 Millionen 
Mark aus dieſen Einnahmequellen mehr 
kommen. In zwei Monaten des Wirt⸗ 
ſchaftsjahres allein hat alſo das Reich 
mehr als die Hälfte des veranſchlagten 
Mehreinkommens eingetrieben. Das be⸗ 
deutet, daß das Reich am Ende des Jah⸗ 
res nicht 575 Millionen mehr verein⸗ 
nahmt haben wird, ſondern die unge⸗“ 
heuerliche Summe von 1,5 Milliarden 
Mark zuviel aus der Bevölkerung her 
ausgezogen haben wird. 


. 

2 run e= * 

der Kläſſerttuſttz ß 
Naub des \ 


E 


1 


n 


ee” 


err 


ier Boten 


Die „Jsweſtſja“ 
antwortet Streſemann 


Moskau, 26. Juni. 

„Isweſtija“ ſchreibt zur Reichstagsrede 
Dr. Streſemanns, die Rede ſei ein über⸗ 
aus wichtiges Dokument in der Geſchichte 
der deutſchen Außenpolitik der letzten 

ahre. Das Blatt begrüßt die Erklärung 

treſemanns über die Abſicht der deut⸗ 
ſchen Regierung, eine Politik ſtrikter Neu⸗ 
tralität zu wahren und die Bekräftigung 
deſſen durch die Erklärung der Regie⸗ 
rungsparteien als auf einer richtigen Er⸗ 
kenntnis der wahren Intereſſen der deut⸗ 
ſchen Außenpolitik und Volkswirtſchaft 
beruhend und mit der Entwicklungslinie 
der ſowjet⸗deutſchen Beziehungen in Ein⸗ 
klang ſtehend. 0 


Vor Chamberlains Wagen 
„ Indeſſen ſtehe die Behauptung Streſe⸗ 
5 „ Weülſch nd 2 


* 8 
wegen, die Neutralitätspolitik aufzuge⸗ 
ben, in logiſchem Widerſpruch zur Erklä⸗ 
rung der Regierungsparteien Über die 
entſchiedene Verwerfung jedes Gedankens 
einer Einbeziehung Deutſchlands in die⸗ 
aggreſſive Front gegen die Sowjetunion. 
Sofern es ſich als notwendig erwies, einen 
derartigen Gedanken entſchieden abzu⸗ 
wehren, ſei es vollkommenn klar, daß 
dieſer Gedanke beſtand und beſteht. Wenn 
dem nicht ſo wäre, hätte die Erklärung 
der Regierungsparteien eines jo entſchie⸗ 
denen Tones nicht bedurft. Man könne 
Streſemann gern glauben, daß ihm nie⸗ 
mand ernſtlich vorſchlug, ſich der Offenſiv⸗ 
front gegen die Sowjetunion anzuſchlie⸗ 
ßen. Eine derartige offen Aufforderung. 
ſei deshalb nicht ergangen, weil bei den 
Vorberatungen die deutſche Stellung⸗ 
nahme deutlichſt genug umriſſen war und 
eine offene Aufforderung unnütz machte 

unterſtützt vollkommen das 


* „Isweſtija“ 
Prinzip der Nichteinmiſchung in innere 


Angelegenheiten als 
Außenpolitik. 

Zur Erklärung Streſemanns über die 
Abwehr der Propaganda der Komintern 
betont das Blatt, dieſe Loſung könne im 
geſchickten Händen ſehr leicht gegen die 
Sowjetunion mißbraucht werden. Der 
Beitritt Deutſchlands zu einer derartigen 
Front wäre ſehr reich an Folgen, 
vor denen die Führer der deutſchen Au⸗ 
Benbolitif zu warnen feien. Zum Schluß 
wendet ſich das Blatt entſchieden gegen 
die Erklärung der Regierungsparteien, 
daß ſie ſich der Entrüſtung über die letz⸗ 
ten Todesurteile anſchließen. Der Sowjet⸗ 
union ſtehe das natürliche Recht zu, Ha 
gegen konterrevolutionäre Tätigfeit zu 
wehren. Der Charakter dieſer Abwehr 
ſei eine innere Angelegenheit der 
Sowjetunion. 

Herr Streſemann, der ſich bei ſeiner 
letzten Reichstagsrede auf die „Isweſtija“ 
zu berufen beliebte, wird jetzt aus dem 
vorſtehenden Artikel erkennen, daß man 
in Moskau ſeine Verſicherungen als das 
verſteht, was ſie ſind: Manöver, um die 
Spuren zu verwiſchen. Das wird zwar 
durch die, Isweſtija“ höflicher, aber nicht 
minder beſtimmt geſagt. \ 

* 


Grundlage der 


Eine neue Lügenmeldung der „Tel. 
union“. Die Telegraphenagentur der 
Sowjetunion teilt mit, daß die aus War⸗ 
75 datierte Nachricht einiger Blätter⸗ 
über ein angebliches Attentat auf den- 
Vorſitzenden des Volkswirtſchaftsrates, 
Kujbyſchew, frei erfunden iſt. | 


N 


Sozialdemokrat Braun für die 


Berlin, 27. Juni 

Bekanntlich weigert ſich die Bürger⸗ 
blockregierung, das am 30. Juni ablau⸗ 
fende Sperrgeſetz, wonach die Wei⸗ 
terführung der Fürſten⸗ und Standes⸗ 
herrnprozeſſe verboten iſt, zu verlängern, 
Sie ſtützt ſich dabei auf das Beiſpiel 
der ſozialdemokratiſchen preußiſchen ‚Nez 
gierung, die den Hohenzollern freiwillig 
Millionen in den Rachen geworfen hat. 
Aber damit nicht genug, hat die preu⸗ 
ßiſche Regierung, wie aus einem 
„Vorwärts“⸗Bericht hervorgeht, ein 
grundſätzliches Uebereinkommen mit der 
Bürgerblockregierung geſchloſſen, wonach 
eine Verordnung erlaſſen wird, auf 
Grund deren in den Ländern die Ab⸗ 
findung der Staudesherrn nach den glei⸗ 
chen Geſichtspunkten geregelt werden ſoll 
wie die der ehemals regierenden Fürſten⸗ 
Dieſe Verordnung bedeutet gerade er 
Preußen, wo die Standesherrn allein 
über 400 Prozeſſe gegen den Staat an⸗ 
geſtrengt haben, die Sicherung eines neu⸗ 
en Millionenraubes für die hochadligen 
Herrſchaften. 


Zur ſelben Zeit, wo ſich die Finanz⸗ 


euer Fürſtenſkandal in Preußen 


Abfindung der Standesherren 


miniſter der Länder weigern, eine auch 
nur ehe nd angemeſſene Erhöhung 
der Beamtengehälter durchzuführen, zur 
ſelben Zeit wo die Ausgaben für die 
dringendſten Kulturbedürfniſſe, insbeſon⸗ 
dere für die Volksgeſundheit in der un⸗ 
erhörteſten Weiſe beſchränkt werden, ſol⸗ 
len neue Millionen aus den Taſchen der 
Werktätigen den Standesherrn zugeſchanzt 
werden. 5 

Die Hohenzollernabfindung 
in Preußen hat ſeinerzeit auch in den Rei⸗ 
hen der Sozialdemokratiſchen Partei hel⸗ 
le Empörung ausgelöſt. Das iſt ſogar 
auf dem Kieler Parteitag, in den Reden 
der ſonſt ſo zahmen Oppoſitionellen deut⸗ 
lich zum Ausdruck gekommen. Wenn jetzt 
dieſelbe preußiſche Regierung un⸗ 
ter ſozialdemokratiſcher Führung dem er⸗ 
ſten Fürſtenſkandal einen zweiten hinzuftt⸗ 
gen will, wenn ſie ſo erneut zum Schritt⸗ 
macher der Bürgerblockregierung wird, 
die dieſen Plan im Reichsmaßſtab durch⸗ 


ſetzen will, dann muß eine gewaltige Pro⸗ 
teſtbewegung aus den Maſſen der Werk⸗ 
tätigen und nicht zuletzt aus den ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeitern heraus dieſen 
ſchändlichen Plan zunichte machen. 


Zuſammenſtöße im Stuttgarter Prozeß 


Der Spitzel Diener trotz Zuchthausflrafe in Freiheit 


Stuttgart, 26. Juni 

Der 6. und 7. Verhandlungskag im 
Stuttgarter Prozeß enthüllt mehr 
als ſeinen Veranſtaltern lieb iſt, die 
wahre Praxis der deutſchen Klaſſenzuſtiz. 
Das zeigte ſich erſtens, als Niedner 
dem aus dem Leipziger Tſchekaprozeß als 
Kronzeuge gegen die Kommuniſten be⸗ 
kannten Polizeiſpitzel Diener, 
vorlud. Diener wurde 0 
in Leipzig zu 5½ Jahren Zu thau: 
ei, um damit der Oeffentlichkeit 
zu „beweiſen“, daß er kein Polizeiſpitzel 
ſei. Heute im Jahre 1927, wo alſo Die⸗ 
ner noch zwei bis drei Jahre Zuchthaus 
abzuſitzen hätte, ſtellt ſich bei der Zeugen⸗ 
vorladung heraus, daß Diener ſich übers 
haupt nicht mehr im Zuchthaus befindet. 
Diener beantwortete nämlich die Vorla⸗ 
dung mit einem Brie 
einem andern Fe 
durch ein plötzliches Eingreifen Niedn 
eine völlige Bloßſtellung der württem⸗ 
bergiſchen Regierung verhindert. Es wur⸗ 
de nämlich der Zeuge Schönleber ver⸗ 
nommen, einer jener Studenten, die 1923 
die ſchwarzen Polizeiformatio⸗ 
nen bildeten. Nun hat der württembergi⸗ 
ſche Innenminiſter Bolz vor dem Land⸗ 
tag feierlich erklärt, es habe niemals 
ſchwarze Polizeitrup p en gegeben. 
Schönleber weiſt nun aber ein Schreiben 
des Stuttgarter Polizeipräſidenten vor, 
wonach der „Hilfswachtmeiſter“ Schönle⸗ 
ber „in innerdienſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten“ nichts ausſagen dürfe. Reichsgerichts⸗ 
rat Helber will daraufhin feſtſtellen, 
wie lange Schönleber, der heute) Dibloms 
landwirt iſt, „Hilfswachtmeiſter“ war. 
Kaum hat er dieſe Frage geſtellt, als 
Niedner dazwiſchen fährt, mit 
den Worten: „Zeuge Schönleber, halten 
Sie es für nötig, dieſe Frage zu beant⸗ 
worten?“ Und prompt antwortet Schön⸗ 
leber mit der Zeugnisverweigerung. 

Der Angeklagte Stegmaier fragt 
den als Zeugen erſchienenen Polizeikom⸗ 
miſſar Schwaderer, ob er ſich entſin⸗ 
nen könne, in ſeiner polizeilichen Ver⸗ 
nehmung gejagt zu haben, „auch wenn wir 
Ihnen nichts nachweiſen können, werden 
wir doch dafür ſorgen, daß Sie beſtraft 
werden“. Der Zeuge Schwaderer 
ſchweigt. Hätte er dieſe Aeußerung be⸗ 
ſtritten, ſo wäre das nur durch einen 
Meineid möglich geweſen. 

Am 7. Verhandlungstage lehnt der 
Niedne Senat auf nag Ne be⸗ 
rüchtigten Tſchekareichsanwalts Neu⸗ 
mann die Beweisanträge der 
Verteidigung, die durch eine Ver⸗ 
nehmung des Stuttgarter Polizeipräſi⸗ 
denten, des württembergiſchen Innenmi⸗ 
niſters und des württembergiſchen Staats⸗ 
präſidenten die gemeinſamen Vor⸗ 
bereitungen der legalen Reichswehr und 
Polizei mit den illegalen Verbänden zu 
einer Rechtsdiktatur nachweiſen wollen, 
als „unerheblich“ ab. Dieſe Beweisan⸗ 
träge ſind aber die einzige Möglichkeit 
für die Angeklagten, die Berechtigung 
ihrer Abwehrmaßnahmen gegen die fa⸗ 
ſchiſtiſche Gefahr nachzuweiſen. 

Genoſſe Hepper le enthüllt die Rol⸗ 
le des Polizeiprovokateurs Kö 
nig bei dem Anſchlag auf die „Süddeut⸗ 
ſche Arbeiterzeitung“. König bejtellte am 
Abend des Anſchlags 20 Genoſſen in die 
Nähe des Gebäudes der Zeitung, um an⸗ 
gebliches wertvolles Material herauszu⸗ 
ſchaffen. Das Leben dieſer Genoſſen war 


Er 


f, aus ſeiner _ 
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durch die Sprengung ſehr gefährdet. Am 
ſelben Abend aber verlegte die Polizeiwa⸗ 
che im Gebäude der „Süddeutſchen Arbei⸗ 
terzeitung“ ihre Lagerſtätte, von dem 
durch die Sprengung gefährdeten Zim⸗ 
mer in ein abſeits liegendes Hinterzim⸗ 
mer, jedenfalls nach vorheriger Ver⸗ 
ſtändigung mit König. Als Genoſſe. 
Hepperle ſcharfe Angriffe gegen die 
Unobjektivität Niedners erhebt, verlangt 
das Gericht eine Erklärung der Verteidi⸗ 
gung (), daß ſie dieſe Vorwürfe nicht 
billige. () Genoſſe Obuch lehnt im Na⸗ 
men der Verteidigung dieſe Zumutung ab 
mit den Worten: „Die Aufdeckung der 
Wahrheit ſteht höher, als die Formalitä⸗ 
ten des Niednergerichts.“ Die von der 
Verteidigung beantragte ſofortige Ver⸗ 


Frankfurt a. Oder, 27. Juni 
Geſtern wurde hinter Müncheberg ein 
mit Reichsbannerarbeitern beſetztes Auto 
von einer Horde Werwolfanhängern über⸗ 
fallen. Zuerſt wurde von zwei Mitglie⸗ 
dern des Werwolfs ein Radfahrer des 
Neihsbanners, der hinter einem mit 
Reichsbannerleuten beſetzten Auto her⸗ 
fuhr, überfallen, vom Rade geriſſen und 
verprügelt. Als die Reichsbaunerkame⸗ 
raden dem Ueberfallenen zu Hilfe eilen 
wollten, ſtürzten eine große Anzahl Wer⸗ 
wolfanhänger hinzu und ſchoſſen auf die 
Reichsbannerleute. Es kam zu einer wü⸗ 
ſten Schlägerei. Als die Reichsbanner⸗ 
leute nach Beendigung der Schlägerei das 
Auto beſteigen wollten, gab der Gutsbe⸗ 
ſitzersſohn Auguſt Schmelzer vier Ge⸗ 
wehrſchüſſe auf die Arbeiter ab, bei denen 
der Reichsbannermann Karl Tietze aus 
Erkner bei Berlin getötet wurde. Zehn 
weitere Reichsbannerleute wurden eben⸗ 


Ausland 


Krleasparade 
ber engliſchen Luflfloſten 


London, 26. Juni 

Am kommenden Sonnabend findet in 
Hendon, wie alljährlich, die Luft⸗ 
parade der engliſchen Luftſtreitkräfte 
ſtatt. Ueber 100 000 Zuſchauer werden in⸗ 
folge der umfaſſenden Vorbereitungen des 
Luftminiſteriums in der Lage ſein, dem 
Schauſpiel beizuwohnen, das von weiten 
Kreiſen der engliſchen Oeffentlichkeit als 
eine Verherrlichung des Krieges 
und des kriegeriſchen Geiſtes bekämpft 
wird. Das Königspaar und faſt alle Mit⸗ 
glieder des Kabinetts werden anwefend 
ſein, ebenſo alle Botſchafter, Geſandten, 
Militär⸗ und Luftattachees der in Lon⸗ 
don vertretenen Länder. Unter dem an⸗ 
weſenden Miſſionen wird ſich auch eine 
ttalieniſche unter Führung des Uns 
terſtaatsſekretärs für Luftfahrt, General 
Balbo, befinden. Eine deutſche Dele⸗ 


gatlon wird ebenfalls erwartet. 


überfallen Reichs bannerarbeiter 
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nehmung des Polizeiprovokateurs König 
wird von Niedner abgelehnt, der dar⸗ 
aufhin die Verhandlung kurzerhand ab⸗ 
bricht. Mit dem Ruf des Genoſſen Hep⸗ 
perle „der Niednerſenat nimmt die Poli⸗ 
zeiſpitzel in Schutz!“ verlaſſen die Zu⸗ 
hörer den Saal. 5 
; Fortſetzung der Verhandlung am Mon⸗ 
ag. 


Ein Stahlhelm⸗Mörder 
freigeſprochen! 


Berlin, 26. Juni. 

Vor dem Reichsgericht fand Freitag die 
Reviſionsverhandlung gegen den Stahl⸗ 
helm⸗Mörder Magiera aus Kottbus 
ſtatt, der in der Nacht zum 29. Auguſt 
vorigen Jahres den Reichsbannermann 
Felix Doktor auf der Straße nieder⸗ 
geſchoſſen hatte und dafür von der 
Stahlhelmjuſtiz natürlich freigeſprochen 
6 


orden war. In der Reviſionsverhand⸗ 
lung vor dem Reichsgericht warf ſich der 
Reichsanwalt zum Verteidiger dieſes 


Stahlhelmmannes auf und forderte die 
Verwerfung der Reviſion. Die monarchi⸗ 
ſtiſchen Reichsgerichtsräte verwarfen die 
Reviſion und beſtätigten den unerhörten 
Freiſpruch des völkiſchen Mörders. 0 


Die def 
der „Sandesverrats“prosefle 


Leipzig, 26. Juni 

Am Freitag fand hier ein Landes⸗ 
verratsprozeß ſtatt, der ſicher zu den 
merkwürdigſten zählt, die in Deutſchland 
ſtattfanden. Wegen Verrats militäriſcher 
Geheimniſſe war der Schloſſer Lippol d⸗ 
Duisburg angeklagt, der ſeit 1926 15 
Monate in Unterſuchungshaft geſeſſen 
hat. Aus dummer Renommierſucht hatte 
er ſich gegenüber Bekannten gebrüſtet, 
daß er dem belgiſchen Nachrichtendienſt 
wichtiges Material geliefert habe Bei der 
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß Lip⸗ 
pold in Wahrheit nur fingierte Nach⸗ 
richten ausgeliefert und dafür Geld er⸗ 
halten hatte. Sonſt konnte dem Ange⸗ 
klagten nicht das Geringſte nachgewieſen 
werden. Um ſeine Blamage zu verdecken, 
verurteilte der Senat den Angeklagten 
zu einem Jahr ſechs Monaten Gefäng⸗ 
nis unter Anrechnung der 15⸗ monatigen 
Unterſuchungshaft und ließ ihn ſofort 
frei. 


falls verletzt. Der Mörder und zwei wei⸗ 
tere Werwolfmitglieder wurden verhaftet 
* 


Trotz des klaren Sachverhalts verſucht 
auch in dieſem Fall die bürgerliche Preſſe 
die Werwolfmitglieder als ſchuldlos hin⸗ 
zuſtellen. Dabei iſt das Dorf, in dem der 

tord geſchah, in der ganzen Umgebung 
als vom Werwolf verſeucht beriü chtigt. 
Aber es genügt nicht, wenn nur der 
Mörder und zwei ſeiner Komplizen ver⸗ 
haftet wurden, die ganze Bande, die die⸗ 
ſen Ueberfall, wie aus der Meldung her⸗ 
vorgeht, organiſierte, gehört hinter Schloß 
und Riegel. Darüber hinaus werden die 
Reichsbannerarbeiter auch aus dieſem Fall 
erkennen, daß zur Abwehr faſchiſtiſcher 
Mordtaten auch ein ſozialdembkra⸗ 


ſondern nur der gemeinſame Kampf der 
eſamten Arbeiterklaſſe die faſchiſtiſche 
Sefahr beſeitigen kann. 


(C EEE EEE TEE I TOTER ITERTLTET TESTEN 


Flottenabkommen 
zwiſchen Amerika und Japan? 


Die Genfer Flottenkonferenz 
Paris, 27. Juni 

Die ganze hieſige Preſſe berichtet ſehr 
pe ſſimiſtiſch über die Genfer Flot⸗ 
tenkonferenz. Das einzige praktiſche Re⸗ 
ſultat iſt bisher eine Verſchärfung des Ge⸗ 
genſatzes zwiſchen England auf der eis 
nen und Amerika und Japan anf der an⸗ 
deren Seite. Der hieſige Berichterſtatter 
des „Nowyork Herald“ meldet ſogar, daß 
die Verhandlungen zwiſchen Amerika und- 
Japan über ein Separatabkommen 
unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehen. 


Blutige Straßenſchlacht 


in London 


ifteu überfallen demonftrierende 
San Gewerkſchaftler 


London, 25. Juni ‘ 


Geſtern fanden in ganz England große 
Kundgebungen gegen die Annahme des 


Wewerkſchaftsgeſetzes ſtatt. In London, wo 
eine riefige Demonſtration im Hydepark 


tiſcher Innenminiſter nicht genügt, 
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Ren kam es 
undgebung zwiſchen den demonſtrieren⸗ 
den Gewerkſchaftlern und e 
Faſchiſten zu einer großen Schlägerei, bei 


im Auſchluß an die 


der es eine große Anzahl Verletzter 

, ee al 5 ab. 
Die Polizei jagte ſchließlich die Küm⸗ 
pfenden auseinander. 


Zuſpitzung im Acahpten⸗Konflilt 
c ln 26. 
as ägyptiſche Parlament hat dor de 
Annahme des Militäretats 255 Posten, 
deren Aufnahme in den Etat von Eng- 
land gefordert wurde, geſtriche n. Die 
für den engliſchen Oberbefehlshaber vor⸗ 
een Gelder wurden nur mit Vor⸗ 
ehalt bewilligt. Die endgültige Ent⸗ 
Ipeldung ſoll von der Annahme des 
erichtes der parlamentariſchen Kriegs⸗ 
kommiſſion abhängen. Die Vereini⸗ 
gung der Küften⸗ und Grenzwache zu 
en, 1 ebenfalls von 
nd verlangt wird, wurde mi 
ne g unde mit ſtarker 
eſe Be ſſe des ägyptiſchen la⸗ 
ments ſtehen in Widerſpruch 11 n 
promißbeveitſchaft der Regierung und des 
ann Da ie g ationaliſten und 
en erneut eine Zuſpitzung des ägyp⸗ 
tiſch⸗engliſchen Konflikts. 55 


Muſſolinis Terrorjuftiz 


Rom, 26. Juni 
Das Außerordentliche Gericht zum 
Schutze des Staates hat im Prozeß gegen 
24 toskaniſche Kommuniſten drei der 
„Verſchwörung gegen den Staat“ ſchuldig 
erklärt und zu 7 bis 12 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Vier Ange⸗ 
klagte wurden ebenfalls der „Teilnahme 
am Aufruhr“ ſchuldig befunden und acht 
von ihnen zu drei bis ſechs ahren 
Zuchthaus und drei Jahren Pole 
aufſicht verurteilt, die übrigen neun zu 
je einem Monat Zuchthaus und einem 


Jahr Polizeiaufſicht. 


Daudet aus dem Gefaͤngnis 
befreit 


Set milk 9 5 1 
Geſtern nachmittag iſt der Führer der 
Ffranzöſiſchen Faſchiſten Leon Daudet 
aus dem Gefängnis befreit worden, 
Seine Anhänger haben zu feiner Ber 
Teeiung einen genialen Plan ausgeheckt, 
deſſen Durchführung zu einer Rieſen⸗ 
bla mage d Regierung führte, 
ET — 


Juni 


Dieſer gelungene Streich der Faſchiſten 
— bei dem natürlich die Freilaſſung⸗ 
Semards nur eine Deckung war, — hat die 
ganze Stadt in Aufregung gebracht. 
Daudet iſt mit feiner Frau ver⸗ 
ſchwunden. Die Regierung iſt in ei⸗ 
ner äußerſt peinlichen Lage. 


Auf dem Wege zum 
Marxismus 


Erinnerungen eines Arbeſterrevolutionärs 
Don A. Sch apo wal o w 


Copyriaht 1926 ny VERLAG FÜR LITERATUR UND POLTIK 
(Dr. Jobannes Wertheim), Wien vm 


Friedrich Lengnik erlernte die ruſſi⸗ 
ſche Sprache an der Realſchule in Jekate⸗ 
rinoſlaw, wo ſein Vater Lehrer war. Er 
mied nie die Ruſſen, die nach Anſicht der 
meiſten in Rußland anſäßigen Weſteuro⸗ 
päer „Barbaren und Wilde“ waren; er 
lernte vielmehr ſchon in der Schule das 
ruſſiſche Volk kennen und lieben. Die melo⸗ 
diſchen ſüdruſſiſchen Volkslieder voll nach⸗ 
denklicher Melancholie gefielen ihm ſchon 
damals. In Petersburg abjolvieute er 
mit Auszeichnung das Technologiſche In⸗ 


69 ® ſtitut und trat dann als Student unjerer! 


Partei bei (das war bereits nach der Ver⸗ 
haftung Lenins). Nachdern er eine Zeit⸗ 
lang als revolutionärer Marxiſt gearbei⸗ 
tet hatte, wurde er 1896 im Gouvernes 
ment Jekaterinoflaw verhaftet, als er zu 
Beſuch bei ſeinen Eltern war. Seine Mut⸗ 
ter ſtammte wie ſein Vater aus Deutichland. 
Trotz des langen Aufenthaltes in Ruß- 
land war ſie den deutſchen Familien⸗ 
traditionen treu geblieben. Als der Sohn 
verhaftet wurde und ihr Mann ſtarb, 
war die pekuniäre Lage für ſie und ihre 
beiden Töchter ſehr ſchwierig. Lengnik 
machte den Eindruck eines Menſchen, den 
viel höhere und wichtigere Dinge bes 
ſchäftigten als das kleinlich geſchäftige Le⸗ 


niſationen 


vinz Honan zu räumen. 
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Ausbreitung des Bauernaufſtandes 


London, 26. Juni 

In Südchina wurden Truppen der Kan⸗ 
toneſen von den Hankauern geſchlagen 
und ziehen ſich auf Kanton zurück. Die 
Hankau⸗Truppen unternehmen einen Vor⸗ 
ſtoß auf Kanton und nähern ſich bereits 
der Grenze der Provinz Kwantung. An⸗ 
derſeits ſoll General Nangtſen, der von 
den Handelskammern 250 000 Dollar er⸗ 
halten hat, die Difenfive gegen Hankau 
von dem Nangtſekiang her wieder aufge⸗ 
nommen haben. 

In Kanton und der Provinz Kwantung 
herrſchen bekanntlich ſeit dem Umſturz 
des Verräters Tſchangkaiſchek jeine 
Noske⸗Banden. Ein neues Blutbad die⸗ 
fer Noske⸗Helden unter den chineſiſchen 
Arbeitern wird in der Millionenſtaſddtt 
Ningpo angekündigt, wo Tſchangkaiſchek 
die ſchonungsloſe Niedertrampelung der 
imperialiſtenfeindlichen Boykottbewegung 
angeordnet hat. 

Sowohl dem Verräter Tſchangkaiſcher 
als dem nördlichen Weißgardiſten Tſchang⸗ 
tſolin macht die mächtig anwachſende Ber 
wegung der revolutionären Bauernorga⸗ 
große Sorgen. Im Gebiet 
Tfchangtſolins ſind nach engliſchen Be⸗ 
richten über eine viertel Million gutbe⸗ 
waffneter und wohlorganiſierter Mitglie⸗ 
der der „Roten⸗Lanzen“⸗Organiſation tä⸗ 
tig. Sie beſitzen Feuerwaffen, Maſchi⸗ 
nengewehre, Artillerie und genügende 
Munition und liefern den Weißgardiſten⸗ 
truppen regelrechte Gefechte. Ihre Vor⸗ 
ſtöße zwangen die Weißgardiſten, die Pro⸗ 
Gegenwärtig 
kämpfen ſie in der Provinz Tſchili. Die 
engliſchen Berichterſtatter vergleichen die⸗ 
ſe Bauernbewegung, die auch einen aus⸗ 
geſprochen antiimperialiftiihen Charakter 
angenommen hat, mit der Boxerbewe⸗ 
gung 1910. 


ohne Ihm: 
nen. 
Moskau, 26. Juni 
Als Antwort auf ein Telegramm des 
„Vereins zur Unterſtützung der Wuhan⸗ 
Soldaten“, in dem auf die äußerſte Not 
der verwundeten Soldaten der Wuhan⸗ 
Armee hingewieſen wurde, beſchloß das 
Präſidium des Zentralrates der 
Gewerkſchaften der Sowjetunion, 
aus den eigenen Mitteln 30000 Rubel 
zuzuwenden und die Genoſſenſchaften der 
Sowjetunion aufzufordern, dem Hilfsver⸗ 
ein der Wuhan-Soldaten ebenfalls eine 
finanzielle Unterſtützung zu leiſten. 


Geht Feng zu Nanking? 


London, 26. Juni 
Der Sonderberichterſtatter der „Times“ 
in Schaughai meldet: Die chineſiſchen Po⸗ 
litiker ſind noch immer im Zweifel über 


ben, das uns in Teſſi umgab. Sein Blick 
ſchien ſtets auf höhere Dinge gerichtet, ſein 
Geiſt mit der Löſung großer Weltpro⸗ 
bleme beſchäftigt. Da er eine vorzügliche 
Bildung beſaß, kannte er die deutſche Phi⸗ 
lojophie beſſer als wir alle. Er wußte 
auch gründlich Beſcheid in der ruſſiſchen 
und ausländiſchen Literatur und war 
außerdem ein begabter Mathematiker. 

Lenins Bekanntſchaft machte er 1899; 
als dieſer zuſammen mit ſeiner Frau nach 
Teſſf kam. Lengnik wechſelte regelmäßig 
Briefe mit Lenin über theovetiſche und. 
philoſophiſche Fragen. Das Geld, das er 
verdiente (ler gab Stunden und ſchrieb' 
Korreſpondenzen für Zeitungen), ſchickte 
er der Mutter und den Schweſtern nach 
Jekaterinoſlaw. 

Mir gab er täglich mathematiſche, 
deutſche und andere wiſſenſchaftliche Stun⸗ 
den und übte überhaupt einen ſehr gu⸗ 
ten Einfluß auf mich aus. 

Wenn wir die Bücher ſatt hatten, ſat⸗ 
telten wir die kleinen, flinken ſibiriſchen 
Pferde und ritten in die Steppe. Unſer 
Ziel war gewöhnlich Schoſchino, wo Kurz 
natowski oder Kuraginskoje, wo Lepe⸗ 
ſchinski und Kowalewski lebten. 

Eines Tages bekamen Krſchiſchanowski 
und Starkow mit ihren Frauen aus Mi⸗ 
nuſſinsk und Kurnatowski nach Teſſj⸗ 
Auf drei Bauerwagen fuhren wir in den 
Wald an einen großen See. 

Wir wählten eine Stelle neben einer 
Gruppe hoher Birken, deren weiße 
Stämme ſich vom rotgoldenen Hinter- 
grund der Tannenſtämme abhoben. 


Die Birken ſind in dieſer Gegend, wie⸗ 
die eingeborenen Tataren verſichern, ver⸗ 


“| perialismus und forderten die Maſ⸗ 


die wirkliche Haltung Feng jul i E 
Ein Telegramm an die Bl Führer 
deutet darauf hin, daß er ſeine Freiheit 
zu wahren beabſichtigt, während er ſich 
öffentlich Tſchangkaiſcher anſchließt. Vor 
dem Vorrücken 


N nach Norden wünſcht 
Fengjuhſiang die Kommuniſten und ie 
Ueberbleibſel der Streitträfte Wupeifus 


in Nanking zu überwinden. Danach wer⸗ 
de der allgemeine Vormarſch unternom⸗ 
men werden. Fengjuhſiang werde mit der 
Nanking⸗Regierung zuſammenwirken und 
auch Munition erhalten. 

Eine Beſtätigung dieſer und ähnlicher 
Meldungen über die Abſicht Fengs, ſich 
dem Verräter Tſchangkaiſcher anzuſchlie⸗ 
ßen, liegt nicht vor. Nach dem chineſiſchen 
Berichterſtatter des „Lokalanzeigers“ for⸗ 
derte Feng von der revolutionären Wu⸗ 
han⸗Regierung die Ausſchaltung des Ge⸗ 
noſſen Borodin und einiger — wohl 
der kommuniſtiſchen — Miniſter aus 


der Regierung, ferner die Verſchmelzung 

der Wuhan⸗Regierung mit der Tſchang⸗ 

kaiſcheks in Nanking Nach demſelben Be⸗ 

richterſtatter hat die Wuhan⸗Regierung 

die Forderungen Fengs ſtrikte abgelehnt. 
x “ 


Hankau, 25. Juni 
(Chineſiſche Nationalagentur.) 

Die Truppenteile des 14. Armeekorps 
Fengjuhſiangs haben einen Sieg über 
die Wupeifu⸗Truppen im Gebiete 
Nanyang (Südweſt⸗Honan) errungen und 
Tenſchow erobert. Der Gegner zog ſich 
nach Sinyehſien zurück. Mit dem Ueber⸗ 
tritt Tſchanglienſchins, dem früheren Chef 
der 9. Sonderdiviſion Wupeifus, zu 
Fengjuhſiang iſt für Wupeifu der Rück⸗ 
zug nach Süden abgeſchnitten. 

Nach anderen Meldungen aus China 
haben die Truppen des Generals Feng 
den Gelben Fluß bei Tungming über⸗ 
ſchritten und ſetzen ihren Vormarſch nach 
dem Norden fort. 


Maſſendemonſtratlon in Kanton 


Kanton, 26. Juni 
Anläßlich des Jahrestages des engli⸗ 
ſchen Blutbades in Shameen fanden in 
Kanton Maſſendemonſtrationen ſtatt. Die 
Redner wandten ſich in ſchärfſter Weiſe 
beſonders gegen den engliſchen Im⸗ 


. de gegen das imperial 
zoch auf. Die franzöſiſche Konzeſſion 
in Kanton war durch Marinetrup⸗ 
pen abgeſperrt. Die Hauptſtraßen der 
Stadt waren von Polizeitruppen Tſchang⸗ 
kaiſcheks mit Panzerautos und Ma⸗ 
ſchinengewehren beſetzt. Nach den 
bisher vorliegenden Meldungen iſt es zu 
keinen größeren Zuſammenſtößen gefom- 


Die Referbiflen- 
demonſtrationen in Frankreich 


Paris, 26. Juni 

Wie die Blätter berichten, iſt einer der 
Reſerviſten in Bourges, wo antimilitari⸗ 
ſtiſche Kundgebungen ſtattgefunden hat⸗ 
ten, vom Kriegsgericht zu einem Jahre 
Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt 
worden. Es handelt ſich um denjenigen, 
der auf dem Truppenübungsplatz einen 
Offizier tätlich angegriffen hatte und des⸗ 
wegen in Arreſt gekommen war. Gegen 


hältnismäßig vor kurzem, im achtzehnten 
Jahrhundert gleichzeitig mit der neuen 
ruſſiſchen Bevölkerung aufgetaucht. 

Der Wald, an dem der See lag, war ein 
winziger Ueberreſt der Taiga, die vor noch 


nicht allzu langer Zeit die ganze Stepper benimmt einem 


von Teſſi und alle Bergabhänge der Ge⸗ 
gend bedeckt hatte. Die alten Einwohner 
von Teſſi zeigten mir Häuſer aus unge⸗ 
wöhnlich dicken Baumklötzen, die noch aus- 
der alten Taiga ſtammten. £ 
Die erbarmungsloſe Axt des Bauern; 
die barbariſche Verfügung eines Macht- 
gewaltigen in Minuſſinſk, der vor etwa 
hundert Jahren die ganze Taiga abhol⸗ 
gen ließ, führten dazu, daß ganze Dorf- 
bezirke um Minuſſinſ kherum keinen Wald 
mehr beſitzen. Die Taiga beginnt erſt hun⸗ 
dert Kilometer weiter, am Oberlauf des 
Jeniſſej; von dort aus wird die Minuj- 
Jinjter Gegend mit Holz verjorgt. 
Ungeheure Mengen Pilze, ſchwarze Jo⸗ 
hannisbeeren, Himberen, Preißelbeeren 
ufv wachſen auf den Bergabhängen und 
in den Tälern der Taiga. Auf feinen 
Wanderung durch den endloſen Urwald 
naſcht der Bär von den Himbeeren, in- 
dem er den von unzähligen roten Beeren 
ſtrotzenden Strauch mit der Pfote umfaßt, 
zuſammendrückt und den herausgepreß⸗ 
ten Saft ausſaugt. Die Bauern finden in 
der Taiga das Harz der ſibiriſchen Tan⸗ 
ne und Zedernnüſſe, die hier als Delika⸗ 
teſſe gelten. Im Frühling pflücken ſie eine 
Zwiebelpflannze namens Tſcheremſcha, 


die in den Sümpfen wächſt. Sie riecht 


ſcharf wie Knoblauch. Sobald die Wagen⸗ 
mit dieſer Pflanze in den Dörfern erſchei⸗ 
nen und die Händler „Tſcheremſcha“ ru⸗ 


dieſe Maßnahme 
in der Kaſerne 


hatten ſeine Kameraden 
0 s Proteſtiert. 

Die Klaſſenjuſtiz hat angeſichts der un- 
geheuren Empörung unter den Reſervi 
ſten nicht gewagt, ein Ihwerere: 
Urteil zu fällen. 


| Neues aus aller Welt 


Freiſp ' uch im G oſaweſku-Prozeß In Wien wurd. 
nach tag langer Verhandlung im Prez $ ce en Frau 
Brofow-ffu, die Ihren Mann, einen berühmten Sänger, 
aue E ferſucht erimoffen hatte, das Artell gefällt Die 
O ſchworenen haben die Frage auf Mord el flimmig 
dernelnt, die auf Totſchlag einftimmig bejaht, und 
dle auf Simnesverworrung mit 8 gegen 4 Stimmen 
bejaht Infolgedeſſen verkündete der Vorſitzende den 
Freiſpruch. 

Maſſene krankungen an Typhus. In Schafſtädt 
del Me ſeburg find plötziſch ewa 20 Perſonen, En 
Rinder, am Typhus erfranft Ein Knabe ſchwebt in 
Lebensg fahr. Die Erkrankungen ſollen auf den Genuß 
von Speſſeels zurückzuführen fein. Alle Typh le der⸗ 
dächtluen wurden zur Iſollerung nach Halle und 
Nerſeburg geb acht. 

Folgenſchweres Autounglück. In Lübeck ereignete 
ſich am Bahnübergang der Mediendurgerffraße in der 
Ratzeburger Allee ein furchtbares Unglück. Ein von 
Ratzeburg kommendes Auto wurde von einem be 
ſchleunſgten Perfonenzug erfaßt und hierbei auf bie 
Eiſenbahnſchlenen geſchleudert. Alle fünf Infaffen 
wurden auf der Stelle gelötet und bis zur Unfennt- 
e Ihre Perſonalſen find noch un⸗ 

ekannt. * 5 


Aus München | 


„Nichtstun höher bezahlt als arbeiten“ 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt der 
„Bayer. Kurier“ eine Notiz der „Deut⸗ 
ſchen Bergwerkszeitung“, nach der ein Ze⸗ 
chenarbeiter im Ruhrgebiet neben ſeiner 
Knappſchafts⸗ und Unfallrente auch noch 
Erwerbsloſenunterſtützung bezog, ſo daß 
er insgeſamt 230 Mark monatliches Ein⸗ 
kommen gehabt habe. Die „Bergwerks⸗ 
zeitung“ und auch der „Kurier“ bemer⸗ 
ken zu dieſer Tatſache, daß ein im Dienſt 


Dienſt verkrüppelter Arbeiter täglich 9 


Mark zum Lebensunterhalt ſeiner Fa⸗ 
milie hatte, daß es ſich um einen Aus⸗ 
nahmefall handelt, der nicht verallgemei⸗ 
nert werden dürfe. In dieſem Fall bes 
finden wir uns im Gegenſatz zum „Bayer. 
Kurier“; denn es iſt nicht ein Ausnahme⸗ 
fall, ſondern eine tägliche Erſcheinung, 
„Nichtstun“ ! + 

höher b 

Werktätigen. 


ezahlt wird als die Arbeit der 
Familie „Raffke“ 
Herr Glade und Frau 
(Arbeiterkorreſpondenz) 


München. Unter dem Begriff der Fa⸗ 
milie „Raffke“ verſteht man gemeinhin 
jenen Typ der Neureichen, die es verſtan⸗ 
den haben, während des Krieges und be⸗ 
ſonders auch im Zeitraum der Infla⸗ 
tion Gelder zuſammenzuraffen, ganz be⸗ 
denkenlos, ob ſie inländiſches Kriegsma⸗ 
terial an das feindliche Ausland ver⸗ 
ramſchten oder mit Lebensmittel- und ſon⸗ 
ſtigen Lieferungen an das Heer, durch 
Verſchiebung aller möglichen Gebrauchs⸗ 
artikel und durch übelſten Kettenhandel 
Geld „machten“. Darunter ſallen auch jene 
Subjekte, die ſpäter mit Hilfe des Schutzes 
der Republik Barmat- und Kutiskerbutter 
an das ausgehungerte Volk lieferten, oder 
als Schutzpatrone dieſer „Lieferanten“ ſich 


rr. SINN SER — erer eee, eee eee 


fen, ſtürzt die ganze Bevölkerung aus 
den Häuſern, um zu kaufen. An ſolchen 
Tagen kann man das Haus eines ſibiri⸗ 
ſchen Bauern kaum betreten; der unge⸗ 
wöhnlich ſcharfe Geruch der Tſcheremſcha— 
den Atem. Erſt wenn 
man ſelber von der Pflanze ißt, mevkt 
man den Geruch nicht mehr jo ſehr. Bei 
den Bergwerksarbeitern in der Taiga gilt 
die Pflanze als das beſte Mittel gegen 
Skorbut. Schwer mitgenommen von dieſer 
Krankheit gehen die Arbeiter im Früh⸗ 
ling zu den Sümpfen und erholen ſich⸗ 
ſehr bald wieder durch den Genuß der 
Pflanze. 2 

Das Harz der ſibiriſchen Tanne, das 
die ganze Bevölkerung kaut, iſt ein vor⸗ 
zügliches Desinfektionsmittel für die 
Zähne. u 

In dem Wald, den wir aufſuchten, gab 
es weder die ſibiriſche Tanne noch Zedern⸗ 
bäume, weder Beeren noch Pilze. Bären 
zeigen ſich hier nicht. Selten begegnet 
man einem Wolf; er hält ſich im Dickicht 
verborgen und meidet möglichſt die Men⸗ 
ſchen. 8 5 

Trotzdem war der Aufenthalt im Schat⸗ 
ten der ewig grünen Bäume und der 
harzduftenden Luft für uns ein großes 

ergnügen. Die Jagdliebhaber griffen zu 
den Gewehren und gingen auf die Suche. 
nach Haſen, Rebhühnern uſw. Da ich 
keine beſondere Vorliebe für die Jagd 
hatte, ging ich nur ſelten mit und zog; 
es vor, bei den Pferden zu bleiben. Ich 
ſpannte ſie aus, führte ſie zur Tränke, 
gab ihnen zu freſſen und lauſchte auf 
die Stimme des Waldes. 

(Fortſetzung folgt.) 
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ne, wenn auch benutzte, 
e Gebrauch ſchengen ließen 
und goldene Zigarettenetuis, Oberbürger⸗ 
meiſterpoſten, Protektionspoſten für „gu⸗ 
te“ Walchenſeepapiere uſw. uſw. als das 
kleinere Uebel betrachteten, um die freie 
Republik zu Nutz und Frommen der Ar⸗ 
beiterſchaft auszubauen und zu feſtigen. 
Sie alle find „Raffkes“, denn auch die, 
neben dem Zuſammenraffen von Geld⸗ 
und Goldeswert zum perſönlichen Nutzen 
eben unerläßliche weitere Ei jenſchaft der 
mangelnden Bildung haben ſie alle ſamt 
und fonders; wenn dieſes Manko auch nur 
in Bezug auf Herzensbildung und ehr⸗ 
lichem Eintreten für die werktätige Bevöl⸗ 
kerung beſtünde. 

Solch würdige Vorbilder reizen zur 
Nachahmung an, noch dazu wenn die 
„Vorbilder“ den eigenen Reihen entſtam⸗ 
men. Freilich trägt eine Nachahmung nie 
ſo viel ein, wie die Originale verdient 
haben. Dafür find die ſe Raffkes aber 
auch beſondere Originale. 1 
N Nach Raffke⸗Lorbeer lechzte nun an⸗ 

ſcheinend auch unſer Freund Gladſe vom⸗ 
ewerkſchaftshaus mit ſeinem geſamten 
familiären Anhang. Wie dies bei ber 

SPD.⸗Führerſchaft mit ihren tauſender⸗ 
lei Poſten, Nebenpoſten, Ehrenpoſten al⸗ 
lenthalben der Fall iſt, jo ſchwimmt auch 
Freund Glade mit zufriedenem Geplät⸗ 
ſcher unter anderem im Aufſichtsrat 
einer Genoſſenſchaft herum. Aber beileibe 
nicht wegen der Dividenden oder anderer 
Bezüge, ſondern enfach „zweg man bil⸗ 
ligin Bauin, damit d' Arbeiter billi’ woh⸗ 
ma”. Ueber feine Tätigkeit wird folgende 
hübſche Raffkegeſchichte erzählt: 

Der Poſten eines Büroarbeiters die⸗ 
ger Genoſſenſchaft, welcher bisher ſtets zum 
ufriedenheit aller Aufſichtsrats⸗ und 
orſtandsmitglieder von einem älteren 

Angeſtelltenkollegen zum größten Teil 
ehrenamtlich verſehen wurde, lan we⸗ 

n en Arbeitspenſums hauptamt⸗ 
ich beſetzt werden. Der bisherige ehren⸗ 
amtliche Inhaber der Stelle, ein wis ge⸗ 
fagt fleißiger älterer Kollege, und mit 
ihm eine große Anzahl von Aufſichtsrats⸗ 
und Vorſtandsmitgliedern waren nun der 
reichlich naiven Auffaſſung, daß der Po⸗ 
ſten demjenigen zugeteilt werden ſolle, 
der bisher überwiegend umſonſt gearbeitet 
hatte, u dazu da er verheiratet war 
und ſein Ehrenamt zum Unterſchied von 


anderen Ehrenämtern recht ſchmal do⸗ 


tiert war. Aber weit gefehlt. Glades ge⸗ 


werkſchaftliche Moral entdeckte gerade noch 
in letzter Stunde ein ſchweres Manko an 
dem Bewerber. Glade, der Untadelige, 


Augsburg uſw. Ob auch eine polizeiliche 
Strafliſte auflag, iſt nicht bekannt. Aber⸗ 
feſt ſtand für Glade, daß die Augsbur⸗ 
ger „Recherchen“ den für einen Gewezk⸗ 
ſchaftskollegen unverzeihlichen Vorwurf 
des Streikbruches ergeben haben ſol⸗ 
len. Jeder Leſer dieſer Zeilen wird wohl 
oder übel das Verhalten des „Kollegen“ 
[Glade als einwandfrei bezeichnen, ja ihm 
ſogar Lob zollen. Aber nun kommt der 
bekannte Pferdefuß, und diesmal ein ganz 
Übler. Es war leider nicht die gewerk⸗ 
ſchaftliche Stubenreinheit Urſache zur 
Glade⸗Aktion, ſondern als der Aufſichts⸗ 
rat und Vorſtand der Genoſſenſchaft noch 
ganz konſterniert über dieſe „Enthüllun⸗ 
en daſaß, brachte Glade mit generöſer 

ſewegung — — ſeine Frau für den 
Poſten in Vorſchlag. Sie allein hätte alles 
das, was dem „Streikbrecher“ abgeht. Sie 
allein arbeitet jauber. Sie allein iſt auch 


billig. Nur etwas vergaß er zu jagen], 


der Herr Protege. Nämlich daß ſich inzwi⸗ 
ſchen der Vorwurf des Streikbruches ge⸗ 
gen den Kollegen als Verleumdung 
herausgeſtellt hatte. 


Ja, und noch was vergaß er. Nämlich 
daß ſeine Frau noch eine beſondere Eigen⸗ 
ſchaft hat: „Sie gehört zur Familie 
Raffke“, die nie genug bekommt. _ 


De Fahr ad anſtellhall⸗ 
Weiß & J tag 
(Arbeiterkorreſpondenz) 

München. Eines Montags fingen zir⸗ 
ka 30 Mann, durch das Arbeitsamt ver- 
mittelt, bei der Firma Weiß und Freitag 
zu arbeiten an. Wie bekannt iſt, befin⸗ 
det ſich dort in unmittelbarer Nähe der 
Bogenhauſenerbrücke eine Fahrradein⸗ 
ſtellhalle. Dort wird den Arbeitern als 
Einſtellgebühr pro Monat gleich eine 
Mark abgeknöpft. Doch die Einſtellge⸗ 
legenheit dauerte nur einen Tag. Wäh⸗ 
rend der anderen Tage war die Halle ſtets 


geſchloſſen. Das kann man doch nur: 


als einen Diebſtahl bezeichnen. So wa⸗ 
ren die Arbeiter, trotzdem ſie ihre Mark 
bezahlt hatten, gezwungen, ihr Fahrrad 
in den Feldbahnen zu verſtauen, wo Die 


Fahrräder äußerſt gefährdet ſind. Wir 


möchten der Firma anheim ſtellen, daß 


ſie nach dieſen Zuſtänden ſieht und den. 


Arbeitern die bezahlte Mark zurückgibt. 
Andernfalls muß ſie für die Räder haft⸗ 
bar gemacht werden, die manchmal auch 
durch den Transport der Feldbahn be⸗ 
ſchädigt werden. 


ahnſtoche 1 


Aus Bayern 


Schmelzle, der kommende Zinanzminifler 

München. Wie verlautet, haben ſich die 
Koalitionsparteien endgültig auf Dr. 
Schmelzle als Nachfolger für den ver⸗ 
ftorbenen Finanzminiſter Dr. Kraus⸗ 


neck geeinigt. Schmelzle gilt allgemein 


als ein Vertrauensmann des Miniſter⸗ 
präſidenten Held und hat ſeit 1920 auf 
die Politik in Bayern hervorragen⸗ 
den Einfluß gehabt. Er iſt der Ver⸗ 
faſſer jener bayeriſchen Denkſchrift, dia 
eine Reviſion der Weimarer⸗Verfaſſung 
im föderaliſtiſchem Sinne erſtrebte. 


Lohnerhoͤbung 

im ſüdbayeriſchen Müblengewerbe 

Auf Grund eines verbindlich erklärten 
Schiedsſpruch des Landesſchlichters erhö⸗ 
ben ſich die Löhne für Arbeiter im ſüd⸗ 
ayeriſchen Mühlengewerbe um ſechs 
Prozent und ab 1. Oktober die Spit⸗ 
enlöhne um eine Mark. Die Lohnrege⸗ 
kung iſt erſtmals zum 31. März 1928 
kündbar. ! 


Gemeinden gegen die gemeindlich 
Blerſtener 
(Arbeiterkorreſpondenz.) 

Prittlbach. Auf Antrag der kommuni⸗ 
ſtiſchen Fraktion wurde die Einführung 
der gemeindlichen Bierſteuer vom Ge⸗ 
meinderat einſtimmig abgelehnt. 
In der Debatte über dieſen Antrag wur⸗ 
de darauf hingewieſen, daß die Regierung 
mit allen Mitteln die Preiſe für Indu⸗ 
ſtrieprodukte hochhält. 5 

In einem Rundſchreiben drohte die 
Kammer des Innern daß, wenn die ge⸗ 
meindliche Bierſteuer bis zum 1. Oktober 
1927 nicht eingeführt iſt, ſie vom Be⸗ 
zirk erhoben wird, wobei dann im höch⸗ 
ſten Fall nur die Hälfte der Einnahmen 
in die Gemeindekaſſe fließen ſoll. Auf 
dieſes Schreiben hin ließ dann der Ger 
meindeſchreiber auch alle Minen ſprin⸗ 
gen, um die Bierſteuer durchzuſetzen. Aber 
die Bauern blieben in dieſem Fall feſt 
auf der Seite der Kommuniſten und lehn⸗ 
ten die Steuer ab. 

In der Nachbargemeinde Eberts⸗ 
hauſen hat die Gemeinde dem ein⸗ 
zigen anſäſſigen Wirt ſogar angedroht, 
eine eigene Flaſchenbierabgabeſtelle zu er⸗ 
richten, wenn der Bierprets nicht billiger 
wird. Und ſiehe da! Der Flaſchenbier⸗ 
preis 3 auf 36 
gr mäßd! N al&2 0% 


-- u eg after 
Freibier verzapft. 

Noch ſchöner war es in Röhrmoos. 
Dort ging der Bürgermeiſter in eigener 
Perſon von Haus zu Haus, um Unter⸗ 
ſchriften für die Einführung der Bier⸗ 
ſteuer zu ſammeln. Viel Glück ſoll er aber 
damit nicht gehabt haben. 

In der Gemeinde Dachau ließen ſich— 
ſogar ſechs Sozialdemokraten fan⸗ 
gen und ſtimmten für die Einführung der 
Bierſteuer mit der Erklärung, daß ſonſt 
für die Armen kein Geld da iſt. Wo bleibt 
da der ſozialdemokratiſche Programm⸗ 
punkt, der die Abſchaffung aller indirek⸗ 
ten Steuern und die Einführung einer 
progreſſiven Einkommenſteuer vorſieht? 


Dawes bahn nnd Dolizei 
Neben der Strafe noch ums Brot 
gebracht 
Treuchtlingen. Ein Arbeiter, der zu 
einer Feſtungshaft wegen politiſcher Tä⸗ 
tigkeit verurteilt wurde, trat bei der Bahn⸗ 
Betriebswerkſtätte Treuchtlingen als Dre⸗ 
her in Arbeit. Nachdem er einen Tag ge⸗ 
Bretter hatte, bekam er folgendes Schrei⸗ 
en: 
„Herr Franz Liebl in Suffersheim, 
1 Hammermühle. 
Auf Grund Ihres Strafregiſteraus⸗ 
zuges ſind wir beauftragt, von Ihrer 
Einſtellung Abſtand zu nehmen. 
Treuchtlingen, den 19. 11. 23. 
Betriebswerkſtätte. 
er. „ ng 
„Dieſelbe Werkſtätte' ſtellte ein Viertel⸗ 
jahr rüther einen Schreiner, der wegen 
eines Sittlichkeitsdelikts dreivier⸗ 
tel Jahre Gefängnis hatte, ein, ohne Be⸗ 
denken zu äußern. Dieſer Zuſtand charak- 
teriſiert die Reichsbahn treffend in Bezug 
auf ihren „Qualitätsgeſchmack“ Daß aber 
eine Reichsbahn mit ſolchen Methoden: 
arbeitet, beweiſt ihren reaktionären Cha⸗ 
rakter deutlich genug. Den Arbeitern 
bleibt kein anderer Weg, als den Kampf 
gegen dieſe Reichsbahngeſellſchaft zu füh⸗ 
ren. 


— 


Gewerkſchaftliches | 
Verbandstag der Terfilarheiter 


Zum Bericht über den erſten Verhand⸗ 
lungstag iſt noch nachzuholen, daß 
Zehms im Kaſſenbericht die Witglie⸗ 
derzahlen bekanntgab. Danach hatte 


wahnſinnige Kommuniſtenhetze und 


Im Schlußwort erklärt Schrader ge⸗ 


der Verband am Schluſſe des hres 
1923 608 158 Mitglieder. Durch die genüber den 5 1 des Genoſſon Bel⸗“ 

Polittt ee die Mitgli 5 e 
die arbeitsgemeinſchaftliche Politik ging uſſes nicht gewußt hätten, e be⸗ 
die Mitgliederzahl bis Ende 1926 auf ſchwerdeführenden augeſchloſſenen Kolle⸗ 
284 773 zurück. gen Kommuniſten wären. (Solch einen 
Zu Beginn des zweiten Verhandlungs⸗ Fü wagt man dem Verbandstag 

tages berichtete Dreſſel über die Preſſe. zuſetzen h 
Sein Bericht wird wie der der übrigen Bei der Abſtimmung werden die 
Vorſtandsmitglieder von den Delegierten Ausſchlüſſe gegen drei Stimmen gebilligt⸗ 
mit großer Gleichgültigkeit aufgenommen. e Anträge der Oppoſition auf Schaf 
Etwas mehr Leben kommt in den Ver⸗ fung der internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bandstag dur ch die Ausführungen des einheit und Erweiterung des Wöchnerin⸗ 
Vorſitzenden des Verbandsausſchuſſes nenſchutzes ebenfo wle ein Antrag, nad) 
Schrader, der in feinem Bericht über dem der Textilarbeiterverband die Be⸗ 
Tätigkeit des Ausſchuſſes eine große ſeitigung der Lohnarbeit durch Ueberlei⸗ 
Hetze gegen die Kommuniſten losließ. inn RD Ard beta en Produk⸗ 
u Beginn der Vormittagsſitzung pro, | ronswelſe in die ſozialiſtiſche erſtrebt, 


3 werden abgelehnt. Di " 5 
teſtlert Genoſſe Becker dagegen, daß den ngstommiffton 1990 ER TA 


Delegierten des Verbandstages nur die dem Rei die 
amburger SPD.⸗Zeitung ausgehändigt gegen die Wahlen zurück. . 
werde, obwohl auch die kommuniſtiſche Doran gibt Schrader einen langweili⸗ 


gen Bericht über die Fo sreiſe na‘ 
Indien, in dem er Kin Wort uber 9055 
revolutionären Kampf, den das indiſche 


Proletariat um ſeine ber führt, 
ertreter 


„Hamburger Volkszeitung“ dem Büro zur 
Verteilung zugeteilt wurde. Schrader vom 
Verbandsvorſtand unterbricht den Red⸗ 
ner. Als Becker weiterhin die Reſolutiom ßeri tet. Nach ihm ſprichl der 


gegen die Verurteilung der amerikani⸗ der ü 
ſchen Gewerkſchaftsführer Sacco und gegen Nie ue ee Pöl 9591 A 
Vanzetti zur Annahme empfiehlt, er⸗ 920 Gewerkſchaften wendet 

klärt Schrader, das ginge den Verbands⸗ 5 


Eine Diskuſſion über das Referat 
tag nichts an. e fand nicht ſtatt. Am Aach 
Der Redakteur des „Textilarbeiter“, beſichtigten die De erben den Hagenbeck⸗ 


Dreſſel, erklärte in ſeinem Bericht, die ſchen Tierpark. 
ſtandes durchzuführen habe, könne in der 
gegenwärtigen Zeit nicht ſo ſchreiben wie 
in der Vorkriegszeit. Das Verbandsorgan 
habe Angriffe auf Arbeiterinſtanzen zu gi 7 
G5 e ſozlaldemoltatiſche Prefie 

die Kommuniſtiſche Partei. Die Red. 
= 15 mag seiten, Wi tf 0 Kiftet Dreife für den bürgerlichen Sport 

tet über die bisherige Arbeit und hält Die „Süddeutſche Arbeiter⸗Zeitung“ 
gleichzeitig für den abweſenden Jäckel bringt in ihrer Nr 117 vom 21. Mai m 
kunft“. In der letzten Zeit ſei vor allem kerkorreſpondenten: I 
die Frauenarbeit erheblich gejtiegen. | „Am Sonntag findet das Solitude⸗ 
Der Verband zählt heute über 200 000 Motorradrennen (in Stuttgart) ſtatt. Die- 
weibliche Mitglieder. Es iſt die vornehmſte ganze Veranſtaltung ift eine exkluſive Au⸗ 
Maßnahmen einen ausreichenden Schutz mobilſportverbände der Motorrad⸗ und. 
für Arbeiterinnen zu ſchaffen Ein Erfolg | Automobilinduſtriellen und ſonſtiger In! 
jet der im vorigen Jahr in Gera ſtattge⸗ tereſſenten des bürgerlichen Sportbetrieb⸗ 
fundene Textilarbeiterinnenkongreß gewe⸗ bes. Praktiſchen Wert für die Allgemein⸗ 


und 38 Pfennig des 2 


Zeitung, die die Politik des Hauptvor⸗ 

| Arbeiterſport 
unterlaſſen. (Geſtattet ſind nur ſolche auf 
das Referat über „Probleme der Zu⸗ genden intereſſanten Bericht eines Arbei⸗ 
Aufgabe des Verbandes, durch geſetzliche gelegenheit exkluſiver Motor- und Auto⸗ 
jen. Nicht zu verſtehen ſei allerdings, daß 


heit hat das Rennen nicht. Es läuft letz⸗ 


auf dem Verbandstag nicht eine Kollegin ten Endes auf eine blöde Sportfexerei 


in die Statutenkommiſſion gewählt wor⸗ 


und Rekordhaſcherei hinaus. Die „Schwä⸗ 


den ſei. (Zurufe bei den Frauen: Wir ha⸗ piſche Tagwacht“ hat das ſelbſt früher 


ben uns nicht durchgeſetzt. Das iſt die wiederholt feſtgeſtellt. 


Das hindert ſie⸗ 


Gleichberechtigung der Frau!) Als Pro⸗ aber nicht, einen Ehrenpreis in Ges 
bleme der Zukunft ſieht dieſe Sekretärin ſtalt einer goldenen Uhr für die 


extilarbeiterverbandes nur die Er⸗ 


ere FEAT 


Hübſch gibt bekannnt, daß Wahlpro⸗ 
teſte aus Berlin und Hamburg und vom 
Berliner Arbeiterrat ein Schreiben für 
Wiederaufnahme der Gruppe Tertil-Ber- 
lin eingelaufen ſeien. 

Nach dem Referat Schraders, der in zy⸗ 
niſcher Weiſe die Ausſchſüſſe von Kom⸗ 
muniſten damit rechtfertigt, daß der Ver⸗ 
bandsvorſtand Ruhe in der Organiſation 
geſchaffen habe, erklärt in der Diskuſſion 
ein Vertreter des Reichsarbeitsminiſte⸗ 
riums, dalz dieſes keine Anweiſung an 


den Schlichter gegeben habe, weniger als 


25 Prozent Ueberſtundenzuſchlag zu be⸗ 
willigen. 

In der Nachmittagsſitzung rech⸗ 
net Genoſſe Becker-Langenſalzach mit 
der bisherigen Tätigkeit des Verbands⸗ 
vorſtandes, die vor allem im Hinaus⸗ 
ſchmiß von Kommuniſten beſtand, ab. Die 
Unparteilichkeit des Verbandsvorſtandes 


zeige ſich vor allem in der Zuſammen⸗ 


ſetzung des Ausſchuſſes und in der Wahl⸗ 
propaganda des „Textilarbeiter“ für die 
Sozialdemokratie. 5 
Als die Gen. Mittag⸗Plauen eine 
Erklärung im Namen der Oppoſition ab⸗ 
gibt, wird ſie nach einigen Minuten von 
Schrader mit der Bemerlung unterbro⸗ 
chen, daß auf dem Verbandstag wie im, 
Parlament keine Rede abgeleſen werden 
dürfe. Das ſagt Schrader, obgleich alle 
Vorſtandsmitglieder ihre Berichte ablaſen 
und der Verbandstag ſogar einige Minu⸗ 


ten unterbrochen werden mußte, weil bei 
einer Rede von Feinhals dieſeen einige 


Matadoren des Rennens zu ſtiften. Dabei 


Gefrieren N 
der Stuttgarter bürge 
bildet ſich ſicher noch weiß 
auf ein. 

„Was werden die Arbeiterleſer den 
„Tagwacht“ und vor allem die Arbeiter⸗ 
ſportler dazu jagen? Die Arbeiterſport⸗ 
ler z. B. müſſen, wenn ſie ein Feſt arran⸗ 
gieren, oder einen Wettſtreit planen, bei 
der „Tagwacht“ ihre Anzeigen ſehr teuer 
bezahlen. Ihnen eine Stiftung zu machen, 
würde ihnen nie einfallen. Sie dürfen 
bloß inſerieren, damit die „Tagwacht“ 
dem bürgerlichen Sport Preiſe ſtiften 
kann. Wie lange wird es noch dauern; 
dann verkaufen die SPD.⸗Führer und 
die von ihnen beherrſchte SPD.⸗Preſſe die 
ganze Arbeiterſportbewegung an die Bür⸗ 
gerlichen, ſo wie ſie es während und nach 
dem Kriege um das Linſengericht einiger 
Miniſterpoſten mit dem Sozialismus ge⸗ 
tan haben. 

Die Arbeiterſchaft kann aus dieſem 
Beiſpiel wieder einmal ſehen, wie es um 


rer Seſeteſchaff 
en Preſſe und 


den politiſchen Charakter der „Tagwacht“ 


beſtellt iſt. Die „Tagwacht“ iſt vielleicht 
bei ihrer Preisſtifterei der opportuni⸗ 
ſtiſchen Meinung, daß ſie auf dieſe Weiſe 
einige hundert Abonnenten bei den bür⸗ 
gerlichen Sportlern gewinnen könnte⸗ 
„Non olet“ — „Geld ſtinkt nicht“! Das iſt 
die Deviſe dieſes Auch-Arbeiterblattes. 
In dieſer Angelegenheit wird das letzte 
Wort noch nicht geſprochen fein. Die Ar⸗ 
beiterſportler insbeſondere wer⸗ 
den ſich mit ihr noch zu befaſſen haben, 
da es nicht der erſte Fall der Unterſtüt⸗ 
zung bürgerlichen Sportes durch die Tag⸗ 


Blätter ſeiner aufgeſchriebenen Rede vonn kvacht iſt. Die „Süddeutſche Arbeiterztg.“ 


Pult herunterfielen. 
Nachdem Görner- Chemnitz die Aus⸗ 
ſchlüſſe verteidigt, brandmarkt Genofſe 


Becker noch einmal das rigoroſe Wow: | 


gehen des Verbandsvorſtandes gegen die 
Oppoſition. 

Simon weiſt auf die Rieſengewinne 
der Unternehmer hin, und Lang- Lane 
genbiehlau verlangt ſchärfere Maßnahmen 
gegen die Kommuniſten. Damit iſt der 
zweite Tag geſchloſſen und die Delegier⸗ 
ten ſehen ſich noch einige Filme über die 
Textilinduſtrie an. 

Am dritten Verhandlungstag 
kamen nur noch zwei Redner in der Dis⸗ 
kuſſion zum Wort. Wolfram ⸗Zſchop⸗ 
pau heißt die Ausſchlüſſe von Kommuni⸗ 
ſten gut und Borgeold⸗ Leipzig be⸗ 
ſtreitet die Berechtigung der Kritik an der 
Tätigkeit der Frauenkommiſſionen. Dar⸗ 
auf wird ein Antrag auf Schluß der Des 
batte angenommen. ‘ 


iſt im Gegenſatz zur SPD.-Preſſe das ein⸗ 


zige von Arbeitern geleſene Blatt Würt⸗ 


| tembergs, welches ohne Kompromiß die 


Intereſſen des Arbeiterſports rückhaltlos 
vertritt.“ 


| Bereinsfalender | 
1) 


Holzarbelter! Dlenstag, den 28. Juni abends halb 
8 uhr findet im Ihomasbräu Milgllederverſamm⸗ 
lung des Holzarbelterverbandes flatt. Sämtliche 
Genoſſen werden aufgefordert, beſtimmt zu erſchelnen. 


Spielplan der Münchener Theater 
Dienstag, 28. Juni 
Pring-Reaenten-Theater: 
National» Theater: „Götterdämmerung? 6 Ahr. 
Refidenz-T enter: „Ein beſſerer Herr“ 7.30 Uhr 
Schauſpieſhaus: „Der Diktator“ 8 Uhr 


Theater am Gärtnerplatz: „Frühlingsluft“ 8 Uhr, 
Bıltsthrater: „RN in der (leber A Her 


Für die Redaktion veronto.: Albert Buch mann, München. Für Verlag und Inf.: Wilhelm Olſchewski, München. Druck: F. Kaspeizer & W. Olſchewski, München. 


Gott was dar⸗ 


| 
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Bayer. Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Sektion der Kommun. Internationale) 


Beilagen: „Der Rote Stern“ / „Kommuniſtin“ / „Kommuniſtiſcher Gewerkſchafter“ - „gommuniſtiſcher Genoſſenſchafter⸗ 
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273 gegen 134 Stimmen für den Zollwucher 


Endgültige Annahme der Zollerhöhung / 56 Stundenwoche für die Bäder / Keine Anterſuchung der Noskemorde 
Nach der Volksausplünderung in die Reichs tagsferſen 


2 . Berlin, 10. Juli. 

Die letzte Sitzung des Reichstags vor 
den Sommerferien am Samstag vollendete 
den Zollwucher. Die Sozialdemo- 
kraten hatten jede Obſtruktion mit 
der famoſen Begründung abgelehnt, 
daß bei Anwendung dieſes Mittels an⸗ 
geblich noch höhere Zölle in Kraft treten 
würden. (!) 

Nach einer Rede des Sozialdemokraten 
Hertz, der in der Tatſache, daß die Re⸗ 
gierungsparteien das Wort nicht ergrei⸗ 
en, ein Zeichen „ihrer Unſicherheit und 
Schwäche“ ſieht, und zum Schluß die 
groBe Koalition empfiehlt, ſpricht 
im Namen der Regierungsparteien der 

ſchnationale Thomſen. . 


T Vertreter der Junker erklärt mit 


9 Unverfrorenheit, die Zölle ſeien 
ein Mittel gegen die Verſchuldung der 
Klein⸗ und Mittelbetriebe und gegen die 
Erwerbsloſigkeit. Sie kämen überhaupt 
in jeder Beziehung den Konſumenten zu⸗ 
gute (). Der Redner bringt es fertig, mit 
der ernſteſten Miene auszurechnen, daß 
die Zollbelaſtung durch die Zollerhöhung: 
— geringer würde! 

Schiele, der Unterernährungsmini⸗ 
ſter, rät der SPD., alle Hoffnung auf 
das Zentrum fahren zu laſſen; dieſes 
ſtehe voll und ganz auf dem Boden der 
Bolterhöhung. 

Darauf ſpricht für die Kommuni⸗ 
ſtiſche Partei 

Genoſſe Koenen. 

Wenn ſich Schiele heute hinter dem 
Zentrum verſteckt, ſo iſt das nur ein Be⸗ 
weis für das ſchlechte Gewiſſen der Re⸗ 
gierung, für ihre Angſt vor den Maſſen. 
Die Politik des Zentrums iſt heuchleriſch⸗ 
Dieſe Partei iſt im Reich für Zölle, in 
Preußen dagegen. Aber auch die So- 
erer ie hat 1922 in der 

eimarer Koalition die Induſtrie⸗ 
gölle als die erſten Zölle geſchaffen. 

Selbſtverſtändlich wollen nun die Groß⸗ 
agrarier dasſelbe Recht. Zum Ueberfluß 
Hat die SPD. oft genug erklärt, daß ſie 
micht grundſätzlich gegen alle Zölle iſt. 

Die Zollrüſtungen ſtehen im engſten 
F enen mit den imperialiſtiſchen 

riegsrüſtungen. Es iſt kein Zu⸗ 
fall, daß die Zollerhöhung im gleichen 

Augenblick einſetzt, in dem die Reichs 
wehr verdreifacht und die Induſtrie auf 
Kriegsbedarf umgeſtellt werden ſoll. 
SPD und Zentrum wollen die Arbeiter⸗ 
maſſen für eine ſolche Politik unter der 
Parole „Schutz der Republik“ gewinnen, 
Aber dieſe Republik wird kaum noch ihrer 
Staatsform wegen ernſthaft angegriffen. 
Heute ſteht die Frage nicht: Republik 
oder Monarchie, ſondern bürgerliche oder 
proletariſche Republik. Der ſchamloſe 
ehen en wird dieſe Klärung noch be 

chleunigen. 

Genoſſe Koenen behandelt dann die 
einzelnen wichtigſten Poſitionen der Zoll- 
vorlage und weiſt die ungeheure Ver 
teuerung der wichtigſten Lebensmittel 
nach. Die Genfer Politik der Cham- 
berlain, Briand und Streſe⸗ 
mann auf der Weltwirtſchaftskonferenz 
hat ſich als pure Heuchelei erwieſen. 

Es iſt unerhört, daß die Sp. jede 
Obſtruktion ablehnt. Die Arbeiterklaſſe hat 
die Pflicht, alle Kräfte zum Kampf gegen 


den Zollwucher einzuſetzen. Ein ſolcher 


kann nur außerhalb des Parlaments, in 
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den Betrieben und Gewerkſchaf⸗ 
ten geführt werden. Es darf heute keine 
Belegſchaftsverſammlung mehr geben, im 
der nicht die Lohnforderung als erſter 
Punkt auf der Tagesordnung ſteht. 

Durch intenſive Mobiliſierung der Maſ⸗ 
ſen, durch lang andauernde Kampagnen 
gegen den Zollwucher und die Steuer⸗ 
enlung, gegen Kriegsrüſtungen und 
Volksausplünderung, für ausveichende 
Löhne und für Ausbau der ſozialen Für⸗ 
ſorge wird die Kraft der proletariſchen 
Einheitsfront erwachſen, die aus dem 
bürgerlichen Deutſchland das Deutſchland 
der Arbeiter und Bauern machen wird. 
(Lebhafter Beifall bei den Kommuniſten.) 
In der weiteren Debatte erklärt Fe 
für den Bayer. Bauernbi 1 
ſeien noch zu niedrig, die Landwirtſchaft 
müſſe mehr geſchützt werden. Ihm ant⸗ 
wortete für die Kommuniſtiſche Partei Ee⸗ 
noſſe Putz, der die Demagogie Herrn 
Fehrs ins rechte Licht ſetzt. In die 
Enge getrieben, verrät Fehr ſeine eigent⸗ 
lichen Pläne in einem Zuruf, „unſere 
Bauernorganiſation, die Groß⸗ und 
Kleinbauern gemeinſam umfaßt, ſoll ein 
Schutzwall ſein gegen Ihre Pläne”, Das 
heißt nichts anderes, als daß die Klein⸗ 
bauern im Intereſſe der Großbauern ge⸗ 
opfert werden ſollen. 

Nach einer Reihe weiterer Redner folgt 
die . 


Abſtimmung der Zollvorlage in 
dritter Leſung. 

Alle kommuniſtiſchen und ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Anträge werden abgelehnt. 
In namentlicher Abſtimmung wird 
die ganze Zollvorlage mit 273 ge⸗ 
gen 134 Stimme angenommen. 

Der Rennomierlinke des Zentrums, Dr. 
Wirth, ſtimmt gegen die Zölle. 

Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Ein⸗ 
ſetzung eines parlamentariſchen Ausſchuſ⸗ 
ſes zur Unterſuchung der Gräberfunde 
aus der Zeit der Noske⸗Schlächtereien im 
Map wird infolge Widerſpruchs unter 
höhniſchen Zurufen der Sozialdemokra⸗ 
ten gar nicht auf die Tagesordnung ge⸗ 
ſtellt Darauf erfolgt an dritter l 
der Vorlage, Bekreſſen 
ie 

Arbeitszeit der Bäcker. 

Mit 210 gegen 19 Stimmen wird die 
Sonntagsarbeit für die Bäcker ab⸗ 
gelehnt, die 56 Stundenwoche jedoch 
mit 237 gegen 142 Stimmen agenommen. 
Nachdem noch eine Reihe kleinerer Vor⸗ 
Jagen erledigt ſind, wünſcht Präſident 
Loebe den Abgeordneten, nachdem ſie 
in ſchwerer Arbeit den Zollwucher unter 
Dach und Fach gebracht haben, erho⸗ 
lungsreiche Ferien. Im übrigen behält 
er ſich vor, eine Septembertagung 
zur Beratung des Reichsſchul⸗Ge⸗ 
ſetzes einzuberufen. 


Reformiſtiſche Sowjethetze 


Thomas will Chamberlain übertrumpfen 


London, 10. Juli 

In einer vor der Konferenz der Eiſen⸗ 
bahner in Carlisle gehaltenen Rede ver⸗ 
urteilte der Arbeiterführer Thomas mit 
ſcharfen Worten das „xuſſiſche Eingreifen 
in die britiſchen Angelegenheiten“ und 
die „ruſſiſche Unterſtützung der vevolu⸗ 
tionären Aufwiegler“. Es ſei notwendig, 
ſagte er weiter, daß die Ruſſen auf „dieſe 
unſinnige, wahnwitzige und abſurde Me— 
thode verzichten und ſich endlich davon 
überzeugen, daß weder das Vorgehen ei— 
ner Minderheit noch die kommuniſtiſche 
Propaganda die große Maſſe der bri⸗ 
tiſchen Arbeiter dazu verleiten werden, 
zur Erreichung der gewünſchten Ziele den 
verfaſſungsmäßigen Weg zu verlaſſen. 

Die Ausführungen des Reformiſten 
Thomas hätten auch von Chamberlain 
oder Hicks gemacht werden können. Sie 
zeigen, wie kräftig die Reformiſten an der 
Schaffung einer Kriegsatmoſphäre gegen 
die Sowjetunion mitarbeiten. 


Ratiomalitätenfreiheit 
in der Sowjetukraine 


Moskau, 9. Juli 
Die ukrainiſche Regierung hat die Spra⸗ 
chen aller in der Ukraine lebenden Na- 
tionalitäten für gleichberechtigt erklärt⸗ 
Regierungsdekrete werden von nun an in 


ukrainiſcher Sprache ſowie in den Spra⸗ 
chen der Minderheiten veröffentlicht wer⸗ 
den. In den Schulen ſoll außer der ukrai⸗ 
niſchen Sprache und Kultur ruſſiſch als 
Pflichtfach eingeführt werden. Gleichzei⸗ 
tig hat die Regierung Maßnahmen getrof—⸗ 
fen, um einen Aufſchwung der ukraini⸗ 
ſchen Kultur herbeizuführen. Die Leitung 
der Ukrainiſation iſt einem ukrainiſchen 
Zentralausſchuß übertragen worden mit 
dem Vorſitzenden des Volkskommiſſaren⸗ 
rats der Ukraine an der Spitze. 


Naklonalitatenknebelung 
in polen 


Warſchau, 9. Juli 

In einer Unterkommiſſion des Verfaſ—⸗ 
ſungsausſchuſſes des polniſchen Landta⸗ 
ges, die ſeinerzeit gebildet worden war, 
um über eine Aenderung der Wahloiid- 
nung für Sejm und Senat zu beraten, 
wurde geſtern mit den Stimmen der Rech 
ten und der Großbauernpartei Piaſt gegen 


radikale Bauern waren überhaupt nicht 
erſchienen — ein Beſchluß gefaßt, der 
eine Verminderung der Zahl der Abgeord— 
neten von 444 auf 412 und der der 
Senatoren von 111 auf 103 vorſieht. 
und zwar ſolll die Neduktion der Man 
date ausſchließlich die in Oſtgalizien, Po: 
leſien und in der Wojwodſchaft Novo 
Grodek befindlichen Wahlkreiſe betreffen, 
alſo Landſchaften, die faſt ausſchließlich 
von nationalen Minderheiten bewohnt 


ſind. 


ritter Lefur 9 


die Minderheiten — Sozialdemokraten und 


Wendung der 
baheriſchen Regierungspolitif? 


Zur Rode des neuen Finanzminifters 
Schmelzle 


H. J. Die Rede des Nachfolgers des 
Finanzminiſters Krausneck, Schmelzle, 
über die wir am Donnerstag in Dem 
„Neuen Zeitung“ berichteten, hat in der 
geſamten bürgerlichen Preſſe auch außer⸗ 
halb Bayerns große Beachtung ge⸗ 
funden. Wir glauben mit Recht. Herr Dr. 
Schmelzle, der Mann, der ſeinerzeit Die 
Ar Denkſchrift zur Aenderung der 

img . 


} en die bayeriſche Regierung ſo⸗ 
fort nach ſeiner Ernennung zum Finanz⸗ 
miniſter zum Bevollmächtigten Bayerns 
im Reichsrat machte, iſt nicht irgend je⸗ 
mand. Und wenn ein Mann in ſeiner 
Stellung über die ſchwebenden Fragen 
der bayeriſchen Politik bei der erſten ſich 
bietenden Gelegenheit ſeinen Standpunkt 
mit ſolcher Beſtimmtheit darlegt, ſo tut 
er das nicht, um ſeine perſönliche Mei⸗ 
nung zum Ausdruck zu bringen, ſondern 
um den offiziellen Standpunkt der baye⸗ 
riſchen Regierung in aller Oeffentlichkeit 
klarzulegen. l 

Die Arbeiterſchaft hat alſo alle Um 
ſache, die Rede Schmelzles aufmerkſam⸗ 
auf ihren politiſchen Inhalt zu prü⸗ 
fen. Denn von ihr wird die weitere Ge⸗ 
ſtaltung der Politik des bayeriſchen Re⸗ 
gierungsfaſchismus weſentlich beeinflußt 
werden. 

Wir haben an dieſer Stelle mehr als. 
einmal auf die inneren Sum sr oänge 
zwiſchen der offiziellen Regierungspoli⸗ 
tik und den wirtſchaftlichen Intereſſen je⸗ 
ner Kreiſe hingewieſen, die ihre große 
organiſatoriſche Vertretung in den baye⸗ 
riſchen Wehr verbänden: und, parla⸗ 
enentariſch, in der Bayeriſchen Volks⸗ 
partei haben. Darin eben beſteht das 
Weſen des bayeriſchen Regierungsfaſchis⸗ 
mus, daß die Politik dieſer Regierung⸗ 
viel weniger von der rein parlamen⸗ 
tariſchen Konſtellation im bayeriſchen 
Landtag als von einem dauernden Einfluß 
der hinter der Bayer. Volkspartei und 
in einem gewiſſen Sinne über ihr ſtehen⸗ 
den Wehrverbände geleitet wind. Wir ha⸗ 
ben auch auf jenen Widerſpruch hin⸗ 
gewieſen, der zwiſchen den großbäuerlich⸗ 
agrariſchen Intereſſen der Richtung Dr. 
Heims und denen des induſtriellen Flü⸗ 
gels der Bayer. Volkspartei. beſteht. Der 
agrariſche Flügel, der in den Wehrver⸗ 
bänden zweifellos die Oberhand hat, hat 
ein viel ſtärkeres Intereſſe am Födera⸗ 
lismus und ſogar am Partikula⸗ 
rismus, an einer möglichſt großen Un⸗ 
abhängigkeit Bayerns vom Reich in wirt⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Hinſicht, als 
der induſtrielle Flügel. Wenn auch lang⸗ 
ſamer als im übrigen Reich vollzieht 
ſich doch auch in Bahern der Prozeß der 
Induſtrialiſierung unter dem maßgeben⸗ 
den Einfluß der großen Konzerne Nord⸗ 
und Weſtdeutſchlands. Es iſt eine Tat⸗ 
ſache, daß im Geſamtprozeß der Ratio⸗ 
naliſtierung beiſpielsweiſe die Metall⸗ 
induſtrie — und gerade hier iſt die 
wirtſchaftliche Abhängigkeit der Dayevig 
ſchen Induſtrie von den nord⸗ und weſt⸗ 
deutſchen Konzernen beſonders deutlich — 
die Abhängigkeit ihrer bayeriſchen Unter⸗ 
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nehmungen durch einen bewußt verlang⸗ 
19 1 kechniſchen Ausbau der bayeriſchen 
Betriebe verſtärkt hat. Das bedeutet, 
daß eine auf mehr oder weniger ſtarke 
Loslöſung vom Reich gerichtete bayeri⸗ 
ſche Politik nicht im Intereſſe der maß⸗ 


gebenden induſtriellen Kreiſe Bayerns lie⸗ 
gen kann. 2 Pr 5 

8 Anders ſteht die Frage für die 
Großagrarier. Auch dieſe Kreiſe 


den fortſchreitenden Prozeß der In⸗ 
dann deſſen unausbleibliche 
Folge die Verſtärkung der wirtſchaftlichen 
Abhängigkeit Bayerns vom übrigen Reich 
iſt. Aber ſie betrachten dieſe Entwicklung 
nicht als eine volkswirtſchaftlich nötwen⸗ 
dige, ſondern vielmehr als eine ihren 
rein agrariſchen Intereſſen zuwiderlau⸗ 
fende und daher zu bekämpfende 

en denz. 

Das iſt der tiefere Grund, weshalb 
der mehr agrariſch orientierte Teil der 
Bayeriſchen Volkspartei und vor allem 
der Wehrverbände auch heute noch den 
Gedanken der Reſtauration der Wittels⸗ 

r und in weiterer Perſpektive der 
Bildung einer Donaumonarchie durchaus 
nicht nur als ein ideales Wunſchbild, ſon⸗ 
dern als ein konkretes Ziel ihrer prakti⸗ 
ſchen Politik betrachtet. Von dieſem er 
danken ausgehend, iſt der Widerſtand 
dieſer Kreiſe gegen jedes ſchnellere 
Tempo der induſtriellen Konzentration, 
Geo e I be h une ehen 

roßinduſtrie, z n. Und auch im 
Rahmen des en der Ge⸗ 
danke einer Loslöſung Bayerns aufge⸗ 
geben ſein jollte, bedeutet eine ſolche Po⸗ 
litik im engſten ſtandesmäßigen Sinne 
ee Vertretung jener agrariſchen Inter⸗ 
eſſen. | 


Es ſchien nun in letzter Zeit, als habe 
der fortſchriitliche, die moderne In⸗ 
duſtrieentwicklung unterſtützende Teil der 
Bayer. Volkspartei den maßgebenden Ein⸗ 
fluß auf die bayeriſche Regierungspolitik. 
nen Insbeſondere ſeit Zuſammen⸗ 

ommen der Bürgerblockregierung war 
allgemein, beſonders in einer Reihe von 
Reden des bayeriſchen Miniſterpräſidenten 
Held, deſſen Heine Diffevenzen⸗ 
mit der Heim⸗Richtung bekannt ſind, 
eine deutliche Mäßigung des polemiſchen. 
Tons bayeriſcher Regierungserklärungen 
en das Reich zu jpüren. Die Reden 

a die gelegentlich der An⸗ 
weſenheit des Innenminiſters v. Keudell 
in München gewechſelt wurden, ſchienen 


Gerade bei Berückſichtigung dieſer Ent- 
wicklung iſt die Rede Schmelzles erſtaun⸗ 
lich und überraſchend. Wir reden hier⸗ 
weniger von der ſozialpolitiſchen Sete die⸗ 
ſer Rede, von der ſtrikten Weigerung, aus 
Mitteln des bayeriſchen Staates irgend 
eine Verbeſſerung der Beamtenbeſoldung 
durchzuführen, von der offenen Erklä⸗ 
rung, die Regierung ſei nicht in der Lage, 
den buchſtäblich voͤr dem finanziellen Zu⸗ 
ſammenbruch ſtehenden Gemeinden durch 
Ueberweiſung aus Mitteln des Landes 
helfend beizuſtehen. Wir haben auf die 
Folgen dieſer Ankündigung in anderem 
Zuſammenhang genügend hingewieſen. 

Aber im Zuſammenhang mit dem oben 
Geſagten bedeutet das, das Dr. Schmelzle 
über die Frage des Verhältniſſes von 
Bayern zum Reich, über Unitaris⸗ 
mus und Föderalismus und über 
die Beſtrebungen der Vereinheitlichung 
der Steuerpolitik ausgeführt hat, eine 
ſo deutliche Unterſtützung der Politik je⸗ 
mer in der letzten Zeit anſcheinend etwas 
zurückgedrängten rein agrariſch orientier⸗ 
ten Kreiſe, daß die Frage berechtigt iſt, 
ob die Rede Schmelzles als die offi⸗ 
zielle Ankündigung einer neuerlichen 
Wendung in der Politik der bayeriſchen 
Regierung angeſehen werden ſoll. 

„Die Entwicklung iſt blind.“ Dieſer Satz 
der Rede Schmelzles im direkten Zuſam⸗ 
menhang mit der Betonung Baperns als 
„landwirtſchaftlicher Kraftquelle“ für das 
züberinduſtrialiſierte Deutſchland“ zeigt 
ſo deutlich die Tendenz des bewußten 
Widerſtandes gegen die „blinde Entwick- 
lung“ zur Induſtrialiſierung Bayerns, 
daß ein Zweifel über den wirtſchaftlichen 
Sinn der Rede Schmelzles ausgeſchloſſen 
iſt. Der „Untergang Bayerns“, wie ihn 
Schmelzle als Folge der „unftariſchen“ 
Finanzpolitik des Reiches prophezeit, iſt 
in Wirklichteit die gefürchtete Zurück 
drängung der agrariſchen Intereſſen durch 
die Induſtriellen. Gerade die klügſten 
Vertreter der bayeriſchen Politik ſehen 
das Unaufhaltſame dieſer Entwicklung, 
amd wenn Schmelzle in dieſem Zu⸗ 
ſammehang die Befürchtung ausſpricht, 
jene Leute, die 1871 den Eintritt Bayerns 
in den Bund als den Anfang vom Ende 
und das größte Unglück bezeichneten, könn⸗ 
ten Recht behalten, wenn er darauf hin⸗ 
wies, daß eine ſolche Politik des Reiches 
„auch auf die Stammverwandten jen- 
ſeits der Grenze zurückwirken“ müſſe, 
ſo iſt das ſchon mehr als Föderalismus. 
Das liegt ſchon in jener Linie der Bil- 
dung der Donau⸗Föderation, von 
der wir eingangs als dem auch heute noch 
micht aufgegebenen Ziel der in den Wehr⸗ 
verbänden maßgebenden Kreiſe geſpro⸗ 


chen haben. 


Wenn dieſe Kreiſe künftig wieder den 
entſcheidenden Einfluß auf die bayeriſche 
Politik ausüben ſollen, jo hat das nichtz 
nur wirtſchaftlich, ſondern auch ihnen⸗ 
politiſch notwendigerweiſe eine uner⸗ 
hörte Verſchärfung des reaktionären 
Kurſes des bayeriſchen Regierungsfa⸗ 
ſchismus zur Folge. Der vor drei Tagen 
gemeldete Zuſammenſchluß der bayeri- 
ſchen Wehrverbände in einer neuen zen⸗ 


Furchtbare Unwetterkataſtrophe 
in Gachſen 


Bisher 148 Tote / Eutſetzliche Verwüſtungen / Die K. p. O. fordert im 
Reichstag praktiſche Hilfe / G. P. O. und Bürgerblock verhöhnen die Opfer 


Dresden, 10. Juli. 

In der Nacht vom Freitag zum Sams- 
tag ging an der ſächſiſch⸗böhmiſchen 
Grenze über die Täler der Müglitz und 
der Gottleuba ein furchtbares Unwetter 
nieder. ungeheure Waſſermaſſen ſtürzten 
von den Bergen mit raſender Gewalt in 
die Täler. Mehrere Ortſchaften find völ⸗ 
lig verwüſtet. Die Zahl der Toten be 
trägt bisher 148. Die geſamte Ernte iſt 
vernichtet, das Vieh größtenteils ertrun⸗ 
ken Im ſüdlichen Teil Dſtſachſens ruht 
der Zugsverkehr. Der Rote Frontkämpfer⸗ 
bund Dresdens wurde ſofort zur Hilfe⸗ 
leiſtung in das Kataſtrophengebiet ab⸗ 
kommandiert. 


Beſonders in den Ortſchaften Bergs 
gieshübel, ferner in Glashütte und Gott⸗ 
leuba, Lauenſtein, Neuendorf, Rottwerns⸗ 
dorf, Wieſenſtein und Dohna hat die Ka⸗ 
taſtrophe die Ortſchaften ſo gut wie völ⸗ 
lig vernichtet. In Berggieshübel ſtand 
das Waſſer vier Meter hoch. Hier beträgt 
die Zahl der Toten allein 64. 18 Tote 
ſollen noch unter den Trümmern liegen. 
Da das ganze Vieh tot iſt und die Bäcke⸗ 
reien zerſtört wurden, herrſcht großer Le⸗ 
bensmittelmangal. Wie die Reichsbahn⸗ 
direktion Dresden mitteilt, ſind ſämtliche 
Gleisanlagen der von Pirna ausgehenden 
Bahnen zerſtört. 0 


Die Nachricht über dieſes furchtbare 
Unwetter traf während der Zollwucher⸗ 
debatte im Reichstag ein. Während 
Während Loebe nichts als die üblichen 
Beileidsworte übrig hatte, verlang⸗ 
{ as RN ie Hebernahme al⸗ 


3 te 
der Bevölkerung des betroffenen Gebiets 
vollen Erſatz zu leiſten habe, die Be⸗ 
reitſtellung einer erſten Rate von 10 Mil⸗ 
lionen Mark und die Verteilung Diejer 
Mittel ſowie die Feſtſtellung der Schä⸗ 
den unter Kontrolle des zuſtändigen Ge⸗ 
werkſchaftskartells. Vorher bereits hatten 
die Sozialdemokraten gemeinſam mit den 
Birgerblodparteien einen Antrag einge⸗ 
reicht, der es mit einer tatſächlichen Hilfe 
überhaupt nicht ernſt nahm. In dem 
Antrag heißt es, „die Regierung möge 
erwägen (!) ob (!) zur Milderung 
der durch die Kataſtrophe hervorgerufenen 
Schäden eine Notſtandsaktion notwendig 
iſt. Erforderlichenfalls () möge die Reichs⸗ 
regierung die erforderlichen Mittel beveit⸗ 
ſtellen“. 


Genoſſe Stöcker verlangt Verbindung 
der Beratung dieſes Antrags mit der Be⸗ 
ratung des kommuniſtiſchen Antrags. Prä⸗ 
ſident Loebe erklärt, dadurch werde die 
ſofortige Hilfe verzögert (2). Genoſſe 
Stöcker wendet ſich empört gegen dieſes 
Schwindel⸗ und Betrugsmanöver an den 


Im Sozialpolitiſchen 
ſchuß des Reichstags wurde am 6. Juli 
der Geſetzentwurf der Regierung über Die 
Beſchäftigung der Frauen vor 
und nach der Niederkunft im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Ratifizierung des 
Waſhingtoner Abkommens be⸗ 
Handelt. Der Entwurf iſt vollkommen un 
genügend und nimmt die Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft ſowie die Hauswirtſchaft von 
allen Schutzbeſtimmungen aus. 

0 Die Methode, mit der die bürgerlichen 
Parteien, die eben dabei ſind, die Zoll⸗ 
vorlage durchzupeitſchen, dieſe wichtige 
Frage behandelten, iſt bezeichnend fuͤn 
den Zynism us, mit dem das Bilr- 
gertum die Fragen des Mutter- 
ſcch u tzes betrachtet. Deutſchnationale und 
Volkspartei beteiligen ſich überhaupt nicht 
an der Beratung, vom Zentrum wird 
Andre vorgeſchickt, um die Vorlage zu 
begründen. — 
Genoſſin Arendſee kennzeichnet dieſes 
Verhalten und begründet kom mu niftis 
The Abänderungsanträge, die die 
Einbeziehung von Land⸗, Forſt⸗ und 
Hauswirtſchaft in die Schutzbeſtimmungen, 
ſowie das Verbot der Beſchäftigung von 
Frauen, drei Monate vor und zwei Mo- 


tralen Organiſation liegt ganz in dieſer 
Linie. 

Gegen dieſe Politik der bayeriſchen 
Reaktionäre muß die Arbeiterſchaft den 
Kampf mit verdoppelter Kraft auf allen 
Gebieten, in erſter Linie aber in den Bes 
trieben und Gewerkſchaften, im Kampf 
gegen die mörderiſchen Folgen der reak⸗ 
kionären Sozialpolitik aufnehmen. 


von der Kataſtrophe Betroffenen, was 
ſtürmiſche Proteſtrufe hervorrief. 

Darauf begründet Genoſſe Hoernle 
den kommuniſtiſchen Antrag, der nunmehr 
als Abänderungsantrag eingebracht wird. 
In Hunderten von Fällen ähnlicher Art, 
wo es ſich um große Unglücksfälle gehan⸗ 
delt hat, haben die bürgerlichen Parteien 
ähnliche Anträge wie hier eingebracht. 
Niemals iſt den Arbeitern und Klein⸗ 
bauern dabei die geringſte Hilfe zuteil ge⸗ 
worden. Alles haben die Großgrundbe⸗ 
ſitzer geſchluckt. (Lärm, vor allem bei 
den Sozialdemokraten.) Die bürgerlichen, 
Zollwucherer dieſe Berufsverbrecher am 
deutſchen Volk, geben der Bürgerblock⸗ 
regierung anheim, (Präſident Lo ebe ent 
zieht dem Redner auf Veranlaſſung 
Stampfers das Wort, wegen „ſchwe⸗ 
rer Beleidigung des Reichstags“). Genoſſe 
Hoernle fährt fort: Dieſe Berufsver⸗ 
brecher am deutſchen Volk geben der Bür⸗ 
gerblockregierung anheim, zu erwägen, ob 
den Geſchädigten überhaupt geholfen wer⸗ 
den ſoll. Zu dieſer Regierung der ao 
wucherer haben wir nicht ein Jota Ver⸗ 
trauen. (Präſident Loebe ſchwingt an⸗ 
dauernd die Glocke und unterbricht den 
Redner mit dem Hinweis auf die Haus⸗ 
ordnung.) Genoſſe Hoernle: Ich ſchere 
mich den Teufel um Ihre Hausordnung. 
Ich werde hier ausſprechen, was im In⸗ 
tereſſe des arbeitenden Volks zu jagen tft. 
(Präſident Loebe erklärt den Genoſſen 
Hoernle für ausgeſchloſſen.) Genoſſe 
Hoernle: Wir werden den Kampf gegen 
dieſe Regierung und dieſen Reichstag des 
Zollwuchers außerhalb dieſes Hauſes in 
Icharſſter Form weiterführen t Stltrmiſch 
Beifall bei den Kommuniſten, Wutgeheul 


bei den Sozialdemokraten.) Die Sitzung 


wird unterbrochen. a 

Nach zehn Minuten eröffnet Präſident 
Loebe die Sitzung wieder und teilt den 
Ausſchluß Hoernles mit. Die Ge 
noſſen Dengel, Münzenberg und 
Meyer rufen Loebe zu: „Sie ſollten ſich 
ſchämen!“, was den drei Genoſſen ſofort 
einen Ordnungsruf einträgt. 

Anſtelle des Genoſſen Hoernle be⸗ 
gründet Genoſſe Putz den kommuniſti⸗ 
ſchen Antrag, und verlangt nochmals Kon⸗ 
trolle der Verteilung durch die Arbeiter- 
ſchaft. Darauf wird der nichtsſagende ſo⸗ 
zialdemokratiſche Antrag, von dem Her⸗ 
mann Müller die Frechheit hat, zu 
behaupten, er ſei weitergehend als der 
kommuniſtiſche, gegen die Stimmen der 
Kommuniſten angenommen, der kom- 
muniſtiſche abgelehnt. ü 
Die Opfer der furchtbaren Kataſtrophe 
in Sachſen können ſich bei den Bürger⸗ 
blockparteien und bei den Sozialdemokra⸗ 
ten bedanken. 


Bürgerblock gegen Mutterſchutz 


G. P. D. gegen die Forderung des Tertilarbeiterverbandes 


Aus⸗ nate nach der Niederkunft foydern. Im 


fünften und ſechſten Monat darf die Ar⸗ 
beitszeit vier Stunden nicht überſchreiten. 
Dieſe kommuniſtiſchen Forderungen ſtim⸗ 
men überein mit dem vom Tertilar- 
beiterverband auf Grund eingehen- 
der Unterſuchungen über die Frauenar⸗ 
beit aufgeſtellten Forderungen. 


Trotzdem lehnten die Sozialde⸗ 
mokraten dieſe Vorſchläge ab 
und forderten lediglich ein Verbot der 
Beſchäftigung von Frauen für die letzten. 
zwei Wochen (!) vor der Niederkunft. 
In den übrigen vier Wochen ſoll es 
Schwangeren überlaſſen bleiben ob ſie 
die Arbeit aufgeben wollen. Genoſſin 
Arendſee ſtellt weiter feſt, daß ein 
wirklicher Mutterſchutz nur bei 
Vergütung des Arbeitsverdien⸗ 
ſtes während der Schonfriſt durchgeführt 
werden kann. Nach Ablhenung dieſes An⸗ 
trags verlangt die kommuniſtiſche Frak⸗ 
tion Erhöhung der Wochenbei⸗ 
hilfen auf die Höhe des tatſächlichen Ar- 
beitsverdienſtes. Auch dagegen ſtimmen 
die Sozialdemokraten. 


Abgelehnt werden weiter die kom⸗ 


muniſtiſchen Anträge auf Einrichtung von 


Stillkrippen 
Stillzeit. 


vote ſtimmtt 


a 


und Gewährung von 


In der Plenumſitzung des Reichs⸗ 


tags am Donnerstag wurde dann nach 
einer ausführlichen Rede der Genoſſin, 
Ar endſee, die eine Fülle von Bei⸗ 
ſpielen für die Ausbeutung von Arbei⸗ 
terinnen in Induſtrie und Landwirtſchaft 
9 kurz vor der Entbindung anführte, 
die Stimmen der K. P. D. 
nommen. 


Die angeklagten Kommunſſten 


Regierungsvorlage gegen 
an ge⸗ 


gegen die S. P. O.⸗Preſſe 


3 2 Stuttgart, 10. Juli 
Die Berichterſtattung der see d 


kratiſchen Preſſe hat jetzt die im Kom⸗ 
muniſtenprozeß Angeklagten zu einem aufs 


ſehenerregenden Schritt gezwungen. 

Das Stuttgarter S. P. D.⸗DOrgan, die 
„Schwäbiſche Tagwacht“, hat während der 
ganzen Prozeßperiode die Angeklagten in 
der gemeinſten Weiſe beſchimpft, verleum⸗ 
det und denunziert. Natürlich begrün⸗ 
dete das Blatt dieſe Schurkerei damit, daß 
es auch die „Schuldigen von der K. P. Dar 


Achtung! Lederar beiter 


der Gate Sachſen, Thüringen, Bayern 
und Württemberg 


Bis 16. Juli 1927 wird in den Zahl⸗ 
ſtellen der Gaue Sachſen, Thüringen, 
Bayern und Württemberg des Deutſchen 
Lederarbeiter⸗Verbandes die 1 


Stichwahl 
zwiſchen Ebert (Gera) und Fiſcher 
Metzingen) 
(Kandidaten zum Internationalen Schuh⸗ 
und Lederarbeit ongreß) vorgenommen⸗ 
Jeder Lederarbeiter, 
der mit der arbeitsgemeinſchaftlichen Po⸗ 
litik der Nürnberger Internationale 
Schluß machen will, 
ſtimmt für Fiſcher (Metzingen). 


Jeder Lederarbeiter, — 


der die internationale Einheit der Leder⸗ 


und Schuharbeiter der ganzen Welt 
ſtellen will, 


I 
n RR 


. 


der den rückſichtsloſen Kampf für die 
Verkürzung der Arbeitszeit und höhere 
Löhne führen will, 25 
ſtimmt für Fiſcher Metzingen). 
Kollegen, geht alle zur Wahll Gebt 
Eure Stimme für den revolutionären 
Klaſſenkampf ab! 


Leitung“ feſtgeſtellt wiſſen wolle. Aufge⸗ 
fordert, ihr „Material“ gegen die Füh⸗ 
rung der K. P. D. reſtlos auszupacken, wuß⸗ 
te die „Schwäbiſche Tagwacht“ nichts ins 
Feld zu führen. Trotzdem ſetzte ſie ihre 
infame Verleumdung der Angeklagten 
fort. 

Jetzt haben die 13 Angeklagten ſpontan 
folgende gemeinſame Erklärung vor Ge⸗ 
richt abgegeben: 

„Wir verurteilen aufs ſchärfſte die Be⸗ 
richterſtattung der „Schwäbiſchen Tag⸗ 
wacht“ in dem Prozeß Baikhardt und 
Genoſſen und erklären uns alle, ohne 
Ausnahme, mit der Berichterſtattung und 
der Stellungnahme der „Süddeutſchen Ar⸗ 
beiterzeitung“ ſolidariſch. 

Wir verbitten uns ausdrücklich, jedes 
übrigens nur ſcheinbare, Eintreten für 
unſere Intereſſen in dem Prozeß Baik⸗ 
hardt, wie es in der „Schwäbiſchen Tag⸗ 
wacht“ zu leſen iſt. Be 

Die Stellungnahme der „Schwäbiſchem 
Tagwacht“ betrachten wir alle ſamt und 
ſonders als einen glatten Verrat, nicht 
nur an unſeren, ſondern auch au den 
Intereſſen des geſamten Proletariats.“ 


Höherer Ueberarbeltszuſchlas in der 
Leipziger Metallinduftrie 


Auf Grund des § 6a des Arbeits⸗ 
zeitnotgeſetzes hatte der Metallar⸗ 
beiter-Werband Leipzigs die Forderung 
den Metallinduſtriellen zugeſtellt, etwal⸗ 
ge Neberjtunden von der neunundvierzig⸗ 
ſten bis einſchließlich einundfünfzigſten 
wöchentlichen Arbeitsſtunde mit 25 Pro⸗ 
zent Zuſchlag zu vergüten. Stattgefun⸗ 
dene Verhandlungen führten zu keinem 
Ergebnis. Der von den Induſtriellen az 
gerufene Schlichter hat nunmehr durch 
verbindlichen Schiedsſpruch feſtgelegt, aß 
der Zuſchlag für oben angeführte Ueber⸗ 
ſtunden 20 Prozent gegenüber bisher 10 
Prozent beträgt. Die übrige Regelung 
des beſtehenden Arbeitszeitabkommens 
bleibt in Geltung. Der neue Zuſchlag gilt 
ab 1. Juli 1927. 


— 


— 


Terror in Kwantung 


Kanton, 10. Juli 

Der General Li Schi Schen lies 
den Kampf gegen Tſchangkaiſchek Fort 
Gleichzeitig gibt Li Schi Scheng dem 
Drucke der Reaktion nach. Er hat aus der 
Gauen Kwan tung den linksſtehenden 

ewerkſchaftsführer Tſchen Fu Mo 
ausgewieſen. Viele Arbeiterverbände⸗ 
wurden geſchloſſen. Als Arbeiterdelega⸗ 
tionen ſich friedlich zum Arbeitsamt be⸗ 
geben wollten, um dort ihre Forderungen 
beer De ſie durch das Feuer 

olizei zerſtreut. Es Tote 

5 erlte. ee 
- n treik der Seeleute dürf 
in den nächſten Tagen alta ech n, de 
Arbeiterbewegung im Oſten der Provinz 
Kwantung entwickelt ſich weiter. 

Innerhalb der reaktionären Elemente 
Der Kuomintang entwickeln ſich innere 
Kämpfe. Das Komitee der linken 


Kuomintang⸗ Mitglied 9 
feine Tätigfeit. glieder verſtärkt 


Revointiondrer Widerſtand 
in Kanton 


2 Kanton, 10. Juli 
Der Widerſtand der Arbeitermaffen ge⸗ 
en die Konterrevolution wächſt trotz des 
errors der herrſchenden Klique an. Die 
Arbeitermaſſen gehen bereits zu Angriffen 
gegen die Reaktion über. Die Gemerkt 
ſchaften haben ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
Ben Es en 355 oteſtdemon⸗ 
ationen gegen die olgungen der 
Arbeiter, gegen die eee und 
Hinrichtungen veranſtaltet. Dieſe nehmen 
oft einen blutigen Ausgang, da Polizei 
und Militär in die Demonſtranten hin⸗ 


einſchießen. Es wurden neue Streik⸗ 


komitees organiſiert. 

Die Reaktion verſucht ohne Erfolg die 
Auflöſung der Streikenden von Hongkong, 
deren Zahl 40 000 erreicht, herbeizufüh⸗ 


ren. 

Die Behörden gehen immer mehr zu 
Kriegsmethoden bei der Unterdrük⸗ 
kung der Arbeiterklaſſe über. Ju den Ar⸗ 
beiterbezirken wurde der Kriegszuſtand 
erklärt. Es finden dort Maſſenverhaf⸗ 
tungen und Erſchießungen jtatt. 


— Nuſchllowſtl⸗prozeß in Mos kan 


Ghamberlains Dofumentenfälfcher sefteht 
Moskau, 10. Juli 
(Meldung der Telegraphen-Agentur der 
Sowjetunion.) 

Vor dem Kriegskollegium des Ober 
ſten Gerichtshofes begann heute der Pros 
zeß gegen den der Spionage gegen Die 
Sowjetunion und der Herſtellung gefälſch⸗ 
ter Dokumente der Sowjetregierung und 
der Kommuniſtiſchen Internationale be⸗ 
ſchuldigten Druſchilowſki. Der Ange⸗ 
klagte gab die ihm zur Laſt gelegten Straf⸗ 
taten zu. Als Zeuge war u. a. Kollarow, 
ein bekannter bulgariſcher Kommuniſt und 
Mitglied der Exekutive der Kommuniſti⸗ 
ſchen Internationale, mit deſſen Namen 
Druſchilowſki die gefälſchten Dokumente 
unterzeichnet und der bulgariſchen Re⸗ 
gierung verkauft haben ſoll, geladen. Bei 
ſeiner Vernehmung hab der Angeklagte 
wiederholt hervor, daß er nur die Auf⸗ 


Auf dem Wese zum 


= 
%% Marxismus 
Erinnerungen eines Arbeiterrevolufondrs 
Bon A. Schap e wa le 
Copyright 1 by VBRLAG FÜR LITERATUR UND POLTIK 
(Dr. Jedannes Werde, in VN. 

Ich ſtürzte mich in den Kampf gegen 
den Zaren, die Kapitaliſten, die Guts⸗ 
den Zaren, die Kapitaliſten, die Guts⸗ 
beſitzer und die Religion. Wie ein phan⸗ 
taſtiſcher Traum rauſchten jene Kampf- 
tage an mir vorbei. Das Gefängnis, ein 
furchtbares, drohendes Ungeheuer, ver⸗ 
ſchluckte mich für zwei qualvolle Jahre. 
Und dann die langen Jahre der Verban⸗ 
nung. 9 2 
Hier lernte ich aber die Schönheit der 
Natur, die Schönheit unſerer ruſſiſchen 
Literatur in Puſchkins, Lermontows, 
Niekraſſows, Gogols, Turgenjews, Tol⸗ 
ſtois, Korolenkos und Gorkis Werken 
kennen. Re 

Ganze Tage brachte ich auf irgend 
einer entfernten Tabainſel zu, ohne Men⸗ 
ſchen, ganz allein, im dichten Gras, im 
Schatten der Bäume und hörte aus die 
Stimmen der Natur. Ich hörte die Tuba 
unaufhörlich rauſchen, und wieder ſtand 
vor mir die Frage: Erde, im Frühling 


wie im Herbſt, im Sommer wie im Winter 
biſt du ſchön. Warum aber lebt der 
beiter auf dir ſo 
ſchlecht? 

Ich erinnerte mich an Petersburg, an 
die breite Fläche der Newa, die ihre Waſ— 
fer gen Weſten wälzte. 


Ar⸗ 


ſchwer, ſo unendlich 


An den Granit⸗ 


rü 


— cher —ñ — — 


träge von Vertretern ausländiſcher Mä 
te ausgeführt habe. 3 
Druſchilowſki wird beſchuldigt, daß er, 
im Dienſte der zweiten Abteilung des 
polniſchen Generalſtabes ſtehend, am Spio⸗ 
magedienjt gegen die Sowjetunion teilge- 
nommen hat, und daß er im Auftrage 
der Spionageorgane fremder Staaten für 
dieſe gefälſchte Dokumente herſtellte, wel⸗ 
che angeblich von der Sowjetregierung 
und der Komintern ausgingen. 
Nachdem Druſchilowſki im Jahre 1919 
aus der Roten Armee deſertierte, begab 
er ſich in die Armee Judenitſchs. Nach 
Vernichtung der Judenitſch⸗Armee trat 
Druſchilowſki in den Dienſt der zweiten 
Abteilung des polniſchen Generalſtabes, 
wo er verſchiedene Agentenaufträge des 
Spionagedienſtes verrichtete. Ende des 
Jahres 1923 hat ſich Druſchilowſki in 
Berlin niedergelaſſen, wo er eine „Fabrik“ 
der gefälſchten Dokumente errichtete. Die 
Aufträge zur Herſtellung der Fälſchun⸗ 
gen wurden ihm nicht nur von Agenten 
verſchiedener Spionagedienſte, ſondern 
auch von Geſandten erteilt. So hatte 
z. B. der bulgariſche Geſandte in Ber 
lin, Popow, ſich mehrmals an Druſchi⸗ 
lowſki mit verſchiedenen Aufträgen ge⸗ 
wandt. Eine dieſer Beſtellungen war der 
„Direktivbrief der Komintern“, welche im 
Gerichte neben anderen Fälſchungen in 
der Sache über die Sprengung der So⸗ 
fia⸗Kathedrale figurierte und zur Be⸗ 


Gevering 
Schwarz ⸗rot⸗gold 


Am vergangenen Samstag ſprach im 
Bürgerbräuſaal in einer Kundge⸗ 
bung Des Reichsbanners Schwar z⸗ 
Rot⸗Gold der langjährige frühere 
preußiſche Innenminiſter Karl Seve⸗ 
ring. 

Er zeichnete die innerpolitiſche Ent⸗ 
wicklung Deutſchlands ſeit 1918, wie ſie 
ſich in dem Kopf eines Reformiſten vein⸗ 
ſten Waſſers, eines gleich Noske für Ruhe 
und Ordnung begeiſterten Sozialdemokra⸗ 
ten malt. 


Es gibt einen beſonders dunklen Punkt 
in Severings Vergangenheit, das iſt ſeine 
Tätigkeit als Ziviltommiſſar im Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſchen Induſtriegebiet 1919, 
das er nach den von Noske ſo erfolgreich 
ausprobierten Methoden „befriedete“. 
Herr Severing aber ſcheint ſich gern. 
an dieſe Zeit zu erinnern. — 
Härte er, habe er die Wehrverbände a 
ein Element der Beunruhigung empfun⸗ 
den und damals ſchon habe er die An⸗ 
ſicht vertreten, daß der Staat den Schutz 
des Einzelnen übernehmen müßte, daß 
man den Wehrorganiſationen wie etwa da⸗ 
mals Eſcherichs Einwohnerwehr ſchon des⸗ 
halb keine Waffen habe geben können, weil 
man ſie dann in den großen Induſtvie⸗ 
ſtädten die immer die „Hauptgefahren⸗ 
quellen“ bildeten (), den Arbeiterorga⸗ 
niſationen nicht hätte verwehren dürfen. 
Heute ſei er nun ſelbſt Redner einer, 
Wehrorganiſation, eben des Reichs ba n⸗ 
ners, deſſen Gründung leider notwen⸗ 
dig geworden ſei, nachdem auf der einen 
Seite die Rechtsorganiſationen wie der 
Stahlhelm und der Jungdeutſche Orden 
und dann ſeit 1923 auf der anderen 
Seite die „verſchlimmböſerten Vorgänger 
der Roten Frontkämpfer, die proletari⸗ 
ſchen Hundertſchaften“ ſich polizeiliche 


quai, an die Sphinxe, die man 1832 aus 
Aegypten herbeigeſchafft hatte. 

Ich erinnerte mich an die Petersburger 
Mujeen, an die großen Werke der Ra⸗ 
phael, Leonardo da Vinei, van Dyck, 
Rembrandt uſw. Mein Herz zog ſich zu⸗ 
ſammen bei dem Gedanken an unjeren 
Kampf. Tränen traten mir in die Augen / 
und der Wunſch flammte in mir auf, 
beſſer zu werden, heldenhaft zu kämp⸗ 
fen, für die große Sache des revolu⸗ 
tionären Marxismus zu leiden und zu⸗ 
grunde zu gehen! Wieder auf dem prole⸗ 
tariſchen Schlachtfeld ſein, wieder der Ge⸗ 
fahr des Kampfes trotzen, das iſt das 
Glück, das iſt der Sinn des Lebens. 

Mein Pferd ſtolperte. Ich wäre faſt 
kopfüber aus dem Sattel gejtürzt. Mit 
Maihe behielt ich das Gleichgewicht und 
ſah mich nach den Genoſſen um.: Ich 
zuckte auf, als ich neben dem Weg eine 
Art kleine Kapelle entdeckte. Sie hatte. 
keine Wände. Das Dach ruhte auf vier 
Pfeilern und das Kreuz war ganz ver⸗ 
bogen. ! 

Hier hatten wir uns an manchen Tagen. 
verſammelt, hier ſangen Lengnik und Ba⸗ 
ramſin ihre großruſſiſchen und ukraini⸗ 
ſchen Lieder. 5 

Als die Tochter der Frau Okulow, eine 
Studentin, zu Beſuch gekommen war, 
lernte ich gerade hier kennen, was UM 
vermeidlich einmal jedem begegnen muß. 
Doch es war ausſichtslos .., Ohne Hoff⸗ 
nung auf Erwiderung meiner Gefühle 
brachte ich einen Herbſt und einen Winter 
in furchtbaren ſeeliſchen Qualen zu; erſt; 


an gegründet w 
drehen. Es habe Kreiſe in 


gründung von Todesurteilen und ei 
ungeheuren weißen Terror verwende wur⸗ 
de. Dieſe Dokumente wurden der Bot⸗ 
ſchafterkonferenz in Paris als echt vor⸗ 
gelegt, worauf der bulgariſchen Regie⸗ 
rung Erlaubnis erteilt wurde zur Er⸗ 
höhung ihrer Bewaffnung. 

Mitte des Jahres 1925 bot ein Mit 
arbeiter des polniſchen Sion 
in Berlin, Rettinger, dem Druſchilowfki 
an, ein Falſchdokument herzuſtellen, wel⸗ 
ches beweiſen ſollte, daß die Zugentglei⸗ 
ſung im Danziger Polenkorridor von 
deutſchen Kommuniſten veranſtaltet wur⸗ 
de. Druſchilowſki hatte keine Zeit, dieſes 
Dokument herzuſtellen, da er von der 
Berliner Polizei verhaftet wurde. Auf 
Fürbitte des bulgariſchen Geſandten Po⸗ 
pow hin iſt er befreit worden, jedoch 
wurde er bald Sat wieder verhaftet 
und verblieb in Haft bis November 1925. 
Er wurde entlaſſen unter Aufforderung, 
das Gebiet Preußens zu verlaſſen. Ende 
Juni 1926 hat Druſchilowſki auf ille⸗ 
gale Weiſe die Sowjetgrenze überſchritten 
und wurde von der Staatlichen politiichen 
Verwaltung verhaftet. 


Die im Prozeß zutage tretenden Tat⸗ 
ſachen ſind in der gegenwärtigen Lage 
von beſonderer Bedeutung, da ſie die 
1 an mit denen Cham⸗ 
berlain un o. ihre Kriegshetze en 
die Sowjetunion betreiben. EIER 52 


ſpricht beim Reichsbanner 


ift beſſer als rot 


Rechte angemaßt hätten. „Ich ſage ver⸗ 
ſchlimmböſert“, fuhr Severing 10 55 „weil 
die proletariſchen Hundertſchaften von 
damals doch bedeutend mehr Dynamit (!) 
und Gewehre hatten als heute die Roten 
Frontkämpfer.“ 

Nach dieſer Hetze ſang Severing ein 
Lobliev auf „ſeine“ preußiſche Polizei. 
In Preußen könne man heute jagen, 
daß die Polizei „wahrhaft ein Freund des 
Volkes ſei“ (). Daß ſei in Süddeutſch⸗ 
land und zumal in Bayern offenbar noch 
nicht in dem Maß der Fall. (Die Arbeiter 
in Preußen werden ſich für die „Freunde 
ſchaft“ der Severing⸗Polizei bedanken. Die 
Redaktion. 


Dann kam Severing auf die Entſte⸗ 


hung des Reichsbanners, das 
zur Abt 2 


n „ Zu 
der S. P. D. 
gegeben, die das Erſetzen der rotem Par⸗ 
teifahne durch die ſchwarz⸗rot⸗goldene für 
einen Rückſchritt gehalten hätten. Aber 
dem ſei nicht ſo. Auch die nicht⸗ſozial⸗ 
demokratiſchen Mitglieder des Reichsban⸗ 
ners müßten zugeben, daß die Sozial⸗ 
demokraten heute gute Verteidiger der 
ſchwarz⸗rot⸗goldenen Fahne geworden ſei⸗ 
en. Wenn heute jede Partei wieder ihre 
Parteifahne aufpflanzen wolle, ſo müſſe 
das die einheitliche republikaniſche Be⸗ 
wegung ſchwächen. Das ſei auch die An⸗ 
ſicht der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion. Während die Fraktion früher 
beantragt habe, den erſten Mai und den 
neunten November zum Nationalfeiertag 
zu erklären, habe die Fraktion heute be⸗ 
wußt nur noch den Antrag geſtellt den 
elften Auguſt von Staatswegen zu feiern. 

Ganz in dieſer Linie der unbedingten 
Koalitionspolitik mit der Bourgeoiſie for⸗ 


daß ich dieſes für einen Revolutionär 
ſo verderbliche und verführeriſche Liebes⸗ 
gefühl allmählich los wurde. 

Als ich dies überſtanden hatte, fiel 
mir das ſtille, ſchläfrige Leben in Teſſj 
beſonders ſchwer; ich brannte vor Sehn⸗ 
ſucht, nach Rußland zu kommen und mich 
in die Revolution zu ſtürzen. , 

Wir hatten die Steppe paſſiert und 
mußten nun durch mehrere Dörfer. In 
Gedanken verſunken, ſtieg ich automa⸗ 
tiſch vom Pferde, öffnete die Tore des die 
Dörfer umgebenden Zaunes, ließ die Ser 
noſſen durch und machte die Tore wie⸗ 
der zu. 

Die Dörfer ſchienen die gleichen zu 
ſein wie immer. Nur waren ſie unge⸗ 
wöhnlich leer. Auf den Straßen ſah man 
keinen einzigen Menſchen. Sogar Die 
Hunde hatten ſich vor der Hitze unter den 
Haustoren verkrochen und lagen dort, 
ohne zu bellen. Nur einmal ſah ich, wie 
ein altes Weib aus dem Fenſter blicken 
wollte und ſofort wieder verſchwand, als 
wäre es durch irgend etwas erſchreckt. 
Auch ein kleiner Junge kam zwar zum 
Vorſchein, verſchwand aber gleich. J 

Nun, dachte ich, es iſt ja gerade Ernte⸗ 
zeit. Alle ſind eben auf den Feldern. 

Das war zu der Zeit, als in China 
die Volksbewegung gegen die ausländi⸗ 
ſchen Ausbeuter begann — der jogenannte 
Boxeraufſtand. Die Zarenregierung Cr 
griff natürlich Partei für die weſteuro⸗ 
päiſchen und amerikaniſchen Kapitaliſten, 
die das chineſiſche Volk plünderten, und 
entſandte nach dem Vorbild der anderen! 


im Frühling und im Sommer fühlte ich, 


kapitaliſtiſchen Regierungen Truppen ge 


1 EE e 


Voraus 


Krieges im 
(Ueber das Wie ſchwieg ſich Herr Se⸗ 
vering ſicherheitshalber aus.) Das Ziel 
ſei die Abrüſtung aller Wehrverbände, 
aber das Reichsbanner könne damit nicht 


des 


anfangen, ſolange noch Stahlhelm und 
Rote Frontkämpfer an ihren militäriſchen. 
Zielen feſthielten. f 

Mit dem Hinweis auf die Wahlen, 
bei denen man auch in Bayern dafür 
ſorgen müſſe, daß die Fenſter im Baye⸗ 
riſchen Landtag aufgemacht würden und 
eine beſſere Luft hineinkäme, ſchloß Herr 
Se 

iejenigen, die vielleicht ein ſcharſes 
Wort gegen die bayeriſche Regierung er⸗ 
wartet hatten, ſahen ſich getäuſcht. 
Herr Severing, der ordnungsliebende, iſt 
ein wohlerzogener Mann, der ſich als 
norddeutſcher „Ausländer“ nicht in die 
inneren Angelegenheiten Bayerns“ miſcht, 
Als er eine gar zu zahme Andeutung 
machte, daß es „doch manchmal den An⸗ 
ſchein habe, als ob von Seiten der bayeri⸗ 
ſchen Behörden gewiſſe militäriſche Ver⸗ 
bände immerhin geduldet“ würden und 
ihm ein etwas weniger diplomatiſcher Zu⸗ 
hörer dazwiſchen rief „unterſtützt“, da 
entſchuldigte ſich der Weltmann Severing 
mit dem klaſſiſchen Satz: „Ich bin hier 
Gaſt und habe auch zur Zeit meiner Tä⸗ 
tigkeit als preußiſcher Innenminiſter im⸗ 
mer auf freundnachbarliche Zuſammen⸗ 
arbeit mit meinem bayeriſchen Reſſort⸗ 
kollegen gehalten. Ich möchte dieſen Ja⸗ 
den nicht zerreißen.“ (ö)) 

Keine roten Fahnen mehr, denn das 
ſtößt ab! Schwarz⸗rot⸗gold iſt die Paro⸗ 
le! und der Kampf für die Republik 
mit dem Stimmzettel. So ſehen ſie aus die 
„tapferen Kämpfer für den republikani⸗ 
ſchen Gedanken“, wie Herr Dichtl 
vom Reichsbannervorſtand Severing in 
einer zwei Minuten langen Begrüßungs⸗ 
rede, in der er dreimal (!) ſtecken blieb 
(zur nicht geringen Heiterkeit ſeiner Man⸗ 
nen) bezeichnete. Die Uebergabe zwei⸗ 
er Fahnen, begleitet von den edlem Wor⸗ 


Beſchluß. Arme Republik, wenn Deine 
Schützer ſo ausſehen! ; 


Severings 
Schwarze Reichswehr 


Severing muß die kommuniſtiſchen 
Anklagen beftätigen 


Berlin, 10. Juli 

In der geſtrigen öffentlichen Sitzung 
des Femeausſchuſſes des Reichs⸗ 
tags wurde der frühere preußiſche In⸗ 
nenminiſter Severing und Staatsſe⸗ 
kretär Dr. Abegg als Zeugen über den 
Verkehr preußiſcher Dienſtſtellen niit dem 
Reichswehrminiſterium und den (eichs⸗ 
wehrkommandos in Angelegenheiten der 
Arbeitskommandos der Schwarzen Reichs⸗ 
wehr vernommen. Severing rſuchte 
vergeblich, die konkreten vor den Tommu⸗ 
miſtiſchen Vertretern im Ausſchuß geſtell⸗ 
ten Fragen zu umgehen. 


gen die Aufſtändiſchen. Es begann ein 
Krieg zwiſchen Rußland und China. 
Gleich zu Beginn der Feindſeligkeiten be⸗ 
deckte ſich die Zarenregkerung mit unaus⸗ 
löſchlicher Schmach, indem ſie Zehntau⸗ 
fende friedlicher Chineſen aus der Stadt 
Blagoweſchtſchensk im Amurfluß ertränk⸗ 
te. Die Leichen der Ertrunkenen trieben 
auf dem Fluß in ſo dichten Maſſen, 
daß die Räder der Dampfer ſich nicht 
drehen konten. ) 

Das Minuſſinsker Gebiet lag hart am 
der chineſiſchen Grenze. Die Grenze ſelbſt 
ſtand jedoch nicht genau feſt. Drangen 
in dieſem wenig bevölkerten Gebiet ruſſi⸗ 
ſche Bauern und Goldgräber auf der 
Suche nach herrenloſem Land weiter vor, 
ſo verſchob ſich auch die Grenze. Was 
Wunder, wenn ein mongoliſcher Noma⸗ 
denſtamm ſeine Zelte damals auf ruſſi⸗ 
ſchem Territorium aufgeſchlagen hatte, 
das er augenſcheinlich für chineſiſchen Bo⸗ 
den hielt. u 

Die erſchreckten Minuſſinsker Behör⸗ 
den dachten ſchon, daß eine ganze Kine 
ſiſche Armee die Grenze überſchritten 
habe, und erließen einen ſtrengen Befehl, 
in jedem Amtsbezirk müſſen ſcharf die 
Wege beobachtet werden, ob nicht irgend⸗ 
wo chineſiſche Auskundſchafter auftau⸗ 


chen. 2 REN u 
Nichts ahnend, ſchloß ich das letzte 
Zauntor, überholte weit die Genoſſen 


Und erreichte ſchließlich die große Minuſ⸗ 
ſinsker Landſtraße. Ringsum ſtand ein 
alter, ſchweigſamer Fichtenwald. Vorne, 
ganz dicht an der Straße erhob ſich eim 
mächtiger Grabhügel. (Fortſ. folgt.) 
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Er mußte aber zugeben, daß zur Zeit 
des Nile einbruchs zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen Regierung und der Reichswehr Ver⸗ 
einbarungen über die Erfaſſung von Hee⸗ 
resgut (ſo lautet offiziell die Aufgabe 
der Arbeitskommandos der Schwarzen 
Reichswehr, die Redaktion.) getroffen wor⸗ 


den ſeien. 


Ueber dieſe Dinge habe man aber 

im Jutereſſe der Landes verteidigung 
() Akten nicht geführt. Weiter erklär⸗ 
te Severing auf Anfrage der kom⸗ 
muniſtiſchen Vertreter, ob ein Ab⸗ 
kommen Ebert⸗Severing zum 
Zwecke des Grenz ſchutzes beſtanden 
habe, es habe ſich um einen „Ent⸗ 
wurf“ gehandelt. (!) . 
Staatsſekretär Abegg erklärte, ein 
ständiges Zuſammenarbeiten habe nicht 
ſtattgefunden. Das preußiſche Innenmini⸗ 
ſterium habe ſich aber „von Fall zu 
Fall“ mit der Reichswehr über die Tätig⸗ 
keit einzelner Organiſationen verſtändigt. 

0 


Dieſe Ausſagen Severings und ſeines 


engſten Mitarbeiters während ſeiner Mi- 


miſtertätigkeit in Preußen bedeuten das 
volle Eingeſtändnis der von kommuniſti⸗ 
ſcher Seite wiederholt aufgeſtellten Be⸗ 
hhauptung, daß Severing als ſozialdemo⸗ 
kratiſcher preußiſcher Innenminiſter von 
der Tätigkeit der Femeorganiſationen der 
Schwarzen Reichswehr der ſogenannten 
„Arbeitskommanvos“ gewußt und dieſe 
Tätigkeit ſogar unterſtützt habe. 

Am vergangenen Samstag hat Herr 
Severing in einer Veranſtaltung des 
Reichsbanners in München geſprochen. 
Offenbar als Einleitung hat er vor eini⸗ 
gen Tagen in der „Münchener Po ſt“ 
einen Artikel veröffentlicht, in dem er 
„nachzuweiſen“ verſucht, daß die Tätig⸗ 
keit der Schwarzen Reichswehrkommandos 
in Oberſchleſien ſich nicht auf die Zeit 
ſeiner Miniſtertätigkeit erſtreckt habe. 


Seine Ausſagen vor dem Femeausſchuß 
ſtehen dazu in ſtrikten Widerſpruch. 
Mag Herr Severing ſeine Unſchuld be⸗ 
geuern jo viel er will. Nach dieſen Aus⸗ 
ſagen im Femeausſchuß kann kein Zweifel 
mehr darüber beſtehen, daß auch er zu den 
Verantwortlichen für den Femeſkandal der 
Schwarzen Reichswehr gehört. 


ö 
koteſtverſammlung 
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5 München, 11. Juli 
Am Montag fand in Gabriels Reit⸗ 
bahn eine Proteſtverſammlung ſämtlicher 
Schauſteller gegen die Geſchäftsleitung des 
Schützenfeſtes ſtatt. Es wurde eine 
Kommiſſion gewählt, die bei der Ge⸗ 
ſchäftsleitung die folgenden Min deſt⸗ 
forderungen vertreten ſoll: 

1. ſofortige Aufhebung des Ein⸗ 
trittsgeldes für Kinder, freier Ein⸗ 
tritt für Erwachſene in der Vor⸗ 
woche von Montag bis Freitag; 

ſofortige Reduzierung der Stand⸗ 
gelder entſprechend der Wirt⸗ 
ſchaftslage der Ausſteller; 

3. Berſtärkung der Propaganda für 
das Schützenfeſt, da die Ausſteller 
von den 300 Schützen allein nicht 
leben können. 

Sollte die Geſchäftsleitung dieſen Wün⸗ 
ſſchen der Ausſteller nicht Rechnung tra⸗ 
gen, ſind ſie entſchloſſen, ſofort ab- 
zubrechen und München den Rücken 
zu kehren. 

Auch vom Standpunkt der Arbeiter⸗ 
ſchaft ſind dieſe Forderungen, die den 
kleinen Ausſtellern ebenſo wie dem brei⸗ 
ten Publikum zugute kommen, nur zu 
unterſtützen. 


Keintiwlen Wird befleufi 
(Arbeiterkorreſpondenz) 


München. Von einem Münchner Ar⸗ 
beiter wird uns geſchrieben: 


DO 


hat, freiheitlich geſinnte Arbeiter hinter 
Schloß und Riegel zu bringen, beweiſt der 
folgende Vorfall, den im am letzten Sonn⸗ 
tag an der Würm beobachten konnte. 
Mehrere Münchener Ausflügler bade— 
ten in der Würm. Plötzlich erſchien die 
Polizei, mit Gummiknüppel bewaffnet 
und von Polizeihunden (9 beſchützt, nach⸗ 
dem ſie den Badenden eine Weile hinter 
den Büſchen aufgelauert hatte, und for⸗ 
derte von jedem Badenden die ſofortige 
Bezahlung einer Strafe von 2 bis 
3 Mark. 

Daran, daß es nicht jedem Arbeiter 
möglich iſt, die hohen Bade- und Kabinen⸗ 
preiſe zu bezahlen, ganz zu ſchweigen 
von den Erwerbsloſen, ſcheint die Poli⸗ 
zei nicht zu denken. Das Freibaden iſt 
verboten und ſelbſt das Lagern an Wal⸗ 
derändern wird ſchon beſtraft. Man 
möchte wirklich glauben, man lebt im 
Mittelalter. Wie lange wird der Ar⸗ 


Wird Bettel beſtraft? 


Ein Kapitel über die katholiſche 
Jugendfürſorge 
Jungarbeiterkorreſpondenz) 


Wenn ein armer Teufel, ohne Geld und 


Obdach, von den Schergen der bürgerlichen Mitgliederbewegung uſw. im Monat Juni 


Geſellſchaft beim Bettel erwiſcht wird, 
dann bekommt er „freie Verpflegung und 
Obdach auf längere Zeit“, jedoch ſtarren 
ihn dabei graue Wände an j 

Wenn die Leitung der ie rate 
ſchen Jugendfürſorge Flugblätter 
verteilen läßt: „Wir bitten Sie herz⸗ 
lichſt ..“ und dabei empfiehlt, am „Ju⸗ 
gendſonntag“ die Sammelbüchſe nicht zu 
überjehen und nicht ohne 

„ein Vergeltsgottbildchen für 50 Pfg.“ 
von der Kirche nach Hauſe zu gehen, dann 
iſt das ein Werk „chriſtlicher Nächſtenliebe“ 
oder ſo. 

Wir ſind im Beſitz eines ſolchen Flug⸗ 
blattes und ſtaunen über die großen 
Wohltaten, die auf dem Flugblatt nach⸗ 
gewieſen werden. Ganz abgeſehen davon, 
mit welcher Deutlichkeit dieſe Herren Ju⸗ 


gendfürſorger, Pfarrer Stritter, Dr. auf. 
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ſtreitet ſich lieber mit feinen Arbeitskol⸗ 
legen. Hier findet ſich niemand, der dieſen 
Zuſtänden ein Ende machen will. 


Jusibericht des Konſampereins 


Der Konſum⸗ Verein Sendling 
München berichtet über Umſatz und 


1927 wie folgt: y 

Der Geſamt⸗Umſatz im Monat Juni 
1927 beträgt AM 1 351 845.— gegen⸗ 
über im Monat Juni 1926.24 1086 350, 
mithin eine Steigerung von AM 265 495 
oder 24 Prozent. 5 

Der Zugang an neuen Mitgliedern be⸗ 
trägt 328. 

Die Zahl der Verteilungsſtellen hat 
ſich um eine erhöht und beträgt ſomit 113. 

Die Sparkaſſen⸗ Einzahlungen betrugen 
RM 214 582.—, die Sparkaſſen⸗Rückzah⸗ 
lungen betrugen AM 149 235.—. 

Mit dem 30. Juni hat das 41. Ges 
ſchäftsjahr abgeſchloſſen und weiſt das⸗ 
ſelbe einen Geſamt⸗Umſatz von rund . 
15 600 103.— gegenüber im Vorjahre 
RM 13 561 237.— mithin eine Steige⸗ 
rung von AM 2 038 866.— oder 15 Proz. 


1914! 
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zum PREISE Vo 10,20un0503 


Brem und Dr. Kendler zum „Spen⸗ 
den“ auffordern (50 Pfg. für ein Ver⸗ 
geltsgottbildchen!) beweiſen die aufgeführ⸗ 
ten Zahlen no ar nichts, denn die ka⸗ 
rr ſ die NUTETIDLIE Ektet zum gros 
en Teil mit ſtaatlich ſchiiff + 

rfte alſo dieſe Einrichtung vielleicht 
mehr für die Herren Fürſorger legen” 
reich“ ſein, als für die armen Teufel. 
Die „Jugendſonntag⸗Samm⸗ 
lung“ der Katholiſchen Jugendfürſorge 
und Jugendpflege gibt uns Veranlaſſung, 
die Arbeit dieſer Verbände etwas ans 
Licht zu rücken. 

Wie den meiſten Münchener noch be⸗ 
kannt ſein dürfte, entrollte ſich vor eini⸗ 
gen Jahren vor einem Münchener Gericht 
ein Prozeß gegen die Leitung 
der katholiſchen Jugend fürſor⸗ 
geerziehungsanſtalt Neuher⸗ 
berg bei München. Daß von den geiſt⸗ 
lichen Würdenträgern ein junger Menſch 
zugrunde gerichtet wurde, daß in Neu⸗ 
herberg ganz barbariſche Erzieh⸗ 
ungsmethoden in Gebrauch waren, 
daß die Verpflegung haarſträu⸗ 
bend war, das konnte man ſeinerzeit 
in faſt allen Münchener Zeitungen, mit 
Ausnahme einiger klerikaler Blätter, le⸗ 
fen. 

Und unter ähnlicher Leitung ſtehen 
ſämtliche katholiſche Jugendfürſorgeheime 
uſw. Tauſende von armen Kindern werden 
dort zu Trotteln erzogen. Und dafür 
wird ganz unverſchämt gebettelt. 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Dieſen 
Bettel müßt Ihr beſtrafen, indem Ihr, 
falls einer in der Kutte kommt, ſofort 
wieder die Tür ſchließt, wenn Ihr Mit» 
leid habt mit den Menſchenkindern, die 


werden. 

— Eee r 
Ze. bel IR F ln, 
(Bauftelle Unterführung) 
(Arbeiterkorreſpondenz) 
München. Trotz der großen Arbeits— 
loſigkeit arbeiten bei der Bauſtelle Un⸗ 
terführung die Arbeiter heute noch in 
Doppelſchichten von 16 Stunden. 
Es handelt ſich hier um ſtädtiſche Ar⸗ 


beit, bei der jeder Arbeiter nur 13 
Wochen beſchäftigt werden darf. Dieſe 


Beſtimmungen werden aber häufig durch⸗ 
brochen. Einige Arbeiter arbeiten 17 und 
18 Wochen. Daß das nicht gerade die 
Klaſſenbewußteſten find, kann man ſich 
vorſtellen. Die andern werden oft mit den 
unverſchämteſten Begründungen entlaſſen 
(wegen „ungenügender Arheitsleiſtung“, 
oder „wegen Arbeitsmangel “). Leider ift 


beiter dieſe Eingriffe in ſeine perſön⸗ 
lichen Rechte noch dulden? 


Für die Redaktion verantw.: Albert Buchmann, München. Für Verlag und Inf.: Wilhelm Olſchewski, 


der Betriebsrat Joſef Huber, 
nicht der Mann, ſich der Arbeiterangele⸗ 
genheiten anzunehmen. Er rauft und 


Daß die Polizei nicht nur die ae dieſen „Dienern Gottes“ verdummt 17 


Kommnuniſtiſcher Vorſtoß für 


Der Landtag wolle beſchließen: 


1. Allen aus den Strafanſtalten Ent⸗ 
laſſenen, ſoweit nicht bereits für ſie 
eine Arbeitsſtelle vorhanden iſt, iſt ſo⸗ 
fort durch das Arbeitsamt Arbeit zu⸗ 
zuweiſen. 

2. Iſt eine Arbeitsvermittlung in 
Privatbetrieben auf Grund des Be⸗ 
rufes nicht möglich, dann hat ſofort 
Ueberweiſung zu einer Notſtandsarbeit 
zu erfolgen. N 

3. Iſt in der Heimats⸗ oder Auf- 
enthaltsgemeinde Notſtandsarbeit nicht 
vorhanden, jo hat ſofort die Unterſtüt⸗ 
zung durch die öffentliche Wohlfahrt 
zu erfolgen. 

4. Iſt eine geſicherte Unterkunft für 
die Entlaſſenen nicht vorhanden, ſo 
hat, ſoweit Ledigenheime in dem Auf⸗ 
enthalts⸗ oder Heimatsort vorhanden 
ſind, deren Aufnahme bis zur Arbeits⸗ 
vermittlung koſtenlos zu erfolgen. Die 
Unterhaltskoſten trägt in dieſem Falle⸗ 
der Staat. 

Ein weiterer Antrag lautet: 

Der Landtag wolle beſchließen: 

In der Strafanſtalt Frankenthal 
(Pfalz) wird bis zum 1. Oktober 1927 
eine vorſchriftsmäßige Licht⸗ 
anlage eingerichtet. 

Kommunien für die 
Arbeſterſportvereine 
Minden, 8. Juli 

Die kommuniſtiſche Fraktion 
des bayeriſchen Landtags ſtellte 
vor einigen Tagen an die Regierung die 
folgende kurze Anfrage. 

Bei Verteilung der im Kultusetat ein 
geſetzten Mittel für Turnweſen führen 
die Arbeiter⸗Sportvereine allge 
meine Klage über ihre Zurückſetzung. 

1. Sit die Staatsregierung bereit, da⸗ 
rüber Auskunft zu geben, welche 
Körperſchaften bisher Un⸗ 
terſtützungen erhalten haben? 

Wie hoch ſich der Betrag 
für die einzelnen Körperſchaften 
beläuft? 

2. Was gedenkt die Staatsregierung 
zu tun, um bei der weiteren Ver⸗ 
teilung der Mittel den Arbei⸗ 
terſportvereinen entſpre⸗ 
chend ihrer ſozialen Zuſammen⸗ 


te Unterſtützungsbeit 
zu überweiſen? 


a 


ſetzung und ihrer Stärke erhöh⸗ 
räge 


Der Weg der Haus- 


frau 


kann bei dem genossenschafi- 
lichen Wirken für den materiellen 
Vorteil ihrer kleinen Wirtschaft 
beginnen, 


er muß enden mit dem Kampf gegen 
die bürgerliche Ordnung, mit dem 
Kampf für die Eroberung der Staats- 
macht als Mittel zur Umwälzung 
der Wirtschaft und Gesellschaft. 


(Klara Zetkin) 
ee: | 
Bereinsfalender | 


Ar beller⸗ Re dfahrerbund „Solidarität“ Ortsgruppe 
München. Heute Dienstag im Ebersbergerhof Ju⸗ 
gendverſammlung. Ebenſo werben ſamtliche Jugend» 
leiter ber Abteilungen gebeten, bortſelbſt zu erſcheinen. 
Donnerstag, 14. Juli Verſammlung der Ableſlung 7 
im Reftaurant Linderhof Sebanſtraße 21. Freitag, 
den 15. Juli im Ebersbergerhof Ausſchuß⸗Sltung, 
fämtlihe Abteilungen werden gebeten, unbedingt 
anweſend zu fein. Voranzelge: Sonntag, den 
12. Jull 6 Ahr Radrennen der Rennabtellung: 
Start 7 km Perlach, von dort über Höhenkirchen, 
Sſegertsbrunn, Egmating, Slonn, Oberpframmern, 
Putzbrunn mit Ziel 2 km Stein Putzbrunnerſtraße. 
DVorberfaufsfarten zum RNeſchsarbelterſporttag welche 
die Mittwoch abend nicht zurückgegeben find gelten 
als verkauft und find zu zahlen, da biefes ber letzte 
Zahlungstermin iſt. 

Krbeiter- Samariter-Rolonne München 0.8. Ofens⸗ 
tag, 12. Juli abends 7 Her Prüfung fär fämtlihe 
Abteilungen in der Blumenſchule. Mittwoch, den 
13. Juli abends 8 Upr letzter Vortrag über Kranken⸗ 
pflege Im Gaſthaus zum Goldenen Anker. 


Spielplan der Mauchenen Theater 
Dienstag, 12. Juli 
Prlas - Nogeuſen- Theater: 
Künſtlertdsater im Mus ſtsklangspar': „Ein Theater- 
ſtandal oder Der geftlefelte Kater“ 8 Uhr 
e „Der Kammerſäng. / Erfler Klaſſe“ 
7.30 f 


Schanſpleſhaus: „Wetterleuchten“ 8 Uhr 

Theater am Gärtner pletz: „Ich hab mein Herz in 
Helbelberg verloren“ 8 Uhr 

Volhe theater: „Mädels, die man liebt“ 8 Uhr 
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muß dort abgeholt werden 


„Sofort mitnehmen 


können die Waren 


icherzahlende dae 


der Anzahlung 


ohne Prelsauſſchlag. Erſtklaſſige Schuhwaren, Anzüge 
Berufskleldung, Hoſen, Windjacken, Trachten- und 
Spo ibekleldung. 328 


Gunetsreiner 
Gewerkſchaftshaus 


| 
Billige Tage 
Krone 3 
rolle < bb 
Erwachſene . . 60 Pfg. 
| Feten eier AANFTT 
Die reichhaltigſte Schau 
exotiſcher Tiere und die 


FIrokeſen Indianer 


Ab 9 Ahr morgens ununterbrochen 
geöffnet. 


München. Druck: F. Kaspeizer & W. DU 


chewski, München. 
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Mayer gan der Kommuniftiſchen Partei Oeutſchlands (Oektion der Kommun, Internationale 
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Bayeriſche Metallarbeiter — heraus! 


Lebt Solidarität mit den mitteldeutſchen Metalfarbeitern / Fort mit der reformiſtiſchen Niederlagenftrategie! 


50000 mitteldeutſche 
Metallarbeiter im Streik 


Halle, 17. Jan. (Eig. Drahtber.) 


Entſprechend dem Beſchluß der ſehr gut beſuchten Verſammlung der Metall⸗ 
arbeiter am Sonntag nahmen Montag früh die Metallarbeiter in den Betrieben 
Stellung gegen den Schandſchiedsſpruch mit dem Ergebnis, daß überall geſchloſ⸗ 
ſen die Arbeit niedergelegt und der Streik aufgenommen wurde. In allen Groß⸗ 
betrieben wurde eine Urabſtimmung für die ſofortige Kampfaufnahme durchge⸗ 
führt. In Betrieben wie Lindner⸗Ammendorf ſtimmten etwa 1300 Arbeiter für 


den Streik, 38 dagegen. Ein ähnliches Verhältnis, zum Teil 
tsniederlegung iſt aus anderen Betrieben zu verzeichnen. 


einſtimmige Ar⸗ 


Die Arbeiter der Metallinduſtrie zogen in gewaltigen Demonſtrationszügen 
durch die Stadt nach dem feſtgeſetzten Verſammlungslokal. Um 11 Uhr fand eine 
von etwa 6⸗ bis 7000 Perſonen beſuchte Streitverſammlung im Volkspark ſtatt. 
Die Kampfſtimmung der aufmarſchierenden Metallarbeiter war glänzend. Den 
Ausführungen des Bevollmächtigten, den Kampf bis zum ſiegreichen Ende zu füh⸗ 
ren, ſtimmten alle Arbeiter begeiſtert zu. Bemerkenswert iſt, daß auch die Betriebe, 
wo das Organiſationsverhältnis ein ſehr ſchlechtes iſt, geſchloſſen die Arbeit ein⸗ 
ſtellten. Streikbrecher ſind ſo gut wie nicht zu verzeichnen. Die Arbeit in der 


Metallinduſtrie in Halle 


ruht vollkommen. 


Magdeburg, 17. Jan. (Eig. Drahtber.) Der revolutionäre Arbeiter fühlt ſich in 


Am Montag, den 16. Januar, traten 
die Metallarbeiter ſofort in den aus⸗ 
ſchlaggebenden Großbetrieben in den 


Streik. In Magdeburg legten Montag nach⸗ 


mittag 3 Uhr die Arbeiter bei Krupp, 
Otto Gruſon, Maſchinenfabrik Buk⸗ 
kau, Schäffer und Bodenberg und 
Wolff⸗Konzern die Arbeit geſchlof⸗ 
ſen nieder. Die Abſtimmungen ergaben 
eine faſt 100 prozentige Zuſtim⸗ 
mung für den ſofortigen Kampf. Für 
Streik ſtimmten bei Schäffer u. Boden⸗ 
berg, Manometerfabrik, 96 Prozent (Be- 
legſchaftsſtärke 2000); bei Krupp 96 Pro⸗ 
zent, (Belegſchaft 3500); bei Gruſon 99,4 
Prozent (Belegſchaft 1000); Maſchinen⸗ 
fabrik Buckau 97,5 Prozent (Belegſchaft 
1000); bei R. Wolff 98 Prozent (Be 
legſchaft 2000). In den kleineren Betrie 
ben iſt das Abſtimmungsergebnis ebenſo. 

In den Staßfurter größeren Be⸗ 
trieben ſind die Arbeiter geſchloſſen in 
den Streik getreten. Sn Bernburg, 
Zerbſt und Thale haben ſich die Me⸗ 
tallarbeiter ebenfalls für den Kampf ent⸗ 
ſchieden. 

In Deſſau, wo bei den Metallarbei⸗ 
tern noch das Kündigungsweſen vor— 
herrſcht, verſuchen die Unternehmer mit 
dem Hinweis auf die Kündigungsfriſt die 
Metallarbeiter vom Kampf zurückzuhalten. 
Belegſchaftsverſammlungen laſſen ſie im 
Betrieb nicht zu. Die Metallarbeiter ver⸗ 
laſſen jedoch ſpontan die Betriebe und 
halten in den Straßen und auf den freien 
Plätzen Teſſaus ihre Betriebsverſamm⸗ 
lungen ab. Die Abſtimmungen in dieſen 
Verſammlungen ergeben 100prozentige 
Zuſtimmung für den Streik. Die Kampf⸗ 
ſtimmung der Metallarbeiter iſt durch die 
freche Unternehmerprovokation auf Das 
höchſte geſtiegen. 

Unſer Bruderorgan der „Klafſenkampf“ 
in Halle ſchreibt zu dem Kampf der mittel 
deutſchen Metallarbeiter: 

„Der Kampf iſt ausgebrochen! Während 


geſchloſſenen Zügen die halliſchen Metall 
arbeiter die Straßen der Stadt, um ſich 
im „Volkspark“ zur nochmaligen Beſpre 
chung der Kampfmaßnahmen zu verſam 
meln. Fieberhaft wird agitiert, gewor 
ben, organiſiert. Begeiſterung, echte 
Kampfbegeiſterung überall. 

Jeder fühlt: Das Eis iſt gebrochen. 
Die modrige Luft, die aus den Ber 
handlungen drang, iſt gewichen. Alles at 
met auf: 

Kampf, ofſener Kampf! Streik! 


ſeinem Element. Endlich können wir den 
Unternehmern beweiſen, daß wir eine un⸗ 
überwindliche Macht ſind, wenn wir einig 
und geſchloſſen im offenen Kampfe ſtehen, 
ſagt und fühlt auch der Kollege, der 
ſonſt indifferent abſeits am Schraubſtock 
ſtand. Der letzte fühlt, hter kommt es nicht 
mehr auf geriſſene Schiebermethoden am 
Verhandlungstiſch an, ſondern es kommt 
auf mich an, ich bin ein notwendiges 


und wertvolles Glied in der Kampffront, 


} ſchaft 
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die die Metallarbeiter jetzt den nimmer- 
ſatten Profitherren entgegenſtellen. 
Aber nicht nur der Wille zum Kampf, 


ſondern auch die Not verbindet 
alle. Keiner hat etwas vor dem an- 
deren zu verbergen. Allen geht es trau⸗ 
rig, alle ſind mit Schulden überladen, 


haben hungrige Kinder, kranke oder über⸗ 
arbeitete Frauen. 


* 


Die Fragen des Lohnes und der Ar— 


beitszeit ſind Machtfragen, die in offe⸗ 
nem Kampfe der Klaſſen ausgetragen 
werden müſſen. 

In Mitteldeutſchland iſt der Kampf 


entbrannt. Die reformiſtiſchen Führer ha⸗ 
ben unter dem Druck der Maſſen ihre 
Zuſtimmung zur Kampfaufnahme gegeben. 
Sie taten dies nur ungern, und ihnen 
wäre es lieber gewesen, wenn dieſe off⸗ 
nen Auseinanderſetzungen zwiſchen Ka⸗ 
pital und Arbeit durch einen einigerma⸗ 
ßen annehmbaren Schiedsſpruch hätten 
verhindert werden können. 

Die reformiſtiſchen Führer des DM V. 
in Bayern find eifrig daran, die Ver 
handlungen mit Unternehmern fort 
ausegen, um zuletzt einen Schiedsſpruch 
zu erreichen, der in ſeinem Weſen genau 


den 


| io ausſehen wird, wie der Schiedsſpruch 


der für die mitteldeutſche Metallarbeiter 
gefällt wurde. 
Verlauf der 


Der 


Schlichtungsverhand 


er 0 3 N Mr id lungen in Mitteldeutſchland hat bewieſen, 
wir dieſe Zeilen ſchreiben, durchziehen in 


daß wir recht hatten, 
ben: Nur im offenen Kampfe wird es 
der Arbeiterſchaft möglich ſein, wirkliche 
Lohnerhöhungen zu erreichen. Alle Schlich— 
tungsverhandlungen, dieſes von den refor 
miſtiſchen Gewerkſchaftsführern im In 
tereſſe der Erhaltung des „Wirtſchaftsfrie⸗ 
dens“ ſo gepriefene Mittel, wirken ſich 
immer nur zu Gunſten der Unternehmer 
aus. 


wenn wir ſchrie 


Der Schiedsſpruch für die mitteldeutſche 
Metallinduſtrie war eine Provokation. Die 


General „Hundsfoti“ 


In der Wiener „Neuen freien Preſſe“ 
wird von einer Unterredung ihres Berli⸗ 
ner Korreſpondenten mit einem dem 
Reichswehrminiſter Geßler überaus na⸗ 
heſtehenden „Freund“ berichtet, von der 
man annimmt, daß ſie mit Geßler ſelbſt 
ſtattgefunden hat und die in aufſchluß⸗ 
reicher Weiſe die wahren Hintergründe 
des Geßler'ſchen Rücktritts offenbart. 

Danach habe Geßler bereits im Juni 
1927 gehen wollen. Lediglich aufgrund 
dringenden Erſuchens des Bürgerblockkanz⸗ 
lers Marx ſei er, da der Chef der Heeres⸗ 
leitung, General Heye, in Amerika weil⸗ 
te und die Reform der Beamtenbeſol⸗ 
dung noch nicht erledigt war, auf ſeinem 
Poſten geblieben. 

„Ein Hauptgrund für die Demiſſion 
des Miniſters jei die Phöbus⸗Affäre ge⸗ 
weſen. Dieſer Fall habe den Miniſter 
ſchwer getroffen. Hinter dem Rücken Des 
Miniſters und ohne Wiſſen ſeiner anderen 
Vorgeſetzten, habe ein zum Reichswehr⸗ 
miniſterium gehöriger Marineoffizier, Ka⸗ 
pitan Lohmann, ſich in die Geſchäfte mit 
der Phöbus⸗Filmgeſellſchaft eingelaſſen. 
Für dieſe Geſchäfte habe er nicht nur die 
Fonds verausgabt, die ihm zur Verfügung 
ſtanden, ſondern er habe auch namens 
des Miniſteriums Bürgſchaften übernom⸗ 
men, die Millionenbeträge ausmachen und 
für die keine andere Deckung vorhanden 
iſt, als diejenige, die der Kapitän Loh⸗ 
mann ſelbſt gewährt. 

Die Millionen, für die ſich der Ka⸗ 

pitän Lohmann verbürgt hat, ſind 

verloren, und das Reichswehrminiſte⸗ 
rium wird genötigt ſein, in einem 

Nachtragsctat vom Reichstag die Be⸗ 

willigung dieſes Millionenbetrages 

zu verlangen.“ 

Dieſer inhaltsreiche Aufſchluß über die 
Art und Weiſe der Durchführung der 
Verwaltung und der Geſchäfte des Reichs⸗ 
wehrminiſteriums, ſtellt in draſtiſcher Wei⸗ 
fe feſt, daß Geßler im Reichswehrmini⸗ 
ſterium überhaupt nichts zu ſagen hatte 
und die geſamten Geſchäfte von den mon- 
archiſtiſchen Offizieren erledigt wurden. 
Die Standal- und Korruptionsaffären der 
Reichswehr werden ſomit erklärlich, als 
auf einem Boden gewachſen, für den Geß⸗ 
ler abſolut und in jeder Weiſe verant⸗ 
wortlich iſt. 

Geßler traut ſich nicht dieſe Korrup⸗ 
tionsaffäre vor dem Reichstag zu vertre⸗ 
ten. Er glaubt, daß „ſein Nachfolger ſa⸗ 
gen lönne, was er ſelbſt nicht hätte ja- 
gen können: nämlich, daß der Miniſter 
ungenügend und unrichtig informiert wor- 
den iſt,“ und Geßler gewiſſermaßen nichts 
anderes war, als eine Maxionette in der 
Hand der monarchiſtiſchen Generäle. Da 
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unverſchämten Forderungen, die die baye 
riſchen Metallinduſtriellen auf der Zu 
ſammenkunft in Nürnberg ſtellten, können 
ebenfalls nur als Provokation gewertet 
werden. Es darf nicht ſein, daß die mit. 
teldeutſchen Metallarbeiter ihren Kampf 
iſoliert führen müſſen. 
Jeder bayeriſche Metallarbeiter muß 
wiſſen, daß der Ausgang des Kam⸗ 
pſes in Mitteldeutſchland auch für 
die bayeriſchen Metallarbeiter ent- 


ſcheidend iſt. 


im Anmarſch 


Die Arſachen des Geßlerſchen Rücktritts / Nochmals Millionen für den Phöbusſkandal 


Geßler geht! 


bei bleibt freilich die Frage offen, warum 
ſich Geßler zu einer derartigen Marionette 
bergab. 

In der weiteren Unterredung kam das 
Geſpräch auch auf die Nachfolgerſchaft 
Geßlers. Und hier wird nun erklärt: 

„Geßler ſei dafür, daß zu ſeinem 

Nachfolger General Gröner ernannt 

werde.“ 

General Gröner iſt ſicherlich der Mann, 
der den Geßlerkurs in der Reichswehr 
zielbewußt weiterführen wird. Von ihm 
ſtammen die Worte, an die ſtreikenden 
Eiſenbahner: „Ein Hundsfott wer ſtreikt.“ 
Damit allein iſt nicht nur Gröner charak⸗ 
teriſiert, der vorausſichtliche Nachfolger 
Geßlers, ſondern auch Geßler ſelbſt, der 
ausgerechnet dieſen Arbeiterfeind für ge⸗ 
eignet hält, ſeine Nachfolgeſchaft anzu⸗ 
treten. 
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Es iſt Pflicht der bayeriſchen Metall- 
arbeiterſchaft, den mitteldeutſchen Streik 
durch praktiſche Solidarität zu unterſtüt⸗ 
zen, ebenfalls unverzüglich in den offe⸗ 
nen Kampf zu treten um die Durchſetzung 
ihrer berechtigten Forderungen. 
Bayeriſche Metallarbeiter! Laßt Euch 
von den reformiſtiſchen Gewerkſchaftsfüh⸗ 
rern nicht länger zurückhalten. 
Heraus aus den Betrieben! 
nebt Solidarität mit den Streiken⸗ 
den in Mitteldeutſchland! 
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Zentrumsminiſter Brauns 
gegen ein Wohnungsbauprogramm 


Eine kommuniſtiſche Entſchließung 


In der geſtrigen Sitzung des Haus⸗ 
haltsausſchuſſes des Reichstages 
wurde die Beratung des Haushalts des 
Reichsarbeitsminiſteriums fortgeſetzt. Auf 
der Tagesordnung ſtand der Abſchnitt 
„Wohnungs und Siedlungsweſen“. Li⸗ 
pins ki (SPD.) beantragt ein Wohnungs⸗ 
bauprogramm auf zehn Jahre. Der Reichs⸗ 
arbeitsminiſter ſelber polemijiert gegen 
dieſen ſozialdemokratiſchen Antrag. 

Eine längere Debatte löſte die Sied⸗ 
lungsfrage aus. Es hat ſich im ver⸗ 
gangenen Jahr wieder gezeigt, daß die 
zur Verfügung geſtellten Gelder für 
Siedlungszwecke nur an ſchon kapitalkräf⸗ 
tige Bewerber gegeben wurden. Bei der 
Aufteilung der Güter mußten deshalb ſehr 
oft die Landarbeiter in die Großſtädte 
ziehen, da keine Arbeitsmöglichkeit mehr 
für ſie vorhanden war und ſie als Be⸗ 
ſitzloſe nicht die nötigen Summen hatten, 
um als Mitbewerber mit den beſſergeſtell⸗ 
ten Großbauernſöhnen ſtandzuhalten. 

Die kommuniſtiſche Fraktion 
brachte folgende Entſchließung ein: 

„Der Ausſchuß wolle beſchließen, der 
Reichstag wolle beſchließen: die Reichs⸗ 


1. ſofort ein Wohnungsbauprogramm 
aufzuſtellen, das bis auf weiteres die jähr- 
liche Erſtellung von 320 000 Neuwohnun⸗ 
gen durch die Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbände und wirklich gemeinnützige Bau⸗ 
genoſſenſchaften ſicherſtellt; f 

2. die Finanzierung dieſes Wohnungs⸗ 
bauprogramms ſicherzuſtellen durch 

a) Schaffung reichgeſetzlicher Vorſchrif⸗ 
ten, wonach das geſamte Aufkommen an 
Hauszinsſteuer, ſolange ſie beſteht, für 
den Wohnungsbau zu verwenden den Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbänden zinslos 
zu überlaſſen iſt; 


regierung zu beauftragen, | 


b) Heranziehung aller verfügbaren, 
über den Eigenbedarf hinausgehenden 
Mittel der Sozialverſicherungsanſtalten 


zu möglichſt niedrigem Zinsſatz; 

c) die Aufnahme langfriſtiger Anlei⸗ 
hen, deren Verzinſung durch eine Zweck⸗ 
beitenerung der großen Einkommen und 
Vermögen erfolgt. 

Die Genoſfin Arendſee fordert in 


der Begründung unſeres Antrages von 
dem Miniſter, daß, wenn er ſchon das 
Wohnungsbauprogramm auf zehn Jahre 
ablehne, die Regierung doch wenigſtens 
für eine kürzere Periode mit einem Pro⸗ 
gramm vor den Reichstag treten Tolle. 
Mit Recht verlangte ſie, daß jährlich min⸗ 
deſtens 320 000 neue Wohnungen erſtellt 
werden müßten. Scharf bekämpft unſere 
Genoſſin die Methode der Regierung aus 
Mitteln der Sozialverſicherungen der In⸗ 
duſtrie und dem Großgrundbeſitz 
Kredite zu geben. Wenn ſchon Geld über⸗ 
flüſſig ſei, dann müßte es wenigſtens für 
die Zwecke des Kleinwohnungsbaus 
verwendet werden. Gerade bei dieſem Ka⸗ 
pitel „Siedlungsfrage“ zeige ſich die ganze 
Unfähigkeit des Reichsarbeitsminiſters und 
ſeiner Regierung. 

Nachdem in der Abſtimmung der kom⸗ 
muniſtiſche wie auch der ſozialdemokratiſche 
Antrag abgelehnt worden und der Etat 
des Rechnungshofes erledigt war, vertagte 
ſich der Ausſchuß. 


Die Länderkonferenz in Berlin 


Die Vorſchläge, die Peterſen am 
Schluſſe ſeines Referats am erſten Ver⸗ 
handlungstag machte, decken ſich im All⸗ 
gemeinen mit den im „Notprogramm“ und 
im Programm des „Bundes zur Schaf⸗ 
fung des neuen Reiches“ bereits verkün⸗ 
deten Diktatur⸗-Programms der deutſchen 
Bourgeoiſie: Stärkung der Stellung des 
Reichspräſidenten, der Reichsregierung, 
Abbau der Parlamentsrechte, Stärkung 
der Reichsgewalt uſw. 


Im Anſchluſſe an das Referat des 
Hamburger Bürgermeiſters ſprach der 
württembergiſche Staatspräſident, der 


Deutſchnationale Bazille. Seine Aus 


führungen bewegten ſich hauptſächlich in 
den Gedankengängen, die die bayeriſche 
Arbeiterſchaft zur genüge als die partiku⸗ 
lariſtiſcheſchen Gedanken des bayeriſchen 
Regierungsfaſchismus kennt. Er machte 
ſich auch die Forderungen der bayeri⸗ 
ſchen Regierung auf Herſtellung einer 
eigenen Finanzhoheit der Länder und Wie⸗ 
derherſtellung der Steuerhoheit zu eigen 
und glaubte nachweiſen zu können, daß die 
Krankheit unter der die Steuerzahler zu 
leiden haben, nicht in der Exiſtenz der 
Länder und den koſtſpieligen Einrichtun⸗ 


Wilhelm packt die Koffer 


Er will in Schloß Homburg einziehen 7 Verhandlungen in London 


Berlin, 17. Jan. 
Die „Welt am Abend“ berichtet: 


Die rechtsſtehenden „Leipziger Nachrich⸗ 


ten“ veröffentlichen eine aufſehenerregende 


Meldung über Reiſepläne des Exkaiſers in 
Doorn. Das Blatt läßt ſich von ſeinem 
Londoner Korreſpondenten melden, daß 
in der letzten Zeit einflußreiche Stellen, 
insbeſondere auch in England, ſich dafür 
eingeſetzt hätten, daß Wilhelm ſeinen 
Wohnſitz verlege. Es wird auch von einer 
Umfrage in verſchiedenſten Kreiſen in 
Deutſchland geſprochen, die nach Diejer 
Richtung hin geführt worden fein ſoll. 
In der Meldung wird geſagt, dem frühe⸗ 
ren Kaiſer ſolle erlaubt werden, gelegent⸗ 


Die Rebellion 


der Zentrums arbeiter 


Kein Rücktritt Stegerwalds 7 Der Friede im Parteivorſtand geſichert 


Die von uns geſtern gebrachte Rede 
des Zentrumsführers Imbuſch hat ins⸗ 
beſondere in den Zentrumskreiſen, die dem 
Bürgerblockkanzler Marx naheſtehen, 
Entrüſtung hervorgerufen. Die „Ger⸗ 
mania“ ſchreibt: „Ton und Form der ge 
gen Marx erhobenen Angriffe ſchießen 
weit über das Ziel hinaus und können 
in keinem Falle gebilligt werden.“ Aber 
auch dieſes Blatt kann nicht verheim⸗ 
lichen, daß zwiſchen der Zentrums⸗ 
leitung und der chriſtlichen Ar⸗ 
beiterſchaft ſchwere Differenzen 
beſtehen und muß zugeben, daß dieſe Dif- 
ferenzen in der Hauptſache aus der ſozia— 
len Lage der Arbeiterſchaft entſprungen 
find, für die der Bürgerblock die aus 
ſchließliche Verantwortung trägt. 

Schon ſeit Wochen nehmen die Führer 
der chriſtlichen Gewerkſchaften, vor allem 
Stegerwald und Im bu ſch gegen die 
Zentrumsparteileitung Stellung, mit dem 
ausgeſprochenen Zweck, die chriſtliche Ar⸗ 
beiterſchaft auch weiterhin beim Zentrum 
feſtzuhalten. In raffinierter Weiſe ver⸗ 
ſuchte Imbuſch eine gewiſſe beamten⸗ 
feindliche Stimmung der Zentrumsarbeiter 
zu dieſem Zweck auszunützen. 

Schon ſeit Jahren betreibt Wirth eine 
„Oppoſition“ gegen die Politik des Zen⸗ 
trums, ohne daß es bisher zu wirklichen 
Entſcheidungen gekommen wäre. Durch 
dieſe Taktik verſtehen es die chriſtlichen 
Gewerkſchaftsführer glänzend, mit ſchein⸗ 
bar radikalen Phraſen den Unwillen der 
katholiſchen Arbeiter gegen die Zentrums⸗ 
politik und den Bürgerblockkanzler Marx 
in unſchädliche Bahnen zu lenken. 

Die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer find 
zu einer derartigen Taktik gezwungen, weil 
die Linksbewegung, die ſich auch unter 
den katholiſchen Arbeitern vollzieht, im⸗ 
mer größer wird und mit zunehmender 
Radikaliſierung der chriſtlichen Arbeiter⸗ 
ſchaft auch das Klafſenbewußtſein wächſt. 

Daß die Differenzen innerhalb der Zen⸗ 
trumsbewegung nicht allzutief gehend ſind, 
geht auch aus Meldungen hervor, daß 
zwar Stegerwald der Vorſitzende der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften, ſein Amt als 
2. Vorſitzender der Zentrumspartei nieder⸗ 
legen will, ohne dieſen Entſchluß jedoch 
bisher der Parteileitung definitiv mit⸗ 


zuteilen. Der Parteivorſtand des Zen⸗ 
trums wird ſich nunmehr am Mittwoch 
mit der durch das Auftreten der chriſt 
lichen Arbeiterführer geſchaffenen Lage ber 
ſchäftigen. Eine völlige Einigung iſt zu 
erwarten. 

Auch die bayeriſche chriſtliche 
Arbeiterſchaft befindet ſich in ſtar⸗ 
ker Oppoſition zur Leitung der Bayeri⸗ 
ſchen Volkspartei. Dies kam auf 
einer Parteikonferenz der Landesgruppe 
der Arbeiter und Angeſtellten der Baye 
riſchen Volkspartei die am vergangenen 
Sonntag in München tagte, zum Aus⸗ 
druck. Der Abgeordnete Schwarzer 
mimte genau wie Imbuſch mit ſtarker 
Entrüſtung Oppoſition gegen die Partei⸗ 
leitung und erklärte, „die chriſtliche Ar⸗ 
beiterſchaft habe bereits manches Dpfer 
auf ſich genommen. Man möge aber vor 
lauter Ueberhebung und Selbſteinſchätzung 
wicht die große Bedeutung der chriſtlichen 
Arbeitnehmer überſehen, ohne welche die 
Bayeriſche Volkspartei nicht ihre heute 
ausſchlaggebende Bedeutung hätte“. Die 
Tagung fordert dann, ebenfalls wie Im⸗ 
buſch, die Aufſtellung eigener Arbeiter- 
kandidaten und verlangt für Oberbayern 
allein im künftigen Landtag 3 Mandate. 
Durch den Baron Hirſch, dem Bor 
ſitzenden des Kreisverbandes Oberbayern, 
wurde lediglich der chriſtlichen Arbeiter⸗ 
ſchaft eine auf alle Fälle ſichere Kandi⸗ 
datur Oswalds verſprochen. Vorausſetzung 
ſei allerdings, daß Oswald außer im 
Stimmkreis Ingolſtadt auch im Stimmkreis 
Ebersberg aufgeſtellt werde, was die Par⸗ 
teileitung jedoch noch nicht zugeſichert habe 

Aus dieſen Meldungen geht hervor, wie 
groß bereits die Differenzen zwiſchen der 
Führung der Bayeriſchen Volkspartei und 
des Zentrums und der chriſtlichen Arbei⸗ 
terſchaft iſt. Das gemeinſame Ziel aller 
Arbeiter, gleichgültig ob es ſich um chriſt⸗ 
liche, ſozialdemokratiſche, kom mu niſtiſche 
oder indifferente handelt, kann nur er⸗ 
reicht werden, wenn ſich die uns heute 
noch fern ſtehenden Arbeiter, ganz be⸗ 
ſonders aber die chriſtliche Arbeiterſchaft, 
mit uns vereinigt zu einer gemeinſamen 
proletariſchen Offeuſive gegen die elus⸗ 
beuter und gegen den Bürgerblock. 


lich andere europäiſche Länder zu be 
ſuchen und ſich eventuell in einem an⸗ 
deren Lande niederzulaſſen. 


Wir haben bereits wiederholt vor län⸗ 
gerer Zeit auf derartige Pläne des Ex⸗ 
kaiſers hingewieſen. In dem Abfindungs⸗ 
vertrag mit dem preußiſchen Staat hat 
ih Wilhelm bekanntlich ausdrücklich das 
Recht bedungen, in Schloß Homburg v. d. 
Höhe reſidieren zu können. Er tat dies 
offenſichtlich in dem Glauben, daß die 
255 zur Rückkehr nicht mehr allzufern 
ei. 


Es kann ſich heute ſelbſtverſtändlich für 
den Schloßherrn von Doorn nur darum 
handeln, nach Deutſchland zurückzukehren, 
da einem Aufenthalt etwa in Spanien 
ſchon heute gar keine Widerſtände ent⸗ 
gegenſtehen würden und man darüber erſt 
nicht lange verhandeln müßte. Jene Ak⸗ 
tion der Hohenzollernſchen Hausdiploma⸗ 
ten, die von den „Leipziger Neueſten 
Nachrichten“ angedeutet wird, verfolgt alſo 
ſicherlich den Zweck, die Einreise nach 
Deutſchland zu ermöglichen. 

Die ganze Aktion muß, nach dieſer 
Meldung zu urteilen, bereits vor dem Ab⸗ 
ſchluß ſtehen, ſo daß es als nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich erſcheint, daß wir Wilhelm im 
Frühling bereits als Gaſt in Homburg 


werden begrüßen können. 


4 


gen ihrer Verwaltung liegt, ſondern allein 
in der Reichsverfaſſung, die abgeändert 
werden müſſe. Er ſtellte eine Reihe von 
Forderungen auf, die ſich gegen das uni⸗ 
tariſche und für das föderative Staats⸗ 
prinzip erklären. a 
Nach ihm ſprach der bayeriſche Minir 
ſterpräſident Held über das Thema: 
„Reich und Länder“. Er ſtehe auf einem 
völlig entgegengeſetzten Standpunkt, wie 
der erſte Referent. Held ſuchte nachzu⸗ 
weiſen, daß die Koſten der Länderregie⸗ 
rungen auch bei einer Vereinheitlichung 
nicht wejentlia, geringer würden. Man 
ſolle ſich zunächſt damit befaſſen, die Män⸗ 
gel der Weimarer Verfaſſung zu beſei⸗ 
tigen. Auf die Erhaltung der Eigenſtaat⸗ 
lichkeit in einem Lande müſſe Rückficht 
genommen werden. Held' ſtellte folgende 
Forderungen auf: Verfaſſungsautonomie 
der Länder und ihre Sicherung, Gebiets⸗ 


autonomie der Länder, Einſchränkung der 


Geſetzgebungsrechte des Reiches, Sicherſtel⸗ 
lung der Länderverwaltung gegen Ein- 
griffe der Reichsverwaltung, Wiederher⸗ 


ſtellung einer größeren finanziellen Selbit- 


ſtändigkeit der Länder durch eine Aus 
ſcheidung der Steuerquellen und Rück⸗ 
Übertragung der Steuerverwaltung, ein 
Finanzausgleich, der die Er ; 
der Länderſelbſtſtändigkeit 
Ausbau des Reichsrates als Ge 
ſetzgebungsfaktor und verfafſungsmäßige 
Sicherung aller dieſer Rechte der Länder. 
Held hält aber eine durchgreifende Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung in dieſem föderaliſti⸗ 
ſchem Sinne zurzeit noch nicht für mög⸗ 
lich. Er will ſich mit einem Mindeſtpro⸗ 
gramm das ohne Verfaſſungsänderung 
durchzuführen iſt, begnügen. Das Hauptge⸗ 
wicht legt er dabei auf eine Verbeſ⸗ 
ſerung des Finanzausgleiches 
und den Ausbau der Zuſtändig⸗ 
keiten der Länder. Seine Gedankengänge 
erſchöpfen ſich in der Hauptſache in dem 
öden und wenig neue Gedanken verraten⸗ 
den Aufruf: „Der Kampf um Bayern“ zu 


dem wir bereits geſtern Stellung nahmen 
Nach Held ſprach der Sozialldemokrat 
und preußiſche Miniſterpräſident Braun, 


der den von der Sozialdemokratie pro⸗ 
pagierten Einheitsſtaat in 
ziehung vertrat. 

In der Diskuſſion, die geſtern vormit⸗ 
tag aufgenommen wurde, nahm als erſter 
Redner der ſächſiſche Miniſterpräſident 
Heldt das Wort zu längeren Yusfüg 


rungen. Er iſt ebenfalls Anhänger des 0 


Einheitsſtaates. Nach ihm ſprach der thü⸗ 
ringiſche Staatsminiſter Leuthäußer, 
der heſſiſche Staatspräſident Ulrich, der 
badiſche Staatspräfident Remmele und, 
die Vertreter 
am Schluß der preußische Finanzminiſter 
Höpker⸗Aſchoff. 

Die Konferenz ſoll noch drei Tage dau⸗ 
ern. Wir werden nad, ihrem Abſchluſſe 
eingehend zu ihren Ergebniſſen Stellung 
nehmen. 


Moskau in Sibirien 


Bürgerlich⸗ſozialdemokratiſche Geographie 


Die große „Senſation“ der bürgerlichen 
und ſozialdemokratiſchen Zeitungen über 
die „Verſchickung der Oppofition nach Si⸗ 
birien“ nimmt, nachdem fie die tollſten 
Blüten gezeitigt hat, ein ſchmähliches En⸗ 
de. Sie enthüllt ſich als ein antübolſchewi⸗ 
ſtiſcher Schwindel. Uebrig bleibt von ihr 
nur eine Reihe gänzlich unſenſationeller 
Tatſachen, in erſter Linie die, daß eine 
Reihe oppoſitioneller Führer von der 
Sowjetregierung an verſchiedenen Orten 
der Sowjetunion Verwaltungspo⸗ 
ſt en und Anſtellungen untergeord⸗ 
neten Grades erhalten haben. Die bürger⸗ 
lichen Zeitungen müſſen jetzt zugeben, daß 
ihre Meldungen über die „Verbannung“ 
„übertrieben“ geweſen ſeien. So meldet 
die „Kölniſche Zeitung“ in ihrer 
Abendausgabe vom Samstag, daß ſowohl 
Trotzki als auch Sin owjew ſich noch 
in Moskau befinden. Trotzki habe um 
die Ausreiſeerlaubnis ins Ausland nach⸗ 
geſucht, aber noch keine Antwort auf fein 
Geſuch erhalten, während Sinowjew krank 
darniederliegt. Selbſt der „Vorwärts“ 
gibt in ſeiner Freitag⸗Morgen-⸗Ausgabe 
zu, daß es Trotzki garnicht ſo ſchlecht 
gehe. Vor allem ſeine materiellen Ver 
hältniſſe eien nicht jo dürftig. Er habe 
Einkünfte vom Staatsverlag, in 
dem ſeine Werke erschienen find, von denen 
er bis zu 200 Rubel (gleich 400 Mark) 
im Monat beziehe. Der „Vorwärts“ muß 
auch zugeben, daß ſich Radek eben 
fa [Ts noch in Moskau befindet und 
in ſeiner Wohnung ſogar Beſuche em⸗ 
pfange. 


„Dieſe Meldungen ſtehen in ſchroffem 
Gegenſatz zu denen, die die bürgerliche 
und ſozialdemokratiſche Preſſe noch vor 
wenigen Tagen mit großem moraliſchem 
Pathos in die Welt pofaunt haben und 


nach denen Trotzki in Aſtrachan, Kame⸗ 
new und Radek in Tobolſk, Sinowjew im 
Ural uſw. ſich befinden ſollten. 

Durch die ganze ſozialdemokratiſche Pro⸗ 
vinzpreſſe ging in den letzten Tagen ein 
Bild, das eine ſibiriſche Eislandſchaft dar⸗ 
ſtellt, durch die die Oppoſitionellen von 
peitſchenſchwingenden Rotarmiſten gejagt 
werden. Nun iſt es mit der ganzen Hetze 
Efſig, was natürlich nicht bedeutet, daß 
nicht in den nächſten Tagen wieder neue 
Schwindelmeldungen erſcheinen 
werden, die vor allem vom Suhler 
„Volkswillen“, dem geſtohlenen Or⸗ 
gan der Maslow⸗Leute, das den anti⸗ 
bolſchewiſtiſchen Nachrichtendienſt der bür⸗ 
gerlich-ſozialdemokratiſchen Preſſe über⸗ 
nommen hat, geliefert werden. 

Die Hetze iſt noch nicht zu Ende und 
ſie wird auch nicht zu Ende gehen, ſie iſt 
ein Lebenselement aller Anti⸗ 
bolſchewiſten, Noskeſozialiſten 
und Maslow-Nenegaten. Die Sow⸗ 
jetunion wird ſich davon nicht ſtören lafr 
ſen, ſie wird die notwendigen und ge⸗ 
rechten Maßnahmen gegen alle jene weiter 
zur Durchführung bringen, die das Werk 
des ſozialiſtiſchen Aufbaues und der Ver⸗ 
teidigung des Sowjetſtaates gegen Im⸗ 
perialismus und Konterrevolution gefähr⸗ 
den. 


Glaͤnzender Erfolg 
der G we aßemoßlen 

Naumburg, 16. Jan. 

Am Sonntag wurden 3 KPD. und 1 
SPD. Mann in den Vorſtand des Bau⸗ 
arbeiterverbandes gewählt. Bisher war 
die SPD. am Ruder. Die Steinarbeiter, 
Metallarbeiter, der Verkehrsbund und die 
Schuhmacher find von der Oppofition be⸗ 


ſetzt. 


ermögliche, 


jeder Ber f 


Preußens, Oldenburgs und 
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Scharnagl und Geßlers 


* 


Korruptionsunternehmen 


Ein ſtädtiſches Darlehen von 50000 


Mark für das Oſterkorn'ſche Archiv 


Politik und Wirtſchaft 


München, 16. J 

In unſerer Nummer Do 3. re 
haben wir eine Meldung des Berliner 
Montag Morgen“ gebracht, nach der 
Herr Geßler ſeit den Inflationsjahren 
in München den „Süddeutſchen Zei⸗ 
run gs Dienſt“ mit Geldern des Reichs⸗ 
wehrminiſteriums unterſtützt hat. Der Lei⸗ 
ter dieſes Zeitungsdienſtes war der ehe⸗ 
malige demokratiſche Generalſekretär 


für und den von Geßler 


auf Vorſchlag des Neſerenten einiti i 
beſchloſſen, aus Mitteln der abelschen 
Sparkaſſe (1) dem Unternehmen 50 000 
Mark als Darlehen zu gewähren. 
Dieſe Tatſachen beweiſen die engen 
Verbindungen die zwiſchen der B. V. 
d! finanzierten und un⸗ 
terſtützten Unternehmungen beſtehen. Denn 
trotzdem Geßler ſeinem Freunde Oſterkorn 


„Zentral- Archivs für Politik und Wirte ee und Freundſchaft kündigte, ver⸗ 
| ſchaft“ ſcheint uns aber, daß auch diefe folgt Diejer natürlich die alte gegen das 
| 50000 Mark genau jo, wie die 200 000 Reich gerichtete Politik weiter, Dieſe Po⸗ 


Mark des Reichswehrminiſteriums 


Korrumpierung der öffentlichen Meinung bei der 


hinausgepulvert worden ſind. 


zur litik wird nicht nur, wie das zum Beiſpiel 


„Staatszeitung“ 


5 der ll if 8 
ſtaatlichen, ſondern wie . 


das in dieſem 


Nachdem in der vorhin erwähnten In- Falle iſt, aus Gemein demikteln fi⸗ 
tereſſentenſitzung grundſätzlich die Bewil⸗ nanziert. Daß Scharnagl, der Münchener 


ligung des Darlehens beſchloſſen war, hat ann e 
auch der Sparkaſſenausſchuß des Münche⸗ Korruptionsunternehmen 


Bäckermeiſter, ſich perfönlüch für dieſes 
einſetzte, be⸗ 


Oſterkorn. Der „Süddeutſche Zeitungs ner Stadtrats in einer Sitzung im März weiſt, wie er ſeine Aufgabe betrachtet. 


dienſt“ lieferte 120 bayeriſchen und außer⸗ 
bayeriſchen Blättern, darunter amtliche 
Organe der Bayeriſchen Volkspartei, jein 
Material. Herr Oſterkorn verhandelte des 
öfteren mit Geßler in Berlin und an 
be SET 5 5 brachte jedesmal Schecks 
on Zehntauſende 5 
ac 1) f n bon her! 
Im Sommer 1926 gab es dann zwiſchen 
ünchener Vertrau- 
ensmann Oſterkorn einen Kra ch, der zum 
beiden führte. Die 
insgeſamt an das 
h niſche Unternehmen zahlte, er- 
reichten die Höhe von über 200000 Mark. 
Dieſe Meldung des „Montag Morgen“ 
wurde durch eine Erklärung 95 Reiche 
wehrminiſteriums in allen Teilen beſtä⸗ 
tigt. Danach ſteht es feſt, daß mit Gel⸗ 
dern des Reichswehrminiſteriums ein Kor⸗ 
reſpondenz⸗Büro unterſtützt wurde, das 
ſeit den Jahren der Gründung bis noch 
in die allerletzte Zeit hinein den ſchärf⸗ 
ba Kampf gegen die Reichseinheit geführt 
5 


Nachdem Herrn Oſterkorn durch den 
Krach mit Geßler die Goldſtröme aus 
dem Reichswehrminiſterium verſchlofſen 
waren, ſuchte er nach anderen Quellen 
herum. Er fand ſie dort, wo bisher feine 
größten Abnehmer waren: Bei der B a e⸗ 
riſchen Volkspartei. Wir erfahren 
folgende Tatſachen, die ein bezeichnendes 
Schlaglicht auf die Korruptionunterneh⸗ 
mungen der Herren Geßler und Oſter⸗ 
korn und ihren Beziehungen zur Baye⸗ 
riſchen Volkspartei werfen: 

Der ehemalige Generalſekretär Oſter⸗ 
korn hatte außer ſeinem „Süddeutſchen 
Geilungsdienſt“ noch ein zweites Unterneh; 
men, das unter dem Namen „Zentral- 
Archiv für Politik und Wirtſchaft“ mit 
einem außerordentlich großen Stab 
von Mitarbeitern arbeitete. Infolge 
des Kraches mit Geßler ſah ſich Oſter⸗ 
korn gezwungen, auch für dieſes Archiv 
eine neue Finanzbaſis zu ſuchen. Unter 
Führung des Münchener Oberbürgermei⸗ 
ſters Scharnagl fand Anfangs des Jah⸗ 
res 1927 in der Handelskammer vor ge⸗ 
ladenen Gäſten aus Handel, Induſtrie und 
Behörden eine Ausſprache ſtatt, in der 
man ſich darüber einigte, dem Oſterkorn⸗ 
ſchen Unternehmen 

em Darlehen in Höhe von 30 000 

Mark 


zu gewähren. Damals traten beide Bür⸗ 


rmeiſter in öffentlichen Kundge 
bungen für die Güte des Oſterkorn'ſchen 
Unternehmens ein. Bei der Finanzlage 
beider Unternehmen, ſowohl des „Süd⸗ 
deutſchen Zeitungs⸗Dienſtes“ als auch des 


Dorfſowjet in Arleika 
Von O. P. Runowa und S. J. Tſchugunow 


Verlag Carl Hoym Neil. 
27) 


Nachdruck verboten 
Unjere Waren werden billiger. Das be 
deutet, daß wir mehr Waren haben und 


Berlin- Homburg 


ihre Produktion billiger wird, weniger 


Rohmaterial und Heizſtoffe verbraucht 
werden. Der Arbeiter produziert mehr als 
früher, Und auf dieſem Wege werden wir 
eben weitergehen. 

Bulanow kehrte immer wieder zu dem 
Thema zurück, das ihn am meiſten inter⸗ 
eſſierte. — Ja ſo. das kann man ver⸗ 
ſtehen, aber manche jagen, daß die Ar- 
beiter die erſten ſein wollen, um uns 
Bauern in ihre Fauſt zu bekommen. Das 
heißt, ſie wollen, daß wir nicht lernen 
ſollen, daß wir nackt und barfuß blei⸗ 
ben und nur für die Arbeiter arbeiten. 

— Seid ihr aber komiſch! Denkt doch 
nur nad): wer würde unsere Maſchinen, 
unſere Manufakturen, alle unſere Pro: 
dukte kaufen, wenn ihr nackt und bettel⸗ 
arm wäret. Nein, Genofſen! Nur zuſam⸗ 
men! Nur zufammen werden wir ein ſchö⸗ 
nes, frohes Leben erreichen! Je mehr ihr 
Getreide, Fleiſch, Leder, Hanf erzeugen 
werdet, umſo beſſer werdet ihr leben Ein 
nen und umſo billiger wird auch das Le 
ben für den Arbeiter ſein. Und wenn ſich 
das Leben verbilligen wird, und ihr eure 
Rohprodukte den Fabriken billiger liefern 
könnt, ſo werden auch die fertigen Pro- 
dulte billiger werden. Beide 
mur dabei. Uns geht es ſchlecht ohne euch, 


gewinnen 


1927 auf einen Antrag des Zentralarchivs 
für Politik und Wirtſchaft um Bewilli⸗ 


Aber nicht 


2 nur Scharnagl, auch der 
Münchener 


Stadtrat, der minde⸗ 


gung eines Kredits von 60000 Mark ſtens der Sparkaſſenausſchuß iſt für dieſes 


Amerikaniſche Bomben 


WTB. Managua, 15. Jan. 


Bei dem Angriff eines Marineflugge⸗ 


ſchwaders auf die Feſtung des Generals 
Sandino, El Chipote, bei der die Flug⸗ 
zeuge teilweiſe Handgranaten benutzten, 
wurden 40 Aufſtändiſche getötet. 
WTB. Managua, 16. Jan. 

Die amerikaniſchen Operationen in Ni⸗ 
caragua gegen Sandino ſollen vorzugs⸗ 
weiſe mit Hilfe von Flugzeugen fort⸗ 
geführt werden, da man befürchtet, das 
Marinekorps werde, falls es eingeſetzt 
würde, in einen Hinterhalt geraten. 

Herr Coolidge der Präſident des 
Dollarimperialismus, iſt mit einer großen 
Delegation zu der panamerikaniſchen Kon⸗ 
ferenz nach Havana gereiſt. Um ſeiner 
Reiſe die nötige Senjation zu geben, hat 
er vorher veranlaßt, daß in Havana ein 
angebliches „Attentat“ gegen ihn ent⸗ 
deckt worden ſein ſoll, bei dem auf ſeine 
Anweiſung angeblich 3 Ruſſen ver- 
haftet wurden. Außerdem hat ſich 
Coolidge mit einer rieſigen Schutzwache 
umgeben. € 

In der ganzen ſüdamerikaniſchen Preſſe 
wird die panamerikaniſche Konferenz el, 
rege diskutiert. Die Amerikaner fürchten, 
daß von Seiten kleinerer ſüd⸗ und mit⸗ 
telamerikaniſcher Staaten Angriffe gegen 
die imperialiſtiſche Politik der Vereinjg⸗ 
ten Staaten gerichtet werden können. Doch 
die nordamerikaniſche Delegation, die aus 
86 Perſonen beſteht, iſt bereit, mit allen 
wirtſchaftlichen und diplomatiſchen Druck⸗ 
mitteln eine ſolche Diskuſſion zu verhin⸗ 
dern. | 


Enaliſch⸗amerikaniſcher 
d ſroleumfrieg 
Neuyork, 16. Jan. 
Zwiſchen der Standard Oil-Geſellſchaft 
und der engliſchen Royal-Shellgruppe, iſt 
ein offener Wirtſchaftskrieg ausge⸗ 
brochen. Die amerikaniſche Standard⸗Oi 
gibt eine Erklärung heraus, in der es 
heißt, daß ſie ſich von dem indiſchen 
Markt nicht verdrängen laſſen und ihre 


aber auch euch geht es nicht gut ohne uns. 
— Der Arbeiter kann ohne den Bauer 
nicht leben, aber der Bauer kann ohne Ar 
beiter exiſtieren ſo lange er will, erwiderte 
Bulanow. 
— Wenn man das ſo verſtehen kann, 
daß der Arbeiter ſich nicht von eiſernen 
Nägeln ernähren kann, die er fabriziert, 


aufpflügen kann, ſo iſt das richtig und 
wahr. Was hätte aber der Bauer für ein 
Leben, wenn er alles, was er braucht, 
ſelber produzieren würde? 
Zeit brauchte er zu dieſer Arbeit? Das 
hieße, nicht nur nicht vorwärts kommen, 
ſondern zu der Zeit zurückkehren, in der 
die Menſchen noch halbwild waren und 
keine Maſchinen kannten. 


now? Hat dir Jeliferij Konſtantinowitſch 
nicht gejagt, was du zu antworten haſt? 

Aber nein, Genoſſen. Jeliferij Kon⸗ 
ſtantinowitſch kann mir wirklich einmal 
erklärt haben; niemals werdet ihr mit den 
Arbeitern einig werden; die Arbeiter müf— 
ſen und wollen ihre Ware jo teuer wie 
möglich verkaufen, und bei dir möchten fie 


möglichſt billig einkaufen, ja, faſt um⸗ 
ſonſt.. und du, Bauer, du wünſcheſt 


das Gegenteil: deine Ware möglichſt teuer 
und ſeine möglichſt billig zu kaufen. 

Und wer iſt dieſer Jeliferij Konſtan— 
tinowitſch? Iſt er Kaufmann? 

Ja ſelbſtverſtändlich. Wie 
das erraten? 

Es iſt nicht ſchwer zu erraten. Ihr 
verſteht doch ſelber, was für einen Unfinn 


haſt du 


der Bauer aber ſelbſtgewebte Stoffe an⸗ 
ziehen und mit einem Holzpflug die Erde 


Und wieviel 


Warum antworteſt du nicht, Bula- 


gegen Nicaragua 


Abkommen mit dem ruſſiſchen Petroleum⸗ 
Syndikat einhalten werde. 


Oeulſch⸗franzöſiſches Ausfuhr⸗ 
ſhndllat gegen bie Sowj funion 


Paris, 16. Jan. 

Die Ausführungen des früheren Mini⸗ 
ſters de Monz ie über die Notwendigkeit 
der Beſeitigung der Konkurrenz zwiſchen 
deutſchen und franzöſiſchen Kapitaliſten 
bei dem Geſchäft mit der Sowjetunion, 
werden dahin berichtigt, daß de Monzie 
erklärte, daß zurzeit Verhandlungen 
über die Bildung eines deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Ausfuhrſyndikats für die Sowjet⸗ 
union beſtehen. Die Verhandlungen, die 
ſchon ſehr weit gefördert ſind, ſtehen un⸗ 
ter der Leitung des franzöſiſchen Mini⸗ 
ſters Clementel. 


Kommunſſter razzia in Kowno 


Berlin, 16. Jan. 

Nach einer Meldung der „Voffiſchen 
Zeitung“ aus Kowuso hat die litauiſche 
Polizei in den letzten Tagen umfangreiche 
Hausſuchungen bei Kommuniſten vorge⸗ 
nommen. Angeblich ſoll wieder einmal 
eine kommuniſtiſche Geheimorganiſation 
aufgedeckt worden ſein. Die Berkafteten, 
deren Zahl zuſammen mit den in der 
Provinz verhafteten 27 beträgt, ſollen 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 


Arbeitstämpfe 

Au Re allen Sühecct urn 

in der engliichen Induſteſ⸗ 

London, 17. Jan. 
Nach einer Meldung des „Times“ finden 
gegenwärtig in der Schiffsbau⸗ und Me⸗ 
tallinduſtrie Verhandlungen über Lohn⸗ 
forderungen der Arbeiter ſtatt. Die Un⸗ 
ternehmer verlangen eine Verlänge⸗ 
rung der Arbeitswoche auf 52½ 
Stunden und eine Verkürzung der 

Löhne um 25 Prozent. 


er ſchwätzt. Nein, Genossen, das iſt nicht 
wahr. Schon vor zwanzig Jahren haben 
die Führer unſeres Proletariats gelehrt, 
daß die Arbeiter und Bauern nur in eng⸗ 
ſter Freundſchaft und in engſtem Zuſam 
menſchluſſe ſich von den Gutsbeſitzern und 
Kapitaliſten befreien werden, um ein wirk 
liches, gutes Leben aufzubauen. 

Die Verſammlungen und Unterhaltun⸗ 
gen mit den „Paten“ wurden von Tag 
zu Tag lebhafter und lehrreicher. Die 
Bauern intereſſierten ſich immer wieder 
für dieſelben Fragen: für den Arbeitslohn, 
für die hohen Preiſe der Induſtriepro⸗ 
dukte und dafür, wer leichter und beſſer 
lebe, der Bauer oder der Arbeiter. Die 
Arbeiter antworteten auf alle Fragen. 

— Wie habt ihr von uns erfahren? 
Wieſo ſeid ihr nach Urleika gekommen? 
fragten die Bauern. 

— Jede Fabrik hat jetzt die Patenſchaft 
über ein Dorf übernommen, und wir fen- 
nen den Genoſſen Golubinow, wir ha⸗ 
ben über euren Dorfſowjet viel gehört 
und geleſen und find deshalb hergefom- 
men. \ 

Die jungkommuniſtiſchen Arbeiter ar— 
beiteten emſig, ſie hielten Vorträge und 
machten die Bauernjugend mit der jung 
kommuniſtiſchen Arbeit bekannt. Mit ver⸗ 
einten Kräften arrangierten ſie 
Abende und einen Maskenzug, etwas, was 
Urleika noch nie geſehen hatte. Das ganze 
Dorf verſammelte ſich, um dieſe Maske 
rade anzuſchauen. Hundertjährige Män 
ner und Weiblein krochen aus ihren Hüt⸗ 
ten. Alle unterhielten ſich und lachten dar⸗ 
lber, wie ein Poliziſt mit ſeinem Säbel, 


zwei 


bundes 
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zum Fenſter hinaus Sir ach Darlehen 
* en an den 


Mit wel Gegenwerten t 
Se en ae 
der bei t Oſterkorn'ſchen Intern 
9 9 5 ch ehmen 
Hat der Stadtrat ſich irgend welchen 
Einfluß auf die Geſchäftsführung des ihm 
verſchuldeten unternehmen geſichert 


„Wir glauben es nicht. Denn ſo wie 
Geßler Feine 200 000 Mark, ſo gab 
Scharnagl die 50000 Mark aus den 


Sparkaſſengroſchen der Münchener Bevöl⸗ 
kerung an das Oſterkorn'ſche Archiv. Herr 
Scharnagl und feine Freunde bezahlen 
nicht die 50000 Mart. Aber die Mün⸗ 
chener Bevölkerung, aus deren Taſchen 
die 50000 Mark für dieſes Korruptions⸗ 
unternehmen gezogen wurden, verla 

in aller Oeffentlichkeit Rechenſchaft 
über die Verhandlungen in der Dunkel- 
kammer des Ausſchuſſes, damit die Schul⸗ 
digen für dieſe Verſchleuderung ihrer Gel⸗ 
der zur Verantwortung gezogen werden 


können. 
Die Sihung 
des J. G. B. Ausſchuſſes 


Berlin, 17. Jan. 
Heute vormittag trat im Bundeshaus 
des 8 Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
der Vorſtand des „Internationalen 
Gewerkſchafts⸗Bundes“ zu ſeiner erſten 
Sitzung in Berlin zuſammen. Anweſend 
waren Jouhaux von Frankreich, Mer⸗ 
tens von Belgien, Madſen von Däne⸗ 
mark, Tayerle von der Tſchechoflowakei, 
Leipart von Deutſchland und als Se⸗ 
Penh des Amtſterdamer Büros Saſſen⸗ 
a 


Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: „Die 
Verhandlungen ſind natürlich nicht öf⸗ 
fentlich und dürften hauptſächlich der Vor⸗ 
bereitung der morgen vormittag begin⸗ 
nenden Ausſchußſitzung dienen, an der 
auch die Internationalen Berufsſekretäre 
teilnehmen werden.“ 

Nun beginnt alſo hinter den Kuliſſen 
die Schieberei zur Beſetzung des Inter⸗ 
nationalen Sekretär⸗Poſtens und zur Be⸗ 
ſtimmung des neuen Sitzes des Sekre⸗ 
tariats. Gleichzeitig werden in den ver⸗ 
traulichen Beſprechungen jene Maßnah⸗ 
men beraten, die auf einen verſchärften 
Kampf gegen die wachſenden Linksſtrömun⸗ 
gen in den internationalen Gewerkſchafts⸗ 
Organiſationen und auf die rückſichtsloſe 
Bekämpfung jeglicher Verbindungen mit 
den Sowjet⸗Gewerkſchaften hinzielen. 


Faſchiſtenprovokalion 
in Breslau 


Breslau, 17. Jan. 

Im Anſchluß an eine Verfammlung 
des Tannenbergbundes, kam es 
durch Provokationen der Mitglieder des 
Tannenbergbundes gegen die zahlreich an⸗ 
weſenden Arbeiter nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung auf der Straße zu Zu ſfam⸗ 
menſtößen. Die Polizei ging eben⸗ 
falls gegen die Arbeiter vor und hieb 
mit Gummiknüppeln wahllos auf die ſich 
gegen die faſchiſtiſche Provokation wehren⸗ 
den Arbeiter ein. Zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen wurden vorgenommen, doch liegt 
bis jetzt keine Meldung darüber vor, daß 
auch die Urheber des Zuſammenſtoßes von 
der Polizei verhaftet worden wären. 


5 D . 
ein Herr mit Seinem Zylinder, ein dick⸗ 
bäuchiger Kaufmann und ein rothaari⸗ 


ger, dicker Pope auf ärmlich angezogenen 
Bauern und Arbeitern herumritten, wie 
die Armen ſtöhnten und ächzten, ſich duck⸗ 
ten, aber ſie immer nur zur Hälfte hin⸗ 
unter warfen. 

Der Pope, der Herr, der Kaufmann, 
der Poliziſt ſprangen immer; wieder aus 
die Schultern der Bauern und Arbeiter. 
Endlich warf man alle vier, von einem 
Höllengelächter begleitet, in einen Schnee⸗ 
haufen und bombardierte ſie mit Schnee⸗ 
bällen. Sie riſſen ſich los und liefen da⸗ 
von. 

Die jungkommuniſtiſchen. Arbeiter hat⸗ 
ten den Jungkommuniſten von Urleika 
vor, ſich der elternloſen und verwahrloſten 
Kinder anzunehmen. Die Jahre des impe⸗ 
rialiſtiſchen und des Bürgerkrieges, Hun⸗ 
ger, Typhus und Zerrüttung verſchieden⸗ 
ſter Art hatten Hunderte und Tauſende 
verwahrloſter Kinder auf die Straße ge⸗ 
worfen. Der Staat und die Geſellſchaft 
mußten ſich ihrer annehmen. Es waren 
auch in Urleika heimatloſe Kinder, aber 
in der Stadt waren noch viel, viel mehr. 
Und die Urleiker Kommuniſten beſchlof⸗ 
ſen: den Bauern vorzuſchlagen, die Ur⸗ 
leiker verwahrloſten Kinder und einige 
aus der Stadt in ihre Familien aufzu⸗ 
nehmen, ſie zu ernähren, zu unterrichten, 
ſie zu kleiden — wie ihre eigenen Kinder. 
Dafür Sollten die Kinder ihren Pflege- 
eltern in allen landwirtſchaftlichen und 
Hausarbeiten behilflich Sein. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kulturreaktion 


Aus den Verhandlungen des baheriſchen Landtages 


Im Staatshaushaltausſchuß des baye⸗ 
riſchen Landtages nahm Freitag vormit⸗ 
tags die Beratung des ſehr umfangrei⸗ 
chen Etats des Miniſteriums für Unterricht 
und Kultus ihren Anfang. 

Von den bürgerlichen Parteien wurden 
die Verdienſte des zurückgetretenen Mi⸗ 
niſters Matt herausgeſtrichen und der neue 
Miniſter Goldenberger wurde mit ermun⸗ 
ternder Anerkennung begrüßt. Auch der 
Vertreter der Sozialdemokratie fügte ſei⸗ 
ner im ganzen ablehnenden Kritik einige 
Artigkeiten und Komplimente für den 
alten und neuen Miniſter hinzu. 


Im Namen der kommuniſtiſchen Frak⸗ 
tion erklärte Genoſſe Mager daß wir 
dem neuen Miniſter dasſelbe Mißtrauen 
entgegenbringen, wie dem alten, da er 
ebenſowenig wie der frühere etwas anderes 
ſein könne, als ein Vertreter der Bayeri⸗ 
ſchen Volkspartei, die unter allen bür⸗ 
gerlichen Parteien die ärgſte Widerſacherin 
jedes Kulturfortſchritts ſei. Die Tatſache, 
daß der neue Miniſter gerade von den 
Anhängern der Konkordatsſchule nämlich 
vom katholiſchen Elternverein, ſo hoff⸗ 
nungsfroh und ſo vertrauensvoll begrüßt 
werde, ſei für uns ein ganz beſonderer 
Grund zum Mißtrauen. Wir müßten ihm 
deswegen ebenſo wie ſeinem Vorgänger 
das Gehalt verweigern. Außerdem aber 
lehnen wir den Geſamtetat ab, da er deut⸗ 
lich den Stempel des Klafſenſtaates und 
des Konkordats trage. 

Das alt des Miniſters wurde dann 

die Stimmen der Kommuniſten, So⸗ 
zialdemokraten und chriſtlich⸗ſozialen Par⸗ 
tei bewilligt. | 

Zum Kapitel Landesuniverſitäten lag 


ein Antrag unſerer Fraktion auf Exrich⸗ 
tung je eines Lehrſtuhles für Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaft auf der Grundlage des hi⸗ 
ſtoriſchen Materialismus an jeder der drei 
Landesuniverſitäten vor. 

Bei der Begründung dieſes Antrages 
führte Genoſſe Mager aus, daß in Sow⸗ 
jetrußland die Wiſſenſchaft gefördert wer⸗ 
de, wie in keinem anderen Lande der 
Welt. Unſere Univerſitäten dagegen ſeien 
rückſtändig ganz beſonders auf dem Ge⸗ 
biete der neueſten und für die Politik 
wichtigſten Wiſſenſchaft, der Geſellſchafts⸗ 
lehre oder Soziologie. Die Angſt der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft vor dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſei allerdings nicht unbegründet, 
denn gerade dieſe Wiſſenſchaft entreißt der 
bürgerlichen politiſchen Ideologie jede Be⸗ 
weiskraft und führe zwingend zum Kom⸗ 
munismus. Die bisherige Behandlungsart 
der Geſchichte an unſeren Univerfitäten 
ſei die längſt veraltete, die der feudalen 
Zeit angepaßt war. Dieſe Geſchichtsauf⸗ 
faſſung die ſogenannte idealiſtiſche oder 
heroiſche ſei gerade durch den Weltkrieg 
glänzend widerlegt und ſeitdem unhaltbar 
geworden. Ein Inſtitut, das auf dieſem 
längſt überwundenen Standpunkt ver⸗ 
harrt, könne keinen Anſpruch auf Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit machen und diene ſtatt dem 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritt der Kultur⸗ 
reaktion. Die Herrſchaft dieſer altmodi⸗ 
ſchen Geſchichtsmethode an unſeren Schu⸗ 
len ſei der Grund für die reaktionäre 
politiſche Gefinnung unſerer jogenannten 
ebildeten Jugend und der Grund ihrer 

erſtändnisloſigkeit für die Rolle des Pro⸗ 
letariats in der neueſten Geſchichte, was 
ja auch durch unſere Schulen bezweckt 
werden ſoll. 


Die bayeriſchen Metallarbeiter 
dürfen nicht mitreden! 


Glade verhindert Stellungnahme zu den Lohnverhandlungen 


München, 17. Jan. 
Seit dem Stattfinden des Verbands⸗ 
tages im Jahre 1926 hatten die Münche⸗ 
ner Mitglieder des DMV. keine Gelegen⸗ 
heit, in einer Mitgliederverſamm⸗ 
lung zu den Lohn⸗ und Arbeitszeitbe⸗ 
dingungen Stellung zu nehmen. Jetzt be⸗ | 
finden ſich ſeit über zwei Wochen 60 000 
bayeriſche Metallarbeiter in einer Lohn⸗ 
bewegung, deren Ausgang für alle in der 
Metallinduſtrie und darüber hinaus in 
anderen Induſtrien beſchäftigten Arbeiter 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Man 
ſollte glauben, daß angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſachen die Aufgabe des DMV. darin be⸗ 


ſtände, ſeine Mitglieder mobil zu ma⸗ 
chen, damit dieſe ſelbſt über die ein⸗ 
zuſchlagende Taktik beſchließen können. 


Doch wer dieſe Selbſtverſtändlichkeit an⸗ 
nahm, wurde durch den Verlauf der am 
Montag, den 16. Januar im Mathäſer 
tagenden Mitgliederverſammlung des 
DMV. eines beſſeren belehrt. 

Gleich zu Beginn der Verſammlung 
beantragte der Genoſſe Beer, daß nach 
dem Referat des Verbandsvorſitzenden 
Brandes zu der Lohnbewegung in der 
bayeriſchen Großeiſeninduſtrie Stellung 
genommen würde. Der Bevollmächtigte 
Glade brachte es fertig, dieſen Antrag 
mit der Begründung abzulehnen, daß in 
der Mitgliederverſammlung auch andere 
Branchen vertreten ſeien, die an einer 
ſolchen Debatte kein Intereſſe haben. 


muß man ſagen: „Heute können wir nicht 
ſtreiken, weil zu wenig organisiert find; 
damals konnten wir es nicht, weil zu 
viele organiſiert waren.“ 

Der Redner wies weiter auf den Aus⸗ 
ſpruch Leiparts auf dem Verbandstag 
der Metallarbeiter hin, nachdem die Ge— 
werkſchaftsführer „jederzeit bereit waren. 
und ſind, die beſonderen Intereſſen der 
Arbeiterſchaft zurückzuſtellen, zu Gunſten 
der allgemeinen Intereſſen des ganzen 
Volles“. Mit dieſen „allgemeinen In⸗ 
terefſen“ des ganzen Volles, begründen die 
Unternehmer in ihrem Notprogramm 
auch die Notwendigkeit des Abbaues der 
ſozialen Laſten. Bei einer ſolchen Ein⸗ 
ſtellung kam der Verbandsvorſtand auch 
dazu, den Beſchluß der erweiterten Bei⸗ 
ratsſitzung, den Achtſtundentag auch mit 
dem „Mittel der Arbeitsniederle⸗ 
gung“ zu erreichen, nicht durchzuführen. 
Aber heute ſtellt ſich Brandes hin und er⸗ 
klärt, daß der Schiedsſpruch „ein Fort⸗ 
ſchritt für die Arbeiterſchaft ſei, der 
nur ausgebaut zu werden brauche“. 

Nachdem der Genoſſe Beimler ſeine 
Rede unter ſtürmiſchem Beifall beendet 
hatte, ſtellte Kollege Ott den Antvag 
auf Schluß der Debatte, um wenigſtens 
jetzt noch Stellung zu dem Lohnkampf 
zu nehmen. Genoſſe Beer wies noch dar- 
auf hin, daß die Oppoſition nur für 
Schluß der Debatte iſt, wenn tatſächlich 
danach über unſere Verbandsangelegen⸗ 


Trotz dieſer Ablehnung ergab ſich bei 
der Abſtimmung eine Mehrheit für den 
Antrag. Aber Glade fühlte ſich wieder 
einmal veranlaßt, die Abſtimmung zu korri⸗ 
gieren und erklärte den Antrag für a b⸗ 
gelehnt. 

Und nun ſtieg die Attraktion des Ta⸗ 
ges. Brandes hielt eine lange Wahl⸗ 
rede für die SPD., ohne auch nur et⸗ 
was Neues über den Kampf der Metall— 
arbeiter im Reich und in Bayern zu 
berichten. Er betonte ausdrücklich, daß er 
über die im bayeriſchen 
kampf einzuſchlagende Taktik nichts 
ſagen könne, du auch Kollegen von einer 
anderen Richtung anweſend jeien. 

In der Diskuſſion kennzeichnete Ge⸗ 
noſſe Beimler den ganzen Bankrott 
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftspoli⸗ 
tir. Solange die Ortsverwaltung der An 
ſicht iſt, daß eine Lohnbewegung in der 
baheriſchen Großeiſeninduſtrie die Weit 
glieder anderer Branchen nicht intereſſiert, 
iſt es kein Wunder, wenn jede Bewegung 
im Sande verläuft. Es iſt ein 
Argument, immer wieder zu erklären, daß 
die geringe Zahl der Organiſierten die 
Einleitung einer Bewegung verhindert. 
Man muß den Verbandsvorſtand ſchon 


fragen, was er getan hat, als der Ver⸗ 


band in der Hütteninduſtrie 147000 
Mitglieder zählte. Wenn man ſich auf den 
Standpunkt des Referenten ſtellt, dann 


Metallarbeiter 


billiges | 


heiten geſprochen wird. Die Erklärung 
Glades, daß der Antrag Beer am An⸗ 
fang bereits abgelehnt wurde, veranlaßte 
die überwiegende Mehrheit, gegen den 
Schluß der Debatte zu ſtimmen. Und wie⸗ 
der brachte Glade den Mut auf, den An⸗ 


trag für Schluß der Debatte für ange⸗ 


nommen zu erklären. Auf dieſe unge⸗ 
heuerliche Provokation hin, bemächtigte 
ſich des größten Teiles der Verfammlung 
eine große Erregung. 1 
Spontan verließ die Hälfte der ver⸗ 
ſammelten Metallarbeiter den Saal. 
In ſeinem Schlußwort ſprach der Ne- 
ſerent noch über nebenſächliche Fragen 
ohne auch nur mit einem Wort auf die 
Kritik des Genoſſen Beimler einzugehen. 


Dieſe Stellungnahme der Ver 8 
bürokratie beweiſt, daß ſie mit e 
teln einen Kampf der bayeriſchen Metall: 
arbeiter verhindern will. Dazu iſt 
Glade und ſeinen Freunden jedes Mittel 
recht, und wenn es ſelbſt eine Fäl⸗ 

ſchung der Abſtim mu ugsreſulta 
te iſt. Aber nun erſt recht müssen die 
| Metallarbeiter von ſich aus zu ihrer Lohn. 
bewegung Stellung nehmen. In allen Be 
| trieben müſſen jetzt Betriebsver 
ſammlungen organiſiert werden, in 
denen von der Leitung des DMV. die 
Herausgabe der Streikparole ver 
langt wird. Nicht in den Dunkellammern 


B 


der Schlichtungsausſchüſſe, ſondern in den 
Großbetrieben der bayeriſchen Metallindu⸗ 
ſtrie, wird die Lohnbewegung der bayeri⸗ 
ſchen Metallarbeiter entſchieden. 
Bayeriſche Metallarbeiter! Gebt den 
Saboteuren Glade und Konſorten die 
rechte Antwort! Organiſiert Betriebsver⸗ 


ſammlungen! Verlangt Urabſtimmung! 
Arbeitet, um auch die Unorganiſierten 
für den Kampf zu begeiſtern! Seht auf 
das Beiſpiel Euerer Kollegen in Mittel- 
deutſchland, von denen 50 00 wegen Lohn⸗ 
erhöhungen im Kampf ſtehen. Streik 
iſt die Parole! 


Stützels Verſammlungsfreiheit 


Die Rote Hilfe Deutſchlands, Ortsgrup⸗ 
pe München hatte durch Handzettel und 
eine Mitteilung in der „Neuen Zeitung“ 
ihre Mitgliedſchaft zu einer am Donners⸗ 
tag, den 5. Januar 1928 ſtattfindenden 
Mitgliederverſammlung in „Ko⸗ 
loſſeums⸗Bierhallen“ eingeladen, um dort 
u. a. die an Weihnachten mit einer Be⸗ 
währungsfriſt bis 1935 „amneſtierten“ 
Genoſſen Lindner und Huber in der 
„Freiheit“ des kgl. republikaniſchen Frei⸗ 
ſtaates Bayern zu begrüßen. Dabei hatte 
ſich die Rote Hilfe „erlaubt“, den Einla⸗ 
dungszetteln, die nur Mitglieder ſelbſt 
durch die Einkaſſierer zur Verteilung ka⸗ 
men, den Paſſus anzuhängen, daß Nicht⸗ 
mitglieder als Gäſte willkom⸗ 
men ſeien, um ſo auch den Familienange⸗ 
hörigen unſerer Mitglieder Gelegenheit zu 
eben, ſich an dieſer Begrüßungskundge⸗ 
bung zu beteiligen. Wer aber nun glaubt, 
daß die Worte des Innenminiſters Stüt⸗ 
zel über Verſammlungsfreiheit ernſt zu 
nehmen ſeien, der kennt eben Stützel⸗ 
Manieren noch nicht. Die Polizei hatte 
nichts Eiligeres zu tun, als ihre Notwen⸗ 
digkeit und Pie e dadurch zu bewei⸗ 
ſen, daß ſie dieſe Verſammlung verbot, 
mit einer Begründung, die lange nicht 
mehr ernſt genommen wird und die an⸗ 
mutet wie ein Sprachfehler, der unbewußt 
immer wieder heruntergeleiert wird. 

Die Genoſſen Karl und Fiſcher wur⸗ 
den ſofort beim Miniſterialrat Zettlmaier 
vorſtellig, der kurzen Prozeß machte und 
beide an die Polizeidirektion ver⸗ 
wies. Dieſe ſelbſt wand ſich um eine 
Begründung zu dieſem rigorofen Vor⸗ 


Das iſt die Parole der von amtlichen 
Geldern unterſtützten „Bayeriſchen Staats⸗ 


zeitung“. Wohl kein bayeriſches Blatt 
bringt ſo viel völlig aus den Fingern 
geſogene Lügen, wie die halbamtliche 


„Bayeriſche Staatszeitung“. 
Einige Beiſpiele: In ihrer Nummer 


vom 11. Januar bringt die Staatszei⸗ 
tung folgenden angeblichen Drahtbericht 
aus Berlin: 

„Wie die „Rote Fahne“ meldet, 
haben ſich die bisherigen Vorbeſpre⸗ 
chungen zwiſchen Kommuniſten und So⸗ 
zialdemokraten über eine gemeinſame 
taktiſche Führung des nächſten Wahl⸗ 
kampfes zerſchlagen.“ 

Die Meldung war vollſtändig aus 
den Staatsfingern geſogen. 

Am nächſten Tag eine neue Ente. Die⸗ 
ſes Mal war ſie für die Kommuniſten. 
etwas ſchmeichelhafter, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger völlig aus der Luft gegriffen. 
Die Staatszeitung meldet nämlich unter 
ihrer Rubrik: „Das neueſte vom Tage“, 
daß die „Kommuniſtiſche Partei Groß 


eurem - 


rr 


zun allr Parleigenoſſen! 

Die Adreſſe des Reichstagsabgeordneten 
Albert Buchmann lautet nicht wie 
bisher, Weſtermühlſtraße 29, ſondern nun⸗ 
mehr Nympheuburgerſtr. 32/32 
Rg. part. lks. 
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britanniens nach ihrem Jahresbericht 


für 1927 1,1 Millionen Mitglie⸗ 
der umfaßt“. Wir bedauern, daß wir 


dieſe Zahl berichtigen müſſen. Aber in 
Großbritannien hat bekanntlich die Labour 
Party noch kaum 10 000 Einzelmitglieder. 
Und auch die Konſervative Partei bringt 
es kaum auf einige Zehntauſend. Aber 
ſolche Selbſtverſtändlichkeiten kann man 
von einem Redakteur einer Staatszeitung 
nicht verlangen. 

Einen Tag ſpäter, am 13. Januar, der 
dritte Schwindel. Diesmal ſoll es Ka me 
new ſein, der „als ihn die Tſcheka zur 
Verſchickung abholte, einen Selbſt 
mordverſuch unternommen“ hat. Auch 
dieſe Meldung, die übrigens keine der 
ſonſt an Schwindelmeldungen über die 
Sowjetunion nicht arme bürgerliche Preſſe 
bringt, iſt völlig aus den Fingern gelogen. 

And ſolch eine amtliche Shwindeliabrif 
wird von den Geldern der bayexiſchen 
Steuerzahlern unterhalten. 


Brand. Augsburg. In Batzen 
hofen brach in einem großen Oekonomie 
ſtadel der Landwirte Joſeph Wagner und 
Ortel Feuer aus, der dieſen und einen llei 
neren Stadel einäſcherte. Ein ſtark ge 


gehen mit einer „geiſtigen Ueberlegen⸗ 
heit“ die ihresgleichen ſucht, bis man 
ſchließlich doch darauf beſtehen blieb, daß 
eine Verſammlung, mit oben bezeichnetem 
Vermerk eingeladen, unbedingt eine öf⸗ 
fentliche Verſammlung darſtelle, die im 
Intereſſe der Ruhe und Ordnung“ zu 
verbieten ſei. Selbſt eine Verſammlung, 
durchgeführt mit genauer Mitgliederkon⸗ 
trolle könne man für den gleichen Tag 
nicht genehmigen, weil ſie ja der Roten 
Hilfe zuviel Schwierigkeiten verurſache. 
Als ob es einer bayeriſchen Polizeibehörde 
um unjeve Schwierigkeiten zu tun wäre. 
Der Abend brachte natürlich das übliche 
Polizeiaufgebot. Dieſe Beamten 
dürften ſich wohl davon überzeugt haben, 
daß die Angaben ihres Inſpektors am 
Mittag von 370 Mitgliedern unſerer 
Ortsgruppe München nicht recht ſtimmen 
können, denn dauernd kamen und gingen 
Arbeiter und endlich um ½ 9 Uhr konnte 
die Polizei wieder abziehen, während un⸗ 
ſere Roten Helfer das Gewerkſchaftshaus 
füllten. 
Gerade die vielen Neuaufnahmen 
an dieſem Abend geben uns die Gewähr, 
daß nicht der Kampf der Polizei, ſondern 
der ſtete Kampf der Roten Hilfe gegen 
dieſe Polizeipraktiken, ſowie überhaupt die 
Tätigkeit der Roten Hilfe im Kampfe um 
die Amneſtie, ſowie der Unterſtützung der 
Opfer des Klaſſenkampfes letzten Endes 
ſiegvreich ſein wird. So, wie bis jetzt die 
Rote Hilfe ſowohl in ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit, als auch organiſatoriſchen Stärke ge⸗ 
ſtiegen iſt, wird ſie weiter erſtarken trotz 
Stützel und Kumpanei. 


Jeden Tag eine Zeitungs⸗Ente 


fährdetes Wohnhaus konnte mit Mühe 
gerettet werden. Der ſehr beträchtliche 
Schaden iſt teilweiſe durch Verſicherung 
gedeckt. Die Brandurſache iſt unbekannt. 

Im Tode vereint. — Hollfeld. — Die 
Büttnerseheleute Stenglein in Ho 3¹³ 


tig eines natürlichen Todes geſtorben. 


Spielplan der Münchener Theater. 
Mittwoch. 18. Januar 1928 

Prinz⸗Regenten⸗xveater: — 
Natſonal⸗Theater: „Salome“ 8 Uhr 
Reſidenz Theater: „Filmromantif* 7.30 Uhr 
Schauſpleſhaus: X. V. Z. 7.30 Uhr 
Theater am Ga tuerplagz: „Der Himmelsſchäffler 7.30 
Volkstheater: „Broadway“ 8.00 


Verband für Freidenkertum u. 
Feuerbestattung e.V. (Sitz Berlin) 
Ortsgruppe Münden 


Am Freitag, den 20. Januar abends 7½ Uhr 
im Gasthaus „Amberger Hof“, Müller- 
straße 


Jahres- 
Hauptversammlung 


sordnung: 


e 

1. Bericht der Ortsleitung 

2. Neuwahl der Ortsleitung 

3. Dringende Behandlung unserer Schul- 
angelegenheit 

4. Geschäftliches 


Die Ortsleitung 


re ...... 


Zentralverband der Zimmerer 


und verw. Berufs genoſſen Veutſchlands 
Zahlſtelle für München und umgebung 


Tag 


— — ... om 


eitag, den 20. Januar 4928 abends punkt 
The im Gewerkſchaftshaus (großer Saal) 


Ouartal⸗Verſammlung 


Werle Kameraden! Anſer Mitarbeiter, Zimmer- 
meiſter Fitz Kreß, hält in der Verſammlugg einen 
Elchtbilder vortrag aber: „Die Nolwendſg⸗ 
keit der techn. Weiterbildung der Zimmerer — 
Deutſche und vordomerkkaniſche Holzkonſt uktlonen. 
Nicht jederzeit iſt den Kameroden die Gelegenheit 
geboten, ſich auf diefem Gebiet feine Fachlenninſſſe 
zu erweitern und iſt deshalb Pflicht, reſtlos zu er⸗ 
scheinen. It Rüdfiht darauf, daß auch noch ander⸗ 
weltige punkte auf der Tag Lordung ſtehen, iſt Pünkt⸗ 
lichteſt notwendig. n 

Die Ortsverwaltung 
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ſind innerhalb wenigen Stunden gleichzei⸗ 
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„Neue Zeitung” erſch 


Telefon 50463, Boſtſchecktonto 


7 eint tägl. Derantwortl. für Redat- 
tion Alb. Buchmann, für Anzeigen G. Epple, Der- 
leger; Freier Verlag G. mb. ., Drud: Bajubarendrud 
O. m. b. H. alle m München, Numbhenburgerjir. 32. 


or: 


Samstag, 23 


Bayeriſches Organ der Kommuniſtiſchen Partei Deulſchlands (Sektion der Kommuniftiſchen Inter 
Mit den Beilagen „Der Rote Stern“ / „Die Energie“ / „Wirtſchaft“ 


Deutſchlands Giftgasrüftungen / Die Rede des Genoſſen Stöcker im Reichstog 


Berlin, 21. März. 

Gähnende Leere, als Präſident Löbe die Don— 
nerstag⸗Sitzung des Reichstages eröffnet und zur 
Beratung das Geſetz über das Genfer Protokoll 
wegen Verbot des Gaskrieges ſtellt. Die bürger⸗ 
lichen Parteien und auch die Sozialdemokraten 
ziehen es vor, im Reichstagsreſtaurant die Zeit zu 
verbringen, als ſich die Phraſen des Herrn Criſpien 
oder Dr. Külz über die neue „Friedensära“ anzu⸗ 
hören. Um überhaupt einige Abgeordnete ins 
Plenum zu locken, vertagt Löbe die Sitzung um 
einige Minuten, läßt ſämtliche Strenen im Haufe 
ertönen und erreicht damit wirklich, daß ein paar 
Dutzend Abgeordnete erſcheinen, denen man den 
Aorger wegen des geſtörten Mittagsſchlaſchens an⸗ 
ſiehl. Daun ſteigt der „feierliche“ Moment. 

Graf Weſtarp eröffnet den Reigen und bittet 
die Angelegenheit von der Tagesordnung zu ſetzen, 
da Deutſchland nicht eher Urſache habe das Pro- 
tofoll zu unterzeichnen, bevor nicht die anderen 

Staaten alle uuterseichnas greez 2 


N 


Dann beſteigt Criſpien (S 


} Du: Coner⸗ 
pult. Es jiel dieſem Wandlungsfähigen offenſicht⸗ 


lich ſchwer, ſeine halbe Stunde Redezeit auszufül⸗ 
leu. Was ſoll auch ein Sozialdemokrat zu einem 
heuchleriſchen Giftgasverbot der imperiallſtiſchen 
Mächte ſagen, wenn alle Welt weiß, daß zu gleicher 
Zeit in bisher nie gelanntem Maße Giftgas her- 
geſtellt wird. Nach einigen der üblichen Fried 
phraſen war daher das Konzert des Herrn Criſpien 
zu Ende, aber daß er dann doch im Ganzen 20 Mi⸗ 
unten durchhalten konnte, verdankt er einem Art 
trag der Nationalſozialiſten, die von der Regierung 
deſondere Ausgaben zum Gasſchutz forderten. 
Es war verhältnismäßig nicht ſchwer für den 
Gefioſſen Stöcker, 


ens⸗ 


in dieſer Situation das ganze Theater vom Gift⸗ 
basverbot zu daxakteriſteren. Er führte u. a. aus: 

Gegenüber envaigen Illusionen möchte ich aus 
der Fülle von militäriſchen Aeußerungen über die 
Frage des Giſtgaskrieges auf zwei kurze, aber kenn⸗ 
zeichnende Aeußerungen hinweiſen. Der Leiter des 
amerilaniſchen chemischen Kriegsamtes, der General 
Fries, ſchrieb vor nicht langer Zeit: „Diejenigen 
Generäle und Generalſtabe werden im Krieg der 
Zukunſt gewinnen, die den größten Gebrauch von 
den chemiſchen Waſſen machen können.“ 

Wenn Herr Criſpien eben wiedereinmal eine ſo⸗ 
genannte Friedensrede gehalten hat, ſo darf ich 
wohl auf eine intereſſante Auseinanderſetzung in 
der franzöſiſchen Kammer bei Beratung des Luft⸗ 
flottenetats im Dezember v. IJ. hinweiſen. Da war 


. . — 8 


ws Herr Renaudel, einer der Führer der 2. Ins 
ternationale, der eine Erhöhung der Ausgaben der 
Luftflotte forderte (Hört, hört, bei den Komm.). 
Sie, Herr Criſpien, ſchwatzen hier vom Kampf ge= 


SKD.-Führer 


gen den Krieg und Ihr Parteiminiſter Hilferding 
erhöht in ſeinem Etat die Ausgaben für die deut: 
ſche Luftflotte, die ebenfalls für imperialiſtiſche 
Kriegszwecke ausgenutzt werden wird. 


ſpalten DMB. 


Diktatoriſche Abſetzung Niederkirchners / Heraus zur Gegenwehr 
Wählt überall rote Beiriebsräte 


Die ſozialdemokratiſchen Führer des DMV. füh⸗ 
ren Schritt für Schritt das Verbrechen der Spal⸗ 
lung durch. Der langjährige Branchenleiter der 
Berliner Rohrleger Genoſſe Niederkirchner, 
erhielt jetzt folgendes Schreiben: 

Werter Kollege! Wiederholt iſt in den Kör— 
perſchaften der Verwaltung die Frage der Richt⸗ 
linien der KPD. welche zur Betriebsratswahl 


hn e hau wann ene, wen bolt wrden. 


ch an Dich die Frage gerichtet wor⸗ 
rung abzugeben, wie Du Dich zu 
dieſen Richtlinien ſtellſt. In nicht mißzuverſtehen⸗ 
der Weiſe haſt Du mitgeteilt, daß Du die Richt⸗ 

linien der Kommuniiſchen Partei unterſtützt. 

Ferner haſt Du in der Verwaltung mitgeteilt, 

daß die Reſolution, die in der Branchenverſamm⸗ 

lung der Rohrleger angenommen worden iſt, von 

Dir verfaßt ſei. 

Dieſe Handlungsweiſe iſt mit unſerem Sta» 
tuts 4, Abſ. I nicht in Einklang zu bringen und 
wirſt Du inſolgedeſſen nach § 33 Abſ. 4 f. auf 
Veſchluß der Verwaltung Deines Poſtens als 
Funktionär enthoben. 

Ich erſuche Dich, mir bis Freitag früh Deine 
Funktionärausweiſe übermitteln zu wollen. 

Stempel) Mit kollegialem Gruß! 
Ortsverwaltung Berlin, Deutſcher Metallarbeiter⸗ 
Verband 
gez. Urich. Eckert. 

Die ſozialdemokratiſchen Bevollmächtigten Urich 
uind Eckert, die dieſes ungeheuerliche Dokument 
zeichnen, wiſſen ganz genau, welche Verbrechen ſie 
damit begehen. Sie wollen bewußt die Abſpaltung 
der Berliner Rohrleger vom Verband, denn die 
ſozialdemokratiſchen Spalter wiſſen ganz genau, 
daß die Berliner Rohrleger geſchloſſen zu ihrem 
Führer ſtehen, der ſeit 10 Jahren an ihrer Spike 
kämpft. 

Die Urich und Ziska hatten es beſonders eilig 
mit ihrem Anſchlag, weil ſich zur Zeit die Rohr— 
leger in einer Lohnbewegung befinden und zweifel— 


* 


Letzte Weisheit der Reparations· Konferenz 


Deutſcher Kapitaliſt: Und wenn wir unſeren Proleten bie letzte Hofe vom Hintern ziehen — wis elner gewaltigen Dffenfive, für die der Augenblick 


werden unſere Schulden bezahlen 


los die Unternehmer die raſcheſte Beſeitigung Nie⸗ 
derlirchners verlangt haben. Aber auch die Unter⸗ 
nehmer werden ſich verrechnen, denn die Berliner 
Rohrleger laſſen ſich von dem Spalter Urich keine 
ſchändlichen Bedingungen aufzwingen. 

Der Anſchlag gegen die Einheit der Berliner 
ohrleger iſt ein Alarmſignal für die Geſamt⸗ 
arbeiterſchaft! 

eil for Wothoden wollen die ſozlulbemolratt— 
ſchen Führer überall die Reihen der Arbeiter ſpal⸗ 
len. Damit wollen ſie die Arbeiterſchaft ſchwächen 
und unfähig machen, ſich gegen das Unternehmer⸗ 
tum und gegen die Raubzüge der Koalitionsregie- 
rung zur Wehr zu ſetzen. Darum gilt es, gegen die 
ſozjaldemolratiſchen Spalter eine geſchloſſene Ar⸗ 
beiterfront zu bilden. Die Maſſen der Arbeiter 
dürfen ſich nicht ſpalten laſſen! “Inter Führung 
der revolutionären Oppoſition muß der Kampf ge⸗ 
gen das Unternehmertum, gegen die Koalztions⸗ 
regierung und gegen die ſozialdemokratiſchen Spal⸗ 
ler verſtärkt werden. 

Die Spaltungsanſchläge der ſozialdemolratiſchen 
Führer können zuſchanden gemacht werden, wenn 
ſich alle ehrlich denkenden Arbeiter gegen dieſes 
ſozlaldemokratiſche Verbrechen erheben. Heraus 
zum Proteſt! Nehmt aktiv teil am Kampf gegen 
die ſozialdemokratiſchen Verräter! 

Vereinigt euch in dem Ruf: 

Jetzt erſt recht überail rote Betriebsröte! 


Der Bezugspreis beträgt du 


nationgk:) 


u 


12. Jahrg 


Gerade die deutſche Bourgeoisie, die wahrend des 
Weltkrieges führend war in der Anwendung der 
Giftgasmethoden, bereitet ſich auch jetzt mit allen 
Mitteln für die Anwendung dieſer Giftgasmetho⸗ 
den vor. Einer der belannten Kriegschemiler, 
jetzt ein republikaniſcher Chemiker, Profeſſor 
Meyer, bereitet in ſeinem Buch über den chemi⸗ 
ſchen Krieg die Anwendung des Giftgaſes im In⸗ 
tereſſe des deutſchen Imperialismus ideologiſch und 
moralijch vor, wenn er wörtlich ſch reibt: 

„Es iſt nicht einzuſehen, warum gerade an den 
Gaskampf ein anderer Maßſtab angelegt werden 
ſoll, als an die älteren und heute durchaus als zu⸗ 
läſſig betrachteten Kampfverſahren. Wenn dem 
deutſchen Heer im Gaskampf und im Gasſchutz ſo 
sroße Erfolge beſchieden geweſen ſind, jo ſpricht 
das nus für feine geiſtige Ueberlegenheit, hat aber 
mit Sitte und Moral nicht das Geringſte zu tun. 
(Hört, hört! bei den Komm.) Der Kampf mit 
chemiſchen Mitteln iſt humaner, als der mit den 
älteren Waſſen. (Hört, hört! bei den Komm.). Wir 
kommen alſo zu dem Schluſſe, daß die Gaswaſſe 
ſittlich genau ſo berechtigt iſt, wie jede andere 


Waſſe, daß ſie aber vor dieſen den Vorteil der 
größeren Humanität Pot“ (Set, hier! bez den“ 
Kommuniſten 8 

So äußert ſich einer ver Juyie.oen des lolttani⸗ 


ſchen Sachverſtändigen auf dem Gebiet des Kriegs⸗ 
weſens, der ſich mit dieſen Aeußerungen vollkom- 
men in Einklang befindet mit der Theſe des Herri: 
Ludendorff: Je grauſamer, je humaner! Er be- 
findet ſich mit diefen Ausfſihrungen auch in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem franzoſiſchen Sozialdemokra⸗ 
ten Renaudel, der in der franzöſiſchen Kam⸗ 
mer (Abg. Criſpien ruft: „Sie Verleumder!“ Herr 
Präſident Löbe: erteilt Criſpien einen Ordnungs⸗ 
ruf.) Herr Abgeordneter Criſpien, Sie können 
nachprüfen, was ich ſage. Ich verleſe in der wört⸗ 
lichen Ueberſetzung die Ausführungen des Herrn 
Renaudel bei der Beratung im Dezember: 

„Ich wünſche keineswegs, daß der Krieg humaner 
geſtaltet wird. Ich bin im Gegenteil der Anſicht, 
daß, je ſchrecklicher und grauſamer er ſcheinen 
wird, je mehr nicht nur Menſchenleben, jondern 
auch Güter bedroht werden, ihn alle Welt nicht 
mehr wünſchen wird.“ 

Das iſt dieſelbe Begründung, die der amerſta⸗ 
niſche Dollarimperialism anwendet, um ſelbſt 
die Ratifizierung dieſes Geſetzes abzulehnen. (Sehr 
gut! bei den Komm.) 

Wir ſehen bei der gewaltigen deutſchen chemiſchen 
Juduſtrie, die heute 25 Prozent der dextiichen 
Produktion in der Wel“ errengt, wie ſie mit allen 


Diktatur-Gefahr wachſt! 


„Die ſozialiſtiſche Front ſturmreif geworden“, ſionaliſiert die 


Die ſozialdemokratiſchen Führer begründen die 
Notwendigkeit der Koalitionspolitik damit, eine 
Bürgerblockregierung oder eine faſchiſtiſche Diktatur 
zu verhindern. Unzählige Male haben wir nachge— 
wieſen, daß gerade die Koalitionspolitik dem Fa— 
ſchismus den Weg ebnet. Ein Artikel der „Deut— 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ „Bürgerliche Erneue— 
rung“ beſtätigt dieſe Tatſache erneut. 

In dem Artikel wird die Sozialdemolraliſche 
Partei richtig charalterijiert als eine bürgerliche 
Arbeiterpartei, die in immer größerem Maße ſich 
zu dem offenen imperiallſtif 
Truſtbourgeoiſie bekennt. 

„Bürgerliche und Sozialiſten gehen zuſammen 
gegen eine beſonders radikale Abart des Sozialis 
mus, nämlich den Kommunismus.“ { 
ſchen Führer beſchreiten den Weg der „Verſöh 
mit der bürgerlichen Welt.“ Von beſo 
tigkeit erſcheint der „Dag.“, daß Hilf 
der Mehrwerttheorie offen abrückt und | 
bürgerlichen Tugenden der ſteuerl 
und der Kapftalbildung belennt. ige 

„Die ſozialiſtiſche Front, deren Vorkämpfer 
ſelbſt nicht mehr von der Feſtigkeit ihrer Stel- 
lung überzeugt ſind, iſt doch wohl ſturmreif ge— 
worden.“ 

Daß die deutſchen Vollsparteiler nur Vernunfts 
republikaner find, iſt genügend bekannt. Sie be⸗ 
kennen ſich zwar zu der republikaniſchen Staats⸗ 
form, aber die „Dag.“ verſpricht dieſer Form kel⸗ 
ne: Beſtand für etliche Jahrzehnte und „um fie 
erträglich und ſegensreich zu geſtalten, bedarf es 


n Programm der 


Die ſo 


tung 


ung: 


gekommen ſcheint.“ 


Bourgeois-Preſſe 


einem neuen 
Kampfener⸗ 


ſtiſch iſt der Ruf nach 
vorhandenen 


Offen jaſe 
Führer, der die latent 
gien ſammelt und: 

„Das Bürgertum muß ſich hinter eine große 

Idee ſcharen, die den Geſamtbelangen der Na⸗ 

tion dient und auch die Arbeiterſchaft materiell 

und kulturell weiterzubringen geeignet iſt.“ 

Alle faſchiſtiſchen Altionen, die auf eine brutale 
Diktatur gegen die revolutionäre Arbeiterklaſſe ges 
richtet waren, begannen mit einem ähnlichen Pro⸗ 
gramm. Berückſichtigt man in dieſem Zuſammen⸗ 
hang die Beſtrebungen der Jungdofaſchiſten, der 
0 die letzten Aeußerungen der „Köl⸗ 

d genau in ähnlicher Rich⸗ 
Verfaſſungsänderungen, Wahl⸗ 
die Stärkung der Macht 
dann iſt eine 


Stahlhelmer, 
niſchen Zei 
tung bewegten, 
ſchlechterungen, 


die 


rechts 


Mai warfen ſich die ſozialdemolkre 
g in Heldenpoſe. Seit 
if, in der Non» 
01 
i bie Arbeiter 
1 Infolge Dor jäm⸗ 
Koglitionspolitik wachſen die faſchiſtiſchen 
igen in einem Maße, daß ſich ſelbſt die 
lügſten Blätter der Bourgeoſſie für eine faſchiſtiſche 
Erneuerung et 
Für die Arbeiterllaſſe iſt es hochſte Zeit zu er⸗ 
kennen, daß ſie mit größter Entſchiedenheit die 
ſozlaldemokratiſch geführte Koalitionspolitit be⸗ 
kämpfen müſſen, wenn ſie verhindern wollen, daß 
Deutſchland in eine faſchiſtiſche Diktatur bine“ 
ſchlittert. 


litionsregierung di 
führen. Und das Erg 
niede 
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Mitteln den Giftgaskrieg Porberelts. . den 
Giſtgasſabriken der Anilinwerke, der Leverkuſener 
Werke der Werke in Höchſt und der anderen chemi⸗ 
ſchen Werke wird auch heute en ee 
Man benutzt dort als Verſuchsobjelte Kühe, BR E „ 
Katzen, Ratten uſw., um unter der Maske 7 
Schädlingsbetämpfung in der Landwirtſchaſt alle 
möglichen Verſuche mit Giftgas zu machen. . 

Das vorliegende Geſetz ſieht auch vor das 0 + 
des ſogenannten bafteriologijcen Krieges. 1 ) 
wle wir erfahren haben, wird in dem Laborato⸗ 
rium der badiſchen Anilinwerke I Se 

der gefährlichſten Bazillenkulturen vorge⸗ 
9 1 bei den Komm.) = wer⸗ 
den gezüchtet die Erreger von Eiter, von Rauſch⸗ 
brand, von Typhus, von Tollwut, von Tuberkuloſe. 
Werden dieſe Verſuche etwa aus Spielerei ange⸗ 
ſtellt? Nein, lediglich um ſie in den Dienſt der 
Kriegführung zu ſtellen, wie wir das ja auch ſchon 
während des Weltkrieges geſehen «haben. Haben 
wir nicht außerdem in den letzten Monaten gejehen, 
welche ungeheure Giftfager in Deutſchland vor⸗ 
handen ſind? Ich erinnere nur an Hamburg, 
Radebeul bei Dresden, au Magdeburg, an die War⸗ 
ner Heide bei Köln. 

Die deutſche Bourgeoiſie verſucht mit allen Mit⸗ 
wen ihrer Klaſſenjuſtiz eine Aufklärung über und 
eine Propaganda gegen den Giſtgaskrieg zu ver⸗ 
hindern. Nicht weniger als drei deutſche Dichter 
und Kanſtler haben das in den letzten Monaten 
ſpüren müſſen. George Grosz, der auf feine 
Belle den Giftgaskrieg durch eine künſtleriſch werte 
volle Darſtellung bekämpfte, wurde beſtraft und 
feine Zeichnung verboten. (Hört! hört! bei den 
Honm.) Der Dichter Johannes Becher, der in 
einen ausgezeichneten Roman, „Leviſite“ ger 


nannt, auf die Gefahr des Giftgaskrieges aufmerk⸗ 
ja’ macht, wurde in ein Hochverratsverfahren ver⸗ 
nt und fein Buch unterdrückt. In den beiden 
I den Wochen haben wir geſohen, daß ein anderes 
funjelerifches Produkt, das Schauspiel des Dichters 
Lampel, „Giſtgas über Berlin“, von dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Polfzeipräſidenten Zörgiebel und 
dem ſozialdemokratiſchen Innenminiſter Preußens 
verboten wurde. Auch hier ſtehen führende ſozlal⸗ 
demokratiſche Minifter in der Front der Unter⸗ 
drückung ſelbſt dieſer künſtleriſchen Aufklärungs⸗ 
arbeit über den Giftgaskrieg und den imperlallſti⸗ 
ſchen Krieg. . 

Der Gipfelpunkt diefer Juſtiz iſt wohl ein Hoch⸗ 
verratsverfahren, das vor einigen Wochen gegen 
unſere „Rote Fahne“ eingeleitet wurde, weil fie 
einen Aufruf der Zentrale unſerer Partei gebracht 
hatte, der mit folgenden Worten ſchloß: 

„Die Bourgeoiſie und ihre ſozialdemokratiſchen 
Helſer bereiten einen neuen 4. Auguſt vor, Fallt 
den Kriegstreibern in den Arm! Bereitet den 
7. November auch für Deutſchland vor, den Tag, 
von dem an Deutſchland keinen impexialiſtiſchen 
Krieg mehr kennen wird, den Tag, an dem die Ar⸗ 
beiter die Herrſchaft des Sozialismus und des 
Friedens errichten werden!“ 

Wegen dieſes Aufrufs wurde 
verfahren der Klaſſenjuſtiz dieſer ſozlaldemokra— 
liſch⸗bürgerlichen Koalitionsregierung eingeleitet 
Dieſes Hochveratsverfahren ſoll uns nicht hindern, 
im Sinne und mit den Worten dieſes Aufrufs die 
deutſche Arbeiterklaſſe und die Arbeiter der fbri— 
gen Länder in geſteigertem Maße zum Kampf ge 
gen der imperialiſtiſchen Krieg aufzurufen. (Leb 
hafter Beifall und Händeklatſchen bei den Kon 
muniſten). 


ein Hochverrats— 


Pollzeiſpitzel von 
Dokumemenfälſchern beſtochen 


Der Sachverftſändige des Sozialdemokraten Zörgiebel ein Kumpan Orlofßfs 


Muſſollpis antinomwietiitiige Agenten in Berlin 


Berlin, 21. Marz. 

Die „Rote Fahne“ bringt heute neuerdings 
iulereſſante Einblicke in das Verbrecherneſt, das 
Ed) um Orloff und die von dem Sozialdemokraten 
Zörgiebel und dem Orduungskommiſſar Weismann 
ausgehaltenen ruſſiſchen Emigrautenkreiſe grup⸗ 
piert. 

Der Sozialdemokrat Zörgzebel hat bisher noch 
nicht abzuſtreiten verſucht, daß im Dotumentenfäl⸗ 
ſcherſtandal der vor kurzem noch mit Orlofſ unter 
einer Dede ſteckende Spitzel Steer t als Sach⸗ 
verſtändiger beauftragt vurde, Ueber das Zuſam⸗ 


menarbeitenSjeverts mit Orla werden jntereſſante 
Einzelheiten gebracht. Die Rote Fahne“ rügt: 


Iſt es wahr, daß Orloff die Summe von 2009 
Dollar Slevert zuerſt nicht übergebon wollte, aber 
von Sievert mit dem Revalver in der Hand dazu 
gezwungen wurde, wobei Sievert damit prahlte, 
daß die Idee der Dekumentenſölſchung 
ihm gehöre? 

Iſt es wahr, daß eine Anzahl weiterer, der Po⸗ 
lizei genau bekannter weißgardiſtiſcher Emigranten 
auf die Verhaftung Orloſfs h'n ſchleunkaſt geflüch⸗ 
tet bzw. umgezogen ſind? 

Iſt es wahr, daß unter dieſen Emigranten ſich 
ehemalige hohe Oſſiziere befinden, die mit Muſſo⸗ 
lini in engem Kontakt ſtehen und an die Berl'ner 
italieniſche Votſchuft gefülſchte Dokumente gegen 
die Sawſetunſon verkauft haben? 

Ueber die in dieſer Affäre in anderen Städten 
im Reich ſtattgefundenen Hausſuchungen wird be— 
richtet, daß bei drei Emigranten in Hamburg ver— 
ſchiedenes Material deſchlagnahmt wurde. Es iſt 
heute kein Geheimnis mehr, daß die Organiſation 
Orloſſs, eine gusgeſprochene Spitzel- und Fälſcher— 
Organisation, ſich über ganz Deutſchland erſtreckte. 
Auch bei den in Hamburg vernommenen Perfonen 
handelt es ſich um im Dienſte der Polizei ſtehende 
Leute, die faft ausſchließlich dazu verwendet wur- 
den, Nachrichten über die Arbeiterbewegung und die 
Sowjetunion herbeizuſchaffen. 

Wie ſicher verlautet, ſollen Fäden dieſer Organi⸗ 
ſation auch nach Bayern gehen, wo ſich läugſt eine 
antſſomjeteſtiſche Nachrichtenzentrale, die ihren Sitz 
meift in bayeriſchen Kurorten hat und faft aus⸗ 
ſchließlim aus ruſſiſchen Emigranten beſteht, auf⸗ 
gemacht hat. . 

Wäre dem ſozialdemokratiſchen Polizeipräfidenten 
m Berlin am der Aufdeckung dieler Affäre wirklich 
etwas gelegen, fo würde er nicht den Spftzel Sie— 
vert, der Mitſchuldiger iſt, als Unterſuchangsrich 
ter einlegen. ch der ſozialdemokratiſche Pollzei 
präſident wil Intereſſe des Kampfes gegen die 
Sowjetunion leinen feiner Mitarbeiter preis 
weder den Orloff noch den Sievert. 


geben, 


Rebolutionäre Beiriebsräle im 
Kubrgebiei 
Efi.n, 22. März. 
Auf der Zeche Shamrock, Wanne⸗Elckel, fanden 
bie Betriebsrätewahlen ftatt. Von den 2948 Mann 
Gelegſchaft find 2802 wahlberechtigt, von dieſen 
haben 2481 ihr Stimmrecht ausgeübt. Ar. Stim⸗ 
men erhielten: Lifte des VBergarbeiterverbandes 
2006, Chriſten 369, Hirſch⸗Dusſcker 93, ungültig 
13. Mandate erhielten BA. 11 Betriebsräte und 
2 Erſatzmänner. Von den Bold. Betriebsräten 
find 10 Mitglieder der Kp. 


Reichsbannerfaſchiſten 
überfallen Arbeſter 


In der Nacht vom vergangenen Freitag zum 
Samstag paſſierte ein Kamerad des RB. die 


Thüringerſtraße in Leipzig⸗Lindenau. Ein Reichs⸗ 
bannzemann pöbelte ihn an. Da der RF B.⸗Ka⸗ 
merad darauf nicht reagierte, wurde er von die— 
ſem Reichsbannerfaſchiſten niedergeſchlagen und 
ihm der Arm ausgelugelt, jo daß er vollſtändig 
arbeitsunfähig iſt. 

Als Haupttäter wurde das Mitglied des Reichs⸗ 


banners der Maler Max Meier Leipzig⸗Lin⸗ 


dengu, Salzſtraße 17 feſtgeſtellt. 

Das iſt die Auswirkung der Politik Hörſings, 
der be den Unternehmern um -Bettelyfennige 
ſchnarrt. ) 


— —ñ⸗:pãmũů—œ 


Der Marxismus ſoll verboten werden 


Gerade in der Zeit, in der das bürgerliche 
Deutſchland zu einem „Tag des Buches“ rüftet, 
belundet die Koalltlonsreglerung durch ihre Juſtiz⸗ 
organe den Willen, die Literatur, die der Aufklä⸗ 
rung der Maſſen dient, rückſichtslos zu unterdrücken 
Das Amtsgericht Berlin⸗Mitte hat die Beſchlag⸗ 
nahme der Schrift „Zum Weltprogramm des Kom⸗ 
munismus — Methodiſche Anleitungen zum Stu⸗ 
dium des Programms für Zirkel und Kurſe“, er⸗ 
ſchienen im Internationalen Arbeiter-Verlag, auf 
Grund des Hochverrats-Paragraphen des Straf⸗ 
geſetzbuches, auf Grund des Geſetzes zum Schutze 
der Republik und ſchließlich noch auf Grund eines 
Freſſegeſetzes aus dem Jahre 1874 (h beſchlag⸗ 
nahmt. 

Es handelt ſich hier, wie der Untertitel der Bro— 
ſchüre beſagt, um nichts weiter als um populäre 
Erläuterungen zum Programm der Kommuniſti⸗ 
ſchen Internationale, das in vielen tauſenden 
Exemplaren in allen Ländern der Welt verbreitet 
wird. Wie dieſes Programm ſelbſt enthalten auch 
die Erläuterungen dieſes Programms nichts ande— 
res als die Darſtellung der wiſſenſchaftlichen Theo— 
rie des Kommunismus, des Marxismus⸗Leninismus, 
der, wie ja ſelbſt das Amtsgericht Berlin-Mitte 
wiſſen ſollte, die Grundlage der ganzen modernen 
Arbeiterbewegung iſt. Die Begründung für dieſes 
Verbot des Marxismus faßt das hohe Amtsgericht 
in folgenden lapidaren Satz zuſammen: 

„Die Druckſchriſt „Zum Weltprogramm des 
Kommunismus“ dient in ihrem geſamten Inhalt 
der Vorbereitung des Bürgerkrieges, den die KPD. 
als ein beſtimmtes Ereignis betrachtet, mit allen 
Mitteln — beſonders durch eine intenſive Zer⸗ 
ſetzung des Heeres und der Polizei — herbeizufüh⸗ 
ren bestrebt iſt und in jeder Weiſe — namentlich 
auch durch eine planmäßige Verbreitung revolu⸗ 
lionäter Schriften vorbereitet.“ 

Was kann man mit dieſer trefflichen Beründun! 
nicht alles verbieten! Daß der Bürgerkrieg als 
„ein beſtimmtes Ereignis“ zu betrachten iſt, das 
iſt wohl nich“ nur die Meinung der Kommuniſten, 
ſondern jedes denkenden Menſchen, der den Gang 
der Geſchichte kennt. Die Tätigleit des Amtsge⸗ 
richt Berlin⸗Mitte z. B. beruht — wenn das auch 
dieſer hohen Behörde nicht bewußt ſein ſollte — 
auf den Ergebniſſen des Bürgerkrieges. Oder wo 
wäre das Geſetz zum Schutze der Republik, auf 
Grund deſſen das Amtsgericht jetzt die Verbrei⸗ 
kung revolutionärer Schriften verbieten will, wenn 
nicht im November 1918 durch den Bürgerkrieg 
die Monarchie geſtürzt worden wäre und wenn 
nicht 1019 die Bourgeoisie mit Hilfe der Noske⸗ 
Truppen im Bürgerkrieg gezen das Proletariat das 
Fundament ihrer Weimarer Republik gelegt hätte 


Warbereſteng zum Margerkriog, das iſt ei. 
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Mit dem Jungdo zur beterenbden Tat 
“Doltspariei und Zentrum ljebäugein mit den Zungdofaſchiſten 
Strefemenn als Parieigründer? 


nung“, bekannt 


Die volksparteiliche „Kölniſche Ze 


als eines der klügſten Blätter der Großbourgeoſſie, 


beſchäftigt ſich in ihrer Sonntagsausgabe in einem 
großangelegten Leitartikel „Umſchau und Ausſchau 

— Der Vormarſch der Jugend — Neugruppierung 
der Mitte — Appell an den Führer“ mit den Be⸗ 
ſtrebungen der verſchiedenen faſchiſtiſchen Ver⸗ 
bände, altiv in die Politik einzugreifen. Das 
Blatt ſchreibt: 

„Nach und nach hat ſich der Aufmarſch der poli⸗ 
tiſchen Jugend des Bürgertums vollzogen. Die ein⸗ 
zelnen politischen Gruppen im Reich ſuchen jetzt 
miteinander mit den Bünden und Verbänden Füh⸗ 
lugn, um eine gemeinſame Front zu bilden. Vor 
elwa 10 Tagen hat die politiſche Vereinigung 
„Front 1929“ in Berlin eine Art Arbeitsgemein⸗ 
ſchafſt mit dem Jungdeutſchen Orden geſchloſſen. 
Ihr Führer, Rochus Freiherr v. Rheinbaben, Mit⸗ 
glied der Deutſchen Volkspartei und der Liberalen 
Vereinigung, hat eine junge Gruppe demokratiſcher, 
volrsparteflicher und jungkonſervativer Richtung 
vereint... Die Aktion der Jugend darf nur mit 
der Gewähr des vollen Erfolgs eingeſetzt werden. 


Sie darf auf die Mithilſe der Führer ber alten 
Partei nicht verzichten, wenn fie wirklich die Gegen⸗ 
ſätze im Volt ſchließen und nicht weiter auseinander⸗ 
reißen will. Die Jugend muß die Parteien vor 
ei Ultimatum stellen, das iſt ihr gutes Recht.. Die 
Führung kann nur ein deutſcher Staatsmann über⸗ 
nehmen, deſſen Anſehen ſchon heute weit über die 
Parteigrenzen hinausreicht. Dr. Strefemann..: 
Er hat biähe- eine vorwiegend außenpolitiſche Mif⸗ 
ion erfüllt, jetzt wird er vor die große innerpoliti- 
‚ne Aufgabe gestellt: Mit Hilfe der Jugend des 
Voll aus dem kleinlichen Parteihader heraus und 
Js einſgenden, befreienden Tat zu führen.“ 

© Am ‚niet Sonntag nimmt auch das führende 
Matt des Yontru die „Germania“, in elnem 
Lektartſtel „Demokratie und Parlamentarismus“ 
au denfelben Proble Auch die „Ger⸗ 
mania“ \ Mar ap 
mus. des Parlamentari 


ber Pr men Stellung. 
konſtatiert die Kriſe 
e Ichreibt: 

m muß 


zum Zerrbild werden — und 
N geht der Muf au alle Gutgeſinnten, en 
die De en, die ſich der Folgen voll besungt ſind, 
di ſen Wirrwarr zu beenden .. Heute iſt offene 
kundig, daß ſtarke außerparlamen 
im Anmarſch ins Poljtiſche 


Recht erhebt die Kriegsgeneration endlich Anſpruch 


„St ehlhelm“, 
wir entſchieden 
ne Reglität. Der zung⸗ 
bentſche Orden“ unter Lrtur Mahraun 1. 
Aden end aus der Verkapſelung aus der 
Ideo age, ein ſtaatspolitiſches Programm vor 
Die Volkspartei will, daß ein Kabinett, nachdem 
es das Vertrauen erhalten hat, aus Gründen der 
Stabilität nur durch eine Iweldrittelmehrhelt ge⸗ 


en und Verden en 


ablehnen, bt dennech ei 


bereitet, 


ſtürzt werden kann.. Wir zweifeln nicht, daß 
der Antrag der Deutſchen Volkpartei, trotz des 
offenkundigen Schielens nach dem Stahlhelm, po⸗ 
litiſch ernſt genommen werden muß... Aus der 
Demokratie wird allmählich eine Geheimdiplomatie 
und Geheimwiſſenſchaft, die nur Eingeweihte ken⸗ 
nen und die im Volke nicht Wurzel ſaſſen kann.“ 
Ganz deutlich zeichnet ſich in dieſen beiden Aus⸗ 
laſſungen führender Organe der bürgerlichen Par⸗ 
teien der Umſchwung in den Herrſchaftsmethoden 
der Bourgeoifie ab, wie er ſich aus den Bedürſniſſen 
des Imerialismus in der Periode wachſender Klaſ⸗ 
ſengegenſätze, fleigender Kriegsgeſahr herausbilden 
muß. Der Stahlhelm und die deutſchnationale 
Preſſe ſchreit nach der Diktatur. Der Jungdo und 
große Teil der vollsparteilichen und Streſe⸗ 
männlichen Organe konſtatleren die Kriſe des Par⸗ 
lamentarismus, verlangen die Aktion der Jugend, 
die Einigung aller ſtattserhaltenden Kräfte außer⸗ 
halb der parlamentariſchen Parteien, proflamieren 
die „befreiende Tat“, die gelegentlich als „Stunde 
des Reichspräſidenten“, neuerdings auch als 
„Streſemanns Stunde“ formuliert wird. Das 
Zentrum gibt die letzte Oelung, indem es ſich zwar 
gegen dle Diktaturpläne, gegen den Abbau der „De⸗ 
mokratie“ ſanſt fträubte, ja ſelbſt vom Stahlhelm 
„abrückt“, zugleich aber das Auftauchen der ſoge— 
naunten „Kriegsgeneration“ begeiſtert begrüßt. 
So offenbart jede neue grundſätzliche Aeußerung 
aus allen Lagern der Bourgesoiſie die Richtigkeit 
jener Feſtſtellungen der KPD., daß die Koalitions⸗ 
politit der SPD. den Weg in den Faſchismus dar⸗ 
ſtellt. Streſemann, das Idol der SPD. als Kan⸗ 
didat der nationalen Diktatur, Seite an Seite mit 
Sevexring, der ſchon vor Wochen feine Bereitſchaft 
zum Ausnahmezuſtand, zum Paragraphen 48 er⸗ 
llärt hat, — dies Bild der Stonlitionsdiltatur zeigt 
der deutſchen Arbeiterſchafſt, woher der Wind weht. 
Die Infammenjtellung aller klaſſenbewußten 
seräfte des Proletarſats zur geſchloſſenen Front, die 
wachſende Erkenntnis über den ſozialfaſchiſtiſchen 
Charakter der Hermann-Müller⸗ und Severing⸗ 
Partei, das find die Vorausſetzungen für die Ab⸗ 
wehr der Diltaturpläne der Bourgeoiſte, für den 
Vormarſch des Proletariats gegen die Klaſſenherr 
ſchaft des Kapflallsmus mit dem Ziel der prolet- 
riſchen Diktatur und des Soria sr 


RBiosemshimadumg Vilſuöfkis 
3 Warſchau, 22. März. 
Pilſudſti hat für den 21. März in der Wojwod⸗ 
ſchaft Binloſtol eine Probeeinberuſung von Riſer⸗ 
vilten und Pferden anberaumt. Dieſe Probeeinbe⸗ 
ruſung ſoll die Schlagkraft des polniſchen Heeres 
ſtärken. Ihre Spie gegen die Sowjetunſon ift un⸗ 
verkennbar. 


TE 
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Aufſtellung und Bewilligung des Etats für Rei 
wehr und Polizei, die Straßenkampfmendver ber 
Reichswehr und der Polizei, die Demonſtrations⸗ 
Verbote und die Gum miknüppelattacken, durch die 
Zörgiebel feine Polizei geger das Proletarlat ein⸗ 
exerziert. Das alles find Vorbereitungen ber Bour⸗ 
geoiſie zum Bürgerkrieg. Dagegen jeber politiſche 
Gedanke, jede Arbeit für die proletarlſche Organi⸗ 
fation, jeder Streik und jeder Wahllampf, der von 
Haffenbewußten Arbeitern durchgeführt wird, iſt 
Vorbereitung des Proletariats für den Bürger⸗ 
krieg. Will das Amtsgericht Mitte die Vorberei⸗ 
tung zum Bürgerkrieg verbieten, dann müßte es 
die ganze bürgerliche Geſellſchaft mit ihrem unver⸗ 
ſöhnlichen Klaſſengegenſatz, die Exiſtenz von Prole⸗ 
tariern und Kapitaliſten verbieten. 

Die Juſtiz erweiſt dem revolutiondren Prole⸗ 
tariat nur einen Dienſt, wenn ſie an dem „Tag 
d. Buches“, der der Propaganda für die bürger⸗ 
liche Hirnverkleiſterung dienen ſoll, die Arbeiter⸗ 


ſchaft darüber belehrt, daß die Verbreitung von 
revolutionärer Literatur ein gefährliches Mittel 


zur Vorbereitung des Sturzes der bürgerlichen 
Klaſſenherrſchaft iſt. Kein Amtgsericht wird die 
KPD. hindern können, die revolutionären Wedan⸗ 
len unſerer großen Lehrer Marx und Lenin in den 
Arbeitermaſſen zu verbreiten. Kein Amtsgericht 
wird uns verbieten, das Programm der proletari⸗ 
ſchen Weltrevolution in alle Herzen und Hirte zu 
(ragen. Die demolratiſche Republik mit ihren 
ſozialiſtiſchen Miniſtern ſoll es nur verſuchen, nach 
dem Beiſpiel von Horthy⸗Ungarn dle geſamte 
macpiſtiſche Literatur zu verbieten. Deſto raſcher 
werden die Arbeiter begrelſen, wie recht Engels. 
hatte, als er ſchrieb, daß die demokratiſche Republik 
nicht minder als die Monarchie ein ee 
Unterdrückung der Arbeiterklaſſe iſt. Sie werden 
eſto raſcher die Meinung von Marx beherzigen. 

„Die Waſſen der Kritik kann die Keitir der Waf⸗ 
fen nicht erſetzen, aber die Theorie wird ur Ge⸗ 
walt, wenn fie die Malen erer“ 


Die Junter gegen auf's Ganze! 
Berlin, 2l. März. 
Die Führer der landwirtſchaftlichen Spibenorga⸗ 
niſationen haben das in ihrer Kundgebung vom 
20. Februar angekündigte gemeirſame Programm 
der deutſchen Landwirtſchaft der Keichstegierung 
und dem Reichspräſidenten überreicht. In einem 
Schreiben an den Reichskanzler fordern ſie die 
ſchleumige Durchführung des Programms. 
wird in dem Programm gefordert: die Un⸗ 
-hängigmachung der Nahrungsmitt Everforgung 
vom Ausland, Zollſchutz für die Landwirtſchaft. 
Jusbeſondere wird gefordert eine Beſchränkung der 


Einfuhr von Agrerprodutten, Sicherſteuung einer 


ſtabilen Preisbildung für das mländeſche G treide, 
ſerner einheitlichen Senchenſchuß, Erhöhung der 
Fleiſchzölle, Aufhebung der Vorzigszölle für Speck 
und Schmalz und Erhöhung der Zölle für milch⸗ 


wirtſchaſtliche Produkte, verſtökten Zollſchuß des 
inländiſchen Kartofſelbaus, Aenderung des Zucker⸗ 


zollgeſetzes uſw. Andererſeits eine Senkung der 
Steuer, insb-ſondere der Realſteuern und der ſon⸗ 
ſtigen öffentlichen Laſten, ſowie Staatskrebite. 
Die Agarier gehen aufs Ganze. Die aufgeſtellten 
Forderungen bedeuten eine unerhörte Verteue ung 
der Lebenshaltung der breiten Maffen. 
Die ſozialdemokratiſche Truſtregierung iſt durch 
das dem handelspolitiſchen Ausſchuß des Reichs⸗ 
tages am Dienstag vorgelegte Zollgeſetz bereits an 


die Erfüllung der unverſchämter Forderungen der 


Großagrarier gegengen 


— 


Soztaldemo manche 
Betriebsräte als Spitzel 


Die lommuniſtiſche Betriebszelle des Rraftwerkes 
Zſchornewitz und Grube Golpa hatte eine Betriebs⸗ 
zeitung „Mehr Licht“ herausgegeben, die den 
ganzen Betrieb in Aufruhr brachte und eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion unter der Belegſchaft auslöſte. 
„Mehr Licht“ hat Tauſenden Arbeitern wirklich 
ein Licht aufgeſteckt. Die Wut der Direktion kannte 
leine Grenzen. Sie veröffentlichte eine Bekannt⸗ 
machung in der alle Angehörigen des Kraftwerkes 
„denen darum zu tun iſt, mit der Betriebsleitung, 
erſprießlich „zuſammenarbeiten“, aufgefordert 
werden, die Direktion darin zu unter⸗ 
ſtütz en, die Urheber des Shriftftüdes 
feſtzuſtellen. Die Direktion ſeßte 
eine Belohnung von 500 Mark für 
die Feſtſtellung der Herſteller und 
Verbrelter des Flugblattes aus. Und 
dieſe Aufforderung zum Judasverrat iſt mit unter⸗ 
schrieben von dem ſozialdemokratiſchen Belrlebsrat 
Nutſch! Darauf gibt es nur eine Antwort: Mahl 


roter Betrie“ sräte! 


| Einreiſeverweigerung 
für deutſche Kommuniſten 

London, Zt. März. 
Auf eine Anfrage des Genoſſen Saklatvala 
| teilte der engliſche Staatsſekretär des Innern mit, 
daß die Genoſſin Alma Ewert, die alg Dele⸗ 
gierte zur Frauenkundgebung nach England am 
8. März nach Harwith reiſen wollte, die Einreife 
verweigert worden ift. Der engliſche Staatsſekre⸗ 
tär des Innern begnügte fich, als Begründang gsi 
zugeben, die Lan dung der Genoſfin Ewert ſei im 


brltiſchen Intereſſe nicht „wünchſenswert“ ewe 


* 
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Lenin über Näte-Angarn 


„Die Kugel iſt das gerechte, Los des Feigen 
im Kampfe 


Lenin warnt die ungariſchen Arbeiter vor den ſozialdemokratiſchen Verrätern 


Der folgende Artikel des Genoſſen Lenin 
erſchien zum erſtenmal in der „Pra wda“ 
am 29. Rai 1919 unter dem Titel: „Gruß 
an die ungariſcher Arbeiter.“ 


Die Mehrzahl der ſozialiſtiſchen Führer in 
Europa — ſowohl die Sozialchauviniſten wie auch 
die Kautskyaner — jind im Sumpje der ſpießbür⸗ 
gerlichen Vorurteile, die ſie iich während der Jahr⸗ 
zehnte des Herhältnismäßig „friedlichen“ Kapita⸗ 
lismus und bürgerlichen Parlamentarismus an— 
geeignet haben, fo tief geſunken, daß ſie die Somjet- 
macht und die Diktatur des Proletariats nicht be- 
greifen können. Das Proletariat wird ſeine welt⸗ 
geſchichtliche befreiende Miſſion nicht erfüllen kön⸗ 
nen, ſo lange es dieſe Führer nicht beiſeite ſchiebt. 

Die ungariſche groletariſche Revolution wird 
auch den Blinden die Augen öffnen. Das Weſen 
der Sowjetmacht ſpringt ſetzt um ſo klarer in die 
Augen: eine Regierung, die von den Werktätigen, 
mit dem Proletariat an ihrer Spitze, unterſtützt 
wird, iſt nunmehr nirgends in der Welt anders 
möglich als in der Form der Sowjetmacht, der 
Diktatur des Proletariats. 

Dieſe Diktatur ſetzt eine ſchonungslos ſtrenge, 
raſche und energiſche Gewaltanwendung zur Unter⸗ 
drückung des Widerſtandes der Ausbeuter, der Ka⸗ 
pitaliſten, Gutsbeſißer und ihres Anhanges voraus. 
Wer das nicht begriffen hat, der iſt fein Revolu⸗ 
tionär, der muß vom Poſten eines Führers oder 
Beraters des Proletariats enthoben werden. 

Aber nicht allein in der Gewalt und nicht Haupt- 
ſächlich in der Gewalt beſteht das Weſen der prole- 
tariſchen Diktatur. Der Weſenskern der proleta⸗ 
riſchen Diktatur beſteht in der Organiſiertheit und 
Diſzipliniertheit der Vorhut, der einzigen Führerin 
der Werktätigen des Proletariats. 

Hier Helfen die Phraſen über die „Demotratie“, 
über die „Einheit“ oder über die „Einheit der wert— 
tätigen Demokratie“, über die „Gleichheit aller Ar- 


ſie aufs grauſamſte durch die Hand der rumäniſchen 
Henker. 


Es iſt zweiſellos, daß ein Teil der ungariſchen 
Sozialiſten aufrichtig zu Bela Kun überging 
und ſich aufrichtig zu den Kommuniſten be⸗ 
kannte. Doch das Weſen der Sache ändert ſich 
dadurch durchaus nicht: ein Menſch, der ſich „auf⸗ 
richtig“ zum Kommunismus bekannt ha, der 
aber in Wirklichkeit zu udert, anſtatt eine er⸗ 


quer 


barmungsloſe ſeſte, ſtandhaſt entſchiedene, hingebend 
kühne und heldenmütige Politik zu vertreten — nur 
eine ſolche Politik entſpricht der Anerkennung der 
proletariſchen Diktatur — ein ſolcher Menſch 


vollzieht durch ſeine Unentſchloſ⸗ 
fenheit den gleichen Verrat wie ein 
unmittelbarer Verräter. In perſön⸗ 
lichem Sinne iſt der Unterſchied zwiſchen einem 
Verräter aus Schwäche und einem Veräter aus Ab⸗ 
licht und Berechnung groß; in politiſchen Beziehung 
iſt das tatſächliche Geſchick son Millionen Menſchen, 
gibt es dieſen Unterſchied nicht, denn die Politit 
und dieſes Geſchick ändert ſich nicht dadurch, ob 
Millionen Arbeiter und arme Bauern von Ver⸗ 
rätern aus Schwäche oder Werrätern aus Eigennuß 
verraten wurden. 

(Aus Lenins „Nolizen eines Publiziſten“, ver⸗ 

öffentlicht in der „Kommuniſtiſchen Inter— 


nationale”, Nr. 9, September 1920.) 


Im Nordoſtſee⸗Kanal 


reſtlos geklärt werden lönnen. Eine Tatſache iſt 
jedenfalls, daß dieſe Frau, in der viele wertvolle 
Anlagen ſchlummerten, die fie nur auswerten 
lonnte, weil ſie ſich als Mann verkleidete, für ihren 
„Frevel“ kaum wird beſtraft werden können. Sie 
iſt denn auch nach einer kurzen Ha’t wieder ent⸗ 
laſſen worden. Und Tauſende von Menſchen er⸗ 
Darteten vor dem Gerichtsgebäude in London ihre 
Freilaſſung. Was aber ſoll nun der „Herr Oberſt 
a. D.“ beginnen? Die Londoner Faſchiſten dürfe 
ten laum darauf brennen, ſie wieder als ihren 
Führer mit allen Orden und Ehrenzeichen durch 
die Straßen zu geleiten. 


Bäume, die Affen freſſen 


Es gibt bekantlich Menſchen, die es weit von ſich 
weiſen würden, wenn man ihnen zumutete, irgend⸗ 
ein Fleiſchgericht zu ſich zu nehmen. Sie wollen 
als Vegetarianer nach ihrer Faſſon ſelig werden. 
Man laſſe ihnen ihr Vergnügen. Daß es aber 
Pflanzen gibt, die nicht damit zufrieden ſind, ſich 
an Tau und Regen zu erquicken, und die zu ihrem 
Gedeihen ausgeſprochene Fleiſchkoſt benötigen, wird 
doch nicht allgemein bekannt ſein. Und doch gibt 
es fleiſchfreſſende Bäume. 

Mariano da Silva, ein braſilianiſcher Forſcher, 
iſt kürzlich von einer langen Expedition zurück⸗ 
gelehrt, die ihn in beſtimmte Gegenden von Bra» 
ſilianiſch⸗Huhana geführt hatte. Er hat auch das 
Siedlungsgebiet der Yatapu⸗Indianer aufgeſucht 
und erklärt, dort einen Baum geſehen zu haben, der 
ſich von Tieren nährt. 


Sein Stamm hat einen Durchmeſſer von etwa 
drei Fuß und iſt ungefähr zwanzig Fuß hoch. An 
ſelnem unteren Teil befinden ſich Blätter, die drei 
bis fünfzehn Fuß breit und etwa daumendick ſind. 
Der Baum ſelbſt ſtrahlt einen eigenartigen ſcharfen 
Duft aus. Aber wehe dem, der ſich dadurch an⸗ 
locken läßt! 

Oft kommt es vor, daß Affen auf dieſes Parfüm 
hereinfallen. Dann iſt es um ſie geſchehen. Wenn 
ſie nur an dem Stamm entlang klettern, dann 
können ſie ſchon Abſchled vom Leben nehmen. Sehr 
ſchnell werden ſie von den Blättern vollkommen 
eingeſchloſſen. Man hört und fieht nichts mehr 
von den unglücklichen Tieren. Aber drei Tage 
ſpäter öffnen die Blätter ſich wieder und laſſen 
einige Knochen auf die Erde fallen, dle vollkommen 
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Klaſſenkampfes ſein, der nach dem Stürze der 
Macht des Kapitals, nach der Zerſtörung des bür⸗ 
gerlichen Staates, nach der Errichtung der Dikta⸗ 
tur des Proletariats nicht verſchwindet (wie ſich das 
dis faulen Köpfe des alten Sozialismus und der 
alten Sozialdemokratie vorſtellen), ſondern ändert 
nur ſeine Formen, wird aber in vielen Beziehungen 
noch verzweifelter geführt als vorher. 

Genoſſen! Ungariſche Arbeiter! Ihr habt der 
Welt ein noch beſſeres Beiſpiel gezeigt als Sowjet⸗ 
rußland, indem ihr es verſtanden habt, auf der 
Plattform der wirklichen proletariſchen Diktatur 
. Sogialiſten ſofort zu vereinen. Ihr ſteht nun 
vor der dankbarſten und ſchwierigſten Aufgabe, in 
ſchwerem Kampfe gegen die Entente Euren Mann 
zu ſtehen. Haltet aus! 

Sollten ſich unter den Sozialiſten, die ſich erſt 
geſtern Euch, der Diktatur des Proletariats ange⸗ 
ſchlaſſen haben, oder unter der Kleinbourgeoiſie 
Zeichen des Schmantens zeigen, — fo müßt ihr 
schonungslos jede Schwankung unterdrücken. Die 
Kugel ift das gerechte Los des Feigen im Kampfe. 

Cuer Kampf iſt der einzig gerechte, rechtmäßige, 
wirklich revolutionäre Kampf, der Kampf der 
Untexdrückten gegen die Anterdrücker, der Kampf 
der Werktätigen gegen die Ausbeuter, der Kampf 
um den Sieg des zialismus. J 
Welt ſteht jeder ehrliche Menich aus d 
klaſſe an Eurer Seite. 

„Die Schwankenden über den gleichen Verrat 
wie bie oſſenen Verräter“ 
Wie ungeheuer, wie unermeßlich gro 


rligen Uebels das 


en wird die ſiegreiche 
von Arkileln in der „Roten 7 
Zentralorgan der öſterreichiſchen 
Partei, hat eine der Haupturſachen 
ganges aufgedeckt: den Verrat 
bie erklärten, daß ſie zu Bela Kun übergehen und 
N) für Kommuniſten erklärten, in der Tat aber 
nicht eine der Dittatur des Proletariats entſpre⸗ 
gende Politik durchführten, ſondert 

deinmütig waren, mit der Bourger 
ten, oft direkt die prolet Revolution ſabo⸗ 
tierten und ſie verrieten. Die die ungariſche Räte⸗ 
zepublit umgebenden mächtigen Räuber des Melt- 
imperialismus (d. h. die bürgerlichen Regierungen 
von England, Frankreich uf.) verſtanden natür⸗ 
DIE] Schwankungen innerhalb der Regierung der 
kungariſch 8 


zauderten, 
e anbandel⸗ 


„Colonel Sir Wictor Barker 


Die abenteuerliche Geſchichte einer ſeltſamen Frau 


Eine Senſation, in deren Mittelpunkt eine un⸗ 
gewöhnliche ſeltſame Frau ſteht, hält gegenwärtig 
London und darüber hinaus ganz England in 
Aufregung. Der engliſche Faſchiſtenhäuptling, Co⸗ 
lonel Sir Leslie Jvor Victor Blight Barker, der 
in Großbritannien etwa dieſelbe Rolle ſpielte wie 
Seldte oder Erhardt in Deutſchland, iſt dieſer Tage 
durch einen Zufall als — Frau entlarvt worden. 
Man lann ſich die Wirkung dieſer Entdeckung un⸗ 
gefähr vorſtellen, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß ſich plötzlich herausſtellen würde, daß Luden⸗ 
dorff eine Frau iſt .. .! 

Und in der Tat iſt das Leben dieſer Frau ſeltſam 
und abenteuerlich genug. Als Tochter eines an⸗ 
geſehenen Bürgers in Jerſey geboren, überſiedelte 
fie nach dem Tode ihres Vaters nach London, bes 
wohnte hier bis 1914 mit ihrer Mutter eine vor— 
nehme Wohnung im Hyde-Park, ging dann als 
upflegerin nach Frankreich und übte dieſe 
auch bis 1917 aus. Während ihres Auf 
in Frontlazaretten heiratete fie einen 
Soldaten, Robert Smith, der aber 


offen iſt. 


. 


enthalte 
auſtraliſch 


ſpäter v 


Nach ihrer Heimat zurückgekehrt, betreibt fie in 
en Jahren 1918/19 Hundezüchterei unter dem 
Namen einer Frau Pearce und erlangt 


Crouch 


einen a Züchterin werk⸗ 


ordentlichen Ruf 


hunde. In dieſe fallen die erſten 
2 u einer Neigung, Mä anzu⸗ 
legen die ſich ſchließlich ſoweit er daß ſie 
zuletzt nur noch Männerkleider hr Ge⸗ 
ſchlecht eugnel. Sie geht ſogar fo 


weit, da 
Namen e 


November 192: er dem 
tochter ehe 

Inter dieſem Namen führt fie eine für die Außen⸗ 
welt abſolut normale Ehe und gelangt zu höchſten 
Ehren in der faſchiſtiſchen Bewegung. Bis zu ihrer 
kürzlich erfolgten Entlarvung als Frau war fie 
Führer der Londoner Faſchiſten und ließ ſich nie 
anders als mit einer ganzen Reihe hoher Orden 
und Auszeichnungen bei Demonſtrationen und 
ſonſtigen Anläſſen ſehen. 

Die Feſtſtellung ihres katſächlichen Geſchlechts iſt 
nur einem für ſie allerdings unglücklichen Zufall 
zu verdanken. Sie wurde zur Erzwingung des 


geliefert, und hier enthüllte der Gerichtsarzt das 

Geheimnis dieſer ſeltſamen Frau. 5 
Vieles aus ihrem Leben iſt bis heute noch reich⸗ 

lich unklar und wird wahrſcheinlich auch kaum je 


5 Ußr f dieſe Phrasen die df Der ruſſiſ. Lisbrecher „Jermak“ i de e Panzerſchiffe der Reichsmarine vollkommen vers 5 
A En beitsleute“ uſw. uſw. — dieſe Phraſen, die die ver⸗ Der ruſſiſche Eisbrecher en iſt, n ken 1 11080 7 1 1 Schiffe Fernen orden. abgenagt find. Man kann wohl ſagen, daß diefe 
ſpießerten Sozialchauviniſten und Kautskyaner jo | jagt haben, gon der deutſchen Regierung zur Hilfeleiſtung But 0 bringt tie fleiſchfreſſenden Bäume der Schrecken des Urwaldes 
— 1 n — gar nichts Das gefährliche Packeis in der Oſtſee treibt die eingefrorenen Schiffe ab, zermalmt ſie bzw. bringt ſie And a 
en 1 u St 2 G „um Straden. Hbnderte Seeleute jind bisher von „Jermak“ gerettet worden. „Jermak“ iſt ein i | 
Die Vernichtung der Klaſſenunterſchiede kann nur | © 5 Schweſterſchiff des „Kraſſin“. A 
das Werk eines langen, ſchweren, hartnäckigen 


Autounfall 


SCB. Ansbach, 21. März. 
Die Frau des Regierungsſekretärs Saumweber 
erlitt bet einem Autounfall einen ſchweren Schädel⸗ 
bruch. Der Wagen geriet an einer vereiften Stelle 
unweit Rothenbürgs ins Schleudern und überſchlu 
ſich. Auch die anderen Ku Inſaſſen des Wagenz 
mußten mit leichteren Verleßungen ins Rothen⸗ 
burger Krankenhaus übergeführt werden. 


Die teueren Flitterwochen der Kaiſerſchweſter 


Frau Zoubkoff in Konkurs / Von Weißgardiſten geneppt 


Ueber das Vermögen der Frau Viktoria Zoub⸗ 


bekannt, fand die Ehe zwiſchen dem Millionenjäger 


loff, ehemaligen Prinzeſſin von Schaumburg⸗Lippe | und der ehemaligen Prinzeſſin nach ſehr lurzer 
und Schweſter Wilhelms des Getürmten, iſt auf | Dauer, in der Frau Zoubkoff gon dem geriſſenen 


Veranlaſſung der Vermögensve waltung des Für⸗ 
ſten zu Schaumburg-Lippe der Konkurs eröffnet, 
worden. 

Mit dieſer Maßnahme iſt beabſichtigt, Frau 
Zoubktoff aus den Händen einer Bande ruſſiſcher 
Weißgardiſten zu befreien, die jetzt die Vermögens- 
verwaltung innehaben. Unter dieſen weißgariſti⸗ 
ſchen Banditen, die ſich in der ehemaligen Prin- 
zeſſin ein würdiges Objekt ausgejucht haben, jptelt 
ein gewiſſer Iwanow, angeblich ehemaliger ruſſi⸗ 
ſcher Advokat, eine große Rolle. 

Bisher ſind elwa 225000 Marl Forderungen an 
Frau Zoubkoff belaunt geworden. Während Pro⸗ 
letarierfrauen von den Hundelöhnen ihrer Männer 
nicht einmal für ihre Familten Fleiſch laufen kön⸗ 
nen, hat Frau Zoubkoff u. a. Verpflichtungen in 
Höhe von 137000 Marl für den Ankauf eines 
Rennſtalles, und Wechjelverpflichtungen, ſoweit bis 
her bekannt, in einer Höhe von 70 000 bis 80 000 
Marl. Eine Verſchuldung von 16000 Mark an den 
Bückedorſer Hof rührt daher, daß die Hofverwal⸗ 
tung eine Perlenkette im Werte von 32 000 Mark 
veräußerte und Frau Zoubkoff daraufhin ein Dar⸗ 
lehen von 16000 Mark gewährte. , 

Der würdige Gemahl dtefer Frau, der durch ſeine 
ausschweifenden Saufgelage, ſowie durch ſein gegen 
Arbeiter angewandtes Rowdytum unrühmlichſt be⸗ 
lannt ift, beſorgte für das „junge Glück“ ſeiner 
Ehe die nötigen Moneten durch Verlauf von Ju- 
welen feiner Frau. Dieſer Vurſche trug Millionen- 
werte loſe in ſeinen Taſchen herum, und bot fie in 
Caſéhäuſern zum Kauf aus. Einmal fand ein 
Hotelpage ein wertvolles Schmuckſtück, das er Zoub⸗ 
koff zurückgab. Der „Kavalter“ zahlte ihm groß- 


Ruſſen tüchtig geneppt warde, durch feine Aus⸗ 
weiſung ein Ende. Er hinterließ ihr aber als 
„Troſt“ eine ganze Anzahl von den ruſſiſchen Ar⸗ 
beitern und Bauern davongejagter Offiziere, die, 
da fie jede Arbeit ſcheuen, die Neppereien des Herrn 
Zoudkoff an ſeiner trauten Gemahlin, wie die obige 
Meldung zeigt, tüchtig fortſetzten. 
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Der „Rote Rübentedner 
Scharnagl 

In Berchtesgaden fand am Joſephitag ein 
Baherntag ſtatt, bei dem der Bäcker⸗ und Ober⸗ 
bürgermeifter Scharnagl, der 10 0 Eſcherſch und 

ein Redakteur Kenkel aus Königsberg ſprach. 
Scharnagl wies in feinen Ausführungen den 
Vorwurf zurück, „daß man deshalb eln ſchlechter 
0 ſel, wenn man für die Erhaltung der bo⸗ 
denſtändigen Art und des Rechtes auf den eige⸗ 
nen Staat einwirke“, „Nur an dem Feſthalten 
an der Heimaterde wachſe unſere Krafk,.“ Auch 
aus bell ehen Gründen wäre man gezwungen, 
für die Erhaltung der Eigenſtaatlichkeit einzu⸗ 


Krim der banerifchen Wirtſchaft fo zu regeln, wie 


"fie es bedürfen. 


Der Bürger⸗ und Bädermeifter, der um den Ex⸗ 
kronpeinzen ftets Sorge hat und bei allen ſeſtlichen 
Gelegenheiten hinter dieſem einhertanzt, hal wohl 
von der Kapitaliſtenklaſſe und fder Baheriſchen 
Volkspartei den ſpeziellen Auftrag, dem nationa⸗ 
liſtiſchen Anhang gegenüber noch Propaganda für 
die Eigenſtaatlichleit Bayerns zu machen. In 
Wirklichkeit aber ſind dieſe Herren längſt in die 
Front des deutſchen Truſt⸗ und Finanzkapitals ein⸗ 
geſchwenkt und fie beſorgen im Auftrage der Herr⸗ 
ſchenden nur noch das Nfickzugsgeſecht gegenüber 
ihrem nati 
fur ohne ⸗Krſſe nicht beſtehen könnte, 


liſtiſchen Anhang, der eine General⸗ 
Dafür wird 


— Herr Scharnagl durch eine Aufwandsentſchadigung 


von 30 000 Mark als Oberbürgermeiſter und die 
Landtagsdiäten reichlich entſchädigt. 

Eine deutlichere Sprache führt Eſcherich, der 
unter anderem ausführte „Daß die plötzliche Gefahr 
des Bolſchewis nus akut werden könne, das habe 
der 17. Juli 1927 in Wien gezeigt. Auch bei uns 
115 es, die Kräfte zuſammenzufaſſen, die bereit 

nd, die Heimat und das Vaterland gegen dleſe 
Gefahr zu ſchützen. 

Unter Heimat und Vaterland iſt natürlich nichts 
anderes zu verſtehen, als die Profitintereſſen der 
Truſt⸗ und Bankhyänen. Diele Ausführungen 
müſſen für die Arbefterſchaft ein Signal fein da⸗ 
für, wie notwendig es iſt, die revolutionäre Ein⸗ 
Ae herzuſtellen, da die Konterrevolulion 

ag für Tag zum Bürgerkrieg rüftet, die organi⸗ 
aer Vorbereitungen für die Niederknüppe⸗ 
unge der Arheiterſchaſt trifft und die ganze na⸗ 
Honaliſtiſche Propaganda nur zu dem Zweck trei⸗ 
ben, um die heutige Ausbeuterordnung ſicherzu⸗ 
ſtellen und die Arbeiter unter das Joch des Ka⸗ 
pitals bringen zu können. 


r 


tüliger Benz llorun. 
leine Vexanlaſſung, 
helfend einzugreifen. 

Darüber hinaus iſt von beſonderer Bedeutung, 
daß die rbb g die werktätige Bevölkerung, 
auf Grund der hohen Eintrittspreiſe nicht in der 
Lage iſt, das Staatstheater zu beſuchen. Von be- 
[hiaevar Bedeutung He für uns Kommuniften jedoch 
le reaktionäre kulturpolitiſche Cinftellung des 
Staatstheaters, die nur der Ideologie, der real. 
tionären Bourgeoiſteklaſſe dient. Wir find deshalb 
nicht in der Qage, 84150 Antrag zuzuſtimmen und 
fordern, daß der Betrag von 50000 Mark nicht 
zur Verfügung geſtellt wird. 


die Stadigezzeinde 


RR TB: 3 fon balblaft wieder ihre Fahrten aufneh nen 
hier zu Gunſten des Staales 


die Verſäumuſſſe der letzten Monate nachzuholen, 
Auch die unterbrochenen Dammbauarbeſten werden 
in den nächſten Tagen wohl wieder jortgefeht 
werden. 


Waldbrand 

SCB. Günzburg, 21. März. 
Am Joſephitag brach im Stadtwald, Abteilung 
Leib an der Donau ein Brand aus, der zirka 
acht Tagwerk Streu und Jungholz vernichtete. Nur 
dem raſchen ane der anllegenden Bewohner 
Iſt es zu verdanken, daß das Feuer nicht auf den 
dochwald Überfprang Der Brand It wahr⸗ 
chelnlſch dadurch enijtanden, daß Spaziergänger 
leichtſinnigerweiſe mit Zündhölzern und brennen⸗ 

den Zigarren umgingen. 


Unbekannte weibliche Leiche in Neufinſing 
SCB. München, 21. März. 

Die Perſönlichkeit der an: 12. März 1929 beim 
Kraftwerk Neufinſing aus dem Kanal geborgenen 
weiblichen Leiche konnte bis jet nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Beſchreibung: 25—30 Jahre It, 150 Zentimeter 
groß, kräftig, brauner Bubikopf, gute Zähne, trug 
grauen Filzhut (Bienenlorbform), langes ſchwarzes 
Jackett aus geripptem Stoff mit grauem Pelz⸗ 
beſatz, blaues aueh alen mit blauem Gürtel, grün⸗ 
feidenen Untekrock, gebliche Florſtrümpfe, ſchwarze 
Tuchſpangenſchuhe, ſchwarze Ueberſchuhe, Trikot⸗ 
unterhofe, weißes Hemd, weißen Büſtenhalter, 
braune Lederhandſchuhe, am Tinten Kleinfinger 
einen ſchmalen goldenen Ring mit drei roten Steln⸗ 
chen, ferner eine ſilberne Uhr an einem Lederarm⸗ 
band mit den Reparaturzeichen G. H. 5/27 und 
16077 B. Lichtbild iſt vorhanden. 


Der Zeugnisdieb von Aſchaſſenburg — 
ein Oberſekundaner 

SCB. Aſchaſſenburg, 22. März. 

Der Dieb, der die Zeugniſſe im Aſchaſſenburger 

Gymnaſium entwendet hatte, iſt in der Perſon 

eines 16jährigen Oberſekundaners feftgeftellt wor⸗ 

den. Der Junge gab bei der follzeilſchen Verneh⸗ 

mung zu, das Zimmer erbrochen, fämtliche 500 

Zeugniſſe entwendet und in dem Ofen eines Schul⸗ 
zimmers verbrannt zu haben. 


Praltiſche Volkswirtſchaft 
it entſchleden ſchwieriger, als theoretiſche Abhandlungen, 
Es ift unſere Aufgabe, zu verfolgen, was ſich auf dem 
Wirtſchaſtsmarkte ereignet. Hlerbei konnten wir einmal 
zu unſerer Freude eine ſeltene Feſtſtellung machen; wir 
faben nämlich, daß ein junges, modernes Unternehmen 
einen feiner dervorragenden Oualitäts-Artitel im Preiſe 
berabſetzte und die Erfolge der Rattonaliſierung dem 
Konſumenten zu Gute kommen läßt. Es iſt dies die 
Zigarettenfabrit Bulgaria, Dresden, die durch ihre neu⸗ 
zeitlichen Maßnabmen ſchon häufig die Aufmerklamten der 
Breffe und der Volkswirtſchaftler auf ſich lenkte. Fach⸗ 
leute konnten ſchon früber bezeugen, daß die 5 Pfg. 
Zigarette Bulgaxla⸗Stern an Güte des Tabaks einer 
6 Pfg. Bigarette gleich kam. Wie wir hören, hat nun⸗ 
mehr die Bulgarla dieſe Zigarette auf 4 Pig. gelebt, 
bat aber an der Qualitat nicht das geringſte geändert, 
Das ift wirſlich eine Tat und kein leeres Verſprechen. Ein 
Bravo dieſem fortſchrittlichen Ute nehmen! 


Aus der Partei 


Wertvolle Geige geſtohlen 

SCH. München, 21. März. 

Vor einigen Tagen Zurde aus dem Orcheſterraum 

eines hieſigen Lichtſpielhauſes eine auf 650 Mark 

ewertete Geige geſtohlen. Es handelt ſich um eine 

eittenwalder, sogenannte Meiſtergeige von hell⸗ 

ann Farbe. Der Boden iſt geteilt und weit ges 
ammt. 


Ein verunglückter Verſicherungsbetrug 
SCB. Kochel, 21. März. 
In der letzten Zeit gingen Meldungen durch die 
Blätter, daß im Walchenſee ein Bauer aus der 
Holledau im ale eingebrochen und ertrunken fel. 
Die Gerichtsbehörden vermuteten hinter den Aus» 
ſagen feines Begleiters, eines Handwerksburſchen 
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Sem tag, den 2 


abends 7 Uhr im 

Lichtoildervor 
Viel iſt und wi 
Kampf der 
Induſtriegeblet 


ſenden und ihre 
Bild zu ſehen. 
KIBD,, Augsburg, 


Lſchtbildervortrages im 


mittags 4 Uhr 
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Augsburg. 
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And eprochen. Es wird ſicher au 
jedes artefmücglſeh von Intereſſe felt ge . 

Hilfsorganiſatlon, b 


für 
ämp⸗ 


JA, im 


Am Samstag ebend Veſuch des 
Jronboſ. — Am Sonutag nach⸗ 
„lauen Strliale“ Gründung der 


Erſcheinen Pflicht. 
Achtung! Partelarbeiter! 


Hilo, den 


27. März abends 148 uhr im Gasthaus „Glmbel“ (Geor⸗ 


gengaſſe) 


Partefarbeſter⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: 


Neorganifation der Straßenzellen. 


Sämtliche Pol- und Orgleſter, ſämtluche Haupt⸗ 


Unterkaſſierer müſſen 


und 
Die Unterbezirfötleitung. 


erſcheinen. 


Mi B., Abtellung 


Sammelplap iſt Ede 
blab). Die Schalme 


Antreten ſämtlicher Kameraden Pflicht. 


terhaltungsabend im 
Md B., Abtlg. II. 


don 
nachmittags 344 Uhr treten ſämtliche laueraden der 
Ableflungen in Uniform zum Propagandamarſch an. Der 


3. Am Samstag, 23. Marz 


Mars-⸗ und Blutenburgtrage (Wars⸗ 
ienfapelle tritt mit Inſtramenten an. 
Anſchliehend Un⸗ 
Thereſienhof. 


Sämtliche Kameraden am Samstag, 


den 23. März, in Vundeskleſdung punkt 143 Uhr in der 
Hohenburg zum Abmarſch. Kontrolle wird geübt. 


Ag., Abteilung 3. Am Samstag, den 23, März nach⸗ 


mittags 4 Uhr ret 


lung in Untſorm zum Propagandamarſch an. 
melplatz iſt Ecke Mars 


platz). 


en ſämtliche Kameraden der Able, 
Der San 
und Blutenburgſtraße (Mars⸗ 


„ 


Die Sterne lügen 


nicht! 


Tauſendlährige Erfabrungen bewelſen, daß den großen 


Planeten unſer Schigſal und Glück wage 


Gleichniſſe: Mond zie 


Kleine, 


bt Eobe und Flut nach ſich. Anormale 


Zuſtände gewiſſer Perſonen hei Vollmondſtrahlen (mond⸗ 
fühlte) uſw. — Wünſchen Sie foltenlos und obne Ver, 
bindiſchteit Aufklärung über Ihr ganzes Leden? Gegen⸗ 


wart, Vergangenheit, 
Geſchäft uſw. dann . 
Adreſſe an Ernſt D 
Bebördlich zugelaſſen! 


Zukunft, Reichtum, Liebe, Eveleben, 
enden Geburtsdatum und genaue 


all, Magdeburg, Faßlochbbe 


9 pt. 
— Dankſchreiben aus echten aufer 
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2 ſeine Webertehr fel gelöſt. Er hatte 900 zum Parteigenossen! Oeffentliche T. T Cidentfer 9 

Wiederum 50 000 Mark Sterben nach Tirol verzogen und ſich dort bei] Zum Bezirksparteitag brauchen wir eine große Versammlung 

fürs Pationaliheater einem Bauern verdingt, um d e und Anzahl Quartlere. Jeder Genoſſe der für eine 

ö : Verſicherungsſumme zu erwarten. Da aber die Be- bis zwel Nächte Duartier geben kann, wird auf | am Samstag, den 23. März, abendz 3 Uhr im ; 

Durch einen Schtedsfpruh wurde den Sängern hörden und die brach er feln Wenden nicht dar» | gefordert, bei ſeinem Orgleiter dies zu melden. Koloſſeum, Eingang Jahnſtraße. | 

und Sängerinnen des Nationalthea ers die Gaegn⸗ auf hereinfielen, brach er ſein Vorhaben unbeendet] Jeder anden muß dafür Sorge tragen, daß Aber Kapitalismus — Kirche — Sozialismus > 
jeblung für die Uebertragung der Opern für den | ab. die vorhandenen Quartiere der BL. gemeldet e Angelegenheit der Jetztzelt) 


undfunk zugeſprochen. In den letzten Monaten 
bewilligte der Stadtrat als Nachzahlung für 
Stagtskheater 87 
narſi 


die 
In der letzten Ple⸗ 


* 


000 Mark. 


ung wurden neuerdings 50 000 Mark für 


werden. 
BL, Abt. Org. 
KJB D., Zelle Schwabing. Heute abend, alle, die am 
Sprechchor teilnehmen, um 7 Uhr in Amannsbierballen 


Referent: „Der Gottesläſterer“ Paul Stangl. 
Prominente der Kirche ſind beſonders eingeladen 
worden. Freie Ausſprache. Erſcheint alle zu dem 


er 


treten, denn nur dann fei es möglich, die 


Irre J g i R ar Volle, 

das Staatstheater bewilligt. Trotzdem wurde die die 5 igarette (tein Treffpuntt). — Sonntag Treffpuntt 8 ubr früh wichtigen Thema. Einberuſere Bund f 5 = 
Mitteilung bekannt, daß die Fünſtler die Gagen⸗ 1 4 3 gare für Radfahrer am Schwabinger Trambahnbaust, Fel⸗ RN e e 3 
0 UNE a atmen hatten, obwohl von lbſchſtraze. Fahrt nach dem Deininger Weiber. Ale an⸗ 1 N 
er Stadt für dieſen Zweck die Nachzahlung ver⸗ 8 deren 9 Uhr Oſtfriedhof oder 3210 uhr Grünwald. — ——— Bee | 
langt wurde. Nach den Ausführungen bes Referen⸗ Peruſa München — — 
ten ſei es darauf zurückzuführen, weil von ſei⸗ Ar . BER ä 
ten des Finanzminiſteriums die Darlehensan⸗ 9 2 
weiſungen noch nicht erfolgt ſind. Rechtsrat Hör⸗ a er # 
nnd gab folgendes befannt, daß der Schieds⸗ f | 
pruc) erſt gegen Ende 1928 gefällt worden ſei (im Schon wieder Fahrraddiebſtähle Or N E 0 ; ) 
1 1 e die dn der A b bedſan Er a Sg März * 0 Zellungs- 1 
aber bis dahin die Gebühren, die der Rundfunk 5 e Se h 5 R i 
für die Opernübertragung 0 t, für 5 945 Ale cr Am Joſepgitag fuhr ein Schlierfeer Lolomotio Rieſ.-Boſt. Leinenkragen, mod. Form. Stck. nur 48 leser 
verwendet. Es fei deskalb kein Geld mehr vor- führer nach Wall und lehrte ee e te, ı b 6.50 
ene de f 10 e fe Ir, Miesbach im Gaſthaus Wendelſtein ein, wo er Ein Poſt. Velourhüte, mod. Farben „ „ 6. berücksichtigt bel i 
Grund des Eihledsf au e b ge 82 ſein Rad im Hausgang hinterſtellte. Als er wie⸗ Ein Poſten Hüte, moderne Muſter nur 4.95, 3.95 Eueren Einkäufen 
ollen. Aus biefem runde fei 1 580 Sade a der aufbrechen wollte, war fein Rad verſchwunden. Elnſatzhemd., hübſche Muſt., Stck. nur 2.45, 1.98, 1.78 die Ä 
eckung des inzwiſchen wieder angefallenen De⸗ 5 Oberhemden, hübſche Muſter, nur 5.50, 3.95, 2.95 
d 50 000 dra OGanenmacigahlungen 87000 Mart| Der Abgang des Gisftopes in Deggendorf Schlofferdemden, gute Qualität nur 3.45, 3.25 2.95 Inserenien 3 
und 50000 Mark laut Vertrag geforder“ worden. SCB. Deggendorf, 21. März. Selbſtbinder, hübſche Muſt. 1.43, 1.25, 98, 78 58 unserer Zeitung! 


Von den 67 000 Mark Gagennachzahlungen für Ok⸗ 
lober 1927 bis November 1928 feien aus Mitteln 
der Stadt 37000 Mark ausbezahlt worden. Von 
den reſtierenden 30 000 Mark wurden durch die 
Stadt nochmals 9000 Mark gedeckt. 21000 Mark 
muß der Staat bezahlen, der jedoch noch leine 
Zahlungsanweiſung genehmigt hat. 

Der Genoſſe Huber forderte vom Stadtrat, daß 
dleſe Mittel nicht zur Verfügung geſtellt werden, 
umal von ſelten des Reiches und des Landes die 

nieile an den Reſchsſteuern ſtaͤndig gekürzt und 
den Gemeinden immer größere Aufgaben über⸗ 
wälzt werden. Menn der Staat, der die Lei⸗ 
fung des Staatstheaters ſtellt und deſſen Aufgabe 
ſomit die Aufrechterhaltung des Staatstheaters iſt, 
laubt, es nicht für notwendig zu finden, die Mit⸗ 
el zur Verfügung zu ſtellen, ſo hat angeſichts 
der ungeheuren ſozlalen Notlage brelter werk⸗ 


Am Sofephitag iſt nun auch in Deggendorf der 
Eisſtoß abgegangen, ohne, wie der „Deggendorfer 
Donaubote“ berichtet den geringſten Schaden an⸗ 
zurichten. Die koloſſalen Eismaſſen hatten nach 
ſteunwöchiger Dauer endlich weichen müſſen. Be⸗ 
reits am Montag abends hatten ſich die Eismaſ⸗ 
ſen bei Mariapoſching in Bewegung geſetzt und am 
Dienstag früh gingen ſie durch die hieſigen Donan⸗ 
brücken hindurch, wo viele Menſchen dem Natur⸗ 
ſchauſpiel zuſahen. Seitens des Straßen⸗ und 
Flußbanamtes Deggendorf waren alle r 
maßnahmen getroffen worden. Die Donauufer⸗ 
anwohner ſind nun von einem ſchweren Alp be⸗ 
freit. Wohl ſtehen an beiden Ufern noch größere 
Maſſen von Landeis, doch bedeutet dasſelbe leine 
Gefahr mehr und wird in einigen Tagen gleichfalls 
verſchwinden. Die Donaudampfer in d EN) 
Paſſau uw. ſtehen bereits unter Dampf und dürf⸗ 


Daneben empfehle ich meine viele anderen Artikel in 
bekannt guten Qualitäten u. zu bekannt billigen Preiſen! 


Philipp Einfioß/ Augsburg 


nur Wertach ſtraß e Nr. 19% und 
Flliale Lechhauſen, Neuburgerſtraße 39 = 


Drudsaden. 


jeder Art liefert 
schnell und billig 


arudt U A... 
Nymphenburgerstraße32 
Herren-Hüte 

und Mützen 


in großer Auswahl 
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f Um die suddeutsche Meisterschaft 


Beine. Auch in München muß es anders werden. 
Mehr Solidarität. 


gen 3:1 und gegen Mörfelden 551. E EN 


Die Aufſtellungen lauten: 


— 
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2 A 2 9 D’Lachspandenschuh 1075 9.88 8.73 | 
€ J. F. C. Dachau Kg F. €. Ludwigshafen D'lelnzarbin Spangen we 1350 11.50 9,50 G. Neub arth 
5 a Orinopäsisae& Spangen j 
morgen nachmittags 3 Uhr im Dantestas mit Hollen und Golenkstülee . 1478 12.25 10.79 vorm. A. Edeſwirth 5 
1 a f 
ö — — — — — 1 A 1275 10.75 8.73 N 

eume tete 75 ur- nanbscuh schwarz . N i 
; Bun drittennzale fiartete der IE, Dachau als] Dachau: FEET Augsburg i j 
; Meiſter don Südbayern morgen in den Schluß— Seid 35 Gel unamscun Lack 13,50 11.50 9,85 gegenüber Rathaus 1 
5 spielen. Zwei Spiele gingen bisher verloren und Böck Doll ct N erren-Halbschur P 
5 zwar wie bekannt gegen Weiden 3:1 und gegen | Orthuber Hölzl Schmidhofer Winkler Traunſelder hellbraun, breite, rassige Form . + 19.75 18.23 2 —-—-— = 
Böckingen 2: Wohl waren dieſe die ſtärkſten Male Martin Adelſinger Hermann Blech vurschen-Halnschun 1075 988 8.73 
> Gegner der fünf Vereine umfaſſenden Gruppe und 7 au ayunıh Blech 11 lach spangenschuhe hübsche, neue Mode 0 Kauen 
1 dann war Dachau guch durch die lange Winter⸗ eee Del 20024 — 20 27150 2185 a 75 
q pauſe Kart gehandilgpt, doch morgen mußte la u pwin sha fen; 2 303 4.23 193 505 ER . Sie am besten gu 
2 IE fart Kane et Ludwigs f 0 Gm n= ’ E - 
; endlich zu einen Serge reichen. Für die Arbeiterſportler Munten nu mor-! BEREEDBRBEREIE = 2 0 Deillkaleg U. Wurst 
1 Ludwigshafen ſteht ebenfalls ohne Gewinnpunkt, gen die Parole kanten „Auf zum Danteſtadlon. 5 8 
1 ie ln ic Torverhältnis hinter Dachau München ſteht mlt feinen Zuſchauerzahlen immer | B a waren? Bei 
2 in der gabel Die Elf verfügt über eine techniſch noch welt hinter anderen Kreisen zurück. So — 
7 gute, äußerſt faire Splelweiſe doch t Ihr bie gun brachte n e ale Mörfelden ein Det | As Liner 
1 Siegen nötige Durchſchlagstraft. In der bisher)» don knapp. 2 00 einde per am vergangenen 0 We achstrasse 5 4 
f gen Spielen verlor die Mannſchaff gegen Böckin. Sonntag 1100 ien U Abs 5 r Schwanthalerstr. Nr. 126 
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